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IV 


Der Umfang ift größer geworden, als mir anfangs im 
Sinne lag: zum Theil, weil ich die früheren vormärzlichen Erleb- 
nifje nicht glaubte unberührt Iaffen zu dürfen, zum Theil, weil 
der actenmäßige Stoff über Erwarten mafjenhaft anwuchs. 

Es kann nicht fehlen, daß bei einem fo naheliegenden und 
brennenden Stoffe die perfönliche politifche Anfchauung überall 
durchfcheint, und ich bin weit entfernt von dem Anfpruch, ohne Par- 
teimeinung und Partetirrtfum die Dinge beurtheilt zu haben. 
Aber fle ohne Parteilichkeit erzählt zu haben, war wenigftend 
‚mein ehrliches Beflreben. Bon der Ueberzeugung geleitet, daß 
Thatfachen beftehen, Meinungen vergeben, babe ich ohne meinen 
perfönlichen AUnfchauungen irgend wie Zwang anzuthun oder fle 
zurücdzuhalten, überall mich nach Kräften beftrebt, die einzelnen 
Thatſachen möglichft getreu wiederzugeben, und wenn e3 nur immer 
anging, die Handelnden und Betheiligten aus ihren unmittelbaren 
Aeußerungen zu charakteriftren. 

Zum Schluffe fpreche ich meinen herzlichen Dank allen Den- 
jenigen aus, die mir mit Material freundlich zu Hülfe kamen. Pri- 
vatperſonen der beiden entgegenftehenden Parteien haben mich mit 
werthuollen Aufzeichnungen unterftüßt, öffentliche Stellen, na= 
mentlich die badifchen Minifterien der Yuftiz und des Krieges, mir 
das intereffante Hiftorifche Material uneingefchränft zur Verfuͤ⸗ 
gung geftellt. Noch Fürzlich ift faft Das ganze Handarchiv des pfäl- 
zifchen Obercommandos, das der unverantwortliche Leichtfinn flüch- 
tiger Revolutionskämpfer um wenig Silberlinge als Maculatur 
verkauft hatte, aufgefunden und deſſen reicher Inhalt mir zur Be- 
nügung dargeboten worden. So habe ich bei der Sammlung und 
Sichtung des Materials bei Privaten wie an offlcieller Stelle gleich- 
mäßig ein bereitwilliges Entgegenfommen gefunden, deſſen ich 
nicht anders als mit dem Iebhafteften Dante gedenken kann. 


Heidelberg, am 21. Sept. 1850. 
2, Häuffer. 





Inhalt. 


Einleitung...... Be A = 

Die eonftitutionellen Anfänge Babens 

Das Blittersdorff'ſche Syftem . i 

Die Bureaukratie in Baden . . . ; 

Das Herrfchende Syflem und die ae 

Nachwehen der Blittersdorff'ſchen Politik : 

Das alte Syſtem und das liberale Minifterium . 

Die Revolutionen im Februar und März 1848 

Die revolutionäre Partei 

Die Aufftände im April und September 1848 s 

Die revolutionäre Partei nah dem Septemberaufftand und 
der Betitionenflurm (Oct. 1848 bis Febr. 1849) . 

Vorarbeiten zum Aufftand . 

Die deutfche Berfaffungsfrage . F 

Die Soldatenmeutereien (11. und 12. Mai) 

Der 13. und 14. Maii....... 

Ausbreitung der Revolution . . 

Die revolutionäre Regierung im —— 


Seite 
1—11 


1—2ı 
21-35 
35 — 46 
46 — 70 
70 — 80 
80 — 88 
88 — 97 
97—128 
128—146 


146—196 
196—228 
228—272 
272—294 
294—358 
358—391 
391—457 








Die äußere Politik und die mißlungene Propaganda (20. Mai 


Bis 1. uni) 


Die „„proviforifche Regierung‘ un 


fammlung‘‘ (1—14. Suni) . 


VI 


d die „conſtituirende Ver⸗ 


Der Bürgerkrieg (15—21. Juni) . 


Der Rüdzug 


Die Mebergabe von Raftatt . 


Schluß 


‘ 


Seite 


457 —498 


498— 558 
558—598 
598—652 
652— 674 
675 — 678 


Einleitung. 


Die Erfchütterungen, welche das badifche Land in den Jahren 
1848 und 1849 heimgefucht haben, find bezeichnende Epifoden in der 
Gefchichte der jüngften deutfchen Entwidelung. Sie bilden ein Stud 
deutfcher Gefchichte, deſſen mahnende und prophetifche Bedeutung 
von den Staatdmännern der gegenwärtigen Epoche kaum ernft ge= 
nug angefihlagen werden fann. Sie haben eine innere Krankheit 
unferes flaatlichen und gefellfchaftlichen Lebens aufgededt, deren 
Anzeichen zwar feit einem Menfchenalter nicht ganz verborgen ges 
blieben, deren unermeßliche und wahrhaft epidemifche Gefahren 
aber erft durch die jüngften Ausbrüche auch dem gewöhnlichften 
Auge einleuchtend geworben find. 

Einen epidemifchen Charakter Haben diefe Erfehütterungen ge= 
zeigt und werden ihn auch fernerhin zeigen: noch find eine Reihe 
fleiner Staaten mitten in der Entwidelung begriffen, die bei ung 
in Baden fchon zum gewaltfamen Bruche geführt bat, und nur der 
allgemeine Wechfel der Zeitläufte hindert, was bei ung eben durch 
die Zeitlage gefördert und befchleunigt worden if. Wir beflagen 
darum die unbeilbare Kurzfichtigfeit, die den Grund des Uebels 
auch jet noch für eingeboren badiſch halt, während Baden auch 
hier nur die Koften einer politifchen Erfahrung getragen hat, deren 
Frucht fich die Weisheit Anderer zu Nugen machen könnte. Der 
pharifäifche Dünfel vollends, der fich da und dort in beutfchen 
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Be Kleinſtaaten bon- ähnlicher Lebenskraft ausjpricht und auf unfere 


Erfchütterungen mit dem affectirten Bewußtfein der eigenen Stärfe 
herabblickt, möge ftch bei Zeiten sorfehen, daß ihm nicht die Flam⸗ 
men über dem Kopf zufammenfchlagen, indeffen er dem Vrande 
des Nachbar in ſchadenfrohem Eigennut zufieht. 

Mohl haben perfönliche und Iocale Verhältniffe auf die befon- 
dere Entwidelung Badens einen Einfluß geübt, wie ihn andere 
Staaten nicht erfahren haben; auch Liegt in der Entflehung, ber 
geographifchen Lage und der Bevölkerung unferes Landes gar Man 
ches, das fürdernd und begünftigend eingewirkft hat. Uber es tre« 
ten doch alle dieſe einzelnen und Iocalen Einflüffe vor dem überwäl- 
tigenden Eindrude der Urfachen zurüd, die in den großen Verhält- 
niffen des ganzen deutfchen Vaterlandes liegen. Sie haben in 
Baden durchgreifender und erfchütternder gewirkt, als in den übri- 
gen deutfchen Kleinftaaten, aber feiner von diefen hat ein Recht 
Dazu, hochmüthig zu fprechen: Herr, ich danke dir, daß ich nicht 
bin wie andere. 

Selbft Die deutſchen „Großſtaaten“ dürfen nicht gar zu zuver⸗ 
fichtlich auf ihre Veftigfeit pochen, auch wenn eben ihre Größe und 
Schwere fle vor einem leichten und plößlichen Umfturz fchüßen mag. 
Ihre Hülfsquellen find nicht fo raſch aufzubrauchen, ihr Credit 
nicht jo an einem Tage zu erfchüttern, ihre Heere nicht fo von dem 
Einfluß einiger meuternden Regimenter abhängig, wie in den kleinen 
Staaten es Tiegt in ihrer Gejchichte, in den regierenden Dynaftien 
in dem Zufammenhang feit langer Zeit eine traditionelle Macht, 
die man den rheinbündifchen Schöpfungen eines fremden Eroberer 
nicht geben Fann — auch wenn Die thörichte Verblendung Einzels 
ner fich einbildet, diefe Macht zu befigen. Gleichwohl müßten auch 
diefe Großftaaten nach den Erfahrungen ber legten Jahre bei Zeiten 
Vorſorge treffen, daß nicht eine ähnliche Krifts fle wieder ſo unges 
rüftet überrafche. Die Größe und der Umfang hat eine der älteften 
europätfchen Monarchien nicht vor einer Erfehütterung bewahrt, 
in welcher ihre Exiſtenz und ihre Zufunft auf der Spige eines 
Schwertes fland; Die compacte militärifche und materielle Kraft 
eines Staates wie Preußen hat die Monarchie Friedrichs des Großen 
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nicht Davor gefchügt, daß die Kenfer das Steuerruder den Winden 
preisgaben und der Unverfland gemeiner Demagogen eine erniedri« 
gende Schredenäherrfchaft übte. Und doch dürfen ſich diefe beiden 
Staaten — Oefterreich wie Preußen — Großflaaten nennen und 
leiden nicht an den natürlichen Schwächen einer politifchen Eriftenz, 
deren Aufwand und natürliche Bewegung die vorhandenen Kräfte 
und den Raum überfleigt. Beide Staaten waren vor 1848 von 
den Eleinen Handeln Eleinftaatlicher Kammern nicht einmal flüchtig 
berührt: e8 können alfo hier die Gonftitutionen, die Kammern, die 
Oppoſitionen — und was fonft noch die Unverbeflerlichen als den 
Keim alles Unheils darftellen, unmöglich die wirkenden Urfachen 
gewejen fein. Und doch waren dort die Ausbrüche furchtbar und 
gewaltjam wie irgendwo: die Erhebung der Maflen in Staaten, 
deren abfolutiftifche Form fo alt ift ald- ihre Gefchichte, deren vor⸗ 
übergebende Herrichaft, tragifche Epifoden wie der Wiener Octo⸗ 
beraufftand — das wären, deucht uns, Drohendere Vorzeichen einer 
großen Weltkrifts, als wenn ein Staat von vierzehnmalhunderttau« 
fend Einwohnern, der als verlorener Poſten an die Außerften Marken 
bingefchoben ift, der ganz allgemeinen Macht revolutionärer Er⸗ 
ſchuͤtterung vorübergehend erliegt. 

Wir wiederholen es: die Krankheit ift eine epidemifche; fie 
bat die ganze deutſche Gefellichaft ergriffen, nur den Theil ſtärker, 
den anderen fchwächer, jenachdem eben die einzelnen Verhältnifie 
unmittelbar einwirfkten, oder Die Naturen erregbarer und leidenfchafte ' 
licher waren. Dieſe Thatfache vergefje man nicht über den klei⸗ 
nen und einzelnen Zügen, die nur eine Iocale oder vorübergehende 
Bedeutung haben. Man lege nicht zu viel Gewicht auf die Zufäl« 
ligfeiten und die Fleinen Umftände, die bei jeder Revolution geles 
gentlich mitwirken ; man mefje nicht den „Demagogen“ zu viel bei, 
denn diefe Demagogie von 1848 und 1849 ift nur ein Theil von 
dem vielen wuchernden Unfraut, das die Regierungspolitif der vor⸗ 
audgegangenen Iahre großgezogen hat. 

Unter allen den fchmerzlichen Wahrnehmungen der letzten Jahre 
war aber feine jo niederfchlagend, wie die Erfahrung, die wir über 
den inneren Sittenzuftand unferer Nation machen fonnten. Wir wa⸗ 
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ren gewohnt geweſen, von der Erbichaft der Befreiungsfriegezu zeh⸗ 
ren und und als das biedere, treue und fromme Volk zu preifen, 
das wir in den Jahren 1813 und 1814 gewefen find; die jüngften 
Erjchütterungen haben und Darüber enttäufchen Eönnen: wir mußten 
nun mit eigenen Augen fehen, daß alle dämoniſchen Leidenfchaften 
der Revolution in und mit furchtbarer Starke wach geworden find 
und daß in jenem „treuen und biederen“ Bolfe eine unermeßliche 
Summe von innerem Groll, Berbiffenheit und Mißtrauen aufge 
bauft iſt. Wir haben die Untreue und die Impietät an hundert 
Stellen in ihrer ganzen Nadtheit auftreten, wir haben die wilden 
Regungen eines rachfüchtigen und wüthenden Parteigeiftes über die 
vorgefchriebenen Grenzen nicht nur des Geſetzes, fondern auch der 
Zucht und Sitte hinübergreifen fehen. 

Es waren died nur die Brüchte der Vergangenheit, die reif ges 
worden waren; die Jahre 1848 und 1849 haben das Uebel aufs 
gedeckt und and helle Tageslicht gefördert, nicht hervorgebracht. 

Oder follten wir und wundern, wenn die Achtung vor dem 
Gefege erfchüttert, die treue Anhänglichfeit an das Recht im Volke 
untergraben war? Die Nation hatte vor mehr ald einem Menſchen⸗ 
alter ihr gutes Recht errungen, es war ihr gewährleiftet und zuges 
fichert, und der junge Rechtsboden Eonnte für eine ehrliche und 
wahre Politik der Regierungen die fefte Grundlage einer weiteren 
Entwidelung fein. Welcher Art aber die Ehrlichkeit und Wahre 
heit unferer großen Politik gewefen ift, dafür liefern Die Thatfachen, 
die wir feit 1815 erlebt, und die Brüchte, die und über den Kopf 
gewachjen find, Iprechende Zeugniffe. Der Iakobinismus in den 
Mafien ift von dem Jakobinismus oben gezeugt und großgezogen 
worden. Klagen wir die revolutionären Verfcehwörer von 1848 
und 1849 an — aber vergefjen wir Die Verſchwörungen nicht, Die 
dreißig Jahre früher auf Congreſſen und Minifterconferenzen ange= 
fponnen worden find. Verdammen wir die gewiffenlofe Willkür, 
womit Bactionen und ihre Führer das beftehende Recht umzuftürzen 
fuchten — aber gedenken wir auch der Gewalten oben, die mit 
grellen Nechtöverlegungen vorangingen oder fle fanctionirten. For⸗ 
dern wir Treue, Wahrheit, Pietät und Rechtögefühl vom Volle — 
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aber überfehen wir auch nicht, daß unfere öffentlichen Zuftänbe in 


. Deutichland für das Volk Feine Schule waren, worin e8 diefe Tu⸗ 


genden hätte erlernen können. 

Wundern wir und nicht, daß das Gefühl diefes Unrechts eine 
ganze Generation mit Unzufriedenheit und Verbitterung erfüllt hat ; 
es wäre fürwahr viel fchlimmer mit uns beftellt, wenn dem nicht fo 
wäre, wenn die Eindrüde der Ereignifje feit 1819 in dem fittlichen 
und rechtlichen Bemußtfein der Nation Feine Spur binterlafien 
hätten. Waren doch die tröftenden, aufrichtenden Elemente, die in 
das Nationalleben hereingeworfen wurden, nur fpärlich vorhanden ; 
blieb doch der Nation Zeit genug, den peinlichen Erinnerungen 
nachzuhängen, die das Gebahren der Congreß⸗ und Bundestagspo⸗ 
litik in allen gewifienhaften Männern hatte weden müſſen! 

Niemand wird fo unbillig jein, im Einzelnen die Verbeſſe⸗ 
rungen zu verfennen, die während der legten dreißig Jahre durch 
die Regierungen jelbft angeregt und eingeleitet worden find, und 
ein Vergleich felbft unferer zerrütteten Gegenwart mit den rhein⸗ 
bündifchen und den noch weiter zurückliegenden Zeiten wird den 
Fortſchritt, der in hundert einzelnen Zweigen des öffentlichen Les 
bens gemacht worden ift, einleuchtend machen. Uber wer wollte im 
Großen und Ganzen die Wirkung des Regiments preifen, das ung 
die Revolution und deren ſchlimme Nachwehen hinterlaſſen hat? 
Mer wollte — felbft wenn er alle einzelnen Verdienſte der herr⸗ 
chenden Bureaufratie auf der Goldwage abwöge — den erflarren« 
den und mechaniftrenden Einfluß rühmen, den ihr Syſtem auf die 
Entwidelung der Nation im Ganzen geübt hat? Oder wer wollte 
gar die Eleinliche polizeiliche Staatsfunft, die dreißig Jahre lang 
alle inneren Verhältnife beherricht hat, Die unwürdige Bevormun⸗ 
dung im Großen und Kleinen, die Präventivpolizei fammt der ganz 
byzantiniſch ausgebüftelten Wifjenfchaft der Verbote, Hemmungen, 
Schranken und Chifanen, als eine wohlthätige und fürforgliche 
Meisheit vertreten? 

Mir hören über Unmiündigfeit des Volkes Elagen, über den 
Mangel an jenem Achten politifchen Sinne, der nach Rechts und 
nach Links die Linie des Gefebes einzuhalten gewöhnt ift und ge= 
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genüber der polizeilichen wie der demagogifchen Einfchüchterung die 
gleiche Unabhängigkeit zu bewahren weiß. Der Vorwurf Flingt 
aus dem Munde der Anhänger der alten Politif ganz feltfam. 
Denn wo hätte die Nation die geforderte Mündigfeit erproben, wo 
jene Selbftändigfeit in ſich ausbilden, wo jene fefte Anhänglichkeit 
an das Geſetz erlernen follen, mitten unter der geräufchnollen,, Täft- 
igen und quälenden Thätigfeit eines vielregierenden und vieljchreis 
benden Syſtems, unter deſſen zahlreichen Rubriken Feine einzige 
war, die auf die politifche Erziehung der Nation abzielte? 

Indeſſen durfte unfer Regiment im Innern viel einſichtsvoller 
und volfäthümlicher fein als e8 war: wenn den Kräften der ganzen 
Nation der rechte Mittelpunkt und die großen politifchen Ziele fehl- 
ten, fo hätte dies allein fcehon Hingereicht, jenen klaffenden Zwie- 
fpalt zwifchen dem Volke und feinen leitenden Gewalten vorzube- 
reiten, der im Srühling des Jahres 1848 wenigftens das Beftehen 
der alten Formen unmöglich gemacht hat. Ein fo unnatürliches 
Perhältniß, wie e8 in Deutfchland flattfand — daß einem großen, 
vielfeitig begabten und regfamen Volke alle großen politifchen Auf⸗ 
gaben aus den Augen gerüdt und es mit Kleinlichfeiten gefüttert 
ward — konnte für die Nation feldft nicht ohne die bedenklichiten 
Wirkungen bleiben. Man Tann fich den Fall denken, daß ein le— 
bensfräftiges Volk in der freien und gefunden Geflaltung feiner 
inneren Berhältniffe einen Erfaß finde für auswärtiges Streben 
nach Macht und Größe, oder umgekehrt, daß fich Die ganze Kraft 
einer rührigen Nation nach Außen wende — in beiden Fällen wird 
durch die Entwidelung der Organismus nicht fo zerrüttet, wie 
durch jened unnatürliche Verhältniß, das ein großes und begabtes 
Volk zur Rolle der Unthätigfeit und der inneren Aufgehrung feiner 
Kräfte verurtheilt. Wenn nun gar, wie in Deutfchland, ein gerech- 
ter Groll über gefchehenes Unrecht die Erinnerung einer ganzen 
Generation verbittert, ift ed ein Wunder, wenn dann alle die Kräfte, 
die feinen Spielraum finden, in fich verwildern und alle ungefunden 
Stoffe ſich in das Innere des Körpers zurückwerfen? 

Die Scheinbar friedlichen Titerarifchen Beichäftigungen haben 
diefe innere Gährung nur genährt und verdeckt, nicht überwunden. 
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Gerade in der trägen Contemplation, zu der man Die angeborene 
Neigung unferes Naturelld zurück zu leiten fuchte, war dem ftillen 
und verbifienen Widerſtand der weiteftle Spielraum geöffnet; man 
hatte Deutfchland vom Gebiete der gefährlichen und großen Thaten 
abgehalten, aber die gefährlichen und böfen Gedanken fonnte man 
nicht verfcheuchen. Wie viel Eoftbare Zeit hat die erfte Behörde der 
Nation in einer kläglichen Polizeithätigfeit verfehwendet und wie 
wenig hat fle Damit erreicht! Statt die Kräfte, die vorhanden wa⸗ 
ren, auf dad Große und Gute zu richten und Die innere Verwilde⸗ 
rung abzuwehren, hat fie Müden feigen wollen und unrermerft Ka⸗ 
meele verſchlucken müfjen. Mit hundert Kleinlichkeiten hat fle das 
deutfche Ehrgefühl gequält und fchamroth gemacht — aber fte 
konnte jenes innere zehrende Gift nicht verdrängen, daß in der deut⸗ 
fchen Gefellfchaft wirkſam war, bevor noch eine dreifte und zuchtlofe 
Demagogie fich in die Vorberreihen ftellte. Ste konnte das Inter« 
eſſe und die Gewöhnung an große Dinge zurüddrängen — aber 
fie vermochte nicht einmal den fchlimmften Abhub einer verderb⸗ 
lichen Literatur abzuwehren, welche das ganze Fundament der fitt« 
lichen und gejellfchaftlichen Ordnung anzugreifen drohte. Gegen 
alles das hatte fie nur Verbote und Fleine Palliatiomittel: nirgends 
das rettende Gegengewicht einer großen und gefunden Thatigfeit. 
Um uns in diefer lefenden und betrachtenden Trägheit ganz 
verkommen zu laſſen, dazu war in Deutichland viel zu viel 
Regfamkfeit und vielgeftaltiges, kleines Leben. Die conftitutionellen 
Verfaſſungen, auch wenn fte alle theils an der Halbheit und Uns 
wahrheit, theild an der Kleinlichfeit des Raumes kraͤnkelten, er⸗ 
ſchloſſen doch einen Kampfplag gegen das herrfchende Syſtem; Die 
Kammern waren doch ein Ort der öffentlichen Debatte, wo die in« 
neren Widerfprüche unferes politifchen Lebens vernehmlich erörtert 
wurden. Dort ward der Widerftand organiftrt, die Oppofttion Dort 
gebildet und dem im Stillen gährenden Geifte der Unzufriedenheit ein 
lauter Ausdruck gegeben. In dem ermüdenden Hader zwifchen dem 
Syftem und diefen Oppofltionen hat Deutfchland eine Reihe der 
beiten Sabre feiner Entwidelung verloren ; unter dem Eindrucke dieſes 
Kampfes find die mißtrauifchen und defperaten Stimmungen groß- 
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gezogen, der Unglaube an die conftitutionelle Monarchie in einzelne 
Führer und zum Theil fchon in die Mafje hineingetragen worden. 

Der Unglaube an die Dauer der beflehenden Zuftände war 
Jahre lang vor dem Ausbruche der Revolution fo allgemein ver⸗ 
breitet, daß man der nächften Kriſis in Frankreich ald dem Anftope 
einer unvermeidlichen Imwälzung mit Sicherheit entgegenfah. Jahre 
lang, bevor die Theorien der focialiftifchen Schulen aus Franfreich 
den Weg über den Rhein gefunden und unter dem Fleinen Hand⸗ 
werfflande, unter der verwilderten Sugend und dem wandernden 
Proletariat ihren Anhang erworben hatten ; Jahre lang, bevor in 
Deutfchland für das Mißtrauen gegen die Monarchie ein Partei- 
Lofurigswort aufgeftellt und die Maſſen zu revolutionären Gelüjten 
methodifch herangezogen wurden, war jener Unglaube allgemein. 
Es war der politifche Glaubensartifel, über welchen damals unter 
allen den noch wenig gefonderten einzelnen Meinungen und politi= 
fchen Parteien eine ftillfehweigende Einmüthigfeit herrſchte. Es 
gab Feine eigentlich. confervative, fondern nur eine Regierungspar⸗ 
tei, die im Moment der Krifts Feine Stüge mehr war; Eine Menge 
der beiten und von Natur ganz erhaltenden Kräfte waren in bie 
Oppofttion hereingedrängt worden und in der Gewohnheit des Op⸗ 
ponirens aufgewachfen; wirkliche Sympathie hatte das alte Syſtem 
nur unter denen, die bei der Handhabung felber betheiligt waren, 
BVertheidiger fand es im Augenblick der Gefahr Feine, höchſtens 
tauchten die fpäter wieder auf, als in den Tagen der Erfchlaffung 
eine neue Gelegenheit eröffnet war, zu zeigen, daß man alles Alte 
vergeffen und gar nichts Neues gelernt habe. 

Diefe Schäden, die wir hier nur berühren, da fle im Verlauf 
des Buches eine weitere Erörterung finden werden, waren über 
ganz Deutfchland audgebreitet ; die ftürmifchen Tage des März 1848 
haben ſie aufgedeckt, nicht, wie die Blindheit vorgeben möchte, künſt⸗ 
lich erjchaffen. 

Die Wirkungen und Gegenwirfungen, wie fe fich in einem 
einzelnen Eleinen Lande zeigten, im Detail darzuftellen, dazu feheint 
die jüngfte Gefchichte Badens vorzüglich geeignet. Die bejondere 
Lage des Landes, die Individualität des Volkes, der Charakter der 
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Regierung und die Thätigfeit der ‘Parteien zeigt hier auf Fleinem 
Raume in prägnanten Zügen ein Bild der inneren Entwidelung 
Deutfchlands, wie es als bezeichnender Ausdrud des Ganzen gelten 
kann. Wohl tragen manche Berhältnifle einen perfönlichen und lo⸗ 
calen Charakter, aber im großen Ganzen mögen fich allenthalben 
in den übrigen Theilen Deutfchlands verwandte und ähnliche Zu⸗ 
fände finden, Sie fallen hier nur flärker in Die Augen, weil Baden 
fowohl in den Zeiten der parlamentarifchen Oppofition als in den 
Tagen der revolutionären Erjchütterung am meiften in den Borber- 
grund getreten war. 

Eine der traurigften Verirrungen unferer Zeit Liegt in dem 
Bemühen, mit conftitutionellen und repräfentativen Bormen das 
alte Weſen und den alten Geift erquiden zu wollen. 

Eine ehrliche und rüdhaltlofe Verfchmelzung conftitutioneller 
Inftitutionen mit der Monarchie kann diefe felbft nur befeftigen ; 
ein Anfchweißen conftitutioneller Formen an abfolutiftifche und bu⸗ 
renufratifche Zuftände ift der Weg zu Revolutionen. Der innere 
Miderfpruch der Formen und des eigentlichen Wefend wird uner- 
bittlich enthüllt, die Zuftände nicht gebeflert, wohl aber die Unzus 
friedenheit methodifch genährt; der Kampf um „Principien“ und 
Rechte ift dann die unverftegbare Quelle inneren Haders, und der 
eonftitutionelle Mechanismus, auch wenn er jonft Feine Wirkung 
übt, wird wenigftens dazu dienen, die tragen Elemente der Mafje 
in gahrenden Fluß zu bringen, den Kampf zwifchen Regierung und 
Regierten zu verewigen, die „Wuͤhlerei“ großzuziehen und den miß- 
trauifchen Unglauben an die Monarchie zu befeftigen. Dieje Mittel 
werden um fo zerftörender wirken, je Eleiner der Staat iſt und je 
weniger defien Umfang den unruhigen Gang einer aus ihren Fugen 
gerathenen ceonftitutionellen Entwidelung ertragen fann. Uber 
jelbft größere Staaten erliegen den Wirkungen diefer inneren Un⸗ 
wahrheit, wie uns die Revolutionen des legten Menfchenalters hät- 
ten zur Genüge zeigen können. 

Gleichwohl treibt fich unfere Zeit in diefem erlogenen Spiel 
eines conftitutionellen Scheinlebens herum, dem alle innere Ehr- 
lichkeit und Aufrichtigfeit gebricht. Man läßt den repräfentativen 
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deötheile, 3. B. der ganzen Pfalz, wieder zu heilen, die Anfänge 
einer Erziehung und eines joftematifchen Unterrichts an die Stelle 
der Sorglofigfeit und Verfinfterung zu ſetzen, Begriffe von Ge⸗ 
ſetz und Recht überhaupt da zu begründen, wo ein Eäufliches Beam⸗ 
tenthum und fervile Unterthänigfeit geherrfcht hatten, verkom⸗ 
mene Städte und Landichaften wieder zu heben, Die verfallenen 
Anftalten des Wohlſtandes, des Verkehrs und der Bildung wie- 
berberzuftellen, in Geſetzgebung, Verwaltung und Finanzwirthe 
ſchaft eine gewiffe Harmonie zu bringen — das waren die fchwie- 
rigen Aufgaben, die man fich ſetzte und zum großen Theil erfüllte. 
Es war ein glüdliches Verhältniß für den jungen Staat, daß eine 
edle, wohlwollende Berfönlichkeit, wie die des erften Großherzogs 
Karl Friedrich, mit der Periode diefer Umgeftaltung zuſammen⸗ 
fiel. Die wohlthätige Tradition dieſes Fürften wirkte auch nach 
feinem Tode noch fort und war die Urfache, daß in den neuen Or⸗ 
ganifationen vielfach uneigennüßiger und hochfinniger verfahren 
ward, als in den anderen Aheinbundflaaten. Es mußte zwar im⸗ 
merhin Vieles mangelhaft und unvollftändig jein; gleichwohl war 
es bemerfenöwerth, wie rafch und mit welchem Erfolg in dieſe ver- 
worrene Vielfältigkeit eine erträgliche Einheit und Ordnung ge= 
bracht war. Das badifche Land hatte eine flaatliche Organifation 
erhalten, die fo feft und dauerhaft war wie die der meiften anderen 
Rheinbundftaaten: was vermißt werden konnte, entjprang aus 
Verhältniſſen, über die man einmal nicht hinaus Eonnte. 

Der bedeutendfte Schritt zu einer innigen Verſchmelzung des 
Landes war aber die Verfaffung. Auch fle war in einem rüdhalts 
Ioferen Geifte gegeben, als die meiften anderen jener Zeit; es hat- 
ten Männer daran mitgearbeitet, denen ed Ernft war mit dem con 
ftitutionellen Leben. So weit eine Berfaffung zur Wohlfahrt des 
Landes beitragen fann, enthielt Die badiſche alle wefentlichen Grund⸗ 
lagen einer bürgerlichen Freiheit; mit freier Preffe und guten Ge- 
meindegefegen war fle ausreichend für einen gefunden politifchen 
Entwicelungsgang, und nur der blinde Unverſtand der wilden 
Beiten, die dem Ausbruche der Mairenolution vorangingen, Fonnte 
fich dazu brauchen Jaffen, gegen diefe Verfaſſung Sturm zu laufen 
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und dad Experiment einer ‚, conftituirenden Verſammlung“ zu ver« 
langen, deren Charakter und Ausgang die bitterfte Züchtigung 
für die Urheber war. Aber freilich mußte diefe Verfaflung fo ehr⸗ 
lich und rüdhaltlos, wie ihre Autoren fie entworfen hatten, auch 
durchgeführt werden; das Volk mußte hineinwachien, es mußte 
den neuen Rechtäzuftand lieb gewinnen — dann war das junge 
badifche Staatöwefen auf Iehensfräftigen Grundlagen aufgebaut. 
Die Organifation -und Verwaltung des Landes flammte aus der 
* Blüthezeit des bonapartifchen Bureaufratismus; die Verfaflung 
war ein Erzeugniß des Repräfentatiefuftems und beruhte auf ziem⸗ 
lich breiten volfsthümlichen Berechtigungen. Diefen Widerſpruch 
zu löfen, war eine dringende Aufgabe der folgenden Zeit; fonft 
ward in dem fleten Kampfe zwifchen der demofratifchen Verfaffung 
und dem bureaufratiichen Geifte der Verwaltung das Land jelber 
und jeine Wohlfahrt zerrüttet. Aber leider ift gerade um dieſen 
Widerfpruch zu Idfen, feit 1818 wenig gefchehen; ihn immer 
unheilbarer und feine Löſung gewaltfamer zu machen, dazu haben 
die verfchiedenften Leute und Parteien gleichmäßig beigetragen. 
Die erfte Regierung, die dem Geber der Verfaſſung folgte, 
fiel in die unglüdlichen Jahre der Congreß= und Conferenzpolitif, 
und auch Baden Eonnte fi) da dem allgemeinen Andrang nicht 
entziehen, der auf eine Verfümmerung der eben erft gegebenen 
Verfaffungen ausging. Zudem flimmten die herrfchenden Tenden⸗ 
zen in Baden damit überein. Der neue Regent, defien Fräftige 
und einſtchtsvolle Perfönlichkeit anfangs Gutes verfprochen hatte, 
zumal er Talente zu fchäßen und zu benußen verfland, Ienfte ganz 
in die Bahnen der Carlsbader Politif ein. Es folgte ein Ab» 
fchnitt für Baden, fo traurig wie irgend ein gleichzeitiger in 
Deutfchland. Die conftitutionelle Unwahrheit wurde in ein Sy- 
ſtem gebracht, mit parlamentarifcher Einfchüchterung und Corrup⸗ 
tion die ganze eitle Spiegelfechterei biefes falfchen Nepräfentativ- 
wefens durchgefpielt. Der Einfluß der Günftlinge und Maitrefien, 
die Eindrüde eines fittenlofen Seraillebens untergruben die mora= 
liſche Autorität der Regierung und zum Theil der Dynaftie, in- 
befien eine Beamtenwillfür, für die in Baden der bezeichnende 
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Ausdrud Pafcharegiment in Volke aufkam, ein niedered Denun- 
ciantenwefen und Gefinnungsfpürerei den factifehen Gegenſatz ber 
papierenen DVerfaffung bildeten. Der Cynismus in der Wahl 
der Mittel, wodurd man damals Wahlen und ergebene Kammer: 
mehrheiten zu Stande brachte, ift noch jetzt in traurigem Ange⸗ 
denken, und ed ift nur Eines fchwer zu begreifen, wie man bid- 
weilen heutzutage noch eine Regierung wegen ihrer Energie und ihres 
gebietenden Anſehens preifen mag, die den Nachfolgern die wich- 
tigften fittlichen Sebel des Regierens zerftört Hat. Es war eine 
Ealamität für den jungen badifchen Staat und feine Berfaffung, daß 
gleich der erfle Abfchnitt feines öffentlichen Lebens auf dieſe Weife 
begann; denn wie hätten Regierung und Dynaftie feſte Wurzeln 
fchlagen können unter den Eindrüden einer Periode, die ſich nicht 
etwa nur mit politifchen Meinungen, jondern mit dem ganzen fitt« 
lichen Gefühle des Volkes in offenen Kamipf begeben hatte? 

&3 folgte die neue Regierung des Großherzogs Leopold. 
Hatte der Vorgänger unter den Einwirkungen der Carlsbader Po- 
Titi begonnen, fo war die neue Regierung mit den Anfängen und 
Vorzeichen einer revolutionären Zeit zufammengetroffen. Aber 
auch ohne diefen äußeren Antrieb waren die Perfönlichkeiten und 
Tendenzen der neuen Regierung von der früheren ganz verfchieden. 
Das fittliche Aergerniß ward befeitigt, Integrität und Unbeftech- 
lichkeit Fehrten zurüd, der Iaunenvolle, gewaltthätige Druck von 
oben hörte auf, das Denunciantenwefen und die Gefinnungsingquis 
fition erwarben Feine Prämien mehr, Wohlwollen und Aufrichtig- 
feit trugen dazu bei, die fehlimmen Erinnerungen ber letzten Regie— 
zung zu verwifchen. 

Die vollftändige Eintracht zwifchen Volk und Regierung ſchien 
wiebderhergeftellt; Zeugniß davon gab der Landtag von 1831. Eine 
Reihe freiſtnniger Gefee, zum Theil auch materielle Erleichte- 
sungen, waren die erfte Frucht des neubegründeten Einverftänd- 
niffes. Die freie Prefie, die öffentlichen Gerichte, dad Gemeinde- 
gefeß kamen als Ergänzungen der Verfaſſung und biefe felber er- 
hielt nad) ihrer früheren Verſtümmelung die urfprüngliche Geftalt 
wieder. Alle Die Geſetze, die damals vereinbart wurden, beruhen 
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auf weit ausgedehnten demokratifchen @rundlagen; fle bilden bie 
Mufter der meiften fpäteren Schöpfungen auf diefem Gebiete. Die 
badifche Geſetzgebung — und es war eine der fruchtbarften und 
unermübdlichften in Deutfchland — ſchien einen Stolz darin zu 
juchen, recht freiftnnig, tolerant und human vorzugehen; fie trieb 
e8 bis an Die Grenzen der Larheit und des Eirperimentirend und zeigte 
namentlich in dem Beftreben, neue und immer wieder neue legisla⸗ 
tive Verſuche zu machen, eine Bereitwilligfeit, in der Regierung 
und Oppofttion einen gewiflen Wetteifer befundeten. Die Inconfes 
quenz bei diefen Gefegen beftand aber namentlich in Einem: man 
demofratiftirte die Fundamente der politifchen Geſellſchaft, ohne doch 
den Ueberbau damit in Einklang zu jegen. Man machte demokra⸗ 
tifche Gemeindegefege, erweiterte ftillfehweigend das Wahlrecht zu 
einer Art von allgemeinem Stimmrecht und ließ doch die fireng bu⸗ 
reaufratifche Verwaltung, die noch nicht einmal von der Rechts⸗ 
pflege getrennt war, die ganze Verbindung fehreibender und polizeis 
licher Regierungsfunft daneben beftehen — ohne flch, wie e8 fcheint, 
die Frage aufzuwerfen, wie der unvermeidliche Conflict der beiden 
ganz heterogenen Elemente des Staates gelöft werden follte? Hie⸗ 
rin lag ein wefentlicher Gegenfag zu den meiften übrigen deutfchen 
Staaten; die regierende Bureaufratie war dort in derfelben Stel- 
lung wie in Baden, aber die Bevölkerung war dort noch nicht von 
fo demofratifchen Elementen berührt wie hier. In dem flarfen 
Contraſt zwifchen diefen ganz liberalen Organifationen auf ber ei⸗ 
nen, und dem ziemlich tlliberalen Syſtem auf der anderen Seite lag 
eine Quelle unaufhörlichen Kampfes ; der Widerftand unten mußte 
um jo lebhafter und aufgeregter werben ,. je mehr eben in Baden 
troß aller bureaufratifchen Verwaltung durch die Geſetzgebung für 
bemofratifche Belebung des populären Geiftes gefchehen war. So 
Ingen in dem Kleinen badifchen Staate zwet unverföhnliche Gegen- 
füge, die fich in dem Ständefaale und außerhalb aufs Bitterſte be⸗ 
kaͤmpften: das Beamtenwefen in der Verwaltung fuchte den demo⸗ 
Fratifchen Geift in der Gemeinde und in den Maſſen zu befeitigen, 
und diefer demokratiſche Geift ftrebte feinerjeits, Daß Beamtenthum 


zu verdrängen. Es gelang feines von beidem, aber der Kampf diente 
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Princip in dem badiſchen Staatswefen war durh Winters Per- 
fönlichkeit und Beliebtheit fürs Erfte noch vertagt worden. 
Zwar hatten ſich in den legten Beiten Winters Einflüffe 
entgegengefeßter Art vielfach geltend gemacht und ſowohl gegenüber 
dem Lande ald gegenüber den Ständen war ein gewifler Doppelgeift 
in der Regierung nicht mehr zu verbergen ; auch kam Winter felbft 
nicht felten in eine fchiefe und unwahre Stellung, ba die Politit 
ber Minifterconferenzen, die hinter ihm ungeduldig drängte, zu 
dem ganzen Wefen und den Geftinnungen des Mannes nicht paßte — 
aber im Großen und Ganzen hatte er unter ungünftigen Verhält- 
niffen die ſchwere Arbeit durchgeführt, manches Gute zu ſchaffen 
und noch viel mehr Schlimmeres zu verhüten. „Ich fürchte die oben 
mehr ald Die unten‘ — Hatte er einmal in feinen legten Tagen ge⸗ 
äußert, und dies Wort zeichnet richtig die fehwierige und undank⸗ 
bare Stellung, in die er gedrängt war. Der populäre Inftinct er= 
Fannte das auch, und im Ganzen hörte Winter nicht auf, für das 
liberale und volksthümliche Element der Regierung zu gelten; fein 
Tod ward von feinen Breunden und Anhängern wie von den polis 
tifchen Widerfachern zur Linken als eine Calamität angefehen. 
Alle ahneten — und die Erfolge beftätigten es — daß nun die Po= 
litif der Carlöbader und Wiener Minifterconferenzen im Rathe der 
Krone die Oberhand gewinnen würde. Es Fam fo; nach einem 
kurzen Interregnum von Nebenius, das den Zwiefpalt zwifchen 
der alten und der neuen Politif nur in grellerem Lichte gezeigt Hatte, 
gelang ed dem Wanne, der unter Winter ohne Erfolg, und neben 
Nebenius nur gehemmt und befchränft, jene Politit der Mini- 
- fterialeonferengen vertreten hatte, endlich den leitenden Einfluß zu 
gewinnen. 
Damit beginnt für Baden die Periode, in welcher die Revo⸗ 
Iution vorbereitet worden ift. 
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Das Blittersdorff'ſche Syftem. 


Mit dem unbefchränften Einfluffe des Freiherrn v. Blitterss 
dorff begann die methobifche Reaction im Sinne der Congreſſe 
und Minifterialeonferenzen. Der Kampf galt nicht einer gefähr- 
lichen Oppoſition — denn die war als beteutende politifche Macht 
nicht vorhanden; noch weniger einer demagogijchen Wühlerei — 
denn Die ift erft von Blittersdorff großgezogen worden: ber 
Kampf galt dem ganzen conftitutionellen Rechtszuſtand Badens, und 
der Mann, der den Kampf führte, hat fich nie Die Mühe genommen, 
die Abneigung gegen diefen vorhandenen Zuftand zu verbergen, 
So traten wir aus der Periode des politifchen Stilllebens, das in 
den legten Iahren Winters vorherrfchte und das höchflens durch 
die ftändifche Debatte und ein Paar liberale Anträge und Reden 
ohne Erfolg unterbrochen worden war, plöglich in das Stadium 
eines offenen und ernfthaften Confliets für dad beftehende qute 
Recht ein; eines Conflicts, den der Urheber mit aller unvorfichtigen 
Leidenjchaftlichkeit und Ungeduld begann, und der von beiten Sei⸗ 
ten mit allen aufregenden und erbitternden Mitteln fortgeführt 
ward. Wir traten in die Beriode ein, wo das mühenolle Werf der 
legten Vergangenheit, die Eintracht zwifchen Megierung und Volk, 
gewaltfam, man Eönnte fagen muthwillig zerflört worden ift, wo 
die Regierung ihrer materiellen und moralifchen Mittel entfleidet 
ward, wo ſich unfer ganzes öffentliches Leben in einen erbitterten 
und ruhelofen Parteifampf auflöfte, wo die Demagogifche Agitation 
und Wühlerei der folgenden Jahre geweckt und zur Virtuofität aus⸗ 
gebildet worden iſt. In diefem Sinne ift das Lob gerechtfertigt, 
das eines der rebolutionärften Blätter der badischen Prefle fpater 
einmal über Blittersdorff ausfpradh: unter allen Miniftern 
feit dem Beftehen der Berfafiung Habe nur er das politifche Leben 
in Baden wirkfam gefördert. Allerdings war der revolutionäre 
Geift unten zuerfl von einem revolutionären Geifte oben erzogen 
und groß gemacht worden. 
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Die politifchen Tendenzen des Freiherrn von Blitters- 
dorff flanden zu dem ganzen conflitutionellen Wefen im feind- 
lichften Gegenfag. Er felber hat das, eine Eurze Periode ausge- 
nommen, niemals verborgen und ift — einige Inconfequenzen in 
ben flürmifchen Tagen der Märzrevolution abgerechnet — Ddiefen 
Beftrebungen auch immer treu geblieben. Mit ihm erhielt nicht 
nur die Politif der Miniftercongreffe und Minifterconferenzen in 
ber babifchen Regierung Einfluß, fondern er ging darüber hinaus, 
ihm erfchienen die Maßregeln, die zu Carlsbad, Wien und Frank⸗ 
furt befchloffen worden waren, ald ungenügend. Er wollte den 
eonftitutionellen Verfaffungen geradezu ans Leben und fah nur in 
einem ſyſtematiſchen und methodifchen Untergraben berfelben eine 
Bürgfchaft für die Ruhe Deutfchlands. 

Schon in einer Denkfchrift, die Blittersdorff im Jah— 
re 1833 in Königäwart dem Fürften Metternich überreichte, war 
diefe Politik offen und confequent dargelegt.*) Die conftitutio- 
nellen Staaten waren da als der Herd der „Verſchwörungen und 
geheimen ftaatögefährlichen Verbindungen,’ als eine Krankheit, als 
eine „bundeswidrige Entwidelung‘ dargeftellt, die Thätigkeit des 
Bundes gegenüber den Repräfentativverfaffungen ald ganz ungenü- 
gend gefchildert. ‚Die Gefchäfte des Bundestags follten daher 
reifer vorbereitet werden, die Commiſſtonen eine erhöhte und fort- 
laufende Thätigfeit entfalten. Die Controlcommiffton folle den 
ftändifchen Berhandlungen eine größere Aufmerkſamkeit zuwenden 
und ſich mit den dort geltendgemachten Liberalen Grundfägen und 
Beftrebungen in einen offenen Kampf begeben. Das Wirken der 
Preßeommifflon wird als ganz unzureichend bezeichnet ; es fcheine 
erforderlich, ‚ven Zuftand der politifchen Literatur in den einzel- 
nen Bunbesftaaten im Allgemeinen ind Auge zu faſſen;“ die Grund⸗ 
füge für die Sandhabung der Cenſur im Allgemeinen feftzuftellen, 
den particularen Preßgefegen der einzelnen Staaten in den Weg 
zu treten. Die „Maßregelcommiffton, heißt es ferner, müſſe in 
unausgefeßter Thaͤtigkeit fein,’ die Executionscommiſſton zu einer 


*) ©. Einiges a. d. Mappe des Freih. v. Blittersporff S.4—20. 
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geregelten Wirkfamfeit und Wachſamkeit veranlaßt werden. Bon 
den Verhandlungen des Bundestags dürfe nichts zur Öffentlichen 
Kenntniß gebracht werden, als die Gegenftände, die für das Innere 
von Deutfchland von allgemeinem flaatsrechtlichen Intereſſe ſeien; 
alle politifchen Fragen, alle Adminiftrativgegenftände, insbejonbere 
aber die Militärangelegenheiten, müßten von der Publicität ausge⸗ 
fchlofien fein. | 

Aus diefen Grundfägen fpricht die energifche und rüftige Ten⸗ 
denz einer abjolutiftifchen Gefinnung, die fich mit dem blafirten Nichts⸗ 
thun der deutſchen Diplomatenwelt nicht zufrieden gab, fondern 
durch eine Fraftvolle Thaͤtigkeit den Anfängen des conftitutionellen 
Lebens in Deutfchland begegnet fehen wollte. Als ein fcharffichtis 
ger politifcher Kopf ſah Blittersdorff richtig voraus, daß fir 
dieſe Einfchränfungen der Freiheit im Einzelnen der Nation we« 
nigftens ein Erſatz geboten werden müffe: eine compactere Einheit 
des Ganzen und eine größere Thätigfeit der bundestäglichen Po⸗ 
litik. „Es könne, fagt er in der erwähnten Denkſchrift, nicht unbe⸗ 
achtet bleiben, daß das Streben nach Nationalität und Höherftels 
Yung des deutfchen Namens ein gerecht ed fei, das nicht unbefriedigt 
gelafien werden dürfe, wenn es fich nicht auf anderem Wege geltend 
machen ſolle.“ Man müfle auch für den Ball eined auswärtigen 
Krieges dafür Sorge tragen, daß dieſer als ein national=deutfcher, 
nicht als ein den Deutfchen aufgedrungener, erfcheinen möge; denn 
„es dürfte höchſt bedenklich fein, das Nationalgefühl ohne Vorberei⸗ 
tung erft im legten Momente aufregen zu wollen, indem dies alddann 
nicht gefchehen könne, ohne Conceſſionen zu machen, die man nah 
wiederhergeftelltem Frieden vielleicht bitter zu bereuen hätte.’‘ 

Der Erfolg hat bewiefen, daß Blittersdorffs Verſuch, 
den Bundestag und dad deutjche Diplomatenthum aus feiner un 
fruchtbaren Trägheit aufzuwecken und beide zu einer thatfräftigen 
despotifchen Politik zu vermögen, ein vergeblicher war. Die Ab⸗ 
flumpfung gegen jede Thätigfeit war mächtiger, als Blitters⸗ 
dorffs ungebuldiges Drängen. Nicht einmal zu diefer erhöhten 
Thatfraft eines confequenten polizeilichen Repreſſtoſyſtems war bie 
blaftrte Diplomatie zu bringen ; fie war viel zu träge, als daß fie 
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auch nur Hätte verfuchen wollen, nach Blittersdorffs Vorfchlag, 
im Inneren den Abfolutismus mit etwas landfländifchem Schat⸗ 
tenfpiel nach altem Bufchnitt herzuftellen und die Nation mit einer 
etwas größeren Regſamkeit in der auswärtigen Politik abzufinden. 
Diefe energifch und folgerichtig durchgeführte „ Maßregel-' Politik 
war nicht nach dem Geſchmack der Herren; auch ihre Reaction trug 
das Gepräge ber Eleinlichften Armfeligfeit. Von diefer Seite hatte 
daher Blittersdorff feine Eräftige Unterſtützung zu erwarten; 
böchftens war die Diplomatie der Großmächte bereit, wenn er in 
Baden den Kampf gegen die beftehende Verfaffung beginnen wollte, 
ihm gelegentlich dabei zu Külfe zu kommen. 

In diefem Sinne hatte Blitterspdorff feine Rolle am Bun« 
destag mit der des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten ver⸗ 
taufcht, um in Baden das Erperiment eines methodifchen Kampfes 
gegen die beftehende Landeöverfaffung zu beginnen. In engem Bere 
kehr mit der Metternich’fchen Diplomatie, Hatte er feine Wirkſam⸗ 
feit erdffnet und hoffte, mit ihrer Hülfe fein Ziel zu erreichen. „Ich 
werde, fehrieb er an Lettenborn, es jo weit treiben, als Ich ver⸗ 
mag. Kann ich es nicht durchführen, fo mag es ein Anderer flatt 
meiner verfuchen. Ob ich reuffire, wird nicht allein von meinen 
Fähigkeiten, fondern vorzüglich davon abhängen, inwiefern ich 
foutenirt werde, und inwiefern ich Die Ueberzeugung zu begründen vers 
mag, daß jedes meiner Worte auch zur Ausführung kommen wird.” 

Mit Winters Tode und dem Nüdtritte von Nebenius 
(Serbft 1839) begann die energifche Thaͤtigkeit des rüftigen Staatde _ 
manned. Das Syſtem der geheimen Eonferenzbefchlüffe warb nun 
nach allen Richtungen geltend gemacht und der Kampf gegen das 
Weſen der badifchen Repräfentatioverfaffung rückhaltloſer, als es 
biöher hatte gefchehen koͤnnen, eröffnet. 

Blittersdorffs raftlofe und energifche Thätigfeit, fein 
Zalent, feine Gewandtheit der Rede, fein savoir-faire und feine 
Schlagfertigfeit im Angriff und in der Abwehr, ſchienen ihn zur 
Durchführung feiner Rolle in befonderem Grade zu befähigen. 
Gleichwohl war ſchon im Anfang nicht zu verfennen, daß ihm der 
Kampf ſchwer genug gemacht werden würde. War e8 unter allen 


25 


Umftänden eine mühenolle und undanfbare Aufgabe, gegen den bes 
fiehenden Rechtözuftand und Die ganze parlamentarifche Gewöhnung 
methodifch anzufäampfen, fo war die Aufgabe in Baden Doppelt 
fhwierig, wo man feit Jahren fich in die neuen Bormen angefan« 
gen hatte einzuleben, und wo nicht nur von einer talentvollen Op⸗ 
poſition, fondern auch von einer gewiflen liberalen Toleranz der 
biöher minifleriellen Partei ein Widerſtand zu erwarten war. 
Blitterspdorffs Perfönlichkeit Hatte zudem ganz befondere Ga⸗ 
ben, diefen Widerftand hartnädig und erbittert zu machen. Sein 
heftiges Weſen und feine Leidenfchaftlichkeit, der hochfahrende, ab» 
fprechende, Furz angebundene Ton, der jeden Augenblid die Unge⸗ 
buld des ehrgeizigen und herrfchfüchtigen Temperament3 verrieth, 
fand zu dem milden, man kann fagen cordialen Wefen, in welchem 
bisher Regierung und Kammern verkehrt hatten, in einem gar zu 
grellen Gegenfate. Das war der Ton nicht, in welchem man die 
Soppiftik der Minifterfalconferenzen mundgerecht machen Eonnte. 

Es feheint und zudem eine ganz trrige Auffaffung zu fein, ale 
babe Blittersporff die Regierung mit einer gewiffen Kraft und 
Würde gegenüber den Ständen vertreten. Im Gegentheil, noch 
fein badifcher Minifter hatte diefer Regierung fo viel Eintrag ge= 
than. Das junferhafte, abftoßende Weſen, das eine gewifje Drei- 
ftigfeit im Behaupten für Leberlegenheit im Beweifen ausgeben 
wollte, verrieth weder Kraft noch Würde; der heftige, hochfahrende 
Ton erbitterte auch die Sanftmüthigften, ohne einen Einzigen zu 
überzeugen; die vornehmthuende und grobe Weife forderte Dazu her⸗ 
aus, mit gleicher Münze heimzuzahlen. Uns fcheint, ald habe ge= 
rade mit Blittersdorff die Regierung angefangen, ihre Kraft 
und Würde zu verleugnen. Die Leidenfchaft, das Gezänf und Ge⸗ 
feif, das die Regierungsorgane zu Parteiftimmen herabfeßte und 
der Oppofition den Anlaß gab, denfelben würbdelofen und burſchi⸗ 
fofen Ton von den Bänken der Kammer aus zu gebrauchen, warb 
recht eigentlich feit Blittersdorff und durch ihn in die Kammer 
hereingebracht. 

Die geheimen Befchläffe der berüchtigten Wiener Miniftercon« 
ferenzen waren das Grunbthema ber flaatsmännifchen Thätigfeit 
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Blitterspdorffs. Dort war gleich in ben erſten Artikeln be 
ſtimmt, daß die geſammte Staatögewalt in dem Oberhaufe des 
Staates vereinigt bleiben müfje und durch keinen Iandftändifchen 
Anjpruc gehemmt werden könne; „überhaupt, hieß ed an einer 
anderen Stelle, kann der Gang der Regierungen durch fländifche 
Einfprüche, in welcher Form diefe nur immer vorkommen mögen, 
nicht geftört werden.” Es war dort ferner feftgefebt, daß die 
Zandftände tiber die Gültigkeit der Bundesbefchlüffe nicht berathen 
und nicht befchließen dürfen; es war den Ständen das Necht, ein- 
zelne Pofttionen des Budgets zu flreichen oder feftzufegen, ausdrück⸗ 
lich entzogen; es war für Beamte, die in die Ständeverfammlung 
eintreten wollten, „die Genehmigung des Landesherrn“ bedingt; 
e3 war die Beeidigung des Heeres auf die Verfaffung verboten; es 
waren für die Cenſur und für die allmälig herbeizuführende Ver- 
minderung der „Tageblätter“ Beitimmungen getroffen und zugleich 
ausdrüdlich auch die landſtändiſchen Verhandlungen der Genfur un⸗ 
terworfen. 

Alle diefe Beftimmungen der Wiener Conferenzen haben 
Blitterddorff und feine Nachtreter bei Diefem.oder jenem An⸗ 
lafie geltend gemacht — man glaubte in der Kammer anfangs nur 
monftröfe Theorien des Minifters darin zu erfennen, erfah aber aus 
den fpäter befannt gewordenen Actenftüden, daß ed Fragmente aus 
einem vollftändigen macchiavelliftifchen Syſteme waren, das eine 
Minifterverfchiwdrung zu Wien gefchmiedet hatte. 

Der Berfuch, diefe Doctrinen durchzuführen, war in Baden 
ein fehr unglüdliches Experiment und es zeugte nicht für Die polie 
tische Vorficht des. Metternich’fchen Zöglings, daß ex, um ein popu⸗ 
läres Bild zu gebrauchen, das Brett gerade da anbohren wollte, wo 
es am dickſten war. Denn in Baden hatte ſich bis dahin weder 
der Liberalismus noch die Kammeroppofttion als eigentlich gefahr 
drohend bewiefen; Winter d Beifpiel zeigte vielmehr, daß man 
daneben ein fehr Fraftiges Negiment begründen könne. Die Reber 
übungen im Karlsruher Ständehaus hatten höchftens bie eine prak⸗ 
tifche Bedeutung, daß fle das öffentliche Interefie, das unter dem 
Eindrude der Reaction der 30er Iahre ganz. einzufchläfern drohte, 
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etwas wach erhielten; im Uebrigen warb weder der Gang der Re- 
gierung dadurch gehemmt, noch irgendwelche befondere Agitation 
im Volke hervorgerufen. Es war im Grunde, gerade vom Stande 
punfte der damaligen Politik, ein recht überflüffiger Muthwillen, 
dieſe unfchuldigen Lebenszeichen conftitutioneller Eriftenz mit einem 
großen Aufwand von Mitteln zu befampfen und dadurch erft eine 
recht heftige Oppofition hervorzurufen. Denn diejes Fleine öffent- 
liche Zeben hatte feine Wurzel in der Bevölkerung gefchlagen ; man 
dünkte fich in Baden beſſer ald anderwärts, weil fich die Regierung 
hier noch mit den Ständen zu vertragen fuchte und nicht das Syſtem 
einfchlug, das in Heflen, Baiern, Hannover u. |. w. mit Erfolg 
verfucht war. Auch in Baden diefe Praris nachzuahmen — war 
gefährlich ; denn dazu war das Naturell des Volks zu lebhaft und 
erregbar, die Gefeßgebung im Einzelnen zu demofratifch, das Be⸗ 
hagen mit dem erträglichen Regimente Winters zu allgemein ver⸗ 
breitet. Am wenigften vermochte das Blitterspdorff; denn er 
Hatte in Baden Eeine Partei, Faum die Elemente dazu, eine zu bilden. 
Er jelber beklagte in feiner Correfpondenz mit Wien die ſchmol⸗ 
Iende Zurüdgezogenheit des Adels und geftand ſich ein, daß in 
Baden von einem Einflufje defielben oder von der Bedeutung einer - 
mächtigen Firchlichen Partei Faum die Rede fein könne. Er ver- 
hehlte ebenda auch die Abneigung nicht, Die er gegen das Liberale 
Beamtenthum, wie ed zum Theil in der Kammer faß, hegte; im 
Kreife der bürgerlichen Bevölkerung hatte er aber gar Feine Sym⸗ 
pathie zu erwarten. Es fehlten ihm alle die Gründe perfünlicher 
Popularität, die Winter gehabt hatte. 

Die Urlauböverweigerungen im Jahre 1841 waren die erfte 
ftärfere Mine, die Blitters dorff fpringen ließ. ’ 

Wie e3 in jedem jungen conflitutionellen Staate, namentlich 
bei Fleinem Umfang, die gewöhnliche Regel zu fein pflegt, war bie 
politifche Intelligenz anfangs überwiegend durch das Beamtenthum 
vertreten; in den Kammern war dies Element das ftärffte, wie denn 
auch der zahlreichfte Anhang eines gewiſſen abftracten und boctri« 
nären Liberalismus diefem Kreife angehörte. Das Staatsdienerediet 
gab dem badifchen Beamtenftande einen großen Schuß und ließ es 
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ein franfhaftes Verhältniß im Regierungsſyſteme felber hinweiſt. 
Sie mußte fich beeilen, dieſe bedenkliche Allianz zwifchen der mo⸗ 
berirten und extremen Meinung gleich in ihren Anfängen zu ſpren⸗ 
gen; ftatt deſſen ließ fle Diefelbe Jahre lang fich ausbilden und be= 
feftigen, bi8 beide enger miteinander verwuchfen und eine von ber 
anderen ftärfer angefäuert ward, al8 der Wohlfahrt des Landes zu= 
träglich war. 

Das Niederfchlagende für Blitterspdorff war, daß mit 
allen den gefährlichen und zweifchneidigen Mitteln, die man im 
Frühjahr 1842 angewandt, nicht einmal der nächfte Zweck erreicht 
war. Die Wahlen in die neue Kammer ergaben zwar feine große 
und ſehr zuverläffige Majorität, aber doch eine für die Oppofition. 
Es war hohe Zeit, umzufehren und das ganz verberbliche Weſen eines 
ſcheinbaren Gonftitutionalismus fallen zu laffen. Nichts Unglüd- 
licheres, als wenn man jeßt, flatt die fehon vorhandenen Schäden 
rafch zu heilen, in den alten Bahnen beharrte, durch Die bedeutungs⸗ 
vollen Anzeichen ungewarnt blieb und zu dem durchaus unheilvollen 
Mittel griff, mit der Minorität der Kammer zu regieren. 
Blittersdorff war aber entjchloffen, nicht nachzugeben; er 
hoffte doch allmälig dem conftitutionellen Wefen in Baden eine ent= 
fcheidende Niederlage beizubringen, und es ift Dies ihm auch gelun- 
gen. Nur ift die Monarchie felbft mit in die Niederlage verwidelt 
worben. 

In einem Schreiben an Muͤnch⸗Bellinghauſen (Juni 
1842) zeichnet Blitters dorff ohne Nüdhalt die Grundlinien 
der Politik, die er nach) dem Mißlingen der jüngften Experimente 
einzufchlagen dachte. Er findet, daß noch ein’größeres Uebel, als 
das Uebergewicht der Beamtenpartei in der Kammer, an den Tag 
gefommen fei: nämlich die große Ausbreitung der ultraliberalen 
Lehren. „Die inneren Schäden feien and Tageslicht getreten und 
dadurch die Möglichkeit gegeben, Die erforderlichen Heilmittel an« . 
zuwenden,’ Als Mittel werden nun eine Reihe von Punkten be⸗ 
zeichnet, Die das Programm des unverhüllteften Scheinconftitutig« 
nalismus enthalten. Es feien Exempel an den Staatödienern zu 
fiatuiren, die praftifche Wirkfamkeit der Stände zu befchränfen, Die 
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Landtage abzufürzen. Man dürfe ihnen wo möglich nichts als das 
Budget vorlegen, und ihre Gefchäfte binnen Kurzem beendigen. Die 
Regierung dürfe nicht mehr fo bereitwillig Rebe ftehen, müfle fich fel- 
tener zeigen; denn, meinte Blittersdorff, wenn die zweite Kam⸗ 
mer nicht mehr in täglichem Verkehr mit den erften Staatsbeamten 
ftehe, müfle die Bedeutung der Kammer notwendiger Weife finfen. 
Die Oppofttion könne dann fohon das große Wort führen und die 
Regierung gegen fie „unbehülflich und fchwach erjcheinen,” in der 
Sache ſei an Nachgeben nicht zu denken. In diefer Weiſe 
hoffte er ſich mit der Kammer durchzuſchlagen; denn eine Auflöſung 
ſchien nicht rathſam, da „bevor ſich die Anſichten wieder berichtigt 
haben, eine noch ſchlechtere Kammer zu erwarten ſtünde.“ Alle die 
angekuͤndigten Motionen werde man unberüdftchtigt laſſen, entweder 
gar Feine Erklärung, oder doch nur eine ablehnende darauf geben. 
Das war in gedrängter Kürze das Programm, womit Blit« 
tersdorff die wachfende Oppofttion in ber Kammer und außer⸗ 
halb zu beftegen hoffte. Alle diefe Mittel, die er bier als „Heil⸗ 
mittel’’ empfahl, find ins Gegentheil umgejchlagen und haben nur 
dem Widerftande und der Erbitterung neue Nahrung gegeben. Er 
wollte Erempel an den Staatsdienern ftatuiren — aber die Pfeile, 
die man abſchoß, fchnellten mit verftärkter Kraft gegen die Regie= 
rung zurüd. Er wollte die Wirkfamfeit der Landtage bejchränfen 
und ihnen, wo möglich, nur noch das Budget vorlegen — aber die 
Stände erriethen dieſe Taktik und im Bewußtfein, um Sein und 
Nichtſein zu kämpfen, Flammerten fie fich an jeden Kleinen Anlaß 
der Debatte an und wußten Die Budgetberathung felbft zu einer un⸗ 
unterbrochenen Kritik der ganzen Staatöverwaltung umzufchaffen. 
Blittersdorff wollte, die Regierung folle Die Kammer ignoriren 
und reden lafjen, damit ihre Bedeutung finfe — aber der Erfolg 
war ein ganz entgegengejeßter. Jedes Wort, das von den Oppo⸗ 
fitionsbänfen ausging, hatte außerhalb der Kammer feine bedeu⸗ 
tende Wirkung und die „Regierung erfchien nicht etwa nur ſchwach 
und unbehülflich,” fondern fle war es und der ungünftige Erfolg 
jenes abfichtlichen Ignorireng fiel ganz auf fle zurüd. Denn man 
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unumwunden ausfpricht, daß man in keinem Falle nachgeben und 
alle Motionen und Anträge unberüdfichtigt laffen werde — das er⸗ 
kannte man damals ſchon mit richtigem Inftinet als eine abftchtliche 
Taktik. Aber die Wirkung war nicht, wie Blittersdorff er- 
wartet haben mochte, Ermüdung und Gleichgültigkeit, fondern ein 
im Stillen fortwühlender Groll und eine mit jedem Tage wachfende 
Abneigung gegen Alles, was Regierung hieß. Solch ein unfluger 
Trotz und die höhnende Gleichgültigkeit gegenüber den einmal zu 
Necht beftehenden Formen mußte allerdings, wie Blittersdorff 
rechnete, den Glauben an die Bedeutung conftitutioneller Inftitutio= 
nen allmälig erfcehüttern — aber wahrhaftig nicht zu Gunften ſei⸗ 
nes Syſtemes, fondern nur zum Nachtheile der Monarchie felber. 

Denn ed giebt Feine Staatsform von unbedingter Vortreff- 
lichkeit — wohl aber hat eine jete ihre Zeit. Die Republik kann 
die rechte Form fein, wie die abfolute Monarchie; beide Eönnen die 
Wohlfahrt eines Staates erhalten und fördern. Nur Eines ift 
durchaus verderblich: das Spiel mit repräfentatisen Formen ohne 
Ernft und innere Wahrheit; das hat noch zu allen Zeiten, wo e8 
beftand, Monarchien und Staaten aufgelöft. 

Auch über die Kräfte, auf die Blittersdorff rechnete, hat 
er fich offen auögefprochen. Zunächſt ging fein Wunfch dahin, 
„alle Fäden der Negierungdgewalt in einer Hand zufammenzus 
faſſen“ und jo den Einfluß feiner minifteriellen Collegen zu befei- 
tigen, die fich zwar anfangs von ihm brauchen ließen, deren zö— 
gernde Bedenken aber über die fortfchreitende Entfaltung des Sy- 
ftemes allmälig Taut geworden waren. Die Elemente feiner Re⸗ 
gierung Eonnte Blittersdorff, wie er offen eingefland, unter 
Model und Klerus nicht juchen, denn die hatten in Baden keinen 
Einfluß; unter dem VBürgerftande auch nicht, denn die huldigten 
„in ihren verſchiedenen Schattirungen dem Princip der Volks⸗ 
fouserainetät.” Es blieb ihm alfo nichts übrig, ald die Beamten- 
ariftofratie. ‚Die Disciplinirung der Beamten, jagt er, ift daher 
das Dringendfte, was dermalen zu erzielen ift; dieſe ift aber ohne 
Einheit des Commandos und ohne Energie nicht gedenkbar. Prüft 
man, welcher Farbe die Mehrzahl der Angeftellten angehört, fo muß 
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man eingefteben, daß das landſtändiſche Wefen, wie es durch den 
verftorbenen Rinifter Winter organifirt worden, bisher ihr Ideal 
gewefen if. Da biefes Syſtem aber nicht mehr fortgefeßt werden 
kann, vielmehr nothgedrungen ein firengeres Regierungsſyſtem an 
feine Stelle treten muß, fo werden ſie fich auch diefem neuen Sys 
ſteme zuwenden, allein nur unter der Vorausſetzung jeiner feſten 
Begründung und feiner Dauer. Es müſſen mithin eclatante Schritte 
gefchehen, um diejes Syſtem dem Großherzogthum als ein unab⸗ 
änderliches zu bezeichnen.’ 

&3 war das Syftem, das Blittersdorff ein andermal in 
bie drohende Phraſe einfleidete: Beamte feien Inftrumente, die 
man nach Belieben zerbrechen könne. Die folgenden Ereigniffe 
werden zeigen, wohin man in Baden mit dieſem Syſteme gekom⸗ 
men ift. 


Die Bureaukratie in Baden. 


Mit der fefteren Einigung und Uniformität des modernen 
Staatöwefens bat fi) im natürlichen Zufammenhange jene Ver⸗ 
. waltung entwidelt, die man unter dem Namen der bureaufra= 
tifchen begreift. Der Vorzug der größeren Einheit und einer 
gleichmäßigeren Ordnung, der die modernen Staatsverhältniffe 
durchdringt, ift aud) der Bureaufratie eigen; ja dieſelbe iſt recht 
eigentlich die ins Ertrem getriebene Uniformität und mechantfche 
Gleichmäßigkeit des Staatsweſens. Sie hat fi mit dem Staate 
. ganz in Eins verkörpert, halt fich wohl jelber mit dem Staate für 
identifch und ftrebt überall, auch den Staat in jenen gleichmäßigen 
Mechanismus umzufchaffen, zu dem ihre eigene Verwaltung gewor⸗ 
den ift. 

Die Zeit der napoleonifchen Herrfchaft hat das bureaufrati« 
ſche Wefen zu einer feltenen Vollendung ausgebildet und ihm den 
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leitenden Einfluß in allen Staatsangelegenheiten verſchafft. Die 
feudalen Körperſchaften des Mittelalters waren durch die Revolu⸗ 
tion um ihren Einfluß gebracht und die ſtegreichen Elemente der 
Revolution ſelbſt hatten die feſte und organiſirte Geſtalt noch nicht, 
um an die Stelle zu treten: in dieſem Uebergangszuſtande war die 
Bureaukratie allmaͤchtig. Arbeitſam, pünktlich und gewiſſenhaft, 
ſyſtematiſch gebildet und geübt, redlich und unbeſtechlich, dabei von 
ben modernen Zeitbegriffen wenigſtens zum Theil berührt — er⸗ 
warb fich Die Bureaufratie einen unermeßlichen Einfluß in den 
Staaten des Feftlandes und eine Zeitlang auch ein wenig beftritte- 
ned Anfehen. So lange fie, an die revolutionären Ueberlieferungen 
anfnüpfend, gegen die feudalen und mittelalterlichen Formen an— 
fimpfte, und dem Adel, dem Kirchenthum, überhaupt allen Kör- 
perfchaftlichen und PBrivilegirten zum Troß ihre uniformen Staats- 
tendenzen durchfeßte, war fle fogar in gewiffen Sinne populär — 
bis man allmälig die Entdeckung machte, daß ſie mit den politi- 
ſchen Errungenfchaften ver Renolutionggeit in einen grelleren Con— 
fliet trete und im Grunde nur für ſich und die eigene Herrfchaft 
arbeite. 

Mit prophetifchem Geifte haben dies einzelne Männer be- 
reitd vorausgefagt, als der Auf der Bureaufratie noch in voller 
Blüthe fand. Stein, der deutfche Patriot und Staatsmann, hat 
ſchon vor mehr als dreißig Jahren gegen Nichts mit folcher Hart⸗ 
nädigfeit angefämpft, wie gegen das bureaufratifche Wefen; es 
fchienen ihm dadurch gleichfam die jungen Saaten Fünftiger freier 
Buftände verwüftet und verjchüttet. zu werden. „Wir werden, 
hieß es in einem befannten Briefe an einen gleichgefinnten Staats- 
mann, von befoldeten Buchgelehrten, interefjenlofen, ohne Eigen— 
thum feienden Buraliften regiert; das geht, fo lange es geht. Diefe 
vier Worte enthalten den Geift unferer und ähnlicher geiftlofen 
Regierungsmafchinen.: Befoldet, alfo Streben nah Erhalten 
und Bermehren der Befoldeten,; — buchgelehrt, alfo Leben in 
der Buchftabenwelt und nicht in der wirklichen; intereffenlosg, 
denn fte ſtehen mit feiner der den Staat ausmachenden Bürger- 
Elafjen in Verbindung; fie find eine Kafte für fich: die Schreiber- 
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fafte; — eigenthumslos, alfo alle Bewegungen des Cigen- 
thums treffen fte nicht; es regne oder feheine die Sonne, bie Abs 
gaben fteigen oder fallen, man zerftöre alte, hergebrachte Rechte 
oder laſſe ſie beftehen, man theoretifire alle Bauern zu Tagelöh- 
nern, und fubftituire an die Stelle der Hörigkeit an die Gutsherrn 
die Hörigfeit an Die Juden und an die Wucherer — alles das Fiim- 
mert fe nicht. Site erheben ihren Gehalt aus der Staatsfaffe und 
jehreiben, fchreiben, fchreiben im ftillen, mit wohlverfchloffenen 
Thüren verfehenen Bureau, unbefannt, unbemerkt, ungerühmt, 
und ziehen ihre Kinder wieder zu gleich brauchbaren Schreibma- 
fchinen heran.’ 

Diefe Zeichnung des bureaufratijchen Wefens trifft heute noch 
zu und wird jet beffer verftanden werden, als zu der Zeit, wo 
Stein die angeführten Worte jchrieb. Auch wenn man bereit- 
willig anerkennt, daß der Dienftmechanismug die Vorzüge der Orb- 
nung, des Gchorfams und der Actenthätigkeit hat, fo hat auf der 
anderen Seite die Erfahrung gezeigt, daß alle Kenntniß und Be⸗ 
ruͤckſichtigung der Örtlichen und individuellen Intereffen fehlt, und 
Gemeingeift und Selbftthätigfeit der bürgerlichen Kräfte dadurch 
nicht groß gezogen worden if. Wir haben nun die Erfahrung 


: gemacht, daß es die Eoftfpieligfte aller Berwaltungsarten ift, ohne 


die zweckmäßigfte zu fein. Wir haben gefehen, wie unmöglich e3 ift, 
dem Anſpruch, Alles zu beforgen und Alles zu leiten, in Wahrheit 
zu genügen, wie vielmehr nur Kleinigfeitsjägerei, unendliche Pa= 
pierthätigfeit und Actenluft daraus entjpringen. Wir hören nun 
auf allen Seiten Flagen über eine unnüße ertödtende Schreiberei und 
über die bureaufratifche Selbſtgenügſamkeit, die da glaubt, mit die- 
fer Schreiberei den Staat in befter Ordnung gehalten zu haben. 
Mir hören von den verfchiedenften Seiten und Parteien die Tau- 
tefte Beſchwerde über die bureaufratifche Leidenfchaft, Alles im 
Leben zu fchematifiren und zu rubriciren, über bie raffinirte Kunft 
des Vielregierend und die Anmaßung, fich in Alles einzumifchen, 
Alles und Jedes, mag e8 Eörperjchaftliche, individuelle oder tech- 
nifche Verhältniffe vorausſetzen, nach einer einzigen Schablone zu⸗ 
recht zu fchneiden. Diefes aufdringliche Beſtreben, alle Lebenöbe- 


38 


ziehungen nach gewiflen Normen pedantifch überwachen und leiten 
zu wollen, hat mit am meiften dazu beigetragen, die Kluft zwifchen 
Regierungen und Regierten zu erweitern. Diefe Tendenz, Alles 
und Jedes in den Kreis einer mechanischen Verwaltung hereinzu⸗ 
ziehen und das Regierungsgefchäft zu monopoliftren, hat um fo 
lauteren Widerfpruch auf allen Seiten geweckt, je mehr auch die 
Bureaufratie jelbft dem Looſe alles Menfchlichen verfallen und in 
ihren Organen zur Schwäche und Mittelmäßigkeit herabfinfen 
mußte, 

Der Entwidelung der Freiheit und Selbftändigfeit im Einzel- 
nen iſt natürlich die Buraufratie überall hemmend entgegengetre= 
ten. Nicht als wenn fie fich dem Einfluß der Zeitideen ganz ent= 
zogen hätte — fie huldigt vielmehr einem gewifjen abftracten 
und Eosmopolitifchen Liberalismus und hat gegen alles Privi- 
legirte, Adelige, Kirchliche, fowie gegen alle politifche Romantik 
eine tiefgewurzelte, innere Abneigung; aber fte ift darum noch 
nichts weniger al3 freifinnig und tolerant, wo e8 auf die Erwedung 
und Pflege eines jelbftändigen Lebens im Kleinen anfommt. Sie 
ift der felbfländigen Bewegung an fich abhold, denn fe betrachtet 
jede Regung eines eigenen Geiftes als eine widerfpenftige Tendenz, 
die fich ihrem wohlgeordneten Schematismuß entziehen will. Sie 
fühlt fi von jeder neuen originalen Bewegung unheimlich be= 
rührt, weil das die hergebrachten Formen ftört: wie e8 ihr denn 
überhaupt in erfter Linie immer nur um den Formalidmus, nie um 
das Weſen zu thun ift. Don den tief im Schooße der Gefellichaft 
gährenden Elementen fühlt fe fich nicht beunruhigt, denn e8 Tiegt 
ihr darüber nichts in den Acten vor; Fühn und durchgreifend Fünf- 
tigen Uebeln zu begegnen, wird ihr nicht leicht einfallen; fie wird 
vielmehr gerade jolchen Neformbeftrebungen einen zähen Wider- 
ftand entgegenfegen. Ift der formale Mechanismus der Verwal⸗ 
tung in einer gewiffen Ordnung, fo ift fie über die Zufunft des 
Staates beruhigt; e8 Tann ihr begegnen, daß ſie Die politifchen 
Ordnungen der Gefellfhaft gerade dann für ganz befeftigt halt, 
wo diejelben bereit3 bi8 auf das Fundament angegriffen find. 

Dieſes vielfchreibende, vielregierende, Alles wiſſenwollende 
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Regiment verträgt fich am wenigften mit conflitutionellen Staata⸗ 
einrichtungen. Der weitläufige, mit Börmlichfeiten überladene Ges 
fchaftsgang paßt nicht in eine Zeit, die wenigftens die Anfänge des 
öffentlichen Lebens gefoftet hat; die Bureaufratie wird unwillfür- 
lich mit den Grundlagen des conftitutionellen Lebens in Kampf 
gezogen und recht eigentlich dad hemmende Mittelglied fein, das 
fi) zwifchen den Thron und das Volk ftellt. Deffentliche und 
volfsthümliche Einrichtungen, freie Preffe u. ſ. w. paſſen nicht zu 
einer Schreibftubenregierung; Breiheit der Gemeinden und Aſſo⸗ 
ciationen werden an bem nivellirenden Triebe der Bureaufratie 
ihren natürlichen Gegner finden. In den erften Anfängen einer 
fungen Conftitution hat fich zwar die Bureaufratie noch jedesmal 
wohl befunden; der flantSbürgerliche Schuß, den fle durch die Ver⸗ 
faffungen erhielt, war ihr natürlich erwünfcht, und Die Kammern 
ſelbſt wurden ja in erften Stadien gewöhnlich nichts weiter als eine 
Leiter der Beförderung. Diefe conftitutionellen Anwandlungen dauer= 
ten aber begreiflicher Weife nur kurze Zeit; fobald es Ernft werden 
wollte mit dem Weſen des Repräfentativftaates, ſah ſie fich uͤber⸗ 
all heeinträchtigt und angegriffen. Die Eriftenz einer unabhängi= 
gen, freifinnigen oder gar turbulenten Ständeverjammlung mußte 
ihr immer unerwünfchter werden; die freie Preffe jah fie eigends 
gegen fich gerichtet. Die Selbftregierung der Gemeinden und Bür⸗ 
ger erfchien ihr als eine Verkürzung ihrer eigenen Machtvollkom⸗ 
menheit. So war fie die natürliche Feindin des wahren und ehr⸗ 
lichen Gonftitutionalismus ; was ſie ald monarchifches Prineip, als 
Prärogative der Krone u. f. w. geltend. machte, war in der Regel 
nur die eigene Macht, gegen die fich die landftändifche Oppofttion 
erhoben hatte. 

In unfern Tagen, wo eine Menge focialer Mißverhältnifie, 
wenn auch nicht zuerft vorhanden find, jo doch zuerft die allgemeine 
Betrachtung auf fich ziehen, mußte eine folche abgefchloffene und 
auf fich felbft zurücgezogene Art des Negierend ein ganz beſonde⸗ 
res Mißvergnügen erweden. Die Klage ift bekannt, daß Die gro= 
fen materiellen oder ökonomiſchen Bragen der Nation im Kreife 
der Bureaukratie weber die Einficht, noch den guten Willen finden, 
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deſſen ihre Erledigung bedarf; ebenjo oft hat man die Beſchwerde 
vernommen, daß fie häufig legislative Erperimente anftellt, Die 
mebr in Theorien wurzeln, als in den unmittelbaren Bedürfnifien 
der Gegenwart. Im Großen wie im Kleinen wird der foffliche 
Inhalt der Dinge fie weniger berühren, als die Form; erweden 
und fchaffen kann eine ſolche Verwaltung nicht; nur fchreiben, de— 
eretiren und erpediren. Zudem hat fich Die bureaufratifche Staats- 
dienerfchaft gewiflermaßen ald Stand vom Volke abgelöft; ſie be= 
greift nicht einmal das Unheil, das in der Entfremdung zwifchen 
ihr und der Benölferung liegt. Und dieſes pflanzt ſich ganz tradi— 
tionell fort; denn der Staatödiener ſchämt fich haufig, feine Kin- 
der in den bürgerlichen Gewerbsftand übergehen zu laſſen; fie 
müfjen — gleichviel ob befähigt oder nicht — wieder Staatöbie- 
ner werden. ine Fülle von materiellen Mitteln wird für Diefe 
überflüfftge Vorliebe zum „Studiren“ nerfchwendet, eine Menge 
von geiftigen Kräften, die auf das Bürgerthbum wohlthätig zurück- 
wirken Eönnten, gehen in Schreibftuben verloren. Es bleibt zu— 
legt nichts übrig, als ein verarmender Staatödienerftand, eine Art 
son Proletariat des Staats. 

Aber der Anfpruch, der Hochmuth des Standes ift vorhan- 
den und vergrößert die Entfremdung gegenüber dem Volke. Es 
ift nur zu wahr, Daß die vornehme Ueberhebung des bureaufrati= 
fchen Regiments Hand in Hand geht mit der kurz angebundenen, 
fchreibermäßigen Grobheit; man glaubt die Würde des Staats 
— mit dem fich die Bureaufratie in der Regel für iventifch halt 
— am beften gewahrt, wenn man die Regierten recht derb und Furz 
abfertigt. Die an fich ganz widerfinnige Abneigung der Regierten 
gegen die Regierungen als folche ift in erfter Linie Durch die Bu— 
reaufratie geweckt worden; fie hat zuerft angefangen, eine Art Ge- 
genſatz zwiſchen „Staat“ und „Volk“ zu ftatuiren und ihre Poft- 
tion zum regierten Volfe jo aufzufaflen, wie ein procefjualifches 
Berhältniß. 

Auf das öffentliche Leben im Großen und Ganzen hat diefer 
. Charakter einer Staatöverwaltung — bei allen guten Dienften, die 
fte im Einzelnen leiften mochte — nur nachtheilig wirfen können. 
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Die Erwedung der getftigen und fittlichen Momente im Leben hat 
unter dieſen Cindrüden Noth gelitten. Es ift vollfommen wahr, 
was ein geiftreicher theologifcher Schriftfteller über dieſe Seite der 
buraufratifchen Einflüfje gefagt hat. „Wie bei den Regierenden, 
bemerft er, ein unbedingter activer, fo jebte fich bei den mehr 
oder minder indolent gewordenen Regierten ein unbedingter pafli- 
ver Berlaß auf den Staat feſt. Damit aber trat für Die Wahr- 
nehmung fowohl der Einen, als der Anderen das Walten freier, 
fittlicher Kräfte und deren Unentbehrlichfeit ungebührlich zurüd. 
Ueber dem Geflapper der Mafchine, der Wachſamkeit über fle, ver- 
gap man, daß der Staat feiner Natur nach Feine Mafchine, fon- 
dern ein fittlicher Organismus iſt.“ 

Am nachtbeiligften zeigte fich dieſe Wirkung in der Theil- 
nahme für Öffentliche Angelegenheiten, in dem politijchen Gemein- 
geift. Durch das mechanifche Regieren in feiner foftematifchen 
Durchführung, durch das gewohnheitämäßige Befehlen, Anordnen, 
PVerbieten und Ueberwachen hat man die Selbftthätigfeit der Indi— 
viduen und Körperfchaften gelahımt und eingefchüchtert, die Liebe zu 
den allgemeinen Intereffen abgefchwächt. Es ift jene gewohnheits- 
mäßige, lenffame Generation großgezogen worten, die einer jeden 
Gewalt dienftbar ift, der legitimen, wie der revolutionären — weil 
fie eben das Gefühl der eigenen Kraft und die Elafticität eines 
felbftthätigen, bürgerlichen Widerftandes verloren hat. Ein großer 
Theil der Bevölkerung in den einzelnen deutjchen Staaten ift rafch 
nach einander der polizeilichen Regierungsgewalt, der Demagogie 
und dann wieder der flraff angezogenen Militärdietatur ganz Dienft- 
bar gewefen — weil ihm eben in allen Lagen jene innere Kraft 
und Selbitändigfeit abging, welche Die befte Brucht einer politi- 
ſchen Erziehung if. Wir haben in den prahlenden Ruf der Par- 
tei — das Volk ſei mündig — nie einflimmen mögen, aber wir 
haben auch nie recht faſſen können, wie die Bureaufratie ihren 
Zweifel an jener Münpdigfeit fo höhnifch außern mochte — da fie 
felbft die meifte Schuld daran trägt. Denn fle war e3 hauptſäch— 
lich, Die durch Die ganze Art ihrer Verwaltung den Gemeingefft, 
die Liebe zu den eigenen Angelegenheiten und die Bereitwilligfeit, 
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freiwillig dem allgemeinen Intereffe die Kräfte zu widmen, in ben 
Grundlagen untergraben hat; fie war es auch, die ſich mit allen 
den Inftitutionen, die ſolch eine Selbfithätigfeit hätten weden 
fönnen, 3. B. der Gemeinde, von Anfang an in einen offenen 
Kampf begab. 

Diefe Schattenfeiten des bureaufratifchen Regiments werben 
überall fichtbar werden, auch wo die Bureaufratie, wie in einzelnen 
deutfchen Staaten, neben einer unbeftrittenen Integrität, den Ruhm 
bat, eine befondere Gefchäftstüchtigfeit und eine gediegene geiftige 
Bildung zu beflgen. Die badifche Bureaufratie möchte in dieſer 
legten Rückſicht kaum als Mufter aufzuftellen fein. Es Liegen in 
Baden in der ganzen Erziehung auf Schulen und Univerfttäten, in 
der Beichäftigung nach der Univerfitätäzeit lange die Mittel nicht, 
diefe geiftige Tüchtigfeit zu erreichen. Weder die allgemeine im 
claſſiſchen Geifte, noch die Fachbildung ſteht auf einer beſonders 
hohen Stufe. Das Schulwefen in Baden war natürlich auch in 
den Händen der Bureaufratie und ift in diefem Geifte mechanijch 
geleitet worden. 

Was z.B. in Preußen dem bureaufratifchen Weſen mehr 
Haltung gegeben hat, war theils Die treffliche Schulbildung, theils 
ber ftraffe, militärifche Geift des ganzen Staatsweſens, theild ganz 
befonders die fittliche Nachwirkung der Befreiungöperiode, deren 
Erhebung in alle Kreife, ſelbſt in die bureaufratifchen, einen ges 
wiſſen fittlichen und geiftigen Aufſchwung gebracht hatte. In Ba⸗ 
den, man kann fagen, in faft allen Rheinbundftnaten, find dieſe 
Bedingungen nie vorhanden geweien, im Gegentheil hat dort bie 
aus der napoleonifchen Zeit ſtammende Bureaufratie jehr fchlimme 
Durchgangsperioden durchzumachen gehabt; man darf in Baden 
nur an die Regierung des Großherzogs Ludwig erinnern. Die 
ftraffe, militärifche Disciplin war ohnedies nie vorhanden; fle ver⸗ 
trug fich weniger mit dem unbefümmerten, forglofen Weſen des 
Sübbdeutfchen. Unſere Burenufratie war minder pedantifch, Tieß 
fich mehr gehen, war aber auch nicht fo disciplinirt, fo regelrecht 
und gebildet, wie die in anderen Staaten, namentlich in Preußen. 
Die große Mehrzahl war auch ohne politiſche Bildung; es bes 
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fehränkte fich das Meifte auf Routine. Nur fo ifl es erklärlich 
gewefen, wie ein Theil dieſer Bureaufratie mit derfelben Bereit⸗ 
willigfeit allen politifchen Syſtemen hat dienen können; brutal und 
gewaltfam unter Blittersdorff, furchtſam und Fraftlos unter 
Bett, gehorfam unter Brentano hat diefer — allerdings 
ſchlimmſte — Theil fich den taciteifchen Grundſatz zur Lebensregel 
genommen: omnia serviliter pro dominatione. 

Dies war die Macht, auf die ſich Blitters dorff zu flügen 
hoffte, und deren Disciplinirung das wichtigfte Mittel feiner Polis 
tif werben follte. 

Märe die Abflcht die gewefen, Die badifche Beamtenwelt aus 
ihrer Zarheit und dem laisser faire et laisser passer aufzurütteln, 
ihr firaffere und firengere Vormen anzugewöhnen, und fie zur 
feften Handhabung der Gefete anzuhalten — fo wäre das eine 
dankenswerthe und verbienftliche Arbeit gewefen. Aber es follte 
aus ihnen eine dienflwillige Gohorte gejchaffen werden, die dem 
minifteriellen Syfteme zu Gefallen Geſetz und Recht im Nothfall 
umgehen follte. Nicht eine ftrenge, wohldisciplinirte, aber um ih⸗ 
rer Gerechtigkeit und Gefeglichfeit willen geachtete Beamtenwelt 
follte erfchaffen werden, fondern eine zu Ieglichem bereite polizei= 
liche Mafchinerie, deren einzelne Glieder man ‚wie Inftrumente 
zerbrechen konnte.“ 

Eine folche Politif mußte im höchften Grade verderblich wir- 
fen und den ganzen Organigmus der Staatöverwaltung bis in’s 
Innerfte zerrütten. Nicht das Geſetz mit aller Strenge zu hand⸗ 
haben war der Sinn, fondern die polizeiliche Chifane, die Flein- 
liche Verfolgung und Lieberwachung mit aller Raffinirtheit zu üben. 
Nicht Beamte, die fittlich imponirten, fondern minifterielle Polizei⸗ 
agenten follten die Mittelglieder bilden zwifchen Megierung und 
Volk. Bei Weitem nicht Alle gingen in den neuen Geift ein; aber 
die fich dazu brauchen ließen, thaten ed recht con amore und tries 
ben es bis auf einen Grad des Unverftandes, der bisweilen den 
Leitern felber Iäftig ward. So entftand jene Eleine Polizeijagd, 
welche die Regierung jelbft ſchwächte, um ihren populären Einfluß 
brachte und den fttlichen Einfluß der Verwaltung untergrub. Das 
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Maß der Bildung bei einem Theil der Beamten war fo befchei- 
den, daß fie ihr Gefchäft zugleich mit aller brutalen Grobheit trie- 
ben — man bielt dies in Baden für Energie. Die feine Grenz⸗ 
Yinie zwifchen Laxheit und roher Ungefchidlichkeit verfiand man 
weder Damals noch fpäter einzuhalten, Würde und wahre Autori— 
tat hatte man nie gezeigt; demüthig und muthlos in den Zeiten 
der Anarchie, verfuhr man nach der Reftauration wieder mit der 
alten Grobheit, und hielt das für Die Anfänge einer „kräftigen“ 
Regierung. 

Mas half es der Regierung, wenn da und dort ein Amtmann 
einen Bürger, oder Bauer mißhandelte und verfolgte, ihn um 
unbedeutender Dinge willen mit Geld- und Sreiheitäftrafen drängte, 
oder ein Vorgefehter feinen Untergebenen wegen einer „dem Groß⸗ 
herzog” feindfeligen Gefinnung denuncirte! Auf diefem Wege ge= 
wöhnte man die Negierten immer mehr, in den Regierenden na- 
türliche Feinde und in der Regierung überhaupt ein Joch zu fehen, 
das man je eher je Tieber abfchütteln müffe. Wundere man fich 
nicht, wenn die Bande des Vertrauens gelodert, eine verberbliche 
Ausfaat des Mißtrauend ausgeftreut und die Perfon des Negenten 
felöft in den giftigen Parteifanıpf hereingegogen worden ifl. Die 
Gefchichte der badifchen Bureaufratie feit 1842 giebt den Schlüffel 
dazu, wie es fo weit hat kommen Fönnen. 

Den wohlthätigen und fürforglichen Charafter verlor allmä- 
lig die Beamtenverwaltung ; in Schreiberei, Actenjägerei und Elei- 
ner polizeilicher Chifane ging der größte Theil ihrer Thätigkeit 
unter. Daß fie fich mit dem Volke in Rapport feßte, Vertrauen 
erwarb, Die Interefjen des Bezirks mit Wärme und Selbftthätig- 
feit wahrnahm, waren Ausnahmöfälle; Entfremdung und bureau- 
Fratifcher Dünfel gehörten zum Weſen des neuen Syſtems. 

Die erften und unmittelbaren Wirkungen wurden empfunden, 
ehe ed noch MWühler von Profeflion gab und ehe die Demagogie 
noch organifirt war. Die ‚„Wühler‘’ und ihre Trabanten, die 
Demagogen und ihr dienftfertiges Proletariat, waren damals kaum 
im Werden; aber die neue Politik zog ſie groß. Ehrenvolle Aus- 
- nahmen halfen nichts; der fittliche Nachtheil fiel auf Die ganze 
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Verwaltung. Ein Theil der Beamten war nur thätig als die 
Agenten minifterieller Willkür, ihr Beruf ſchien fie mehr und 
mehr auf Ueberwachung, Verbote und Beichränfungen anzuweifen, 
als auf eine wohlthätige Fürſorge und ein ſtrenges aber unpartei= 
ifches Regiment im Sinne ded Geſetzes. Kein Wunder, wenn 
die Regierung als folche allmalig für eine Feindin des Volfes galt, 
die Beamten als folche Miptrauen und Abneigung gegen fich wed- 
ten und bald nachher die planlofefte Oppofttion gegen Alles, was 
Regierung und Regierungsgewalt hieß, für das gültigfte Zeugniß 
der , Gefinnungstüchtigfeit‘‘ ausgegeben ward. So hatte die Verwal: 
tung ihr moralifches Anſehen und das öffentliche Vertrauen verloren. 
Am fühlbarften zeigte fich dies, als der flarfe Drud von Oben 
nachließ: wie man mit Furcht und Schrecken nicht mehr regieren 
fonnte, fondern es mit dem Gefeg und dem Vertrauen verjuchen 
wollte, da war die früher jo gewaltfame Bureaufratie mit einem 
Male ohnmächtig. Was eine fchlechte Demagogie auf Diefen Grunt- 
lagen weiter fortgebaut hat, wird fich jpäter zeigen; vergefie man 
aber nicht, Daß es eine verfehrte Negierungspolitif war, welche 
der Demagogie die. Wege geebnet hat. 

Man hat ſich nachher gewundert über die Geſetzloſigkeit im 
Volke; man überfah haufig, wie dazu der erfte Anftoß von Oben 
gekommen if. Denn es ift ungemein verderblich, wenn, wie das 
in Baden der Ball war, freifinnige Gefege und Staatdordnungen 
von minifterieller und bureaufratifcher Willfür durchkreuzt und 
neutralifirt werden. Man wunderte fich, wenn im Volke die Be- 
griffe von Gefeg und Recht erjchüttert find, aber man vergaß, wer 
fie zuerft erfchüttert Hat. Die Gefchichte Badens feit den legten 
Jahren laßt fich in den einen Sag zufammenfaffen: das Land ift 
von der bureaufratifchen Willfür der demagogifchen überantwor- 
tet worden, um von ber revolutionären Gewaltherrfchaft zur mili= 
tärifchen überzugehen. Die Schuld daran theilen Regierung und 
Demagogie mit einander. 

Die polizeiliche und bureaufratifche Tüde im Einzelnen übt 
immer eine demoraliftrende Wirkung auf das Voll. Sie erfüllt 
die Negierten mit Mißtrauen und Verbitterung und gewöhnt ſte 
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einen tückiſchen Kleinen Krieg gegen die herrfchende Gewalt zu füh- 
ren. Den Segen einer gemeinfam ſchuͤtzenden, gefeglichen Macht 
lernt ed nie kennen; es feßt nur Lift gegen Chikane, Unwahrheit 
gegen Unwahrheit, und zulegt Gewalt gegen Gewalt. 

Sp hat ſich Blittersdorffs unbedachtes Wort, die Be- 
amten feien Werkzeuge, bie man zerbrechen könne, allerdings erfüllt; 
nur ift die ganze Verwaltung zu diefem unbrauchbaren und zerbrech- 
lichen Werkzeuge geworden. Der Sturm der jüngften Zeiten hat 
die ganze innere Ohnmacht der ‚, Inftrumente aufgededit: weder 
für das vormärzliche Syſtem noch für die Politik der Nachfolger 
find fie Stügen von irgend einer Bedeutung gewefen, und die 
MWandelungen, welche die Bureaufratie von 1842 bis 1848 und 
1849 durchgemacht hat, find Zeugnifje, die lauter reden, als ir⸗ 
gend eine Anklage e8 vermöchte. 


Das berrfihende Syſtem und die Kammern, 


Diefe VBerhältniffe übten nach allen Seiten hin einen unglüd- 
feligen Einfluß; am fehroffften traten aber die Gegenfäte in dem 
Berhältnig zwifchen Regierung und Ständen hervor. Es wäre 
auch jeßt noch möglich gewefen, den vollftändigen Bruch. zu verhüs- 
ten, da es für Minifterium und Kammern immer noch neutrale 
Gebiete gab, auf welchen fich beide verftehen Eonnten. Der Staats⸗ 
haushalt war georbnet, die Verwaltung der öffentlichen Gelder 
von unantaftbarer Nedlichkeit, die Regierung im Ganzen, wo nicht 
das neue Shflem anders wirkte, human, die Gerichte befler als in 
anderen deutſchen Kleinftaaten ; auch fehlte e8 den leitenden Gewal- 
ten weder an Thätigkeit noch an Unternehmungsgeiſt — und wo 
man in der Gefeßgebung fehlgriff oder die materiellen Kräfte bes 
Landes überfchägte, da trugen bie Kammern jo gut ihren Antheil 
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wie die Regierung. Aber in dies Alles drängte fich jeßt der Geiſt 
der Zwietracht und Verbitterung ein; mächtiger als dieſe materiel⸗ 
len Punkte des Einverfländniffes wirkten bie politifchen Dif- 
ferenzen. 

Hierin hatte das Syſtem Blittersdorffs den größten 
Fehler begangen: indem es bie zweite Kammer in ihrer Exiſtenz⸗ 
frage angriff, die beftehenden Ueberlieferungen derfelben befämpfte 
und den unglüdfeligen Principienftreit zwifchen den zwei öffentli- 
hen Gewalten zur politifchen Tageöfrage machte. Nicht nur, daß 
die früher minifterielle Kammer feit 1841 erſt zu einer antiminifte- 
riellen und dann immer mehr zu einer antigounernementalen wurde, 
ed trat noch eine ſchlimmere Folge ein, die für beide Theile gleich 
verderblich war. Wie das Blittersdorff'ſche Syſtem die 
zweite Kammer als folche in ihrer bisherigen Geltung anfocht‘, fo 
fing die Kammer allmälig an, die Regierung als folche zu be= 
kaͤmpfen; beide Theile vergaßen, daß bie Regierung wie die Kam⸗ 
mer beftehende und nothwendige Staatögewalten feien, und flatt 
fich gegenfeitig zu fügen und zu tragen, boten fie Alles auf, fich 
gegenfeitig zu fehwächen und abzunügen. 

Die Prineipienfämpfe waren einmal in den Ständefaal her⸗ 
eingeworfen worden. Wenn man der Kammer jeden Fuß breit 
guten Rechtes beftritt, fogar die dreifte Behauptung aufivarf, Ba⸗ 
den „habe Feine Repräfentatioverfaflung, fondern nur eine land⸗ 
fländifche”, wenn man fie troßgig und herausfordernd behandelte, 
ihre Anträge abfichtlich unbeachtet ließ und ignorirte, Damit, wie 
Blittersdorff meinte, Die Bedeutung der Kammer finfe, wenn 
man ſie durch ungnädige Verweife zurückwies und abfanzelte — fo 
waren alle dieſe Mittel nur geeignet, Die Entzweiung zu fördern, 
und den Keim zu einer immer ungeflümeren Oppofition zu legen. 
Wie viele Eoftbare Zeit ift in diefen Debatten für und wider ver⸗ 
fehwendet, wie viel Agitation großgezogen worden, feitbem man 
einmal fsftematifch die Autorität der Kammer anfocht und Diefe 
dadurch veranlaßte, auch ihrerfeits nicht felten die Grenzlinie ihrer 
Befugniß zu überfchreiten. 

Der Liberalismus war ed, der den Kampf gegen das Blit- 
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ters dorff'ſche Syſtem aufnahm, und deſſen Anhang in der 
zweiten Kammer in dem Verhaͤltniß wuchs, als das Auftreten der 
minifteriellen Politik fchroffer und herausfordernder wurde. Der 
Liberalismus hat deshalb in jenen Zeiten, wo man häufig die Zu— 
funft nicht erwog, fait ungetheiltes Lob geerntet — und wird 
heute, wo man nicht felten der Vergangenheit vergißt, ebenjo laut 
mit dem Vorwurfe verfolgt, er allein habe die Schuld der Erfchüt- 
terungen zu verantworten. 

Der Liberalismus in Baden war derfelbe wie anderwärtd. Es 
war der natürliche Gegenjag, der fich gegen die Unbefchränftheit 
in Staat und Kirche, gegen Adel und Privilegien und zulegt gegen 
die Bureaukratie ausgebildet hatte: entftanden in den Zeiten un= 
ferer literarifchen Ummvälzungen in Deutjchland und der politifchen 
Revolutionen in Frankreich, genährt und ausgebildet in den troft- 
Iojen politifchen Zuftänden, wie fle den Befreiungskämpfen gefolgt 
find. Die abftracte und Eosmopolitifche Natur dieſes Liberalismus 
erklärt fich aus der Gejchichte feiner Entflehung: er war aus den 
literarifchen Bewegungen des achtzehnten Jahrhunderts hervorge⸗ 
gangen, nicht aus gefchichtlich überlieferten, in Deutjchland thäti= 
gen Parteien — die Aufklärung war feine Quelle gewejen, nicht 
eine feit Generationen am politifchen Leben Deutjchlands praftifch 
betheiligte Richtung. Die rein oppofitionelle und negative Ihä- 
tigkeit aber war ihm durch die Zeitverhältniffe aufgegwungen: er 
ſah fi vom handelnden Staatöleben ganz ausgefchloffen und 
fonnte feine Grundfäge nur auf dem Wege der Oppofttion geltend 
machen. 

Mit der Bureaufratie theilte der Liberalismus die Neigung 
des Nivellivend und Syſtematiſirens; er lichte e8 ebenfalls, Das Le- 
ben möglicht uniform zu geftalten, und war von einem gewiſſen 
polizeilichen Tie in dieſer Hinftcht nicht freizufprechen. In der 
Negel waren Bureaufratie und Liberalismus in ihrer Abneigung 
gegen den Adel und das Hochkirchenthum ganz einig; auch in den 
Anfprüchen, die fle an die geiftige und fittliche Bildung ftellten, 
gingen fie wenig auseinander. In Baden insbefondere theilten 
beide mit einander die Leidenfchaft, gefeßgeberifche Verfuche ohne 
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Zahl und Ziel anzuftellen, in einem ganz außerordentlichen Maße; 
ob die Gefege im Boden fefte Wurzel fehlugen und durch den fie 
ten Wechfel der Gefege nicht der gefehliche Sinn im Volke ges 
fchwächt ward, war bei Weitem die geringere Sorge. 

Vreilich waren für jebt noch Elemente ganz verfchiedener Art 
unter einem Banner vereinigt; das alte Syftem hatte ja bie zu⸗ 
jammengziehende Kraft, ganz heterogene Naturen und Richtungen 
nach einem Biele hin zu verbinden. So ftanden die Liberalen aus 
der Befreiungszeit, deren Beftrebungen einen poſttiven politifchen 
und nationalen Inhalt hatten, die den Staat in Steins Geiſte 
reformirt wünſchten und zugleich den Iebensfräftigen Patriotis⸗ 
mus jener Tage ungefchwächt bewahrt hatten, bis jet noch in einer 
Linie mit den unbedingten Anhängern des Liberalismus von 1789, 
mit den geheimen Republifanern und Revolutionärs, mit den ganz 
zerfiörenden und auflöfenden Kräften, wie fle fich jedem politifchen 
Kampfe als gährende Hefe anhängen. Jedes dieſer Elemente führte 
bie Oppofition gegen das alte Syſtem im Sinne feiner Beftre- 
bungen: die Liberalen in der zweifellofen Meberzeugung, daß es ber 
Erringung einer Achten NReprafentatiumonarchie gelte; die republis 
fanifirenden Phantaften in der Hoffnung, daß dies nur ein Durch⸗ 
gangspunkt von ganz Furzer Dauer fein werde; die ganz radicalen 
und corroſiven Elemente endlich in der zuverläfftgen Erwartung, daß 
der ganze Kampf zu einer Erfehütterung aller Dinge, zu einer Aufs 
löfung des beftehenden Staatöverbandes führen müffe und man 
dann mit dem conftitutionellen wie mit dem republifantfchen Li⸗ 
beralismus furzen Proceß machen könne. Erft ald Die Revolution, 
die man erwartete, gefommen war und das alte Syſtem wenigftend 
für's Erfte ohne Ehre und ohne Widerſtand dem Stoße unterlag, 
traten diefe Elemente des alten Liberalismus gefchieden und feind⸗ 
felig einander gegenüber, 

Es war die Schuld des alten Syſtems gewefen, daß fich faft 
überall diefe an fich widerfprechenden Elemente zu einer Alltanz 
verfcehmolgen; in Baden inäbejondere hatte Blittersdorff das 
eigenthümliche Verdienft gehabt, der unfreiwillige Urheber dieſes 
Bundes zu jein. 
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Wie fich der Liberalismus nun zu diefen alten Zuftänden ver⸗ 
hielt, das Laßt fi am beften aus dem Verfahren der liberalen 
Majorität der zweiten Kammer beurtheilen; Lob und Anklage find 
auf fie am freigebigften gehäuft worden, denn ſie fland in den 
deutſchen oppofitionellen Kämpfen vor dem März allerdings im 
Borbertreffen. 

Einen Vorwurf wird man ihr im Ernſte daraus nicht ma= 
chen wollen, daß fte auf der unverfiimmerten Erfüllung der Zuſa⸗ 
gen von 1813 beharrte, auf der ehrlichen und rüdhaltlojen Voll⸗ 
ziehung der Verfafiung beftand, gegen die gewiflenlofe Politik der 
diplomatischen Confpirationen von 1819 ff. anfämpfte und dem 
öffentlichen Unwillen über die unwürdige und unthätige Rolle des 
Bundedtaged einen lauten Ausdrud gab. Noch weniger daraus, 
daß fle gegen bie fpäter offen eingeftandene Tendenz, die Berfaf- 
fungen zu untergraben, ihrerfeits fich mit aller Entfchiedenheit er⸗ 
hoben hat. Sie war e8 nicht, welche das erfte Beifpiel gab, durch 
Beamtenterrorismus, Wahlcorruption, polizeiliche Willfür die 
Achtung vor dem Gefeße zu erfchüttern, das Mißtrauen auszu= 
ſäen und den Glauben an den Werth des conftitutionellen Weſens 
überhaupt zu untergraben. Als Blittersdorff zuerft die ganze 
Schroffheit feiner Politik herausfehrte, handelte e8 ſich um nichts 
weniger, ald um radicale Tendenzen oder um revolutionäre Ziele; 
ber Liberalismus in der zweiten Kammer befand fich damals auf 
einem ganz defenflven Standpunkte, und wenn er die Armfeligfei- 
ten ber Verwaltung und Polizei, die Chikanen der Beamten, die 
Berfümmerung der verfaffungsmäßigen Rechte u. f. w. in Die öf⸗ 
fentlichen Verhandlungen hereinbrachte, fo war dies reine Noth- 
wehr, denn die Preffe wie die übrigen Mittel der öffentlichen Dis- 
eufflion waren gebunden. Damals wenigftend war der Vorwurf, 
bie Kammer wolle nur ufurpiren, ein höchſt Lächerlicher; denn es 
galt, für Die eigene, beftrittene Xebengluft zu Fampfen. 

Man Eonnte e8 für ein kleines Land, wie Baden, als ein Un⸗ 
glüd betrachten, daß dieſer mächtige Stoff der Aufregung uner- 
müdlich unterhalten ward, aber fchweigen durfte der angegriffene 
Liberalismus über die Schwächen des Gegners nicht, Man konnte 
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e8 beflagen, daß der größte Theil der Zeit im Zank über Princi- 
pienfragen und in Deutungen von Rechten und Befugniffen verlo⸗ 
ren ging — aber ber Liberalismus durfte, wenn er nicht fich 
felber verlafien wollte, fein Recht nicht Hingeben, er mußte der 
minifteriellen und bureaufratifchen Taktik, die fich für conftitutios 
nell audgab, Die Larve abziehen. Man konnte es mit Mißbehagen 
empfinden, daß der Ständefaal zum großen Forum ward, vor dem 
man bie ärgerlichen Mißgriffe der Cenfur, des Beamtenthums und 
ber Polizeigewalt faft täglich verhandelte — aber das Xergernif 
war vom Liberalismus nicht gefchaffen, ſondern nur an die Oef⸗ 
fentlichkeit gezogen worden. Es war gewiß von nachtheiliger Wirs 
fung, wenn die Außenftehenden unzählige Mal hören mußten, dem 
ganzen conftitutionellen Wefen in Baden fehle die Aufrichtigfeit 
und Wahrheit — aber war e8 denn die Oppofition oder die Mes 
gierung, welche den Widerfpruch zwifchen der conftitutionellen Vers 
faffung und der ganz unconflitutionellen Verwaltung erfchaffen 
hatte? Auch mochte es nicht wenig gefährlich für ein Fleined, er⸗ 
regbares Land fein, wenn der ganze Groll über die allgemeinen 
deutfchen Mipftände in den Fleinen Raum hineingetragen warb 
und ausgohr — aber trugen denn nicht die heillojen Verhältniffe 
die Schuld daran, daß eine Menge der beften Kräfte fich in dieſer 
verzweifelten Oppofttion aufreiben mußten? 

Mit einem Worte: nicht Daß der Liberalismus Oppofttion 
machte, kann ihm eine vernünftige und billige Beurtheilung zum 
Vorwurf machen, aber wohl die Art, wie er fie in Baden 
machte. Daß er opponirte, war und blieb ein Verdienſt, das ihm 
fpäter die Zeiten der Eraltation und die der Abfpannung mit glei 
chem Undank vergolten haben; daß er in den Zeiten einer rechtlo« 
fen und unwahren Politik das öffentliche Intereffe erweckte und für 
die großen politifchen und nationalen Bragen der Zufunft den Fa⸗ 
den der Verhandlung im Zufanmenhang erhielt, daß er bei allem 
Unftnn und Unverftand, der nachfolgte, Doch zur allmäligen politis 
ſchen Emancipation fein Schärflein beigetragen hat — Died Ver⸗ 
bienft wird man erft dann recht zu würdigen wiſſen, wenn wir Der 
Srüchte theilhaftig geworben find, Die bis jegt noch nicht haben 

4* 


52 


reifen können. Haben wir einmal einen geordneten und feften 
Rechtözuftand, wo fich alle Elemente, auch Die der Oppofition, ohne 
Nachtheil für das Ganze entfalten Eönnen, haben wir einmal poli- 
tiſche VBerhältniffe, die des Erhaltens werth find, fo wird auch eine 
Fülle vom Kräften, Die zuvor nur auflöjend auf das Ganze einwir- 
fen konnten, einen normalen und wohlthätigen Einfluß ausüben. 
Bevor Died gefchieht, freilich — werden die gleichen Urfachen im- 
mer wieder die gleichen Wirkungen haben. 

Schon damals, in den bewegteften Tagen des Kampfes, gab 
es unbefangene Leute genug, die das Verdienft der Oppofition von 
ihren Schwächen zu unterfcheiden wußten. Sie beklagten es, daß 
durch Die eigene Schuld der Regierung das Gleichgewicht des 
Staates geftört und der Schwerpunkt der öffentlichen Gewalt im- 
mer mehr in die Oppoſttion gelegt ward; fte mißbilligten die Art, 
wie man im Einzelnen die Oppofition machte, aber fie hielten ſich 
im entfcheidenden Falle doch zu diefer Oppofition, ſobald fle nur 
zu wählen hatten zwifchen dem herrſchenden Syſtem und deſſen Be— 
fampfung. Sie wünfchten wohl, daß Diefe Oppofition auf andere 
Weiſe gejchehe, aber fe waren darüber nicht einen Augenblid im 
Zweifel, daß fie geführt werden müſſe. Oder wer hätte den ehr- 
lichen Muth, eine Politif, wie die der deutfchen Regierungen von 
1815 — 1848 war, jebt, nachden wir ihre Wirkungen im Großen 
und Kleinen, in abjoluten und conftitutionellen Staaten erfahren 
haben, entfchuldigen oder gar vertreten zu wollen? Damals wenig- 
ftend, wo e8 galt, dafür einzuftehen, in den heißen Märztagen 
1848, war weder im Großen noch im Kleinen irgend eine Partei, 
oder auch nur ein Individuum zu finden, das fich vor den Riß ber 
alten Politik geftellt hätte — Alle beeilten fich im ungeduldigen 
MWetteifer das Verdammungsloos über die Vergangenheit zu wer- 
fen und ſich um das neue Banner zu fchaaren*), auch wenn fte 
ſchon jet, dieſes Wechfeld ganz uneingedenf, fich überbieten in 
Anklagen der vormärzlichen Oppofttion. Wir müffen, nach fo man- 


* Raere ın servıtium — — — quanto quis illustrior, tanto magis 
falsi ac festinantes, fagt Tacitus. 
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hen Delirien ber letzten Jahre, auch diefe Ekſtaſe des Servilismus 
„ überfiehen — der Paroxysmus, fo heftig er fich auch anläßt, wird 
von um fo Fürzerer Dauer fein. 

In jedem Falle feheint uns Eines ganz unzweifelhaft: wird in 
die Bahnen der alten Politif wieder eingelenft, und bleiben alle 
Mahnungen der jüngften Zeiten wirkungslos, fo wird fich dieſelbe 
Oppofition, nur noch verbitterter und feindfeliger, erneuern, und 
auch fie wird in Die alten Behler zurücfallen, fo gut wie die Re⸗ 
gierungspolitif. 

Diefe Fehler waren ſchon damals zu merken, fo gut, wie fe 
fpäter aus den Früchten erkannt werden fonnten; gleichwohl hat 
ed zu einer eigentlich unbefangenen Betrachtung immer noch nicht 
fommen wollen. Wenigftend würden wir, wie fchon bemerkt, uns 
fehr bedenken, ihr, wie es jet häufig gefchieht, Daraus eine An⸗ 
klage zu bereiten, daß fle gegen das heillofe alte Syſtem des Bun 
destages, der Minifterconferenzen, des erlogenen Conftitutionalid= 
mus, der Bureaufratie, der Cenfur und Polizeigewalt u. ſ. w. in 
Beiten den Kampf führte, in denen die Nedefreiheit der Fleinen 
Kammern faft die letzte Waffe der politifchen Debatte war — ja 
wir würden nicht einmal daraus viel Aufhebens machen, daß ſie 
mit politifchen Doctrinen und Theorien viel Eoftbare Zeit hin- 
brachte, denn auch diefe Periode wollte durchgemacht fein, und mit 
Doctrinen hatte man ja auch von den Minifterbänten aus das con= 
flitutionelle Wefen in feinem rechtlichen Beftande anzufechten ver⸗ 
fuht. Wollte man eine flaatsmännifche Oppofttion ftatt einer 
boctrinären, fo mußte man ihr vor Allem Gelegenheit geben, ihre 
politifchen Anlagen praftifch auszubilden; man mußte fle nicht 
dazu verdammen, gegen ein Syſtem, das fich als unwandelbar an= 
fündigte, und deffen eingeftandene Marime war: an Nachgeben ift 
nicht zu denken — ein ganzes Menfchenalter lang den theoretifchen 
Kampf der parlamentarifchen Disputation fortzufegen. 

Wohl aber trug dies Mißverhältniß dazu bei, den Charakter 
des Kampfes zu verfchlimmern. Je hoffnungslofer und unwirkſa⸗ 
mer die Angriffe an dem Syſteme abzuprallen fehienen, defto per⸗ 
fönlicher und verbitterter ward der Kampf. Die Oppofltion ward 
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mehr und mehr aus einer parlamentarifchen zu einer factiöfen — 
unter allen Umftänden ein Unheil, wie viel mehr in einem Lande, 
das fchon dem Umfang nach zu Elein war, um diefen Gährungsftoff 
in ſich aufbrauchen und verbauen zu Eönnen! 

Die Oppofttion hatte den Inftinct des Negierens nicht; fle 
wußte die Regierung als folche von dem damals beftehenden Regi⸗ 
ment nicht recht zu unterfcheiden. Sie gewöhnte ſich dad Oppo⸗ 
niren an, auch wo es weder fittlich noch politifch gerechtfertigt 
war, und fehüttete fo das Kind mit dem Bade aus, ohne zu be= 
denken, daß es gewifle Grundlagen und Bedingungen jeder Regie⸗ 
rung gäbe, an die man nicht ungeftraft Sand anlegen dürfe, ohne 
fich felher die Mittel Des Regiments zu zerftören. Es ift unbegrün 
det, wenn, wie es jebt haufig geichieht, der damalige politifche 
Kampf mit der fpäteren Demagogie der Revolutionszeiten in eine 
Reihe geftellt wird — aber richtig iſt ed, daß die antiminifterielle 
Oppofition immer zu einer antigouvernementalen ward. Sie ver- 
lor nicht felten Maß und Haltung, und ſchien den Sat gar nicht 
- in Anschlag zu bringen, daß auch bei der Herrſchaft ihrer politt- 
ſchen Grundfäße eine in Achtung ftehende Regierung unentbehrlich 
war. In politifch gereifteren Ländern gehen die Parteien darin 
ficherer; wenn ſie ſich noch fo bitter an's Leben greifen, bleiben 
doch in der Regel die Mittel des Megierens ein neutraled Gebiet, 
denn jede Partei gewöhnt fich daran, fich felber in die Lage der 
Negierenden zu verfegen. In Deutjchland waren alle diefe Ver⸗ 
bältniffe neu, das Syſtem hartnäckig und geberbete fich wie ein un« 
fterhliches ; Fein Wunder, wenn die Oppofttion den pofttiven Theil 
ihrer Aufgabe verfäumte. 

Sie felber ift Darüber fpäter wohl größtentheils zur Einſicht 
gefommen — aber die nicht, auf die fle einen unermeßlichen mo⸗ 
ralifchen Einfluß übte. Denn die Wirkung deffen, was im Stän- 
dehauſe verhandelt und gefprochen ward, griff weit über die engen 
Näume hinaus, und nicht jedes unbedachte Wort, nicht jede un⸗ 
überlegte Handlung war hier jo leicht wieder gut zu machen. 

Seit die Regierung aufgehört hatte, der Mittelpunkt des öf⸗ 
fentlichen Anſehens zu fein — und daran teug fte felber die meifte 
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Schuld — lag der Schwerpunkt in der liberalen Kammermajori⸗ 
tät. Weder die offlciellen Verweife, noch der grobe, hochfahrende 
Ton, noch dad Regieren mit ber Minorität vermochte dem entge⸗ 
genzuwirfen; bie Oppofttion gewann an Einfluß und Populari⸗ 
tät in dem Maße, ald die Regierung verlor. Um fo vorfichtiger 
mußte die Oppofition in dem Gebrauch diefes Einfluffes fein, und 
um fo wähliger in den Mitteln, ihn zu befeftigen: Beides hat fie 
aber nie begriffen. 

Indem fie die Regierung als folche angriff und die Mittel des 
Regierens fchwächen half, berechnete fie viel zu wenig bie Wir⸗ 
tungen, die dies auf die Außenftehenden üben mußte. Die große 
Menge ward in ihren Begriffen verwirrt und verwechfelte Miniftes 
rium und Regierungsgewalt völlig mit einander. Sie gewöhnte 
fich daran, in dem Kampfe gegen bie Regierung an ſich den höch⸗ 
fien Grad von Gefinnungstüchtigfeit zu erbliden und die Oppoſt⸗ 
tion gegen den Mißbrauch des Geſetzes zu einer Feindſeligkeit gegen 
dad Gefeg überhaupt auszudehnen. In der Maffe wird überall 
eine gewifle Widerjpenftigfeit gegen die Schranken der Geſeztlich⸗ 
feit lebendig bleiben; in Deutfchland gar — wo hätte da bie 
Mafle Achtung und Liebe zu den Autoritäten oder Anhänglichfeit 
an's Geſetz Iernen follen? Kein Wunder, wenn man fidy da rafch 
gewöhnte, in den Widerfland gegen die Legalität den Anfang ber 
politifchen Emancipation zu erbliden, oder wenn man jet und 
nachher Freiheit mit Geſetzloſigkeit für Eins und daſſelbe hielt. 

So verhielt e8 fich auch mit dem Tone, wie er in der Debatte 
allmälig herrfchend ward. Es ift wahr, ber verächtliche, wegwer⸗ 
fende und beleidigende Ton war durch Blittersporff herein- 
gebracht worden, aber die Oppofttion Iernte raſch mit gleicher 
Münze vergelten. Es fam jene Manier des Zanfens und Schim- 
pfens auf, durch die fich feine Partei ehrt; feit frivole Rabuliften, 
wie Herder, Brentano oder gar Richter, in der Ständener- 
ſammlung Plap nahmen, galt dann der formlofe, burfchifofe 
Wirthshauston, zu welchem ſie die Debatte herabbrüdten, für bes 
fonders fchlagend und „entſchieden“. Dies Beifpiel bat fehr 
ſchlimm gewirkt. Daß man auf der Bierbanf Politik trieb, das 
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war damals fo wenig zu hindern, ald man ed irgendwo in bewegten 
Beiten wird hindern können; aber daß man aud im Ständefaal 
nicht felten die Angelegenheiten des Staats und der Regierung im 
Tone der Bierbanf erörterte, daß der Ton dann in die Preſſe und 
in alle Kreife des öffentlichen Lebens eindrang — Dies hätte ver- 
mieden werden können und müflen. 

Auch beging die Oppoſition einen wefentlichen Behler in der ' 
Art," wie fle den ganzen maflenhaften Stoff der großen deutſchen 
Politik als Material der Agitation in das Fleine Land verpflanzte. 
Im Allgemeinen war es ein Verbienft der badiſchen Oppofition, 
die Mißverhältniffe in den deutfchen Rechtäzuftänden überhaupt 
berauszugreifen und das Rechtlofe der bundestäglichen Politik ge= 
genüber dem verbrieften Rechte Der Nation hervorzuheben. Auch 
war es ja wieder nur eine Folge der unnatürlichen Verhältnifie in 
Deutfchland, daß diefe großen Lebendfragen der Nation feinen an= 
deren Zufluchtsort der Erörterung fanden, als die Ständeverfamm- 
lungen der Eleinen Staaten, und nicht einmal das Bedürfniß nach 
einer Umgeftaltung und Erneuerung unferer nationalen Zuftände 
wäre lebendig geblieben ohne Diele Thätigkeit der Eleinen Stände- 
verfammlungen. Daß wir — gleichviel wie fich die Dinge auch in 
- der allernächften Zukunft geftalten mögen — die verbderbliche Form 
der Ießten drei Sahrzehnte überwunden und wenigftens in der Er- 
fenntniß defien, was Noth thut, einen großen Schritt vorwärts 
gethban haben, Dazu haben ebenfalld die kleinen Ständeverfamm- 
lungen, namentlich Die badifche, fehr wefentlich beigetragen. Der 
Gedanke einer nationalen Vertretung und einer einheitlichen Bun- 
deöregierung wäre ohne fle niemals innerhalb eines Menjchenalters 
fo in die Maffe der Nation eingedrungen. 

Aber auf dem Standpunkte des einzelnen Kleinflaates war e8 
eben ein Mißverhaͤltniß, daß derfelbe große Politik treiben mußte; 
und es konnte nicht fehlen, daß die verfehrten Volgen dieſer ver- 
fehrten und ungefunden Entwidelung ſich in Zeiten der Kriſis ein- 
ftellten. Und hier hat fich insbeſondere Baden in einer, man darf 
fagen, erceptionellen Lage befunden. Es hat den Kampf gegen die 
Garlöbater und Wiener Eongreßpolitik, gegen den verſteckten Ab- 
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folutismus, gegen die beplorable Politik der deutfchen „Groß⸗ 
mächte‘’ mit einem ungeheneren Aufwand von Kräften und Aufre- 
gung in die Hand genommen; es tft der Hauptherd gewejen, wo 
"alle diefe Dinge für die Zukunft zubereitet wurden; kein Wun⸗ 
der, daß zulegt die gewaltige Flamme das ganze Fleine Gebäude 
ergriff und mit dem Herd auch) das Haus zu verzehren drohte. 

Wenn fich fpäter der badifche Radicalismus vermaß, der 
deutfchen Nation ihre Geſchicke vorzeichnen zu wollen, fo war bie 
alte Gewohnheit der Tiberalen Partei und der Kammer Schuld: 
große Politik zu treiben. Diefer Mangel eines richtigen Ver⸗ 
fländniffes der großen deutichen Verhältniffe, dies Verkennen ber 
wahren Proportionen, wie wir ed in den Jahren 1848 und 1849 
erfahren haben, war in Baden lange großgezogen worden. Manche 
Vorzüge und Schwächen, die man am badifchen Wefen bemerkte, 
hingen damit zufammen. War auf der einen Seite ein Iebhafteres 
und erregbareres Interefje an den allgemein deutfchen Angelegen- 
heiten vorhanden, fo war e8 auf der anderen Seite nicht unrichtig, 
dag eine gewiſſe Selbſtſchätzung und Ueberſchätzung, ein Gefühl 
abfonderlichen Werthes ſich Häufig geltend machte, Das aus ber 
nämlichen Quelle entfprang. Baden hat dafür büßen müflen; bat 
ed fich vorher viele Sahre in feinen wahren oder eingebilveten Vor⸗ 
zügen felbftgefällig gefpiegelt und ift Darin von anderer Seite be⸗ 
flärft worden, fo ift auch die Zeit nicht ausgeblieben, wo man 
an dem armen Lande fein guted Saar mehr lief. Das früher be= 
wunderte Mufterland der politifchen Bildung iſt dann wie eine 
Höhle aller Lafter und Verirrungen dargeftellt worden — und 
doch war ein Urtheil fo fchief wie das andere. Als einmal andere 
und wirklich große Verhältniffe eintraten, erlag das Land dem Ge- 
wicht Der Agitation und Tünftlich großen Rolle, die es gefpielt 
hatte: es war aber darum nicht fehlechter, als die anderen deutſchen 
Kleinftaaten auch, und die tiefften Urfachen feines Verfall theilte 
ed mit diefen und mit den unnatürlichen VBerhältniffen des ganzen 
deutfchen Vaterlandes. 

Auf die inneren Zuftände Badens aber übte diefer Kampf ge= 
gen die bundestägliche Politik eine fehr natürliche Wirkung. Er 
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richtete, da die Oppofttion ihre Angriffe immer gegen die badifche 
Regierung wandte, gegen biefe auch Die ganze Aufregung ber 
Mafle; fie wurde — was fie nicht war — verantwortlich gemacht 
für alle Sünden, die feit 1819 in Carlsbad, Frankfurt, Wien 
u. f. w. begangen worden waren. Died dauerte auch dann noch 
fort, als die Regierung bereit jchien, nachzulaffen von der fchroffen 
Haltung Blittersporffs, und flatt daß man gefucht hätte, 
im Innern ein Einverfländniß anzubahnen und das zerrüttete Re⸗ 
giment wieder herzuftellen, fuhr man fort, die Regierung mit einer 
fchonungslofen Heftigfeit anzugreifen, die im Grunde gegen Die 
außerbadifche Politik gerichtet war. Es Liegt in der Natur Der 
Sache, daß das Fleine Land allmälig der Wucht einer folchen Agi⸗ 
tation erlag, und man ſich gewöhnte, die einheimifche Regierung 
für alle die Fehler haftbar zu machen, die weder zu vermeiden noch 
abzuftellen in ihrer Macht Ing. Daß im Allgemeinen Die Leitung 
der deutfchen Ungelegenheiten fchlecht genug war, daran konnte 
man nicht zweifeln; nur war ed ungerecht, der badifchen Regierung 
die Schuld aller der Schlechtigfeiten aufzuladen, denen Deutjchland 
die Erfchütterung der letzten Jahre zuzufchreiben hat. 

And doch that das die Oppofttion; fie that ed zum Theil un- 
bewußt und ohne die Folgen zu berechnen; theils that es die gefähr- 
liche Genofienfchaft, in welche die urfprünglich liberale Oppoft- 
tion gerathen war. Die radicalen und revolutionären Elemente find 
in dem Schooße einer jeden bewegten politifchen Geſellſchaft vorhan⸗ 
den ; ed handelt fich nur darum, ob die Zuftände und Inftitutionen 
des Staates ſo befchaffen find, daß fie von ſelbſt in Schranfen ges 
halten oder ohne Gefahr abforbirt werden. In Deutfchland waren 
die Zuftände nicht fo angethan; vielmehr wirkte Alles zufammen, 
fle groß und flarf zu machen und auch beflere Elemente an fie heran- 
zuziehen. Mochte der Staat groß oder Elein fein, eine abfolutiftifche 
oder conftitutionelle Staatsform haben, diefe Erfcheinungen zeigten 
fich allenthalben und gerade da am bitterften und giftigflen, wo 
gar Fein Luftloch für die Bewegung des öffentlichen Lebens offen 
gelaflen war: das offenbarte fich in der Gefchichte Defterreichs und 
Preußens in den Jahren 1848 und 1849 noch frappanter, ald in 
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der Entwidelung Würtembergs oder Badens oder der thüringifchen 
Miniaturflaaten. Borbanden waren diefe Elemente überall, durch 
eine wirkfame resolutionäre Literatur ausgebrütet und genährt 
wurden ſie allenthalben ; wo etwas fländifches Leben war, fchloflen 
fie ich natürlich an die Liberale Oppoſttion an und verflärkten 
deren Thätigfeit, um, wie fe hofften, über fle hinweg zu ihren 
renolutionären Zielen zu gelangen. Hindern konnten das die Li- 
beralen nicht, aber fie konnten fich von jeder näheren Verbindung 
mit der gefährlichen Genofienfchaft rein erhalten. In Baden thaten 
fie Die8 nicht, ſondern der Liberalismus ward von der radicalen 
BVerbrüderung flarf genug angefäuert. infeitig darauf bedacht, 
numerifche Verflärfungen zu erhalten, war Die liberale Oppoſition 
unvorfichtig genug, eine Anzahl von Verbündeten in die Kammer 
bereinzuziehen, die im innerften Wejen verfchieden von ihr waren, 
ihr zwar fürs Erſte Stimmen zubrachten, aber die moralifche 
Macht und Freiheit ihrer Parteiftellung untergruben. Den wil« 
den, revolutionären Ton, den dad radicale Advocatenthum in der 
badifchen Kammer einheimifch machte, die radicale Impietät und 
Achtungsloftgkeit vor jeder Gewalt und Autorität, den giftigen, 
verhegenden und factiöjen Ton hätte die liberale Oppofttion nie fo 
auffommen lafjen dürfen, wie er im Carlsruher Ständehaufe aufs 
gekommen tft; aber fte Eonnte ihre eigene Genoflenjchaft nicht mehr 
zügeln und mit der Parteidisciplin war ed zu Ende. Es war eine 
lacherliche und unverftändige Anklage, daß fich die conflitutionelle 
Dppofition im Frühjahr 1848 von der republifanifchen trennte; 
es war ihr nur das Eine vorzuwerfen, daß die Trennung nicht frü« 
ber gefchehen war. 

Schlimm genug, daß ſie lange Zeit an den Sünden des Ra- 
Dicalismus Theil nahm. Die liberale Oppofttion ging mit ber 
Art von Wühlerei, wie fle die Radicalen mit unzweifelhafter Vir- 
tupfttät trieben; fle half den Eleinen Krieg nicht blos gegen bie 
Negierung, fondern auch gegen die Gefetlichkeit felbft mitma- 
chen; fle gewähnte fich an die Art von Agitation, die mehr bemüht 
ift, aufzuregen als aufzuflären. Sie ſpielte mit der Revolution, ohne 
doch Natur und Neigung zu haben, damit Ernft zu machen. Es ift 
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wahr, als die Regierung einmal unzweideutige Schritte zur Annähe- 
rung that, ftimmte der Liberale Theil der Oppofttion gelindere Saiten 
an, und eine Anzahl ihrer Vertreter hatte den ehrenwerthen Muth, 
fih von dem ſchon zum Terrorismus gewordenen Einfluß der Ra= 
dicalen entfchieden loszuſagen — aber um das Verſcherzte gut zu 
machen, war es bereits zu fpät. Zu lange hatte man in der Kam⸗ 
mer bie Radicalen fich vordrängen lafien; ed waren nun mit 
einem Male die Dinge nicht wieder in’8 alte Geleis zu bringen. 

In der Prefie trat dies am fchärfften hervor. Es wird uns 
geftattet fein, in Bezug darauf aus einem Auffab, den wir im An- 
fang des Jahres 1847 fchrieben und worin wir — natürlich zum 
Undank aller Parteien — diefen inneren Auflöfungäproceß be= 
rührten, nur eine Stelle hervorzuheben*). ‚Die Oppofttiond- 
prefle, hieß e8 dort, wird ebenfo troftlos Fiasko machen, wie ihre 
Gegnerin; nirgends iſt fte näher an der bedenklichen Grenze ange= 
langt, als in Baden. Die Gunft der Zeiten bat fie Dort ver- 
wöhnt, ihr alle Untugenden eines verzogenen Kindes eingeimpft, 
und wie ungezogene Kinder pflegen, fchlägt fte bereit dem Erzieher 
undankbar in's Angeſicht. Nicht die conſervative Preffe allein be— 
darf des poſitiven Hintergrundes, auch für die liberale und radicale 
fommt der Augenblick, wo nıan nach der Pofttion fragt; es if 
dann ein fehr troftlofes Schaufpiel, wenn man fle in Schande be- 
flanden flieht, wenn fle ihre geiftige Dede durch närrifche Conſe— 
quenzjägerei, durch Renommiren mit Abftractionen zu verfteden 
fuchen. Nichts ift bedenklicher für ein politifches Tageblatt, als 
ber Moment, wo e8 zu den polttifchen Rofcuren der Defperation 
feine Zuflucht nimmt, oder zu dem armfeligen Organ einer litera⸗ 
rifchen Coterie ohne politifchen Boden und ohne politische Erfah⸗ 
rung zufammenfchrumpft.’‘ 

„Jene Untugenden verwöhnter Erziehung fühlen die aufrich- 
tigen und wahren Freunde des Liberalismus am tiefiten ; Den Geg⸗ 
nern find ſie zum Theil fchon deshalb unbemerkt, weil fle an den- 
felben Schäden leiden. Wir Eönnen an einem halbofficiellen Organ, 
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das von ber Subvention fein Dafein friftet, den Ton der verfegerne 
. den Intoleranz, der falbungsvollen Selbftanbetung, der liebreichen 
Denunciation zur Noth noch ertragen, aber das berührt und 
fhmerzlih, daß auch ein Theil der Liberalen Preffe diefe Schule 
der Gegner als gelehriger Schüler mit durchgemacht hat. Nichts 
widerwärtiger., ald jene Unduldfamfeit gegen die leifefte Abwei⸗ 
hung verwandter Meinungen, jener officielle Styl der Anpreifung 
und Berfegerung, jened Generalifiren und Nivelliren, das freilich 
oft der Lieben Unwifjenheit mehr als dem böfen Willen zur Laſt 
fallt ; nichts anftoßender als jener Ton der Bierbank, oft auch der 
Schulbank, womit die höchften und wichtigften, wie die frivolften 
und niedrigften Dinge gleichmäßig abgehandelt werben; nichts ko⸗ 
mifcher als jene Bettelgrandezza, womit fich der verkommenſte lite 
rarifche Pauperismus als „Volk und öffentliche Meinung‘ aufs 
ſpreizt. Haben wir früher die Taftlofigfeit gerügt, womit fich Die 
Regierungsprefle jedes Mißbrauchs, jedes Aergerniſſes annimmt, 
fo muß man bier denfelben Unverftand tadeln, womit die Oppofl= 
tionspreſſe nicht felten jeden Exceß, jede Illegalität unter ihre 
Flügel nimmt; ift uns bei den confervativen Organen die abficht- 
liche oder unabfichtliche Unwifjenheit aufgefallen, in der fte fich oft 
über die Zuftände des eigenen Lagers befinden, jo find wir weit 
entfernt, von der Wahrheitsliebe und dem Taft der radicalen Blät- 
ter viel zu halten.” Ebenda find auch die fchlimmen Bolgen ber 
Genfur gerügt und die Bemerfung gemacht: „Die Cenſur hat dieſe 
DVerwilderung nicht hindern Eönnen, nein, fle bat fle fogar willfürs 
lich und unwillfürlich gefördert — und das ift die bitterfte Ans 
Elage, die fpätere, vielleicht nicht zu weit entlegene Zeiten 
gegen fle erheben werden. Daß Staatsmänner, Gefchäftsleute, 
Perfonen von Bildung, Einficht und Charakter ſich ihr Concept 
von einem Tocalbeamten mußten corrigiren laffen, konnte fle un- 
möglich ermuthigen, der Preſſe ihre Feder zu leihen; fie zogen ſich 
zurück und überließen das Feld der Unreife und Petulanz, deren 
Ergüſſe, harakteriftifch genug, von der Cenſur viel mildere Be- 
handlung erfuhren, als Die gediegenen und anftändigen Aeußerungen 
männlichen Ernftes, Prepfreiheit mit einem ftrengen Preßgeſetz 
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würde der Frivolität gegenüber bald ein ſolides Gegengewicht er⸗ 
fchaffen: die Demoralifation wurde allmälig aufhören, und fidh 
zeigen, daß wir Kräfte genug befigen, die der Freiheit werth find. 
Oder tft e8 vielleicht unwahr, daß vor der Brechheit und dem Scan- 
dal Feine Schrarffe aufgerichtet tft, während dem ruhigen Anftand 
und freimüthigen Ernft noch Handſchellen genug angelegt find? 
Darum wollen wir ein ftrenges Preßgefeß (freilich nicht ein fol- 
ches, das durch Claufeln und Gautelen die zugefagte „Freiheit“ 
wieder illuforifch macht); denn nur durch Strenge werden wir an 
den Ernft der Sitte wieder gewöhnt werden.” — — 

‚Biel wohlfeiler mag es fein, in das herfömmliche Salloh 
einzuftimmen und den Troß populärer Höflinge zu vergrößern; es 
giebt darum, wie Börne fagt, noch brave Leute genug, welche 
auch Die fauere Sand eines ehrlichen Mannes drüden. Seit ein- 
zelne Organe angefangen haben, fich außer und über die öffentliche 
Meinung zu ftellen, feit fich an Die Anhänger einer ge= 
funden und freien Bolfsentwidelung der ganze 
wüfte Troß des literarifchen Bauperismus und Ni— 
Hilismus angehängt hat und das große Wort gern 
führen möchte, ift es hohe Zeit, eben im Namen der 
wichtigften Intereffen deutfcher Freiheit, gegen je— 
den Bund mit der Frivolität, der Rohheit und Un- 
wiffenheit energifch Proteft einzulegen.“ 

Was hier von der Prefje gefagt war, galt überhaupt von den 
Parteibeziehungen zwifchen Liberalen und Radicalen: aber e8 muß⸗ 
ten viel herbere Erfahrungen kommen, ehe der Liberalismus die 
Gefahr der engen Verbrüderung einfah. 

Mar die liberale Oppofttion durch die Vermifchung mit ra⸗ 
dicalen Elementen aus ihren natürlichen Bahnen herausgedrängt 
und zur beftehenden Ordnung in eine viel zu feindfelige Stellung 
gerüdt worden, fo dauerte es nicht lange und fte war in ihrem 
Einfluß nach unten von ihren radicalen Verbündeten vollitändig 
überholt. Nach dem Stande der politifchen Bildung der Maſſen 
fonnte mit Agitation, mit Aufregung der Leidenfchaft viel mehr 
ausgerichtet werden, als mit Verfländigung oder mit der friedlichen 
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Ausbreitung liberaler Doctrinen. Bar eine gewifje mittlere Stufe 
der Bildung waren dieſe Doctrinen des conftitutionellen Liberalis⸗ 
mus verſtändlich und faßbar: für die Maflen war mit concreten 
Dingen unendlich viel mehr auszurichten. Dem Widerwillen ge 
gen die Chikane oder den Drud der nächftftehenden Gewalten zu 
fchmeicheln und ihn zu einer leidenfchaftlichen Abneigung gegen 
Alles, was Regierung bieß, aufzuftacheln, mit den Mitteln des 
Hafles, der Erbitterung, des Mißtrauens zu operiren — das war 
eine viel wirkfamere Propaganda, als der fle conftitutionelle Libera⸗ 
lismus je üben konnte. Wenn man die Bauern bei ihrer Abneis 
gung gegen einen groben Amtmann faßte, den Fleinen Handwerker 
bei feiner materiellen Notb, Allen eine einfache, wohlfeile, bequeme 
Regierung verhieß und als Hinderniß nur die beitehende Gewalt. 
binftellte, jo waren das mächtigere Hebel der politiichen Agitas 
tion, als alle liberalen Kämpfe für freie Preſſe und Gefchworene. 
Die materielle Seite der Reformen war ohnedies nicht Die 
flarfe Seite des Liberalismus. Er theilte mit der Bureaufratie 
die Leidenfchaft de3 Organifirend und Erperimentirens, und hatte 
in dem Kampfe für die politifchen Freiheiten häufig die unmittel« 
baren materiellen Bedürfniffe des Volkes vergeffen. An den viel 
fältigen und Eoftfpieligen Organifationen, an den theueren Stantd« 
bauten und der Ueberlaſtung des Ausgabenbudgets haben Die libera⸗ 
fen Kammern nicht felten ebenfo viel Schuld gehabt, als Die 
Regierung; und Die Ausſicht auf ein „wohlfeiles“ Regiment ift 
zum Theil durch fie im Kaufe der Zeit immer befchränfter geworden. 
Die radicale Demagogie mochte ed nun zwar mit Dem mates 
riellen Wohle Aller nur zum Eleinften Theile ehrlich meinen, und 
gerade von den in Baden hervorgetretenen Wortführern dachten 
Biele offenbar nur an ihr eigenes materielles Wohl — aber ſie 
hatten einmal mit diefem Momente die Mafle des Volkes an prafs 
tifehen Interefjen zu faffen gewußt. Die Liberalen hatten Breiheit 
serfprochen, die Radicalen zugleich materiellen Wohlftand; jene 
hatten für Preßfreiheit, Geſchworene, Nationalvertretung agitirt, 
Diefe wußten zugleich Die Außerlichen Intereffen einer ſchwerbeweg⸗ 
Fichen, aber wenn fe in Bewegung ift, furchtbaren Maſſe in's Mit- 
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tel zu ziehen. Auch in Baden hatte man fchon vor ber Bebruar- 
revolution nach franzöſtiſchem Mufter den Unterfchied zwifchen 
„Bourgeoiſte“ und „Volk“, zwifchen „Beſitzenden“ und „Arbei⸗ 
tern“ aufgefunden, als noch der Liberalismus arglos und unge⸗ 
warnt an der Hand der Radicalen Oppofition machte. Wie dann 
die innere Scheidung fehärfer hervortrat und Die liberale Oppofl= 
tion endlich Miene machte, fich von der radicalen Genofjenfchaft zu 
trennen, da ftellte fich erft Die ganze Veränderung heraus. Der 
Liberalismus hatte felbft mitgeholfen, die Mittel des Regierens zu 
jchwächen, war vom radicalen Einfluß ſtark angefäuert worden — 
und bemerkte erſt jeßt mit Lieberrajchung, daß die Maffe des Vol- 
kes, auf die er zählte, in der Mehrzahl nicht Hinter ihm, fondern 
hinter dem Radicalismus ftand. 


Hatte die liberale Oppofltion in der Kammer und außer- 
halb grobe Fehler begangen, fo wird eine unbefangene Beur- 
theilung auch die conferwative und minifterielle Partei von Aehn⸗ 
lichem nicht freifprechen Eünnen. Hatte jene dazu beigetragen, Die 
Maſſen mit unklaren Vorftellungen zu erfüllen und damonifche 
Kräfte zu werfen, die ſie felber nicht mehr bewältigen konnte, fo hat 
auch dieſe unendlich viel mehr aufgeregt und erbittert, als beruhigt 
und vermittelt ; hat die liberale Oppoſition dem ächten Liberalis- 
mus den Boden erfchüttert, jo hat auch Die confervative Partei der 
Achten confervativen Politik ihre Ihätigkeit außerordentlich ſchwer 
gemacht. 

Es war freilich eine dornenvolle Aufgabe, für die alte Politik 
mit confervativen Tendenzen thätig zu fein. Wer minifteriell um 
jeden Preis war, wer die Gewalt, eben weil fie Gewalt war, in 
ferviler Bereitwilligkeit unterftüßte, der hatte freilich leichtes 
Spiel; aber wer ehrlich einer confervativen Politik huldigte, be— 
fand fich in einer wenig beneidenswerthen Lage. Was follte man 
eonferviren? Etwa die Blitters dorff'ſche Politik, die Bureau- 
fratie, die conftitutionelle Unwahrheit, oder die Politik des Bun- 
bestags und der Congrefje? Oder follte man gegen die Vorderungen 
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bes Liberalismus, von der freien Preſſe an bis zur Nationalsepräs 
fentation, fich abſchließen? Cine wahrhaft coniervative Partei 
durfte dad nicht, fle mußte alle nothwendigen Forderungen bed li⸗ 
beralen Sortfchrittes fich aneignen, auch wenn fie die Taftik der 
Oppofition mißbilligte und ihre Mittel verwarf. ber freilich, 
an wen follte fie fih da anlehnen? Wo war die Negierung ober 
die Öffentliche Gewalt, mit der ein folcher liberaler Conſervatismus 
fich verfländigen oder einen Weg gehen Eonnte? In Baden fo wes 
nig als anderwärts; vielmehr Tief eine folche conjervative Partet 
die größte Gefahr, mit dem Liberalismus und Radicalismus gleich- 
mäßig verdammt zu werden. Wär bie liberale Oppofition in die 
ſchiefe Stellung gefommen, mit dem Radicalismus eng verbunden 
zu fein, fo waren die confervativen Elemente in der falfchen Lage, 
von der reaetionären und antiliberalen Politik in's Schlepptau ge= 
nommen zu werden. Waren dort wahrhaft confervative Männer 
in eine unfreiwillige Genofjenfchaft radicaler Verbündeter gekom⸗ 
men, fo geriethen hier nicht felten freifinnige Ueberzeugungen aus 
Abneigung gegen die Oppofition in eine ebenfo unnatürliche Ver⸗ 
bindung mit den Vertretern Der alten Politik. War dort Die Ops 
pofttion aus liberalen, radicalen und revolutionären Elementen ges 
mischt, fo flanden hier wirflich sonfervative mit minifteriellen und 
fervilen Beftandtheilen in einer Partei. 

Die Conjervativen zeichneten fich vor der Oppofition darin. 
aus, daß fle einen richtigeren politifchen Inftinet in Bezug auf bie 
Nothwendigkeit einer ftarken Staatsgewalt hatten ; zugleich ahnten fie 
zum Theil die auflöfenden Wirkungen des oppofttionellen Radicas 
lismus richtiger, ald deſſen liberale Verbündeten. Auch fühlten 
fte, welch’ fchlimmen Einfluß aufdas öffentliche Leben der leidenſchaft⸗ 
liche uns erbitterte Ton üben mußte — wenn fie gleich fich bald ges 
wöhnten, in den gleichen Ton einzugehen. Das hatte Blitterd- 
dorff gewollt; in einem Briefe an Münch-Bellinghaufen 
rühmter e8, daß der frühere Zufammenhang der minifteriellen Abge⸗ 
orbneten mit dem Liberalismus zerriſſen und diefelben ‚mit der Oppo⸗ 
fition auf eine Wetfe zerfallen ſeien“, Daß eine Vereinigung der gangen 
Kammer gegen das Regierungsſyſtem nicht mehr zu beforgen ſtehe. 
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Die wahre Stellung der Eonfervativen in der Kammer wäre ge⸗ 
weien, ohne die Haltung und die Polemik der Oppofltion, das Mi- 
nifterium von dem Abgrunde zurüdzuhalten, dem es zufleuerte; 
flatt in Blittersdorffs Falle zu gehen und, wie er gehofft, die 
Stüßen feines Syſtems zu werden, mußten fle dieſem Syften ent» 
gegentreten, ohne die Gewalt der Regierung zu fehwächen. ber 
fie wiegten die Regierung in eine forglofe Sicherheit und machten 
ihr Muth, auf dem beiretenen Wege fortzugehen. Wenn Welder 
die Zuftände Deutfchlands in düſteren, oft grellen Karben zeichnete 
und den Ausbruch einer furchtbaren Krifis als unabwendbbar weis⸗ 
fagte — fo glaubte man auf der confervativen Seite recht weife zu 
fein, wenn man die Fafjandrifchen Weiffagungen als fchwarzfichtige 
Einbildungen einer heißblütigen Natur darftellte oder den unbe⸗ 
quemen Propheten verlachte. „Die furchtbare Gefahr des Syſtems, 
fagte ex einmal mehrere Jahre vor der Revolution, Liegt vor Augen. 
Entweder fliegt es; dann wird das Volk elend, verachtet, eine Beute 
der Beinde. Ober es flegt nicht; dann führt es zu Revolutionen, 
wenn die Regierungen nicht zeitig das Necht des Volkes auf freie, 
ungehemmte, gejeßliche Entwidelung anerkennen und achten wollen. 
Wir wollen feine Revolution. Wir wollen die verfaffungsmäßigen 
Nechte der Bürger wahren und der Regierung helfen, ſie bitten, 
ung zu helfen, Revolutionen zu vermeiden auf dem einzig mögli- 
hen Wege, dem der naturgemäßen Entwidelung der ſtaatsbürger⸗ 
lichen Freiheit von Baden und Deutfchland.” 

Es ift wahr, Welder und feine Freunde waren mit den 
Revolutionsprophezeiungen zu freigebig ; fie „malten den Teufel zu 
oft an die Wand‘ — aber gleichwohl lag in Worten, wie Die ange⸗ 
führten waren, eine Wahrheit, die nur zu rafch ihre Erfüllung 
fand. Die forglofen Spötter waren dann am meiften betroffen, 
als die Kriſis hereinbrach, die von ber alten Politik vorbereis 
tet war. 

So half die conſervative Partei felber, indem fle fich zur minifte- 
riellen machte, das minifterielle Syſtem befefligen und dadurch mittels 
bar die moralifche Macht der Regierung fehwächen. Blitterd- 
dorffs und feiner Nachtreter Politik unterflügen, gegen die Halbhei⸗ 
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ten und Unwahrbeiten des vormärzlichen Eonftitutionalismus die Au⸗ 
gen verfchließen, offenbare und handgreifliche Mißſtände vertheidi⸗ 
gen, Alles, was dagegen fämpfte, unter der bequemen Rubrif 
„Wuͤhler“ zufammenfafien.-— das war nicht confervativ, fondern 
half nur dazu, die Reaction verftocter zu machen. Darum war e8 
auch nachher in Baden fo fehwer, eine confervative Partei zu bil⸗ 
ben; man hatte zwifchen confervativer und minifterieller Richtung 
nie einen Unterfchied Eennen lernen, und der bethörten Maffe galt 
Jeder im Voraus als reactionär, der die undankbare Aufgabe über- 
nahm, beftehende Zuftände zu fügen. Zum Theil deshalb ift es, 
in Baden und außerhalb, den Liberalen nach dem März 1848 nicht 
gelungen, eine confervative Partei zu bilden, die fich auf eine breite 
Grundlage populärer Elemente geftügt hätte. Es waren eben Durch 
die verfehrten Verhältnifie alle Parteien aus ihren natürlichen 
Bahnen herausgemorfen worden; hielt man die blinde Oppofttion 
gegen alles Gouvernementale und das verderbliche Zufammenwirfen 
mit dem Radicalismus für liberal, fo gab man, ebenfo widerfinnig, 
das Anfämpfen gegen alle gereiften Borderungen der Zeit und das 
Beftärfen der alten Politik in ihrer Verblendung für conferva- 
tiv aus. 

Hatte die conjervative Partei mehr Inftinet in Bezug auf die 
Nothwendigkeit einer feiten Regierungsgewalt, mißbilligte fle mit 
Necht den Ton und das Verfahren der Oppoſttion in vielen Fällen, 
fo war fle doch in dem erbitterten Parteikampf, deſſen Schauplak 
Baden nun viele Jahre ward, ganz mit ähnlichen Mitteln thätig, 
wie die Gegner. Das Aufregen, das „Wühlen“, das Verdächtt- 
gen wurde von beiden Parteien geübt; befchuldigte die Oppofition 
ihre Gegner ferviler Gefinnungen, jo waren dieſe gleich wieder bei 
der Hand, die Oppofltion als „radicale Wühler‘‘, als „Feinde als 
les Geſetzes, des Thrones und des Großherzogs” zu bezeichnen. 
Nahm die Oppoſttionspreſſe allmälig den ſchimpfenden, verdaͤchti⸗ 
genden und perſönlich gehäſſigen Charakter an, fo war ſie darin 
bald von einem Blatte übertroffen, das man al8 confervatives Partei⸗ 
organ zu bezeichnen pflegte; denuncirten die Organe der einen Seite 
ihre Gegner der Lynchjuſtiz, fo ſchaͤmten fich Die der anderen nicht, ihre 
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MWiderfacher bei Regierung und Polizei nach Kräften zu verdäch⸗ 
tigen. War die Oppofition eifrigft bemüht, die Mafjen ald dienft- 
fertige Cohorte zu gewinnen und zu Discipliniren, fo hatten auch 
die „Conſervativen“ gar Fein Bedenken, eine foldhe Taktik anzu⸗ 
wenden, und in manchen Orten, wo im Jahre 1842 der Mittels 
fland den Kern der Oppofition bildete, waren fogar die „Conſer⸗ 
vativen“ die Erften, welche durch Diefe Art von Demagogie ihre 
Reihen zu verftärfen fuchten. An ftch hat das gar nichts Auffal⸗ 
lendes, vielmehr werden fich in jedem erbitterten Parteikampf die 
Bactionen immer mit denfelben Waffen befehden; nur muß man an 
dieſe Thatfachen erinnern, da fie in gegemwärtiger Zeit nicht felten 
vergeffen werben. 

Das Schlimmite blieb indeß immer, daß diefe confervative 
Richtung nicht im Stande war, Die Regierung moralifch zu befefti= 
gen. Sie war durch das Blittersdorff'ſche Syſtem Fünftlich 
gefchaffen, durch den Gegenſatz der Oppofttion genährt und mit 
perfünlicher Erbitterung der Parteien großgezogen worden; für 
die Zeiten einer ernften Kriſis war fle Feine Stüße, denn e8 waren 
in ihr felber wieder ganz heterogene Elemente vereinigt. Leute 
von Tiberaler Gefinnung, die aber verſtimmt und erbittert gegen Die 
Oppofition waren oder Die vor der immer mächtiger werdenden 
Agitation zurüdfchreeten, waren mit aufrichtig bureaufratifchen 
Elementen und mit fervilen, wetterwendifchen Meinungen zu einer 
und derfelben Partei vereinigt. Darauf Tonnte fich eine Regierung 
nicht ftügen; der Moment der Kriſis trieb dad wie Spreu ausein- 
ander. Die Ereigniffe des Jahres 1848 haben das gezeigt; fpur- 
loſer und ohnmächtiger ift feine Partei aufgelöft worden und eine 
Zeit lang ganz verfchwunden, als dieſe Eonferpativen unter dem 
Eindrud der Märzereigniffe. Die fich nicht ganz zurückzogen, um 
ſchweigend auf beffere Zeiten zu warten, haben fich Damals den vom 
Radicalismus gefihiedenen Liberalen angefchloffen; als eine Stüße 
für die wanfende vormärzliche Politik Haben fie fich nirgends her⸗ 
vorgethan. 
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So waren die Parteien in der zweiten Kammer ſich darin ein⸗ 
ander ähnlich, daß eine wahrhaft ‚‚confervative” Wirkung durch 
feine von beiden geübt ward. Nicht anders verhielt es fich mit 
der erften Kammer. 

Die Erfahrungen der legten zwanzig Jahre haben zur Ges 
nüge bewiefen, daß es ein unglücliches Erperiment war, in ben 
kleinen Staaten, wo alle Borausfegungen dazu fehlten, eine Pairie 
in verjüngtem Maßftabe einzurichten. Nur dieſer Tünftlichen 
Schöpfung ift e8 zugufchreiben, daß das Zweikammerſyſtem über- 
haupt an Anfehen und Popularität verloren hat. In Baden wa⸗ 
ren die Dinge doppelt fchlimm, da einerfeitö Die adeligen und cor⸗ 
porativen Elemente, die in der erften Kammer ihre Vertretung fan« 
den, feine tieferen Wurzeln im Lande und Volke hatten, ande- 
rerſeits durch den bedenflichen Zufag einer son der Regierung für 
jede einzelne Seffton ernannten Anzahl von Mitgliedern die ganze 
Kammer al3 eine Art Bilialanftalt der Regierung erfchien. 

Da war ed demn freilich fehwer, aber doch nicht unmöglich, 
eine conſervative und vermittelnde Stellung zwifchen der Regierung 
und Der zweiten Kammer einzunehmen ; die badifche Pairie gab fich 
aber nicht einmal die Mühe, diefe dankenswerthe Aufgabe zu Löfen. 
Ste gab lieber einer alten Verftimmung gegen die Kammer, bie 
fich von materiellen Tragen berfchrieb, nach, als daß fle verfucht 
hätte, in dem immer bitterer werdenden Zerwürfniß einen vermit- 
telnden Ausweg zu finden. In dem Urlaubsftreit war ihr Dies 
recht eigentlich in die Hände gelegt, aber fie vergaß damals und 
fpäter ihre natürliche Stellung, und Tieß fich dazu hinreipen, in 
den Ton des Parteiftreites mit einzuftimmen. Ie entjchloffener 
die zweite Kammer dem Syſtem opponirte, defto mehr ſchlug man 
in der anderen VBerfammlung den Ton minifterieller Ultras an; 
man fuchte oft Die Gelegenheit zum Zank mit der zweiten Kammer. 
Es iſt z. B. gewiß in der Gefchichte parlamentarifcher Verfamm- 
lungen unerbört, daß, wie Died in einem gedruckten Berichte ge= 
ſchah, ein Sprecher der erften Kammer von einer „radicalen Par⸗ 
tei“ fprach, welche Die Mehrheit der zweiten Kammer bilde; 
dies ift aber nicht das einzige Beifpiel, wo man Die eigene Stellung 
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und das eigene Interefje ganz vergaß. In die Verhandlungen 
drängte ſich Diefer Ton der Bitterfeit und Gereiztheit und bie erfte 
Kammer, ftatt eine wirklich artftofratifch-confervative Stellung ein= 
zunehmen, wurde inımer mehr zu einer miniſteriellen Ultrapartei, 
die das euer ſchuͤrte, ftatt zu befchwichtigen. Eine Regierung aber, 
die fich auf eine privilegirte erfte Kammer und eine Mingrität der 
zweiten Kammer ftügte, mußte in dem demofratifirten Baden alles 
moralifchen Haltes entbehren. Die erfte Kammer felbft — an ſich 
fein populäres Inftitut — verlor durch jene Haltung vollends ih⸗ 
ren Einfluß im Volke, und als die revolutionäre Krifts Fam, konnte 
fle dem Andrang ungeftümer Forderungen gegenüber Feine temperi= 
rende Wirkung üben; fle mußte zuftimmen zu Allem. 


Nachwehen der Blittersdorff'ſchen Politik, 


So hatte alſo die Regierung eine Oppoſition hervorgerufen 
und genaͤhrt, die nur Der ertremen Partei zu Gute kam; fie Hatte 
die erfte Verbindung zwifchen Liberalen und Radicalen begründet, 
ihr eigenes Anfehen untergraben, das Vertrauen zu den beftehenden 
Inftitutionen erfchüttert und in das Fleine Land einen Parteikampf 
verpflanzt, dem ed im Augenblide einer größeren Bewegung vol- 
lends unterliegen mußte. Wir haben den Gründer und Leiter Diefer 
Politik für die Folgen verantwortlich gemacht, wenn er gleich feit 
November 1843 von der Leitung der Gefchäfte zurückgetreten war. 
Er hatte weder in Frankfurt, noch in Carlsruhe die nöthige Unter- 
flüßung gefunden; er Elagte über feine Collegen, ‚die zu feinen 
energifchen Maßregeln zu bringen ſeien.“ Ich bin der Einzige, 
fihrieb er, der fich mit ſolchen Gedanken trägt; meine Gollegen 
wollen fein auf die Zukunft berechnetes Syftem aufftellen, fondern 
jeden Tag die Gefchäfte des Tages beforgen. Er machte fogar das 
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bemerlenswerthe Geſtaͤndniß, daß man ihm Vorwürfe made 
über den gegenwärtigen Zuſtand der Dinge, ber doch 
lediglich das Product früherer Fehler fei. 

So trat er von den Gefchäften zurüc, freilich für Baden viel 
zu fpat. Damals, als die Wahlen von 1842 das Shflem verur⸗ 
theilt hatten, war der rechte Zeitpunkt umzukehren; man mußte mit 
der Majorität regieren, wenn das Vertrauen zum conftitutionellen 
Weſen fich wieder befeftigen, die Kluft zwifchen Regierung und 
Volk fih ausfüllen follte. Aber freilich! das hieß Die Krone vor 
der Kammer beugen, das hieß die monarchifche Prärogative ernie⸗ 
drigen! Die Prärogative der Krone hat aber nie mehr Noth ges 
litten, als damals und in den folgenden Jahren, wo das Syſtem 
der conflitutionellen Unwahrheit fortwucherte, dad Vertrauen zwifchen 
Regierung und Volk fich allmalig löſte und jene innere Anarchie 
ſich vorbereitete, die zulegt fein andered Regiment mehr möglich 
macht, als das der Gewalt. Was in England und in dem jungen 
Belgien die conftitutionelle Monarchie groß und flark gemacht hat, 
liegt allein darin: daß fie dort eine Wahrheit ift, daß die Krone 
feine Prärogative fennt, die mit dem Willen und dem Wohle der 
Mehrheit des Volkes in Widerfpruch geratben könnte. Was fie 
in Frankreich geftürzt und in Deutjchland fchwer erfchüttert hat, 
ift die Lüge, die mit Minoritäten zu regieren unternahm, und die 
die alten abfolutiftifchen Gelüfte hinter einem leeren parlamenta⸗ 
rifchen Schattenfpiel vergeblich zu verſtecken fuchte. So hat die fal- 
fche Staatöweisheit des falfchen Royalismus dem Königthume 
fchlimmere Zeiten bereitet, als je Die Demagogie vermochte. *) 

„In der Sache ift an Nachgeben nicht zu denken“ — diefer uns 
nachahmliche Weisheitsfpruch der Blittersdorff’fchen Politik 
ließ fich auch auffeinen Rücktritt anwenden. Erging, weilfein Beftres 
ben, den Kampf gegen das conftitutionelle Wefen ganz offen und 
gewaltfam zu führen, nirgends recht warme Unterflüßung fand und 





*) ©. unferen Auffak in ber „Gegenwart“ (Leipzig, Brodhaus 
1849) II. ©. 321 ff., auf welchen wir uns hier und im Fofgenben an 
mehreren Stellen beziehen. 
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feine Eollegen und Nachfolger es vorzogen, mit der Kammer ſich 
nicht auf offenen Kriegsfuß zu fegen, unter der Hand aber auf dem 
neuen Wege des bureaufratifchen Syſtems rüftig fortzufchreiten. 
Sein raſches Tempo fagte nicht zu; man dachte langfamer, aber 
ficherer daſſelbe Ziel zu erreichen. So war mit Blittersdorffs 
Entfernung für die Sache nichts gewonnen; Die Tradition feiner 
Politik blieb. Es war ihm ja gelungen, ſich Die Bureaufratie dienſt⸗ 
bar zu machen, und diefe Bureaufratie war- mächtiger, ausgebreites 
ter als fein eigener Einfluß. Die Bureaufratie war ed, Die Baden 
als Staat organiftrt, die von Anfang an vorhanden gewefen war; 
fie fonnte allein als eine zahlreiche, ausgebreitete Partei mit einer 
feftftehenden UWeberlieferung gelten. Cine flaatsmännifche Tra- 
dition hatte fich in dem Eleinen Lande unter fehwanfenden Berhält- 
nifjen und in einer kurzen Zeit nicht ausbilden können; politifche 
Parteien, wie die liberale und radicale, hatten erft angefangen, ſich 
zu befeftigen; die Bureaufratie allein war von Anfang an dage- 
weien, hatte den Staat ordnen helfen, regierte ihn ausſchließlich, 
ſah fich weder vom Klerus, noch vom Adel, noch von mächtigen 
populären Elementen befonders beengt, war durch Die Verfaſſung 
mit ausgezeichneten Vorrechten dotirt, hatte.fich gewöhnt, den 
Staat und fich felber für identifch zu halten. In ihr hatte Blit- 
tersdorff feine Stüße gefucht; fie felber war mit feiner Politik 
enger verwachjen, ald es jchien, und hatte Die Meberlieferungen der 
liberaleren Zeit Winters verwifcht. Sie war es nun, Die das Sh- 
ftem des abgetretenen Minifterd dem Lande ald Vermächtniß be— 
wahrte: nicht fo fchroff, fo herausfordernd und polemifch, fondern 
flüger und in bürgerlichen Formen, aber in der Hauptjache mit 
ihm ganz darin einig, dag man den repräfentativen Kormen und 
Theorien ald Gegengewicht Die thätige Praris eines rührigen und 
eompacten Regiments gegenüberftellen müfle. Sie fuchte auffallende 
und grelle Acte der Reaction zu vermeiden, jedem gewaltfamen 
Bruche nad) Kräften vorzubeugen und fich mit der Kammer, fo gut 
e8 ging, zu vertragen — im Uebrigen blieben Die Dinge wie fte 
waren. Die Uengftlichen und Ruheliebenden, die des oppofltio= 
nellen Thuns überdrüffig waren, bemerkten mit Behagen, daß ber 
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troßige und aufreizende Ton von der Minifterbanf verſchwand, aber 
fe überfahen, daß im Einzelnen das Unkraut fo arg fortwucherte 
wie zuvor. Die Cenfur, das polizeiliche Regieren, die Eleinen Chi⸗ 
kanen und Rifhandlungen, die Berkürzungen des Petitionsrechts 
und eine Menge Fleiner Ungefeglichfeiten dauerten fort, wurden im 
Ständehaufe lang und breit zur öffentlichen Erörterung gebracht. 
Die Regierung ließ fi mit Vorwürfen und Bitterfeiten überfchüt« 
ten, aber die Dinge dauerten fort. Die Mebergriffe der Beam⸗ 
ten, die Verfolgungsſucht Einzelner, die Spionage und Geſin⸗ 
nungsriecherei, die polizeiliche Lieberwachung und Bevormundung, 
die Berfümmerung des Petitionsrechts, die Seligfeit im Verbieten 
und Unterbrüden war dem Lebensſtoff des badifchen Staates 
einmal eingeimpft, und blieb fiten, da man oben nicht geneigt 
war, die Vebelftände energifch abzuftellen. Ein gewiſſes laisser 
faire und laisser passer war gegenüber dem Beamtenthume der 
Grundfag der Nachfolger Blittersporffs; man ließ die Dinge 
wie fie waren, während es nach fo einer energifchen Thätigfeit, wie 
die des vorigen Syſtems gewejen war, einer nicht minder energifchen 
bedurfte, um diefes Syſtem wieder gründlich zu verdrängen. Kamen 
die Dinge zur öffentlichen Erörterung, fo wagte man nicht, Die 
Misgriffe der Bureaufratie zu vertreten, man leugnete ab oder 
fhügte die Unwiffenheit vor — unbefümmert darum, daß die 
Einen die Regierung für nicht aufrichtig, die Anderen fte für Frafte 
los hielten. 

Es kann bier nicht unfere Abficht fein, in dieſer allgemeinen 
Betrachtung der Zuftände vor der Revolution auf eine Darftellung 
der einzelnen Erlebniffe einzugehen, welche Die Gefchichte Badens 
‚ vom Ende des Jahres 1843 bis ins Jahr 1846 ausmachen. Auch 
bedarf e8 diefes Beleges nicht, um darzuthun, wie Die Regierung 
und die Kammern ſich ganz in dem Geleife fortbewegten, das durch 
die Blittersporff’fche Politik vorgezeichnet war. Mochte der 
Kampf nicht fo auf der Oberfläche hervortreten, mochte der Streit 
zwifchen Gonftitutionalismus und Bureaufratie nicht in fo fcharfe 
und fchroffe Formeln gefaßt fein, wie unter Blittersdorff, 
das Syſtem blieb dafjelbe. Ja die Dinge waren infofern ſchlim⸗ 
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mer, als man flatt der offenen Reaction des energifchen Vorgängers 
die conftitutionelle Unwahrheit in alle Verhältniffe einführte. Hatte 
Blittersdorff den freifinnigen und humanen Nebenius ver⸗ 
drängt, fo fahen ihn feine bureaufratifchen Nachfolger gern ins 
Minifterium zurüdfehren, da fich unter feinem populären Namen 
das alte Syſtem harmloſer verftecken ließ. Es ift anerkannt, daß 
der geiftvolle und wahrhaft freifinnige Mann für jolche Verhält- 
nifje und ein fo raſches, Durchgreifendes Verfahren, wie es jetzt ge⸗ 
genüber der Burenufratie und der Oppofition zugleich nöthig ge— 
wefen wäre, nicht Die rechte Verfönlichfeit war; man holte ihn aber 
gern hervor, weil fein populärer und ehrenwertber Name ein ge⸗ 
winnender Titel war für den unerquidlichen Inhalt der Minifter- 
politif. Es ift noch in frifcher Erinnerung, wie gerade unter Ne= 
benius das Unwefen der Genfur und was damit zufammenhing 
einen unglaublichen Grad erreichte*) und bie Beamtengelüfte fich 
fo wenig Zwang anlegten als früher. Es war, leider, eine wohl« 
begründete Anklage, daß Nebentus nur der Deckmantel für ganz 
andere Einflüffe war, und daß die Thätigfeit einer unverantwort⸗ 
lichen Regierung hinter den minifteriellen Gouliffen, die Einwir⸗ 
fung von Höflingen, Zwifchenträgern und ihren Creaturen fehr 
häufig das beflimmende Moment waren, nicht die verantwortlichen 
Näthe der Krone. | 

Wir wiſſen wohl, daß auch von ganz unbefangener Seite mil- 
dere Urtheile über diefe Periode gefällt worden find, und daß man 
gern die ganze Lafl der Verantwortlichkeit auf Blittersdorff 
fallen Tieß, aber es fcheint und gleichwohl gerade dieſe Zeit eine 
wesentliche Mitjchuld zu tragen an der inneren Zerrüttung. Nach 
Blittersdorff mußte mit flarker Hand das Uebel geheilt, bie 
ſchlimmen Rückwirkungen befeitigt, eine ehrliche, freifinnige Regie— 
rung im Inneren bergeftellt und — fowohl der Bureaufratie als 
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*) Man nehme nur die von dem damals noch conftitutionell gefinn- 
ten Struve herausgegebenen Actenftüde zur Charakteriftit ber Manns 
heimer Cenſur in bie Band und man wird auf jeder Seite des Unglaubs 
lichen genug finden. 
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ber Oppofition gegenüber — die Autorität der Regierungsgewalt 
rehabilitirt werden. Was erfolgte: Man ließ den alten Wuft Her 
befteben, ließ die Bureaufratie walten, Tieß die Oppofition immer 
mehr an Einfluß und Kühnheit gewinnen, zeigte fich den Beamten 
wie den Opponenten gegenüber gleich ſchwach und unentichieden. 
Statt den Verſuch zu machen — und dies fonnte man, wenn man 
es ernftlich wollte — ein aufrichtiged und ehrliches Regiment in 
eonftitutionellem Sinne herzuftellen, begann erft jeßt recht Die un⸗ 
wahre und doppelzüngige Politit, ward erſt jeßt recht durch Zwi⸗ 
fiheneinflüffe und durch unftchtbare Hände der Gang der Dinge be= 
flimmt und die Faljchheit des Eonftitutionalismus, wie fte allent« 
halben in Deutfchland herrfchend war, recht gründlich in alle Ver⸗ 
haͤltniſſe hereingeleitet. , 

Diefe Jahre waren recht eigentlich Die Zeit des Zankes und 
der Berbitterung. Die Händel mit der Genfur, der Polizeigewalt 
u. ſ. w. waren das flehende Thema in der Kammer geworben und 
die Thatfachen waren von der Art, daß felbft ganz gemäßigte Leute 
fich mehr und mehr von der Regierung abwandten. Das Treiben 
der Eenforen und Beamten, namentlich in Mannheim, Scenen, wie 
die am 19. November, wo der Regierungsdirector, um ein ganz 
überflüffiges Verbot gegen eine Handvoll Leute durchzuführen, einen 
ebenfo gehäfftgen als Lächerlichen Aufwand militärifcher Kräfte aufe 
bot, oder die Emflgfeit, womit die Bureaufratie die für Baden 
durchaus ungefährliche Bewegung des Deutſchkatholicismus zu eis 
nem mächtigen Mittel der Agitation großzuziehen wußte — dieſe 
und ähnliche Schritte find wohl jeßt ſelbſt von den Betheiligten 
als politiihe Fehler anerkannt worden. Wenigftens dienten ſie 
nicht dazu, das Anſehen der Regierung zu kräftigen, fondern häuf- 
ten moralifche Niederlagen auf Niederlagen. Durch die unver⸗ 
nünftige Handhabung der Cenfur 3. B. hatte man fich des Vor⸗ 
theils begeben, einen Barometer der Stimmung im Volke zu haben; 
man chifanirte die gemäßigte Prefie, Eonnte aber ber wilden und 
aufiviegelnden Winfelprefje die Thore nicht verfchließen. In einem 
Lande , das nur durch einen Fluß von Frankreich und der Schweiz 
getrennt ift, war es natürlich nicht möglich, die Erzeugnifle einer 
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resolutionären und aufregenden Preſſe, für die auswärts eigene 
Werkſtätten errichtet waren, abzuhalten; und während in Baden 
felbft fein unabhängiges conftitutionelles Blatt fich behaupten 
fonnte, hatte die Aufiviegelungd=- und Berdächtigungspreffe unter 
ber Sand freien Gingang. Das Verbotene ward um fo begieriger 
aufgegriffen, je enger Die Grenze des Erlaubten gezogen war. 
Nicht ohne Bitterfeit konnte man die Eurzfichtige Politik eines Sy- 
ſtems anflagen, deſſen Cenſur nicht duldete, daß man einen Amt⸗ 
mann oder Minifterialrath angriff, indeß nicht gehindert ward, daß 
dicht Daneben propagandiftifche Tlugblätter und Brochüren den 
Boden der ganzen politifchen und fittlichen Weltordnung anfingen 
aufzulodern. Die Ausfaat fiel auf einen empfänglichen Boden; 
denn Verbiffenheit und ftiller Ingrimm war vom Syfteme genug 
großgezogen worden. 

Sp kam e3 denn auf dem Randtage von 18451846, nach 
widerwärtigen Ausbrüchen der inneren Erbitterung, abermals zum 
Bruche zwifchen Regierung und Landfländen. Die Ronge’fche 
Bewegung ward der Außere Anlaß. 

Die Bewegung fehien anfangs Baden ganz unberührt zu lafs 
fen; die Firchlichen Verhältniſſe waren hier nicht fo gefvannt, Daß 
fich wie in anderen Theilen Deutfchlante das Bedürfniß einer Secte 
geltend gemacht hatte. Man fah die Thätigfeit Ronge's theilg 
nur mit Neugierde an, theils erblickte man darin ein bezeichnendes 
Symptom einer. im Inneren der Gefellfehaft gährenden Bewegung. 
Kirchliche Sympathie war nirgends vorhanden; der Radicaligmus 
felbft, dem die neue Regung am innerften verwandt war, empfing 
fie anfang3 mit der mißtrauifchen Beforgniß, es möchten die poli= 
tifchen Intereffen dadurch beeinträchtigt werden. Nur die Bureau 
fratie fühlte eine charakfteriftifche Abneigung dagegen, wie gegen 
Alles, was einer neuen Bewegung ähnlich fah; Die Verfuchung, 
mit Genfur, Verbot und Verordnung dazwifchenzugreifen, war zu 
groß, und ſte gab ihrem angeborenen Inftinet auch hier wieder nach. 
Genfur und Polizei wurden gegen die Ronge’fche Lehre und Pre= 
digt in Bewegung geſetzt und es gelang denn auch, recht eigentlich 
mit Kunft, auch diefen Stoff der Aufregung nach Baden zu ver⸗ 
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pflanzen. Die wandernden Prediger, die am ungefährlichften wa⸗ 
ren, wenn man fie gewähren ließ, wurden intereflante Perſonen, 
fobald das Verbot u. f. w. fie dazu machte; die Bewegung felbft 
erregte eine allgemeine Theilnahme von dem Augenblide an, wo 
durch das Verfahren gegen fie ein wichtiges Princip gekränkt jchien. 

So ftellte damals Zittel feinen Antrag, auf dem Wege ber 
Gefeßgebung die bürgerliche Gleichftellung der verfchiedenen Be⸗ 
kenntniſſe herzuftellen und dagegen dad Recht der freien Firchlichen 
Afforiation und der freien öffentlichen Gultusübung für alle Lan⸗ 
deseinwohner auszufprechen, fofern ihre ausgefprochenen religidfen 
Srundfäge mit den allgemeinen Bürgerpflichten nicht in Wider⸗ 
Spruch ftänden. Der Grundfag diefed Antrags hat fo wenig Ge⸗ 
fahrvolles, daß er Faum drei Jahre fpäter in die Gefeßgebung aller 
deutfchen Staaten ohne großes Auffehen und Bedenken aufgenom- 
men werden Eonnte. Anders unter dem alten Syſteme; die Bureaus 
kratie und die Fatholifche Kirche geberbeten fich, als follten Religion 
und Sittlichfeit mit einem einzigen Schlage vernichtet werben. So 
entftand der Petitionenfturm, zu dem die Eatholifche Bevölkerung 
vom Klerus ganz ähnlich gebraucht ward, wie fpäter vom Radicalis⸗ 
mu3. Eine ganz überflüffige Aufregung ward muthwillig heraufbes 
fhworen und durch die Intoleranz des Radicalismus in der Kam⸗ 
mer noch gefleigert: es war nicht genug an der vorhandenen Gaͤh⸗ 
tung, Baden mußte auch feine Firchlich-demagogifche Sturm- und 
Drangperiote durchmachen. Die Regierung gab dem Drängen nach 
und löfte die Kammer auf. Der Erfolg war eben der, daß die 
firchliche Agitation in eine entgegengefegte umfchlug und die Op⸗ 
pofttion in den neuen Wahlen um einige Stimmen verflärft warb. 

Die Aufregung, die damals (Frühjahr 1846) alle Kreife des 
Landes durchdrang, war ungeheuer ; fie ließ ahnen, wohin e8 fom- 
men würde, wenn einmal eine größere Weltbewegung ihre Schwin⸗ 
gungen auch in daß Eleine Land hereintragen würde. Die Prefie hatte 
man beengt, aber e8 bildete fich eine unerlaubte, uncenfirte Prefie aus, 
in Flugſchriften und Pamphleten, die in und außer Baden maf- 
fenweife entflanden; das DVereinigungs- und Verfammlungsrecht 
hatte man befchrankt, das Petitionsrecht polizeilich verfümmert, 
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aber in der Aufregung reichten bie Kräfte und Mittel der alten 
Meisheit nicht mehr aus, dem Feuer, dad an hundert Stellen auf 
glimmte, allenthalben Dämpfer aufzufegen. So war die Aufre⸗ 
gung und Reibung in einem außerordentlichen Maße vorhanden, 
und doch fehlte e8 an den normalen Ausgängen, wo fich die Gäh- 
rung hätte naturgemäß entladen können. Es war feit Sahren ein 
Sturm nach dem anderen heraufbefchworen, das Volk in ununtere 
brochener Spannung erhalten, allen demagogifchen Künften, allen 
wühlerifchen Talenten und Neigungen Lebendluft und Spielraum 
gefchaffen worden. | 

Indeſſen hatte die legte Kriſts einen einzigen unberechenbaren 
Erfolg gehabt: felbft die regierenden Kreife waren unter dem Ein⸗ 
drucke der jüngften Dinge und gegenüber der Aufregung des üffent- 
lichen Geiftes in ganz Deutfchland inne geworden, daß es fo nicht 
weiter gehe und wenigftend für die nächfte Zeit ein anderer Weg 
eingefchlagen werden müffe. 

Damals fandte Blittersdorff felbft jened merkwürdige 
Gutachten nach Carlsruhe, worin er erklärte: eine Aenderung des 
Spitemes fei nothwendig. Eine wiederholte Auflöfung der Stände 
werde nichts helfen; im Gegentheil werde die Oppoſition immer 
serftärkter auf dem Landtage erfcheinen, weil man fih immer 
weniger mit der reinen Beamtenherrfchaft befreun- 
den werde. Man dürfe fich daher feinen Illufionen mehr hin- 
geben, fondern müfje das parlamentarifche Syftem annehmen, d. h. 
ein Minifterium bilden, das die Majorität der Stände für fich habe. 
Vom Bundestage jei nun nichtö zu hoffen; Derfelbe werde 
in feiner gegenwärtigen Nullität vorausſichtlich zu 
feinem Befchluffe Eommen und fei längft gewohnt, 
Alles gefheben zu laſſen, ohne jemals Me Hand 
feldft mit anzulegen.* Ein Miniſterium Bekk, verſtärkt 
durch Liberale Notabilitäten der zweiten Kammer, fei nunmehr an 
der Zeit. Der Großherzog müfje fich mit dem Gedanfen vertraut 





*) MWörtlich aus der oben angeführten Schrift ©. 48, 51. 
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machen und „die verbündeten‘‘ Megierungen davon benachrichtigen, 
wie er zu Diefem Entfchluffe gedrängt worden fei. Er könne hin- 
zufügen, daß die Folgen der neuen Politik auch dazu führen wür- 
den, daß Baden in der Preßgefebgebung feinen eigenen Weg gehen, 
und die Rechtsinftitutionen des linken Aheinufers ins Leben rufen 
müßte. 

Zwei Dinge find in diefem Rathichlag befonderd merkwürdig: 
einmal das Eingeftändnig, daß das alte Syftem banferutt war, *) 
dann die unaufrichtige und perfide Berechnung, in welcher zu einem 
Minifterium Bekk gerathen ward. „Die Radicalen, fagt Blit- 
tersdorff (und diefer Ausdrud hatte hei ihm eine fehr weite Be⸗ 
deutung), wenn man fie auch vollends and Ruder kommen lafjen 
müfle, würden ihre Unfähigkeit zum Negieren fehr bald documen⸗ 
tirt haben, und werde dadurch der Nimbus der Popularität zer⸗ 
flört werden, auf welchem ihre Macht beruhe. Es werde dem Groß⸗ 
berzog alsdann die Rolle zu Theil werden, die verlegten und be⸗ 
drohten Rechte und Intereflen feiner Mitverbündeten fowie feiner 
Unterthanen zu ſchuͤtzen und zu fohirmen, und ed werde alsdann 
nicht fhwer fallen, das Gehäſſige der ergriffenen 
Maßregeln den eigentlichen Urhebern derfelben zu 
überlaffen.‘ 

Der Sinn diefer Politit war von handgreiflicher Deutlichkeit. 
Bektk und feine liberalen Eollegen follten den tief zerrütteten Staat 
in die Sand nehmen, die undankbare und unendlich ſchwer gewor⸗ 
dene Aufgabe des Negierend verfuchen — bis es gelungen war, fte 
abzunügen und der Rückkehr des alten Syſtems die Wege zu.ebnen. 
Das neue liberale Minifterium follte unter der Sünbenlaft der vor⸗ 
angegangenen erliegen und ſich aufbrauchen; das Uebrige mußte 
fi dann von felbft geben. Gelang es ihm, den Staat zu reftau- 
riren, fo Eonnten die Vorgänger wieder Pla nehmen; gelang ed 
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‚Sol die Berfafiung, fagte Blittersporff an einer anderen 
Stelle, aufrecht erhalten werden, fo ift feine Regierung möglich, welche 
nicht über die en ber Stände gebietet.“ Damit ſprach aber Blit- 
tersdorff über fein eigenes Syftem das ftärkfte Berbammungsurtheil aus. 
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nicht, fo hatte man ja die beſte Gelegenheit, ihnen Schwäche 
und Unfähigfeit vorzuwerfen und fie auh noch für 
bie Fehler der Vergangenheit verantwortlidh zu 
machen. 

In diefen Worten liegt der Hintergedanfe ausgefprochen, mit 
welchem die Anhänger des alten Syitems im Jahre 1846 ein libes 
rales Syſtem wünfchten: es liegt aber auch darin das erfchöpfende 
Urtheil über dieſelbe Partei, wenn fle heute das Liberale Miniftes 
rium für die Revolution verantwortlich macht. Wir fahen fchon, 
Blittersdorff hatte zu einem Minifterium Bekk gerathen, um 
es für feinen eigenen Bankerutt anflagen zu können. 

Es ift wahr, ein Theil Diefer Berechnung ift zugetroffen, freis 
lich nur deshalb zugetroffen, weil eine Revolution dazwifchen fiel, 
die ganz Europa aus den Fugen brachte. Und auch die Anklage 
ift erhoben worden und wird täglich erhoben — aber um einen 
Preis, der viel zu Hoch und zu theuer war für einen folchen Triumph! 


Dad alte Syſtem und das liberale Minifterium. 


Die Hoffnungen, die fich in den zulest angeführten Worten 
Blitter sdorffs mehr andeuten als ausfprechen, bezeichnen die 
Stimmungen der alten Partei, unter denen Bekk in das Minifte- 
rium trat. Sie enthalten das verblümte Eingeftändnif, daß die 
alte Politif in einer Sadgafle angefommen war, und fprechen zu= 
gleich die ftille Hoffnung aus, daß es ihr, wenn fich der Libera- 
lismus an der undankbaren Aufgabe abgenügt, wieder gelingen 
werde, an ihren Platz zurüdzufehren. Es wirft Die ein bezeich- 
nendes Licht auf die Lage, in welcher Bekk die Leitung des badiſchen 
Staates übernahm. i 

Es war in den peinlichften Tagen des Zerwürfnifles die Hoffe 
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nung aller Patrioten gewefen, ihn am Ruder zu fehen, und auch jetzt 
noch zweifelte man nicht, daß es ihm gelingen werde, die tief zer 
rütteten Buflände zu ordnen. 

Bekk war fehon in den dreißiger Iahren Rath im Miniftes 
rium des Innern gewejen;*) Winters Kennerauge hatte in dem 
jungen Wanne, der aus dem Advocatenftand in den Staatsdienſt 
übertrat, einen von den Wenigen erkannt, die im Stande zu fein 
ſchienen, die Verwaltung im conftitutionellen Sinne zu leiten, und 
Bekk gehörte zu denen, die man als die Schule Winter 8 betrach⸗ 
tete. In den Zeiten, wo das Minifterium allmälig neu befegt 
wurde, verließ auch Bekk diefen Beruföfreis und trat als Vice⸗ 
Fanzler in den höchften Gerichtshof ein. Dort war er eine fehr 
hervorragende Erfcheinung: feine juriftifche Tüchtigfeit zeichnete 
ihn ebenfo fehr aus, als die von allen Parteien anerkannte Inte⸗ 
grität feines Charakters. Seine Stellung im yparlamentarifchen 
. eben erwarb ihm eine Anerkennung unter allen freifinnigen und 
unabhängigen Leuten, die von der gewöhnlichen Popularität par⸗ 
lamentarifcher Wortführer fich merklich unterfchied. Ohne zur 
eigentlichen Oppofttion zu gehören, war er Doch der Megierung ges 
genüber in einer ganz unabhängigen und häufig oppofttionellen Stel 
lung ; er vertrat noch jene Öruppe verftändiger und freifinniger Beam⸗ 
ten, die nah Winters Tod meiftens aus der Kammer ausfchieden 
oder verdrängt wurden. Seine independente Stellung zwifchen den 
Miniftertellen und der Oppofttion ließ ihn die Fehler beider vermei⸗ 
den: er blieb mitten in dem erhißten Parteifampf der gemeflene, 
politifche Charakter und feine Stimme war eben von um ſo ent» 
fcheidenderem Gewichte, je unbefangener er von den eigentlich fae⸗ 
tiöfen Berührungen links und rechts geblieben war. Seine Thäs 
tigkeit in der Kammer ließ den ,, Staatödiener ” nicht durchfühlen; 
er bielt ſich auf einem freieren politifchen Standpunkt und galt 
deshalb auch in den erbittertften Tagen bei beiden Parteien als ber 
Minifter der Verfühnung, Mit dem gewöhnlichen Schlag des 
badischen Beamtenthums hatte er allerdings nicht8 gemein; man 


*) ©. unferen Aufſatz in der Gegenwart ©. 349, 
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durfte mit Recht erwarten, daß mit ihm das bureaufratifche Megi- 
ment ein Ende finden werde. 

Seine Beredfamfeit in der Kammer war jcharffinnig , fein, 
mehr an den Berftand als an Gefühl und Leidenfchaft gerichtet, 
aber dabei Doch von einer natürlichen Schönheit und ungefuchten 
Anmuth in den Formen, wie fle fich in Schreihftuben und Beam- 
tencollegien fehr felten ausbildet. Er fprach weder pathetifch und 
in rhetorifchen Floskeln wie die Einen, noch in den trivialen Ge⸗ 
meinpläßen der Underen; feine Rede war immer durchdacht, über- 
legen, fchlagend und traf für Die Sache auch den einfachen, ent- 
fprechenden Ausdruck. 

Die politifche Freiſtnnigkeit Bekkes war das Ergebniß eines 
gereiften männlichen Nachdenkens, fie beruhte nicht auf Tagesmei- 
nungen und ihren wandelbaren Eindrüden, fondern war die Frucht 
feines Lebens. Drum blieb fe unerjchüttert vom alten Syſtem, 
unerfchüttert von der Revolution und erft neuerlich hat Bekk ein 
unumwundenes Zeugniß abgelegt*), Daß weder die furchtbaren 
Berfennungen. einer revolutionären Zeit, noch Die Anfechtungen eis 
ner verfpäteten Neflaurationsweisheit irgend einen Wechfel haben 
hervorrufen können in den Heberzeugungen, welche die a ſei⸗ 
nes öffentlichen Handelns waren. 

Als das Blitters dorff'ſche Syſtem in dem Urlaubsſtreite 
unverholener hervortrat, war Bekk der intellectuelle Führer ber 
Oppoſition: er ſuchte ſie ſo lange wie möglich in dem Tone der 
Beſonnenheit und Leidenſchaftsloſtgkeit zu erhalten, der zum Nach⸗ 
theil der eigenen Sache fpäter von ber Linfen verloren ward. 
Bekks Beifpiel mochte es auch fein, was in den erften Befchlüfs 
fen die anderen Beamten in der Kammer mit fortriß und dieſe er⸗ 
ſten Befchlüffe im Urlaubsftreite zu einftimmigen machte. Als 
reilich das Syſtem der Drohung und Einfchüchterung geltend ge⸗ 
macht ward, zog fich die Mehrzahl ſcheu zurüd und ging von Tag 
zu Tag entfchloffener mit den Miniftern: nur Bekk mit einigen 


*) Mir meinen feine Schrift über die „Bewegung in Baben. 
Mannheim 1850. 
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Wenigen blieb fich getreu. Sein Verhältniß zu dem Syſtem war 
daher Fein freundliches. Als man Männer wie Sander und 
Hoffmann zu verfolgen begann, war man auch Darauf gefaßt, 
Bekk zurüdgefegt oder mit Ungnade behandelt zu fehen; dem Sy 
ſtem gegenüber hatte er eö wenigftens fo gut wie die Anderen ver- 
dient. Seit Duttlingers Tod war er Präftdent der Kammer 
geworden: eine Stellung, die mit feiner Neigung, zwifchen den 
Parteien zu vermitteln, gut harmonirte. Als Blitteröpdorff 
zurückgetreten war, näherte er fich dem Minifterium mehr; jekt, 
im Fruͤhjahr 1846, zog man ihn von feiner richterlichen Thätig⸗ 
feit weg in die Staatörerwaltung als Minifter ohne Portefeuille, 
Es war eine halbe Conceſſion, die man dem Liberalismus machen 
wollte: Halb darum, weil feine Stellung und fein Einfluß nur ein 
befchränfter war. Er fand gewiflermaßen hinter den Coulifien; 
er nußte ſich ab an einer Politif, Die nicht zu feinen Anteceden- 
tien paßte und die Popularität feines Namens ward gebraucht, um 
unpopuläre Schritte Damit zu decken. Er mußte gleich beim er⸗ 
ften Schritte über die Schwelle des Minifteriums fein beftimmtes 
politifches Programm vorlegen ; er fonnte dad, denn er war der 
Mann der Nothwendigfeit, der Unvermeidliche in einer Fritifchen 
Zeit. Eben für folch eine Zeit war e8 aber wünfchenswerth, daß 
Bekks Name außer aller Verbindung mit dem früheren Syſteme 
blieb ; e8 mußte das fein Berhältniß zur ertremen Oppoſttionspar⸗ 
tei ungemein einfach und beftimmt feftftellen. 

Fürs Erſte war einmal fo viel gewonnen, daß fich Regierung 
und Kammer wieder einander näherten. Es fehlte zwar nicht an 
einzelnen NachElängen der alten Zeit, Beſchwerden und Berhand- 
ungen darüber, aber der Ton war parlamentarifcher geworben 
und der liberale Theil der Oppofition verhehlte nicht, daß es ihm 
um ein Verflandnig aufrichtig zu thun ſei. So fam man über 
diefen Landtag erträglich hinweg, durch Bekks DVerbienft. Ges 
gen dad Budget zwar flimmte am Schluß eine fehr flärfere Mino⸗ 
rität als je zuvor — aber auch diefe Minorität befand zum Theil 
aus Männern, die zur Transaction mit einem ehrlichen. conflitu= 
tionellen Regiment geneigt waren, und zur Majorität waren be= 
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reits eine Anzahl von Abgeorbneten übergefprungen, die bisher 
zur gemäßigten Oppofition gehört hatten. 

Sp hatte die erſte bejcheidene Conceſſion dad bemerfend- 
werthe Ergebniß: daß fich die Oppofttion fpaltete und Die innere 
Verſchiedenheit zwifchen den radicalen und liberalen Elementen 
zum eriten Male mit aller Schärfe hervortrat. Kaum war der 
Zandtag auseinander, jo trat die radicale Partei zum erften Male 
feindfelig gegen den liberalen Theil auf, und es entſpann fich eine 
unerquidliche Eleine Behde, die das Uebel der Zwietracht von Tag 
zu Tag vergrößerte. Struve war der Führer der Agitation; er 
erfand die geiftreiche Bezeichnung der ‚, Salben‘ und ‚, Ganzen,’ 
tractirte die Gemäßigten al3 ,, Kammermandarinen,”’ ,, Maullibes 
rale,“ „Paradehelden,“ ,, Schwäßer ” u. f. w., und ber ganze 
Chorus von Kiteraten, halbwüchftgen Jungen und radicalen Hand⸗ 
langern flimmte darin ein. Die liberale Partei blieb den Angrif 
fen gegenüber ihre Antwort nicht fehuldig, und man erlebte zum er⸗ 
ften Male das bemerkenswerthe Schaufpiel, daß in der Prefia nicht 
mehr wie bisher zwifchen Negierung und Oppofition, fondern 
zwifchen 2iberalen und Radicalen, zwiſchen den einzelnen Elemen- 
ten der Oppofttion felbft ein bitterer und perfönlicher Krieg ges 
führt ward. Hecker war der, den die radicale Partei auf ihren 
Schild hob, an den ſich die revolutionäre Jugend anniftete, um 
den fich eine Fleine Gefolgichaft bildete und deſſen hervorragendes 
demagogijches Talent man zu gewinnen hoffte; Struve war ber 
fehürende und hetzende Agitator; untergeordnete, aber rührige 
Sandlanger waren unermübdet thätig, durch Anklage, Verdächtie 
gung, Meinungdterrorismus das Teuer zu unterhalten. 

Aus diefer Zeit flammt die erfte Entzweiung zwifchen Heder 
und ber übrigen Oppofition, die nur mühfem und Tünftlich wie⸗ 
der geheilt ward; aus dieſer Zeit datirt auch die erfte bewußte 
Scheidung zwifchen dem monarchifchen und antimonarchifchen Theil 
der Oppofition. Noch war Fein praftifcher Anlaß gegeben, dieſen 
Bwiefpalt in zwei gefonderten Lagern fchärfer und feindfeliger aus» 
zubilden, aber die Scheidung war da, man fühlte gegenfeitig 
die innere Verfchledenheit und es fehlte nur ein Äußerer großer 
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Anſtoß, um die beiden Oruppen der bisherigen Oppofttion als tödt⸗ 
Lich verfeindete Parteien einander gegenüber zu fehen. Die Libe⸗ 
ralen fahen zum erften Male den Hintergrund ihrer radicalen Vers 
bündeten; fie trennten ſich um fo eher, als die Dictatur der radi⸗ 
calen Prefie und ihrer frechen zügellofen Handlanger auch den 
Geduldigften anfing unerträglich zu werden. Die Radicalen er- 
fannten, daß es ihren liberalen Aliirten ernftlich um Die monars 
chiſche Ordnung zu thun fei und daß fie an ihnen thätige Gegner 
der revolutionären Tendenzen haben würden; fie erfannten aber 
auch zum erften Male ihre Stärke und waren entfchloffen, auf eis 
genen Vüßen als befondere Partei ihren Weg zu gehen. Der Uns 
terſchied, der biäher über dem gemeinfamen Gegner vergefien wor⸗ 
den war, trat nun mit einem Male in allen Richtungen hervor: 
die Ziele, die Mittel, der Ton und die Haltung, Alles deckte erft 
den inneren Gegenſatz auf, den die Zeiten des Kampfes verhüllt hat« 
ten. Die Zwifchenzeit zwifchen dem Landtag von 1846 und 1847 
warb von beiden Seiten rührig benußt, dieſe Kluft zu erweitern. 
Indeffen war von Oben ein bedeutungsvoller Schritt gefches 
ben, der mit diefer Wendung der Dinge in innerem Zufammen- 
bang fland. Bekk war Minifter des Innern geworden und damit 
der conftitutionelle Liberalismus zur Leitung der Gefchäfte gelangt 
(Dec. 1846). Diefe Veränderung hatte fich rafch fühlbar gemacht; 
es war ber Geift der Verfühnung und Aufrichtigkeit, der die neue 
Verwaltung erfüllte. Die prononeirten Vertreter des bureaufras 
tifchen Syſtems wurden entfernt; das Beamtenregiment ließ in 
feinen Polizeitücken nach und die ärgerliche Handhabung der Een» 
ſur hörte auf. Es kam zum erfien Mal wieder jener freie, unges 
zwungene Ton in die Regierung, der feit Winters Tod unter dem 
Druck des minifteriellen Syftems gelitten hatte; fle war zugänglich 
für Wünfche und Befchwerbden und juchte fich unaufgefordert mit 
den Bebürfnifien des Landes befannt zu machen. Die Vorarbeiten. 
zu einer volföthümlichen Verwaltung, die dad Beamtenregiment 
durch eine bürgerliche Selbftregierung zu erfegen firebte, wurden 
bereits damals im Minifterium entworfen; auch gefchahen zu der⸗ 
felben Zeit die erften ernflen Schritte, um beim Bundestage und 
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den größeren Regierungen eine Reform der Preßgejeßgebung durch⸗ 
zufegen. Ueberhaupt war die neue Regierung, was alle früheren 
feit Winters Tod nicht geweſen waren : ehrlich conftitutionell, ohne 
Rückhalt und Hintergedanfen, aufrichtig, Human und verföhnlich, 
wie Bekks ganze Perfönlichkeit. 

Die Frage war nur, ob Bekks humane und milde Natur 
für die Lage der Dinge ausreichte. Das alte Syftem war mit cons 
fequenter und durchgreifender Energie gepflanzt worden: es mußte 
in derfelben Weife ausgerottet werden. Der ganze Mechanismus 
der Berwaltung war tief zerrüttet: e8 mußte von Grund aus etwas 
Neues aufgerichtet werden. Es gehörte dazu neben ber durchgrei— 
fenden und ruͤckſichtsloſen Energie die ungeftörte Zeit einer fried- 
lichen Reform und NReorganifation: ob dem neuen Minifter dieſe 
Zeit gegönnt fein werde, ließ fich bezweifeln, denn’ fchon zeigten 
fih in der Schweiz, in Italien, in Sranfreich, in Deutichland 
ſelbſt die flürmifchen Vorboten einer allgemeinen revolutionären 
Bewegung, in der freilich jedes Beftreben eines friedlichen Uns 
baues untergehen mußte. 

Wie die Dinge in Baden lagen, haben wir in den vorange- 
gangenen Blättern überfichtlich erzählt. Das conftitutionelle Wes 
fen war gründlich erfehüttert, das Vertrauen zu den regierenden 
Gewalten bedenklich untergraben, das Eleine Land mit einer Ugi- 
tation erfüllt, die feine Tragkrafte überftieg, und das Volk in der 
fieberhaften Aufregung des Parteifampfes jeit Jahren groß gezogen. 
Die Regierung war ohne Vertrauen und moralifche Gewalt, Die 
Parteien in bitterfter Berfeindung und mit allen fchlimmen Eigen- 
ſchaften der Factionen gezeichnet, der Liberalismus zu lange an's 
Opponiren gewöhnt und mit revolutionären Elementen frühe zu 
Schuß und Trug verbunden; der Radicalismus ſtark geworben in 
diefem Bunde, flarf genug, um auf eigenen Füßen zu flehen und 
im Valle einer größeren Bewegung felbftändig die Dinge leiten zu 
können. 

War freilich der tiefere Grund aller dieſer Uebel nicht in Ba⸗ 
den zu ſuchen, ſondern in den großen deutſchen Zuſtänden und der 
Politik der letzten Periode, die eine Fülle von beſſeren Kräften in 
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Die Oppofition gedrängt, oder verbittert und verwilbert hatte — 
fo war doch Baden in befonders bedenkflichen Zuftänten, da ber 
Kampf hier auf Eleinerem Raume unverhältnigmaßig groß gewefen, 
das Volk erregbarer, die geographifche Lage des Landes viel expo⸗ 
nirter und bedrohter war. Wohl waren bie politifchen und gefell« 
ſchaftlichen Zuftände in Deutjchland untergraben genug, und Die 
großen Staaten waren von einer Umwälzung fo gut wie Die Kleinen 
bedroht: denn überall wühlte die verbitternde Erinnerung an die 
unwahre und gewifjenloje Politif der Iegten Jahrzehnte in den Ges 
müthern und überall empfand man es mit tiefem Widerwillen, daß 
bie Kräfte der Nation in fich verwilderten und weder der inneren 
Freiheit noch dem Chrgefühl und Thatentrieb eines reichbegabten 
Bolfes ein gefunder Spielraum eröffnet ward. Aber in den Eleis 
nen Staaten empfand mar dies Mißverhältniß um fo tiefer, je 
weniger die Kleinftanterei an fich befriedigte und je ftürmifcher ges 
rade in diefen Eleinen Kreijen die zurückgehaltene politifche Bewe⸗ 
gung ſich einen regellofen Ausgang gefucht hatte. Bon Baden galt 
dies in einem befonders hohen Maße: Hier war der Widerfpruch 
zwifchen den repräfentativen Formen und der gouvernementalen 
Praris, wie ihn der falfche Conſtitutionalismus überall aufdedkte, 
Gegenftand eines befonders bitteren Kampfes geweſen, bier hatte 
fich die Regierung vorzugsweiſe abgenüst in dieſem Kampfe, bier 
war der Factionsgeiſt durch viele Jahre der Aufregung in einem 
erfchrerfenden Grade ausgebildet worden, hier waren bie vorhane 
denen bemofratifchen Einrichtungen ein mächtiger Hebel ber Agi⸗ 
tation geworden, bier wurden auch die großen deutjchen Angeles 
genheiten mit der perfünlichften Theilnahme und Aufgeregtheit er⸗ 
Örtert. Baden war der Herb geworden für Die politifche Bewe⸗ 
gung des ganzen großen Deutfchlands und befand fich dazu in Süden 
und Weften nah begrenzt von den politifch aufgeregteften Staaten 
ber europäifchen Welt. Es war ein unnatürliches und für das 
fleine Land verderbliches Verhältnig, daß dem fo war; aber auf 
wen fiel die Schuld zurüd, daß die natürliche Bewegung, Die je= 
dem lebenskraͤftigen Volke inne wohnt, in Deutfchland der gefunden 
und angemefienen Entwidlung entbehrte und fich mit verflärkter, 
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aufreibender Gewalt auf einzelne Glieder des großen Ganzen wers 
fen mußte? 

In diefer Rage der Dinge war es Feine Eleine Aufgabe, in 
Baden zu regieren: das wußten die Anhänger der alten Politif, 
als fie zu Bekks Berufung in dad Minifterium riethen. Nicht 
dag eine flürmifche, radicale Oppofltion da war, Eonnte bedenf- 
lih machen: fondern daß der weitaud größte Theil des Landes fich 
feit vielen Jahren in das Opponiren, Raifonniren und Mißtrauen 
eingelebt hatte; nicht Daß Liberale und tolerante Geſetze oder bes 
mofratifche Inftitutionen vorhanden waren, mußte beunruhigen, 
fondern daß den Gefegen überhaupt der Nachdrud der Ausführung 
fehlte und in Baden die Regierung wie die Parteien darin gewetts 
eifert hatten, um die Gefege herum zu fommen; Die Regierung 
mußte fich das verlorene Vertrauen wieder langſam erringen, ben 
Sinn für gefeßlihe Strenge wieder großziehen, durch Ehrlichkeit 
und Wahrheit in allen Dingen auch ihrer Energie den nöthigen 
moralifchen Rückhalt erfchaffen. Aber freilich, die Werkzeuge wa⸗ 
ren unbrauchbar geworden und die vorhandene Verwaltung bedurfte 
einer gründlichen Reform. Sie war nur gewöhnt, bureaufratifch 
und polizeilich zu abminiftriren; das conftitutionelle Regieren 
mußte erft gelernt werden. Dazu gehörte eine lange, ungeftörte 
Friſt; ob die dem neuen Minifterium gegönnt war, ließ ſich ſchon 
zur Zeit, wo es bie Gefchäfte übernahm, ernftlich bezweifeln. 

Bekk hatte aber Faum begonnen, das Werk der Verfühnung 
und Annäherung zu unternehmen und größere Reformen vorzubes 
reiten, als die Bewegung eintrat, Die den politifchen und focialen 
Buftand Europas auf lange Zeit hin in Trage ftellte. 


Die Nevolutionen im Februar und März 1848. 


Die Erfchütterungen des Jahres 1848 deckten den inneren 
Buftand des deutfchen Landes und Volkes auf. Sie zeigten bie 
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ſittliche Ohnmacht der Gewalten und den politifchen Verfall der 
einzelnen Staaten, der größeren wie der kleineren. Es Ing in ber 
Natur der Dinge, daß in den Fleineren die Bewegung heftiger 
war und fie dem gewaltfamen Stoße leichter erlagen; aber die Ur⸗ 
fachen des Uebels hatten fich überall gleich tief in ben Boden der 
Geſellſchaft eingewühlt und die Erfeheinungen trugen im Ganzen 
eine ziemlich übereinftimmende Phyflognomie. Im deutfchen Süs 
den, in Mitteldeutfchland, im Norden, überall diefelben Sym⸗ 
ptome einer Inneren Krankheit, überall die gleichen Auswüchfe einer 
ungejunden und mißarteten nationalen Entwideluug. Und wie 
kraftlos erwiefen fich die beftehenden Autoritäten, wie ohnmächtig 
die alten confervativen Parteien, wie mächtig und überwältigend 
wirkten überall die revolutionären Elemente. Daß fich die kleinen 
Staaten vor ihnen beugten, wäre unter allen Umſtänden keine un« 
gewöhnliche Erfcheinung gewefen: ftellten doch Defterreich und bie 
Monarchie Friedrichs des Großen dem Sturm feinen nach⸗ 
haltigen Wiberftand entgegen! 

»  Deutfchland fland am Abfchluffe einer Epoche, in welcher die 
lettenden Gewalten weder den fittlichen noch materiellen Bedürfs 
nifien des Volkes genügende Rechnung getragen hatten. Die Unzu⸗ 
friedenheit über die unwürbige und ohnmächtige Stellung, zu ber 
man Deutfchland verdammte, hatte in den beften patriotifchen Ge⸗ 
müthern eine tiefe Verbitterung großgezogen ; in den Raſſen war 
ohnehin durch das gehäfftge und Fleinliche Regiment das Vertrauen 
zerftört und bie Regierungen wurden da für alles materielle und 
moralifche Unheil allein verantwortlich gemacht. Auch die Con⸗ 
fervativen, wenn fie aufrichtig waren, mußten geflehen, daß das 
Syſtem diplomatifcher und bureankfratifcher Benormundung, das 
bis dahin herrfchend geweien, fortan unmöglich war. Die Ohne 
macht der Regierungen und Dynaftien war aufgededt: eine äußere 
phnftfche Gewalt Eonnte zur Noth noch kurze Zeit die alten Zu⸗ 
flände Fünftlich erhalten, aber niemals die zerriffenen Bande zwifchen 
Regierung und Regierten in der alten Weife wieder anknüpfen. 
Man mag dad heute vergefien haben: damals unter dem ummittels 
baren und überwältigenden Eindrude einer Sturmpetition, die in 
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mehr als dreißig Staaten das alte Syſtein meiftens unblutig nie» 
derwarf, Eonnte dieſer Ueberzeugung ſich Niemand verjchließen. 
Bedrohlicher ald diefe Haltungdlofigfeit der alten Zuftände 
war der Geift, der in die Nation eingedrungen war. Wie enthus 
ftaftifch, wie jungfräulich, von welch großer, fittlicher und religiöfer 
Begeiflerung getragen war das Gefchlecht von 1813 und 1814 ges 
weſen; wie hatte der Druck der Zeiten in dem frommen und biede⸗ 
ren Volke den Patriotismus zur That und Aufopferung herangezo⸗ 
gen, wie waren da alle fittlichen und religiöfen Momente der deut⸗ 
ſchen Art wieder zu einem natürlichen frischen Leben geweckt wor⸗ 
den — und wie war das jeßige Gefchlecht geworden? Wer wollte 
in dem verbifienen, höhnifchen Groll der Gegenwart den flammen- 
den patriotifchen Zorn der Befreiungszeit wiebererfennen, oder in 
der öden, verdüfterten und fanatiftrten Stimmung unferer heutigen 
Generation den freudigen und muthigen Geift jener Tage; oder 
wie weit liegt unfer heutiger Nihilismus von dem glaubendvollen 
Ernſte jener Tage ab, und unfere fittliche Blaftrtheit von dem that= 
Fräftigen, heldenmüthigen Drange einer Zeit, die man heutzutage 
glaubt verfpotten zu dürfen, weil man unfähig ift fle zu begreifen! 
Wie ift es fo geworden? Wie Eonnte der enthuflaftifche und 
pathetifche Ton jener Tage fo in das Gegentheil umfchlagen; 
wie fonnte der patrintifche Geift unferes Volkes fo verwildert und 
vergiftet, wie Eonnte der Ton der Impietät umd Frechheit großges 
zogen werden, der felbft an den beften und bedeutendften Stellen der 
Erhebung von 1848 dad große Wort geführt und die Maflen be- 
thört hat? Hier fallt die Anklage in erfter Linie auf die Regierungen 
und ihre Politik; das haben felbft Männer der confervativften Ge- 
finnung aufrichtig zugegeben. „Bon Deutfchland, fagt Radowig, *) 
die Schmach abzuwälzen, die eben ber Sondergeift, die fehlechte 
Staatöweisheit der Zeiten über unfer edles Volk gebracht hatte, 
deswegen fämpften und bluteten wir, Deswegen brachten wir unferen 
legten Thaler und unferen Testen Mann zum Opfer dar. Wer da⸗ 
mals ausgefprochen hätte, Daß nach wenigen Jahren ſchon dieſer le⸗ 


*) Gefpräche aus der Gegenwart S. 185. 
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bensvolle Strom in die dürftigen Kanäle der Eleinlichften Selbft- 
fucht verrinnen werde, der wäre ald ein Verläaumder an der Herr⸗ 
lichkeit der Nation und dem Edelſinne unferer Fürſten gebrand- 
markt worden! Fluch denen, die dieſes Heilige Feuer 
abſichtlich verlöfchen wollen! Wehe Denen, die es 
durch ftumpffinnige Öleihgültigfeit unter Die Aſche 
begraben laſſen!“ 

Wir wiflen, welches tragifche Nachfpiel den Jahren ber Er- 
hebung gefolgt if. Die ſchmachvolle Verfolgung aller der patrio⸗ 
tifchen Regungen, Die als Niederfchlag der Befreiungszeit geblieben 
waren, die Vergiftung unferes Lebend durch Spionage, Inquifttion 
und Eabinetöjuftiz, die Rückkehr der ſchlimmſten Elemente der alten 
und der bonapartifchen Politif, das waren Die bezeichnendften 
Symptome des öffentlichen Lebens, wie e3 ftch nach den Jahren der 
Erhebung geftaltet hat. Statt die unſchätzbare Erregung einer 
feit Jahrhunderten in politifchem Schlummer begrabenen Nation 
im großen Sinne zu nügen, flatt ein folches Volk durch eine große 
und angemefjene Thätigfeit und durch Entfaltung aller Lebenskräfte 
zu einer gefunden Entwidelung hinzuführen, hat man das Gegen- 
theil gethan und nur der inneren VBerwilderung in die Hände gear⸗ 
beitet. Daß die Nation fich in praftifchen Dingen üben und fehu= 
len könne, hat man gehindert; daß fte aber in ihrer Unermuͤdlichkeit 
und Unerfättlichfeit Alles einfog, was fich vom Abhub literariſcher 
Ausſchweifungen in der ganzen Welt auftreiben Tieß, das hat man 
nicht hindern können. Daß fie fih in freier Luft handeln 
und thatfraftig bewegte, bat man mit allen möglichen Mitteln zu 
verhüten gewußt, aber die brütende literarifche Thätigfeit, Die nach 
Ertremen griff, die üppige und geile Luft, mit den zerftörenpften 
und verderblichften Tendenzen zu buhlen, Die hat man nicht abhal⸗ 
ten Tönnen. | 

Wo hätte die Religion, die Sitte, die Treue herkommen fol 
len, an die man nachher in den Zeiten der Noth appellirte? Hätte 
aus einer To unnatürlichen und verfehrten Entwidelung eine kraͤf⸗ 
tige Erweckung des religidfen und fittlichen Geiftes erwachfen kön⸗ 
nen? Gab man doch oben die fchlimmften Beifpiele für das ſitt⸗ 
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liche und rechtliche Bewußtfein der unten Stehenden. Oder hät- 
ten die Miniſterverſchwörungen feit Carlsbad, die Verfafiungsum- 
wälzungen, die gebrochenen Eide, der perfide, gewifienlofe Ankampf 
felbft gegen das Fleine Maß der feierlich zugeflandenen Gewähruns 
gen, hätte bies Alles den Geiſt der Sitte und Treue im Volke er⸗ 
wecken und ausbilden können? 

Vielleicht wäre es im Jahre 1840 noch möglich gewefen, Die 
Erinnerungen an Die große Zeit neu zu beleben; der Geift der Na⸗ 
tion war damals wieder von einem reinen Enthuſtasmus ergriffen 
und noch nicht alles Vertrauen zu den Gewalten erfchüttert. Das 
mals war es noch möglich, den inneren Frieden herzuftellen, wenn 
man mit den verföhnlichen und edleren Elementen in der Nation 
fich einigte, Die alte Bahn verließ und den Bedürfniffen an Frei⸗ 
heit und Größe, die fich im Volke fühlbar machten, eine Genugthu« 
ung bot. Uber auch dieſe Hoffnung ward vereitelt und das Jahr 
1848 fand Deutfchland in jenem Zuftande der inneren Verbitte- 
rung und Parteizerrifienheit, der bald nach den erften Blitterwochen 
der Bewegung allenthalben an der Oberfläche fichtbar geworden ift, 

Leben und Bewegung war zwar genug vorhanden und Die alte 
Schlaffheit des öffentlichen Geiftes fonnte, troß der Regierungs⸗ 
politi£, für überwunden gelten; aber ob Diefer lebendige Trieb den 
rechten Weg fuchen würde, mußte zweifelhaft fein. Welche Fülle 
non Kräften, die man zum Beften hätte großziehen können, war in 
wucherndes Unfraut auögeartet oder ganz verwildert! Wie hatte 
jene Beſchränkung jeder freien und großen Thätigkeit im Volke zur 
inneren Berbitterung aller geiftigen und ftttlichen Bildung beiges 
tragen; wie manches treffliche Talent, das dem Ganzen frommen 
fonnte, war nach der negativen und zerftörenden Seite hin getrie= 
ben worden! Den idealen Trieb der gebildeten Elaffen nach frei⸗ 
eren Staatöformen und einem Fräftigen Nationalleben hatte man 
unbefriedigt gelaffen, und dadurch dem politifchen und nationalen 
Nihilismus Die Wege geebnet. Die materielle Erhebung der Maffen 
war ebenjo verfäumt worden wie ihre fittliche Erziehung: auch auf 
ißnen laftete daher das dumpfe, peinliche Gefühl des allgemeinen 
Mißbehagens und der unklare Drang nach einer erfchütternden Um⸗ 
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wälzung, von ber fich Alle Alles verfprachen. Eine ganze Genera⸗ 
tion hatte man genöthigt, im Kampfe gegen das Beftehende eine 
Art von politifcher Nothwehr zu finden; Tein Wunder, wehn ber 
gejegliche Sinn, ber nur von der politifchen Breiheit großgezogen 
wird, aufs Tieffte erfchüttert war. Die Thätigkeit der Nation 
flüchtete fich in eine brütende Titerarifche Thätigkeit; und alles das 
corrofive Gift, dad an der freien Luft verdunftet wäre, gährte num 
im Schooße der Gefellichaft. 

Der deutfchen Nation war ſchon durch ihren Bildungsgang 
ein vorwiegender Eosmopolitifcher Zug eigen ; durch das zerfahrene 
Thun des letzten Menfchenalters, den Mangel großer und bedeu⸗ 
tungsvoller Ziele war dieſe Seite des deutſchen Weſens vorzugs⸗ 
weiſe beguͤnſtigt und die patriotiſche, nachdrucksvolle Stimmung 
der Befreiungsjahre abgefchwächt worden. In kleinen Kreiſen rie⸗ 
ben ſich die Kraͤfte an einander, ohne gemeinſamen Mittelpunkt, 
ohne unmittelbare, pofitive Wirkungen, mehr verwirrend, auflöſend, 
zerftörend, als fchaffend und aufbauend. Wie dies in ven kleine⸗ 
ren Staaten audgeartet war, haben wir an den Zuftänden Badens, 
des bewegteften der deutſchen Kleinftaaten, Eennen lernen. 

In diefem Kleinen Kreife Eonnten wir den Verfall der regie⸗ 
renden Gewalten, das Thun und Treiben des Liberalismus, die 
Stärkung einer radicalen Partei und deren wachfenden Einfluß auf 
die große Menge Zug für Zug beobachten. Da traten denn auch 
Die Wirkungen diefer vorausgegangenen Entwidelung handgreif⸗ 
licher hervor, ald in den anderen Theilen, obwohl im Ganzen Die 
Erjcheinungen faft allenthalben die gleichen waren. 

Als die Revolution des Februar und März die alten Gewals 
ten nieberwarf, und Die altconfervativen Parteien fich auflöften 
oder zurüdgogen, fam der Liberalismus allenthalben and Ruber. 
Unter welch Eritifchen Verhältniffen das in Baden ſchon vor dem 
März geſchah und weich troftlofe Exbfchaft Die Staatskunſt des Vor⸗ 
märz hinterließ, haben wir früher hervorgehoben. Es war in den 
meiften Staaten nicht befier, in den kleinen oft noch fchlimmer. 
Der Liberalismus follte alfo regieren: nachdem er bisher nur ein- 
feitig opponirt und nicht felten, ohne e3 zu wiflen, bie Mittel des 
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Regiments zerftört hatte. Er follte regieren, nachdem die mora= 
lifche Macht der Regierungen durch fte felber gebrochen war ; nach⸗ 
dem die Liberalen lange in dem gefährlichen Bunde mit dem Radi⸗ 
calismus gewefen und unzweifelhaft der Augenblid eintrat, wo bie 
Radicalen jich als jelbftändige Partei erheben und den bisherigen 
Verbündeten als furchtbare Gegner gegenübertreten mußten. Er 
jollte regieren in einem Moment der allgemeinen Auflöfung, wo 
die Einftcht und die politifche Maͤßigung wenig Macht mehr übte, 
fondern Alles dem Inftinet der aufgeregten Mafien zu verfallen 
drohte. 

EGs war eine undankbare Aufgabe, die der Liberalismus über- 
nahm, und wir begreifen recht gut den Spott und die Bitterfeit, 
womit der Radicalismus damals und fpäter die Selbftverleugnung 
der Liberalen verhöhnen konnte. Nur Eins verftehen wir nicht: 
wie der fpäter wieder aus dem Verſteck hervorgefommene Conſer⸗ 
patismus der vormärzlichen Zeit in denfelben Ton einftimmen und 
die Gutmüthigfeit verhöhnen fonnte, womit die liberalen Parteifüh⸗ 
rer Die Reorganifation des von der alten Politif tief zerrütteten 
Staatsweſens über fich nahmen. | 

Denn ber Liberalismus gab damals das feltene Beifpiel einer 
Conſequenz, die unpolitifch fcheinen mochte, aber ehrenhaft und pa= 
triotifch war. Die conflitutionelle Monarchie, die vom alten She 
ſtem untergraben, von den Radicalen preiögegeben und auf's Bits 
terfte angefochten war, die in den jett ganz macht und einflußlofen 
Alteonfervativen feine Stüge mehr fand, ward Iediglich durch den 
Liberalismus gehalten und vertheidigt. Wie viele Ratten haben 
damals das finkende Schiff der Monarchie verlafien, wie viele fonft 
waren jegt, unbekümmert um den Preis, den es Eoften Eönne, Leicht 
bereit, Die Nevolution fchranfenlos über Deutfchland wallen zu laſ⸗ 
jen — ber Liberalismus bewies, daß es ihm nach dem März auf 
ber rechten Seite fo gut und ehrlich um Die eonftitutionelle Monar- 
hie zu thun fei, wie vorher auf der Linken. Der Liberalismus 
mußte fich fagen, Daß er in den vorhandenen Mitteln der Regierung 
eine fchlechte Hülfe, in den Altconſervativen unfreiwillige und un⸗ 
mächtige Verbündete, in dem Radicalismus einen gefährlichen 
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Gegner haben werde; er mußte fich vor Augen halten, daß er nach 
feiner Seite Dank verdienen werde, von den Vormärzlichen nicht, 
weil die ihm die frühere Oppofition nie vergaßen und jetzt nur 
ſchwiegen, fo lange die Liberalen der letzte Damm gegen bie Anar⸗ 
hie waren — von den Radicalen nicht, weil fle in der conftitutio« 
nellen Conſequenz des Liberalismus einen Abfall erblickten und in 
ihren bisherigen Verbündeten nun die unbequemen Wibderftands- 
männer gegen die Revolution wahrnahmen. Bas Alles Fonnte 
dem Liberalismus nicht fremd bleiben: er mußte fich Elar darüber 
fein, Daß von der Linken auf ihn nun die ganze Laſt der Unpopus 
Inrität der Mafien fallen müfle, die bisher auf die Regierungen 
gedrückt, und daß auch der Tag nicht ausbleiben werde, wo man 
zur Rechten und oben ber Tage der Noth vergeffen und die Libe⸗ 
ralen befchuldigen werde, fe Hätten die Revolution hervorgerufen 
und fle doch dann nicht beſchwören können. 

Der Liberalismus verzweifelte indefien nicht an dem Erfolge: 
denn er glaubte fich auf den Mittelftand in der Nation verlaflen zu 
können. Diefer Mittelftand, fo rechnete er, werde ein mächtiges 
Gegengewicht feften und befonnenen Willens gegenüber dem zügel⸗ 
loſen Drang der Maflen bilden; er werde Die Angelegenheiten 
Deutschlands mit dem Ernfte einer politifchen Partei in die Hand 
nehmen, und fich weder durch den revolutionären Unftnn bethören, 
noch von den Gelüften der alten Politik einfchüchtern Laffen. Dies 
fen Mittelftand betrachteten die Liberalen Parteiführer als den 
„Keen der Nation ;‘ ſte glaubten dort weder die Verftodtheit und 
Abftumpfung gegen die vaterländifchen Intereffen zu finden, wie 
ſie in den regierenden Kreifen heimifch gewefen war, noch die blinde, 
fieberhafte Eraltation der Mafjen. 

Gleichwohl war dieſe Berechnung trügerifch: einen folchen 
Mittelftand gab es im größten Theile von Deutfchland nicht; bie 
fehlechten Beiten, die vorangegangen waren, hatten ein jo mündi« 
ges, politifch regfames, compactes Bürgerthum nicht aufmachen 
laſſen. Es mochte in diefen mittleren Kreifen mehr Gefühl für 
das wahre Bebürfniß der Nation fein, als in den bureaufratifchen 
und reactionären Kreifen, fle mochten eine etwas beflere Erziehung 
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und. eine ruhigere Einficht als die große Mafle befiten, auch von 
der anarchifchen Ungeduld der letzteren frei fein — aber eine ein- 
ſichtsvolle, entjchloffene und rührige Partei, die fih aller großen 
nationalen Bedürfniffe mit Ernft annahm und alle revolutionären 
Gelüfte mit Entjchloffenheit abwehrte, ließ ſich daraus nicht bilden. 
Die lange Entwöhnung von allen großen politifchen Ungelegenheis 
ten, die Gewohnheit des Dienens und unmündigen Gehorcheng, 
der enge und Eleine Geftchtöfreis, der Philifterfinn und die Abnei—⸗ 
gung gegen alles Kühne und Entfchlofiene, wie fte einer in einem 
faulen Frieden aufgewachfenen Generation eigen ift — dies Alles 
zufammengenommen wog in dem Mittelftande viel ftärfer vor, als 
als die guten Eigenfchaften, die er befaß, oder die man bei ihm 
vorausſetzte. Die Leute vom Mittelftand waren zu lange gemöhnt 
worden, fich vor der Bureaufratie zu beugen, als daß fle hätten dem 
Drohen und Ungeftüm des neuen Souveraind widerftehen Eönnen. 
Sie waren zu lange von allen großen politifchen Debatten fern ge= 
balten worden, al3 daß fle ein anderes Intereffe und einen anderen 
Beweggrund hätten walten laſſen, außer der ängftlichen Sorge um 
Nuhe und den materiellen Beſttz. Sie hatten unter dem alten Res 
gime nicht gelernt, Gefeg von Willfür zu unterfcheiden;; ſte wußten 
es auch jet nicht und überrebeten fich felber, der zügellofe Zuftand 
einer wüften Maflenherrfchaft fet der höchfte Grad von Freiheit. 
Liebäugelten fle jo mit der Anarchie, jo waren fle auch wieder zu= 
frieden mit der Herrfchaft der Bayonette; hatte ihnen die Souve⸗ 
rainetät des Unverflandes für „Freiheit“ gegolten, fo ließen ſte fich 
auch die Souverainetät des Belagerungszuftandes für „Ordnung“ 
ausgeben. 

So haben wir in den Jahren 1848 und 1849 diefen Mittel« 
fland zum großen Theil die verfchiedenften Phaſen durchmachen 
ſehen. Feſten Stand gehalten für einen vernünftigen und haltba⸗ 
ren Zuftand der Dinge hat er nur furze Zeit; dann gab er fich den 
Schwankungen der politifchen Anftchten hin, wie Die Beit fie im 
rafchen Wechfel hervorrief. Er entzog fich dem Einfluffe des de⸗ 
magogifchen Unfinns fo wenig, als den ſtarken Einbrüden der Re⸗ 
flauration: er war der wanbelbare Barometer der jedesmaligen po= 
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litiſchen Witterung. In Baden namentlich Hat diefer Theil des 
Mittelftandes, von dem wir reden, alle Wandelungen durchgemacht, 
bie fi) in den Jahren 1848 und 1849 burchleben Tießen. Im 
Frühling 1848 Tiberal und national, neigte er fich feit dem Sons 
mer mehr nach der Linken, machte allen demagogifchen Unfug mit, 
ausgenommen wo Gefahr dabei war, flimmte in ben Ton der extre⸗ 
men Partei gegen Regierung und Kammer ein, fand das Minifte- 
rium jehr „reactionär,“ wurde dann im Frühjahr 1849 erbfaifer- 
lich und begeifterte fich für die Reichsverſafſung, machte den Tau⸗ 
mel der vierzigtägigen Revolution mit, um ſchließlich Alles, was die 
Reftauration ihm brachte, vortrefflich zu finden. So haben wir dies 
fen Theil des Mittelftandes bald am Schweife der Republikaner, 
bald im Gefolge der Eonftitutionellen, bald ald Anhang der Reace 
tion thätig gefehen: nur Eines haben wir nicht erlebt, daß er feft 
auf eigenen Füßen fland und in den rechten Momenten der Gefahr 
dem revolutionären Delirium oder den Gelüften der alten Politik 
ſich muthig entgegenftellte. 

Der klaͤgliche Ausgang der deutſchen Bewegung von 1848 iſt 
zum guten Iheil diefer Ohnmacht des Mittelftandes zu verdanken: 
man Eonnte diefem Alles bieten, nur mußte man ihm nicht zumus 
then, ſich felber auszujegen. So ift denn auch in der Bewegung 
der legten Jahre nur auf Seiten der Extreme Kraft und Kühnheit 
fichtbar geworben: die Partei des Alten hat für jegt noch Die flarfe, 
wohlbisciplinirte Macht ihrer Heere zur Verfügung, und die Partet 
der Revolution hat wenigftens undisciplinirte, aber Tampfbereite 
und verwegene Kräfte aufgeftellt. Nur die in der Mitte liegenden 
find von Rechts nach Links, von Links nach Rechts gefchoben wor⸗ 
den, ohne je felbftthätig den Ausfchlag zu geben. 


Die revolutionäre Partei. 


Nach diefer Seite hin war die revolutionäre Partei in günfti= 
gerer Lage. Während bie Regierungen Vertrauen und Anfehen 
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eingebüßt, die Liberalen es verfaumt hatten, die Maſſen feft an flıh 
zu knuͤpfen, hatte ber Radicalismus fich derſelben immer mehr be 
mächtige, indem er nicht an abftracte Wreiheiten und Rechte, fort 
dern an die materiellen Bedürfniſſe und Genüfle der Menge fid) 
wendete. Es Ing in diefem Gegenſatz etwas Tiefed und Begrün— 
detes: die eonftitutionellen Doetrinen feit 1789 hatten dieſe Seite 
des Lebens zu wenig in Rechnung gebracht, ald daß nicht ein nothe 
wendiger Ruͤckſchlag hätte erfolgen müffen. Der Socialismus war 
insofern eine berechtigte und nothwendige Erfcheinung, Die den po⸗ 
litiſchen Liberalismus auf jeine Schwachen und Halbheiten hin- 
wies; aber die Art, wie man zuerft in Frankreich die fociakiftifche 
Doctrin benugte, um die Gefellfchaft in ihren Grundlagen anzur 
greifen, Zwietracht zwifchen bie einzelnen Theile derfelben auszu— 
ſaͤen, Mord und Todtichlag ſammt der Entfeflelung aller thierifchen 
Triebe im Menfchen ald die Anfänge der neuen Gefellfchaft anzu- 
preijen, dies. hat mit Necht den tiefen, fittlichen Abſcheu aller Bef- 
feren hervorgerufen. Bon der an fich sortvefflichen und humanen 
Tendenz, die dem Socialismus zu Grunde Tiegen follte, ift in der 
Ausbeutung der Demagogen nichtd mehr zu finden: ſtatt Liebe 
ein gemeiner Haß, flatt Humanität nur Greuel und Verwüſtung, 
ſtatt Sitte und Tugend nur die Schranfenlofigkeit des Laſters, flatt 
Aufopferung für das Gemeinwohl überall nur die niedrigften und 
ſchmutzigſten Tendenzen perfönlicher Genußliebe. Es ift ein Wort 
voll treffender Wahrheit, das der. englifche Gefchichtichreiber Mar 
raulay ausfpricht: in jedem Zeitalter find die fchlechteften Probe⸗ 
ftücle der Menfchennatur unter Demagogen zu finden. 

So bat auch unfere heutige Demagogie alle Laſter und Lüftern- 
heiten derjenigen Geſellſchaft, gegen die fte anfampft ; ihrem Egois⸗ 
mus zu Gefallen fucht fie Reich und Arm in wildeſtem Haffe zu 
entzweien, predigt fle den Kreuzzug gegen die materiellen und fitt= 
lichen Grundlagen der Geſellſchaft, fröhnt fte den niederften Mo- 
tiven derer, aus denen ſie fich ihre Partei bildet. Die Revolution 
des Februar und ihre Nachwehen haben zur Genüge bewiefen, daß 
die Leute, Die der zerträmmerten Monarchie gefolgt find, sicht um 
ein Loth fehwerer wiegen; fie theilten alle Lafer der Monazchie, 
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ohne eine eingige Tugend ber Republik zu befiden. Die Corrup⸗ 
tion, die Käuflichfeit, die Stellenjagd, die Appige, raffinirte Ge⸗ 
nußliebe, der Mangel an Wahrheit in allen öffentlichen Verhalt⸗ 
niffen — Dies Erbe der Louis Philipp'ſchen Monarchie haben 
Die weißen, rothen und blauen Republifaner nicht nur unvermin⸗ 
dert angetreten, ſondern nach Kräften vermehrt. Wenn es noch 
eines Beweiſes bedürfte, daß die flaatliche und gefellfchaftliche Re⸗ 
form mit den Menschen und nicht mit den Bormen beginnen muß, 
fo wäre der Beleg dazu durch die Befchichte Frankreichs feit dem 
Bebruar 1848 überzeugend gegeben werden. 

In diefer Schule hatte fich unfere Demagogie feit Jahren ge⸗ 
bildet. Nicht große praftifche Verhältniffe und Nothwendigketten 
hatten fie herangezogen und zu dem gemacht, was fie war, ſondern 
die Lectüre der franzöftfchen Revolutiongliteratur; e8 war eine Des 
magogie aus literariſchen Reminiscenzen zufammengefeßt und in 
ber Tofetten Nachahmung der franzöftichen Revolutiongmänner her⸗ 
angebildet. In Frankreich hatten fich Die Dinge von 1789— 1794 
in einem raſchen, fataliftifchen Gang fo entwickelt, daß die ſchreck⸗ 
lichen Erfcheinungen des Yerrorigmus aus der Natur der Men 
fchen und Verhältniſſe pſychologiſch erflärt werden Eonnten ; anders 
in Deutfchland. Hier war fehon vor der Revolution von 1848 
eine Zunft von theoretifchen Iafobinern vorhanden, die aller in« 
neren Wahrheit und Natur entbehrten und ſich mit den Lappen und 
Phraſen der Schreckenszeit aufzupugen firebten. Da wurde mit 
dem „Schrecken“, mit der „Guillotine“, mit dem „Convent“ in 
wilden Phrafen um fich geworfen, ohne daß Zuſtaͤnde und Men- 
fehen dazu vorhanden geweſen wären. Unſere abgeblaften Nach⸗ 
Bilder, die ih mit Robespier re'ſchen und Danton’fchen Ne 
densarten aufblähten, hatten das lediglich aus Büchern gelernt; 
ihre fcheinbare Blutgier war eine einftubdirte Doctein ; fte felber 
hatten weder den Muth, noch die fchredliche Energie ihrer über« 
theinifchen Originale. Der Elagliche Ausgang der Führer und 
Schreckensredner erflärt ſich allein ſchon daraus, daß eben ihrem 
Treiben alle innere Wahrheit fehlte; aus verfommenen Literaten, 
frivolen Belletriften und Winkeladvocaten läßt fich zwar eine Car⸗ 
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ricatur des Convents mit viel Außerem Apparat von fehredlichen 
Redensarten zufammenbringen, aber Fein fo furchtbare8 und gewal⸗ 
tiges Gefchlecht, wie — den Troß natürlich ausgenommen — die 
Männer von 93 in der That waren. Den Troß haben wir gefe= 
ben, aber die Männer von 93 Liegen fich nicht ertemporiren. 

Gleichwohl konnte Diefe Partei verderblich genug wirken. Sie 
föderte Die Mafje mit dem neuen focialiftifchen Evangelium, impfte 
ihr den Materialismus und Nihilismus des Voltair e'ſchen Nach⸗ 
wuchſes ein, verwies fie ganz an das Diefjeitd, weckte in ihr bie 
Raub- und Mordgedanken, die bald in den unterften Schichten ber 
hervorſtechende Charakfterzug Diefer Gattung von Sorialdemofratie 
geworben iſt. Das alte Syftem hatte ja Demoralifation und Zucht» 
Iofigfeit genug großgezogen; man brauchte nur auf diefem Grunde 
fortzubauen. | 

Dies zehrende Gift war in der deutfchen Geſellſchaft vorhan⸗ 
den und burch die getreue Nachäffung des franzöftichen Treibeng 
genährt worden: die Erfihütterung des Iahres 1848 brachte es an 
die Oberfläche. 

Klein und unbedeutend war der befperate Anhang nicht, über 
den die Wortführer dieſer Seite verfügten. Die Zerflüftung der 
politifchen Gefellfchaft, der Mangel eines gemeinfamen großen 
Mittelpunftes, führte von allen Seiten Genofien zu. Nicht nur 
das verzweifelte Gefchlecht, das zu allen Zeiten als Hefe der Ge⸗ 
fellfehaft vorhanden ift und dem die allgemeine Auflöfung der Ver⸗ 
hältniffe als das erwünfchte Mittel zur Erreichung felbftfüchtiger 
Zwecke dient, fondern alle Claſſen ver Geſellſchaft Tieferten ihr Con= 
tingent. Daß unter den niederen Volfäclaffen, deren Noth und 
Hunger in dem Programm des conftitutionellen Liberalismus feine 
Befriedigung fand, eine Lehre fehr verführerifch wirkte, die ‚Wohle 
fland, Bildung und Freiheit für Alle’ verhieß und den natürlichen 
Haß gegen Befttende und Reiche nährte — das hatte nichts Aufe 
fallendes und wird zu jeder anderen Zeit ebenfo fein. Aber ber res 
volutionäre Anhang ging weiter hinauf: e8 gehörte dazu ein großer 
heil des bürgerlichen Handwerks in den größeren wie in den klei⸗ 
neren Städten; Meifter und Gefellen hofften eine beffere Zeit von 
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ſchwung unferer Tage, die Auflöfung der alten Gewerbverhäftniffe 
und der Mangel neuer Beftftellungen, die Einwirkung der großen 
Gapitalien und der Fabriken, dies Alles hat zum Verfall der Eleinen 
Gewerbe vielfach beigetragen und ohne die Schuld der Handwerker 
ſelbſt Mißverftändniffe erzeugt, welche Verſtimmung und revolutio⸗ 
näre Unzufriedenheit hervorgerufen haben. Uber freilich ift An- 
deres Hinzugefommen. Die altfränfifchen und patriarchalifchen 
Berhältniffe des früheren Handwerfslebens find aufgelöft, das Fa⸗ 
milienleben und der fittliche Zufammenhang zwifchen Meifter und 
Gefellen zerftört worden: Genußfucht, Unordnung und Trägheit 
find davon die Folgen geweſen. So befchränft zum Theil die Mit⸗ 
tel und Hülfsquellen des Fleinen Handwerks geworden find, fo fehr 
haben feine Anfprüche und Bebürfnifie zugenommen; das Wirths- 
bausleben, der Lurus, Die Trägheit und Unregelmäßigfeit find in 
dem Berhältniß gewachjen, als die natürlichen Hülfsquellen vertrock⸗ 
neten. Wohl giebt e3 auch hier ehrenwerthe Ausnahmen, wo die 
Perfümmerung lediglich aus Berhältnifien entfpringt, die zu beſei⸗ 
tigen nicht in der Macht der Einzelnen liegt: aber im Durchfchnitt 
haben die Untugenden der Zeit Meifter und Gefellen gleich tief zer- 
rüttet. Der alte, Eleinbürgerliche Sandwerfer, der „fechtend“ durch 
die Welt z0g, um fchließlich in einem befchränkten Kreife Haus und 
Hof zu finden, mochte eine philifterhafte, pebantifche und alltägliche 
Eriftenz führen; aber er war gleichwohl unendlich refpectabler, 
ala fein Nachkomme, der von der feinen Givilifation nur die Uns 
tugenden abgelernt hat. Der Handwerksburſche alten Schlags war 
noch eine joviale, tn feiner Art poetifche Erfcheinung: in jedem 
Falle, felbft wenn er bettelte, viel ehrwürbiger, ald das wüfte, ver⸗ 
fchrobene, nichtsthuende Gefchlecht von fogenannten ‚Arbeitern‘, 
die fih im Wirthshaus mit der Löfung gefellfchaftlicher Probleme 
beichäftigen. 

Es ift eine der würdigften Aufgaben unferer Zeit, den focia- 
Ien Mißverhältnifien, foweit es überhaupt in der Gewalt der Men- 
ſchen Tiegt, Abhülfe zu verfchaffen; nur wird das Biel nimmer er⸗ 
reicht werben, wenn man Haß und Unfrieden in bie Gefellichaft 
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: faat:und of die Zerſtörung flatt auf die Befferung und Befeſti- 
gung der flttlichen Bande der Gefellfchaft hinarbeite. Das ganze 
Treiben unferes modernen Socialismus hat aber nur auf Died Ziel 
bingeftrebt. Ueberall ging er von der falfchen Vorausſetzung aus, 
die Noth und Armuth ſeien neue Erfcheinungen unſeres Zeitalter; 
während jeder Kenner ber Gefchichte weiß, daß biefe Uebel der Ges 
fellfchaft ſo alt find, als Die Welt ſelbſt. Neu ift nur bie Cinſicht 
und das allgemeine Bewußtſein, daß biefe Uebel vorhanden find, 
Die Bebüsfniffe und Bequemlichfeiten der Menſchen in Kleidung, 
Nahrung, Wohnung u. |. w. haben fich außerordentlich verguößert, 
namentlich im Laufe ber legten Jahrhunderte ift ein Umſchwung 
eingetreten, der nicht nur die Befriedigung nothwendiger Bedürf 
näffe, ſondern auch die Genüffe über einen viel größeren Theil der 
menſchlichen Gefellfehaft ausgebreitet hat, als je zuvor. Die Um« 
wälzungen des vorigen Jahrhunderts haben den alten Unterſchied 
des Stände und Elafien weggeräumt: es hat fich Die Idee ber 
Gleichheit in allen eiviliftsten Nationen Europas eingebürgert und 
damit find auch die Vorftellungen von den Anſpruͤchen und Bes 
dürfniſſen der einzelnen Theile umgeflaltet worden. Die Ungleich“ 
heiten und Bedrückungen, die man früher als politifche und ſociale 
Nothwendigkeit anzufehen gemohnt war, find jegt der Viebergeugung 
gewichen, daß die Gleichheit zur Wahrheit werden müſſe. Dies 
Bewußtfein ift durch alle Schichten der Geſellſchaft durchgedrungen 
und hat Forderungen großgezogen, deren ungeflüme und gewalt⸗ 
fame Befriedigung Das Thema der heutigen Demagogie if. 

Die Elemente, damit auf revolutionäre Erfchätterungen bins» 
zuwirfen, find überall vorhanden: auch in Baden, obwohl bier in 
geringerem Maße ald anderwärts. 

Manche uprtreffliche und zeitgemäße Einrichtungen haben it 
bazu beigetragen. Die Zehntablöfung z. B., die Eifenbahn hat 
eine Menge Eleiner Grundbefiter erpropriirt und dem Proletarigt 
Verbündete zugeführt. Die Gemeindeordnung, die auf fehr weis 
ten Grundlagen beruhte und dem ärmeren Theil ber Bevölkerung 
mehr Einfluß gab, als der Gemeinde zuträglich war, hatte zudem 
ben Fehler, daß fie eine Eoftfpielige Vielregiererei begunftigte und 
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den aͤrmeren Gemeinden Laſten auflegte, die mweiflend viel größer 
um brüdender waren, ala die Stactbſteuern. Die Prockßwuth, 
eine alte Krankheit, if in Baden durch einen langſamen usb koſt⸗ 
feieligen Gerichtsgang ud ein fchlechtes Erecutiondver fuhren noch 
venberblicher geworben, als anderwaͤrts: während ein mangelhaftes 
Dinabiweien dem Erebit untergrub umd die Demorallſation be⸗ 
günftigte. 

Eine gefährlicge und unterwühlenve Waͤtigkeit hat aber na« 
mentläch ein Theil der Wefellfchaft entfaltet : die Schullehrer. Diefe 
Erſcheinung iſt freilich nicht nur im Baden, ſondern in ganz 
Deutſchland und vielleicht in noch höherem Maße in Brankreick 
hervorgetreten: ihre Lirfachen Tönnen Daher kaum in den befonde« 
ren Zuſtaͤnden eines Heinen Landes zu fuchen fein. Der moderne 
Schullehrer ift vielmehr recht eigentlich der Repraͤfentant jener hal⸗ 
ben Bildung, die von den Zeitideen inficirt ift, ohne im fich das 
Map und die Kraft zu finden, die Gefahren folder Gaͤhrungsele⸗ 
mente abzuwehren. In biejer halben Bildumg tft ja meiftens die 
Duelle des Widerſpruchs zu fuchen, in welchem fich die Menſchen 
mit den Berhältniflen finden ; fle tft eine häufige Urſache bes Unzu⸗ 
friedenheit, namentlich mit den focialen Berhältnifien, usb unfer 
Proletariat ift eben nur dadurch zu einer politifchen Macht ausge⸗ 
bildet worden, daß die lingleichheit und der Drud, wie ex allen 
Zeiten eigen war, durch bie allgemeiner verbreitete Cultur zur 
Kenntniß Aller gelamgt ift und fich in den bedrückten Claſſen der 
Geſellſchaft mit den unklaren Ideen der modernen Reform⸗ und 
Meyoltionsperioden vermifcht hat. In dem Schullehrer ver Ge⸗ 
genwart ift num recht eigentlich diefe Art vom Bildung perfewifteirt, 
und es fcheint, daß die Quelle des Uebels nicht ſowohl in den Perfonen 
zu ſuchen ift, ale in den unglüdlichen Erperimenten, wornad) man 
die Bildung der Schullehrer jelbft zu leiten gewohnt war. Daß 
unfere Lehrer dem Bedürfniß einer fchlichten und praftifchen Bil 
dung des Volkes nit haben genügen können, ſcheint allerwärts 
durch Erfahrungen bewieſen; wohl aber haben dieſelben allenthal⸗ 
ben eine gleich verſchrobene und verzwicte Bildung, eine gleich 
große Unzufriedenheit mit ihrem Stande und ihrer Stellung, eine 
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gleich große Neigung bewährt, bie fittlichen und religiöfen Funda⸗ 
mente der Gejellichaft zu unterwühlen. Durch ihren Beruf dem 
Volke nahe geftellt, find fte durch Die erperimentirende Staatsfunft 
ber neueren Zeit zu einem Zwitterbing von Volfslehrer, Staats⸗ 
diener und Halbgelehrten gemacht worden, und Die Folgen diefer 
falfchen Bildung find nicht ausgeblieben. Es wird, wenn biefes 
epidemijche Uebel befeitigt werben foll, vor Allem nöthig fein, 
nicht fowohl an den Perfonen, ald an der ganzen Bildung bed 
Schullehrerthums eine Durchgreifende Veränderung vorzunehmen. 

Sp waren Elemente genug vorhanden, welche dem revolutio- 
nären Radicalismus in die Hände. arbeiteten. Die alte Politik. 
war aber dieſer Auflöjung überall zu Hilfe gekommen. Der Kampf 
gegen die beftehenden Gewalten war eine Urt von Nothwehr ge⸗ 
weſen, hatte verwirrend und demoraliftrend gewirkt und alle gefuns 
ben Begriffe von Staat und Gefeg verborben. In Baden insbe⸗ 
fondere war ja die Agitation zur Gewohngeit geworden, bie. 
MWirthshauspolitit Hatte feit Iahren an Macht und Ausdehnung 
zugenommen — Fein Wunder, daf die Thätigkeit einer zerfegenden 
und negativen Partei allenthalben Boden gewann. 

Was dieſer zahlreichen und bunten revolutionären Partei bie 
Breiheit war, haben die Erfahrungen bewiefen: die Löfung und 
Entbindung von allen Zügeln, welche die politifche Geſellſchaft hal⸗ 
ten und leiten £önnen. Die Republif war ihnen der vage Zuftand, 
wo alle wirklichen und geträumten Ungleichheiten von felbft aufs- 
hörten, und ein fchranfenlofes, ganz debandirtes Leben ohne die 
läftigen Gefege und den unbequemen Gehorfam ber beſtehenden 
Staatögefellfchaft. Daß die Freiheit eine Laſt fei, die flarfe Schul- 
tern erforbere, begriff Keiner; ein Ieder rechnete nur auf den va⸗ 
gen, zerfließenden Zuftand, wo er von Allem, was ihn hemmen und 
ftören Eonnte, mit einem Male Iosgebunden fet. 

Es gab einen Moment, diefe Elemente gefahrlos zu machen. 
Gelang es gleich im Anfang der Erfchütterung, die politifche und: 
materielle Einigung Deutfchlands herzuftellen, und diefenigen Bee 
ftandtheile der revolutionaͤren Partei, in denen das nationale Ele⸗ 
ment noch lebendig war, fich zu verknüpfen, fo war die revolutionäre 
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Negation entwaffnet. Uber dafür war vor dem März zu wenig 
gefchehen: bie nationale Bewegung befland mehr in vagen Wün- 
ſchen und Hoffnungen, mehr in einem unbeftimmten Sehnen und 
Fühlen, als in einem Elar ausgeprägten politifchen Programm, um 
das ſich eine Partei hätte fchaaren Fönnen. Die nationalen Be- 
firebungen waren noch zu fentimentaler, zu wenig praftiicher Na⸗ 
tur: erft die. Bewegungen der letzten zwei Jahre — und dies ift 
eine wahre Errungenfchaft — haben darin eine Veränderung her⸗ 
vorgebracht und beflimmte Parteien und Richtungen fchärfer aus⸗ 
geprägt. 

Die Mehrzahl der Radicalen, gemäß ihrer negativen und ni- 
biliftifchen Natur, begriff davon wenig und übertrug diefe Geftn- 
nung auch in die Mafjen. Keine widerwärtigere Erfcheinung in 
unferen Tagen, als ein Republifanismus, der alle Untugenden der 
Bande Catilina's in fich vereinigt und feinen einzigen republi« 
kaniſchen Vorzug beſitzt; der ſich mit zubringlicher Bereitwilligfett 
aller nationalen Empfindungen entäußert, fich allen Nationen an den 
. Hals wirft und in Eosmopolitifcher Zerfahrenheit mit Slaven, Wäls 
fchen, Magyaren Lieber fompathiftrt ald mit dem eigenen Baterlande. 
Robespierre und Danton und alle Achten Iakobiner der neun 
ziger Jahre waren vor Allem Branzofen — und Eonnten neben 
grandiofen Verbrechen auch wieder eined grandiofen patriotijchen 
Aufichwungs fähig fein; unfere Wirthöhausrepublifaner haben eine 
Anzahl Schlagwörter von ihren Vorbildern abgelernt, aber Daß 
Eine fehlt ihnen, was ihre Vorgänger über das Gewöähnliche und 
Gemeine emporhob. 

Wohl waren auch in der Partei Elemente, die eines Enthu⸗ 
fiasmus fähig waren und bie unter einer verfländigeren Politifeine 
der nationalen Sache günftige Entwidelung annehmen konnten. 
Aber nur zu Viele beftanden aus jenem verfommenen Proles 
tariat der ſchlimmſten Sorte, das nicht einmal die urfprüngliche 
Kraft revolutionärer Maflen beſitzt, aus einer innerlich ver- 
ddeten und zerfahrenen Jugend ohne Zucht, aus commis voyageurs 
und Ladendienern, aus den Literaten, den Wegelagerern der mo⸗ 
dernen Gefellfchaft, aus dem Abhub aller Stände, aus den Hand⸗ 
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werfäburfchen, die. ohne Rettung Dem demagogiſchen Unſinn preis⸗ 
gegeben waren, und aus Gevatter Schneider und Handſchuhnucher, 
Die alle in einem Umſturz ver beſtehenden Geſellſchaft sin Eldorade 
erwarteten, - 

Was allen diefen Leuten gemeinfam war, daag war Die Hoffe 
nung auf eine glüdjelige Zufmuft ohne Mühe und Opfer, Es iſt 
im Allgemeinen ein bezeichnender Zug in unferer Zeit, daß Jeder 
an bie Gefellichaft oder an Den Staat glaubt Anforberungen- fielen 
zu dürfen, und Keiner ſich felber, feine Neigungen: und Gelüſte 
dem Gefammtwohle unterzuordnnen bereit ift. Das Ingen nach Ges 
nuß ohne Arbeit, nad) Ernte ohne Ausſaat if eine epidemiſche 
Krankheit geworben, die ſich namentlich Der Jugend bemächtigt bat, 
und alle fittlichen Bindemittel der Gefellfchaft aufzulöſen droht. 

Die Zahl der Schwärmer und Ideologen war unter ber revo⸗ 
Intionären ‘Partei nicht ſehr groß; e8 ift vielmehr ein charakteriſti⸗ 
fcher Zug der Partei geweſen, daß ihre Führer, ihre Motive und- 
ihre Ziele alles Schwärmerifige une Ideale nach Kräften alyu- 
ftreifen juchten. Die platte, gemeine Sinuenwelt des Genufles _ 
war meiflend der Kreis, in welchem ſich Die Doctrin unferer Re⸗ 
publilaner böwegte: abfiyacter Idealismus war felten. Daher 
mochte e3 auch Tommen, daß z. B. gerade der Theil unferer Ju⸗ 
gend, der feinen Studien und feiner ganzen Anlage nach einem re⸗ 
publifanifchen und revolutionären Enthußasmus am leichteflen zu⸗ 
ganglich fein mußte, ſich in ven Jahnen 1848. und 1849 (Wien 
auögenommen) in auffallend geringen Maße an ben renulutignären. 
Tendenzen betheiligt hat. Es mochte fie der rohe und triniale Ton, 
ber aus Allem berausfprach, und die platte Gemeinheit der Motive 
zuruͤckſtoßen: fonft wäre ja nichts begreiflicher, als daß in Zeiten. 
einer jo allgemeinen Bewegung eine erregbare, enthuflaflifehe Ju⸗ 
gend ſich mit vom Strome fortseißen ließe. Aber es trat überall 
zu Elar an ben Tag, daß der Eine Erleichterung feiner yerfönlichen 
Lage, der Andere Abhaltung feines Banferntts, ein Dritter Frei⸗ 
heit son allen Laften und Pflichten, ein Vierter wieder etwas Ans 
deres von dem Umſturz ber Geſellſchaft erwaxtete, und daß dies 
bie Meiften mit der größten Mainetäs gesadezu eingeftanden. Daher 
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denn auch Der niedere Haß gegen Alle, die eine geäßere Behaglich⸗ 
keit, aufere Unabhaͤngigkeit oder auch eine höhere Bildung zu ge⸗ 
winen ſchienen; des Sanseulettismus, wie er erſt in den Zeiten 
den täfiten Berrüttung in ber franzöfifchen Revolution heruortrat, 
wor diesmal gleid) anfangs flehender Zug geworben. Diefer ſchä⸗ 
bige und ſchmnhige Charakter konnte Schwärmer und Enshuflaften 
nicht gewinnen.; ed ging Vielen fo, wie jenem jungen Wanne, der 
auf einer der Volksverſammlungen im März das Gebahren der Re⸗ 
yubliiamer wahrnahm und unwillfürlich auärief: Gott, was für 
ein Schmerz, wenn man felbft Republikaner ift, folche Menfchen 
#4 mit diefem Namen nennen zu hören! 

So waren benn auch die Führer nicht von dem Schlage fa⸗ 
natiſcher Buritaner oder „Rundköpfe“, wie zur Zeit dee Stuarts, 
noch weniger Männer wie Waſhington und Franklin, wis 
einmal Revolutionaͤre, wie Danton einer war. Es waren meift 
Bertrater jened öden, gefpreizten und unprobuctiven Adoocaten« 
radicaligmus, her in den duͤrftigen Sägen einer gewilfen Oppoſi⸗ 
tionsdgetrin bie wahre politiiche Tüchtigfeit erblickte; oder es war 
jenes halbgebildete und anmaßende Schulmeifterthfum, zu dem lei 
bes: nicht nur hie gewöhnlichen Schullehrer gehörten; oder «8 was 
ren gar Mepräfentanten jenes abenteuernden Literatenthums, Die 
eine unbegrengte Frechheit für eine weitvorgeruͤckte Geflunung und 
den, bodenkofeften Nihilismus für grandioje Benialität zu Halten 
ſchienen. 

Wie die Führer, fo die Heerde. Man mußte an der gerühm⸗ 
ten Münbigfeit des Volkes verzweifeln, wenn man Die Cohorte von 
„Mepublikanern“ hörte, die mit dem März 1848 auftauchte. Ver⸗ 
nahm man, wie der Bauer glaubte, die Republik fei ein Staat 
ohne Saeuern, oder, wie der beſchraͤnkte Philifterfinn meinte, eine 
Republik ließe Hch eines fchönen Tages nur fo machen, wie man 
eim nenes Wirthahausſchild aushängt; oder hörte man, wie thö⸗ 
richte Iungen ihren Unſinn und ihre Unwiſſenheit mit einer blin« 
den Verſtockung gegen alle Einfiht und Erfahrung für Vernunft 
ausgabe, ſo wußte Einem um bie Zukunft eines Volkes, worin 
fich ſolche Elemente vorbrängten, überhaupt bange werden. Ober 


108 


follten die jchiffbrüchigen Elemente jeder politifchen Gefellfchaft, 
follten die bankerutten Wirthe und Handwerker, die verdorbenen 
Kaufleute, die durchgefallenen oder eramenfcheuen Kandidaten aller 
Claſſen, die frechen und zügellofen Burfche, deren eingeflandener 
Grundſatz die Geſetzloſigkeit war, follten die eine neue Gefellfchaft 
begründen können? Ebenfowenig ald das frivole IJudenthum, dem 
e8 in der vorhandenen Gefellfchaft an allem nationalen Boden und 
an nationaler Meberlieferung fehlt, und das ſich — zum Dante für 
die bürgerliche Gleichftellung — dem gemeinften revolutionären 
Nihilismus ald Troß anhing. 

Gewiß Eonnte eine Revolution aus diefen Elementen, ſelbſt 
wenn fie gelang, nimmermehr den Lebensftoff zu neuen Entwicke⸗ 
lungen bieten, vielmehr war es Pflicht aller wahren Sreunde freier 
politifchen Zuftände, mit aller Macht einer Bewegung entgegenzu⸗ 
treten, die fich in ihren Beftandtheilen, ihren Mitteln und ihren 
Bielen als die natürliche Beindin aller geiftigen, fittlichen und po» 
litiſchen Veredlung ankündigte. E8 galt bier niht mehr 
diefe oder jene Berfaffungdform, fondern e8 galt 
die geiftige und fittlihe Errungenfchaft, die uns 
fere Nation in Zeiten politifher Dede aufrecht er— 
balten hat: ed galt die Frage, ob die Verwilderung 
der Sitten, der grobe Materialismus der Beftre- 
bungen, der Jefuitismuß in den Mitteln die Ober- 
band gewinnen und ein frehed Demagogenthum 
die Herrfchaft des Unverflandes und der Mittelmä— 
Bigfeit begründen follte? 

So lagen die Dinge im März 1848: Elemente diefer Art 
waren überall vorhanden, in Preußen fo gut wie in Baden. Nur 
waren bier alle Claſſen der Gefellfehaft in größerer Spannung und 
Aufregung, als anderswo, und der Staat felbft durdy feinen Um⸗ 
fang, feine Gefchichte und feine geographiſche Lage Fonnte von 
einer folchen Kriſis leichter überwältigt werden, als irgend ein an« 
derer in Deutfchland. 

Es gab — fagten wir früher — ein Moment, womit man 
die daͤmoniſchen Kräfte gebunden halten und die veriworrenen, aber 
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nicht verdorbenen Elemente zu einem großen Ziele leiten konnte. 
Es war die nationale Bewegung nach der politifchen Einheit 
Deutſchlands. Der Mangel diefer Einheit war ja die tieffte Ur⸗ 
fache der Mipftände und Mißbildungen gewefen; von Diefer Seite 
aus mußte daher auch die Heilung erfolgen. Dieſe politifche und 
materielle Einheit rückte den Geift der Nation mit einem Male 
auf einen großen und bedeutenden Standpunkt, hielt die fchlimmen 
Gelüfte nieder und Eonnte der Bewegung jenen ideellen, innerlichen 
Gharafter geben, der den renolutionären Elementen meiftentheils 
abging. Alle befieren Leute der revolutionären Partei waren da⸗ 
durch zu gewinnen und der „honette“ Republikanismus, wenn er 
über feine wahre Stellung einigermaßen Elar fah, mußte Diefen na⸗ 
tionalen Zielen feine republifanifchen Experimente vorerſt hinten- 
anfegen. 

Es ſchienen fich die Verhältniffe nad) diefer Seite nicht un⸗ 
günftig zu entwideln. Gerade in der legten Zeit hatte fich ber 
Liberalismus mit den nationalen Tendenzen immer inniger vers 
ſchmolzen, und an die Stelle der nur negativen Oppofltion gegen 
den Bundestag waren allmälig pofltive Vorderungen über deſſen 
Umgeftaltung in einem nationalen Sinne getreten. Noch zulegt 
hatte Baffermann durch feine Motion diefen lange vorbereiteten 
Gedanken einmal rund und unummunden ausgefprochen, und ber 
Eindrud, den fie machte, bewies, wie mächtig dadurch alle befferen 
Regungen im Schooße der Nation berührt wurden. 

Sp hielt denn auch die Märzbewegung in den erften 
Wochen ganz den Gang ein, den man zum Wohle der Nation 
wänfchen mußte. Das nationale Bedürfnig war in den Vorder⸗ 
grund getreten, die ziellofen und wilden Tendenzen waren noch 
durch dieſen mächtigen Zauber niedergehalten, das Rohe und Ge- 
meine durch den nationalen Idealismus im Schach gehalten. Durch 
die Berufung des Vorparlaments und der Nationalverfammlung 
war ein fefter Mittelpunkt gefchaffen, nachdem fich die beſtehenden 
Regierungen unfähig erwieſen hatten, einen folchen zu geben. Wer 
nun feinen revolutionären Gelüften nachging, war der Rebell ges 
gen die Nation und ihre neuen Organe; die revolutionäre Partei 
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mußte, wenn fie folchen @elüften nachgab, auf einen heftigen Wi- 
derftand von Seiten des Liberalismus gefaßt fein. 

Diefe große Wirkung verdantte man der Raſchheit, womit 
bie Sturmbewegung der erſten Märztage in gewiſſe Bormen und 
Borderungen gefaßt und an gewifle und fefte Ziele geknuͤpft wart. 
Verſtanden die Männer, die fo die Revolution auf threr gefährkich- 
ſten Seite gelähmt hatten, zugleich raſch etwas Fruchtbareres zu be⸗ 
gruͤnden und bie deutſche Verfaſſungsfrage zu löſen, dann waren 
die Ergebniſſe Der großen Bewegung gerettet und fewohl die turbu⸗ 
Iente Resolution als der natürliche Ruͤckſchlag dagegen abgewehrt. 
Aber freilich machen ſich im Leben die Dinge wicht fo einfach und 
unverwickelt, wie die Theorie oder der patrietifche Wunſch fle ſich 
vorſtellt. 

Auch in Baden ſchien damit der Revolution die Spitze abge⸗ 
brochen. Hätte bier das alte Syſtem nicht ſchon vor den März 
feinen Rückzug angetreten, wäre es noch im vollen Beflg der Ge⸗ 
walt gewefen, fo fonnte Nichts den Sieg des revolutionären Rabi« 
calismus verhindern. Aber daß man in Baden fon vor dem März 
eingelenft, daß ein liberaler Minifter fchon im Momente ber Redo— 
Iution am Ruder war, daß er im Einverftändnig mit einer libera⸗ 
Ien Kammer regierte, daß man in Baden das erfte Beifptel gab, 
ben Bedürfnifien Zugeftänpniffe zu machen — bas hat damals den 
Radicalismus und Die Revolution theilmeije entwaffnet. Wie an⸗ 
derd war ed, wenn damals Baden, das gefährdete und erponirte 
Brenzland, von den revolutionären Bewegungen der Schweiz und 
Frankreichs umgeben, dem erften Stoß erlegen wäre und die mon⸗ 
archifche Regierung fich nicht mehr hätte behaupten können! Eine 
Widerſtandskraft war nicht vorhanden, weder in Wien, noch in 
Berlin; vielmehr wäre ein guter Theil des übrigen Deutſchlands 
wie e8 der Meformbewegung in Baden ftch raſch auſchloß, fo auch 
ohne Gegenwehr einer Revolution unterlegen, die fich von dorther 
nach Oſten wälzte und damals der Unterflühung ber revolutionä⸗ 
ren Regierung in Branfreich gewiß war. Deutichland iſt davor 
bewahrt worden, weil die Dynaftien fich raſch zun Nachgeben ent: 
fchloffen und fich fchnell mit dem populären Schilde freifinniger 
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Minifberien zu decken wußten. Es iſt ganz begreiflich, wie Die re- 
volutionäre Bartei ihren game Haß gegen die „Maͤrzminiſterien“ 
bat entlaben mögen; denn allerdings haben die das Meifte dazu 
beigetragen, die Revolution im gefährlichiten Augenblid zu entwaff- 
sen. Daß mm fie fpäter von oben undanfbar und ſchnöde bei 
Seite warf, tft mach menjchlichen Erfahrungen ebenfo natürlich, als 
daß die vormaͤrzlichen Politiker, deren Weisheit und Muth im März 
vergeblich gejucht ward, fpäter aus dem fichenen Verſteck hervorka⸗ 
men und nun in Schmähungen gegen die Märzbewegung und Die 
davaus hervorgegangenen Gewalten mit dem roheften Radicalismus 
metteiferten. 

Auch in Baden haben wir diefe Wendung der Dinge erlebt; 
dort hatte das Miniſterium Bekk und feine rechtzeitigen Conceſ⸗ 
fionen die früher libernle Oppoſttivn minifteriell gemacht, aber e8 
war nun die fihwierige Aufgabe, in einem zerrütteten Startöwe- 
fen, dicht an der Grenze zweier Republifen, mitten im Sturme 
einer europaͤiſchen Erfehütterung, die Zügel der Regierung in den 
Händen zu behaupten. 

Die Erhichaft der Vorgänger war von der Art, und die Une 
ficherbeit aller Berhältniffe in Deutfchland fo groß, daß es nichts 
Auffallennes haben Eonnte, wenn die Regierung nırr mit Mübe 
ihre Autorität behauptete. Im jedem großen Staate wäre ed nach 
folchen Borgängen und in einem folchen Augenblicke ungemein 
schwer geweien, eine parlamentarifche Regierung zu begründen, 
wie viel mehr in Baden! Die erften Forderungen — Breßfreihett, 
Schwurgerichte, Volkabewaffnung, Nationalvertretung — waren 
im Wefentlichen gang unabweisbar, und es war nur zu beflagen, 
daß das Zugeſtaͤndniß in Deutſchland erſt jetzt erfolgte.*) Es 
konnte indefſen nicht fehlen, daß unserſtaändige und verkehrte For⸗ 
derungen genug auftauchten und daß die Regierung nicht Autorität 
genug beſaß, fie abzuwehren. Ihr Borwürfe barüber zu machen, 





*) Diefe, wie auch bie andern amölf Forderungen vom 2. März 
wurden von der Regierung als begriindet anerfannt und foweit es in 
ihren Kräften lag, die Gewährung vollzogen. S. Bekk, die Bewegung 
in Baden ©. 63 ff. 
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war leicht; am Lauteften haben e8 die gethan, deren Elägliche Poli- 
tif vor dem März die Regierung und ihre Autorität untergraben 
half und deren weifer Rath in den Tagen der Krifis und Gefahr 
völlig verftummt war. 

Das Schlimme und Beinliche der Rage war nicht darin zu 
fuchen, daß die Regierungen alle billigen und ausführbaren For⸗ 
derungen bewilligten, jondern vielmehr darin, daß fie auch Die un⸗ 
billigen und unausführbaren nicht mehr verweigern Eonnten. Die 
fo oft verlangten Rechte der freien Preſſe u. f. w., für deren bee 
fcheidenfte Gewährung man früher dankbar gewefen wäre, mußten 
jeßt entweder ohne Schranken eingeräumt werden, oder e& fehlte 
die Kraft der Regierung, die gefeglichen Normen mit Entfchloffen- 
heit einzuhalten. Die fo ſtolze Bureaufratie erwies ftch jetzt als 
ohnmächtig, zum Theil als muth- und Eopflos; die Geſetze, denen 
fle in ruhigen Zeiten Feine wahre moralifche Achtung hatte zu ver= 
chaffen gewußt, waren natürlich in den Zeiten ber größten Aufre- 
gung ohne alle Wirfung. So mußte e8 die Regierung gefchehen 
laſſen, daß gleich die Anfänge der jungen Preßfreiheit ein Unmaß 
zügellojer Demagogie erzeugten, gegen welches immerhin Gefeße 
vorhanden gewefen wären, wenn e3 nicht an der Kraft gefehlt 
hätte, fie zu handhaben. So wurde das Land demagogifch orga= 
nifirt und mit einem Neb von Clubs überzogen, ohne daß der Re⸗ 
gierung eine Kraft der Gegenwirkung zu Gebote geftanden hätte. 
Sp faßten turbulente Volksverſammlungen, als willige Puppen de= 
magpgifcher Wortführer, Befchlüffe, die in die Verfaffung, Geſetz⸗ 
gebung, Juſtiz und Regierung tief eingriffen und die wenigftens 
zum Theil oder auf Umwegen eine thatfächliche Geltung erlangten. 
Sp wurden in folchen Berfammlungen Minifter, Beamte und Abs 
geordnete abgeſetzt und das ganze Weſen der conftitutionellen Ge⸗ 
walten alterixt, ohne irgend einen Fraftoollen Widerftand. So 
liegen fi) Kammern und Regierung ein Bürgerwehrgefek von 
Heder oetroyiren, das fich für die Handhabung der öffentlichen 
Ordnung als ziemlid, erfolglos erwies, wohl aber eine brauchbare 
Handhabe ward für alle anarchifchen Gelüfte. *) 


*) Sehr bezeichnende Ginzelnheiten darüber ſ. bei Bett S. 99. 100. 
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Wollte freilich die Regierung nach diefer Seite Hin Kraft ent⸗ 
wickeln, fo bedurfte fie vor Allem der Unterflügung Derer, denen 
es Ernft war mit den jungen „Errungenſchaften“ und die gleich 
anfangs den Folgen eines alle Breiheit untergrabenden Parteitrei⸗ 
bens Elar auf den Grund ſahen. Aber die alte confervative Par- 
tei erwies fich jet ald ganz einflußlos und Einzelne gaben das 
ſchlimme Beifpiel, auf das Gebot von Volksverfammlungen und uns 
verfländigen Petitionen hin ihren Platz zu verlaffen; bie liberale 
Partei hatte zu Iange den Bund mit dem Radicalismus feftgehalten 
und den radicalen Einflüffen freie Hand gelafien. Auch fie verlor 
jegt rajch ihre Popularität — und was fehlimmer war, fie gab in 
vielen Dingen fich jelber auf und begriff Die Tragweite der Tenden- 
zen nicht, die fich jeßt von revolutionärer Seite Fundgaben. Zu 
lange and Opponiren gewöhnt, Eonnte fich der Liberalismus nur 
langfam und ſchüchtern von der Nothwendigfeit überzeugen, daß 
es jet die ganze Energie einer Partei galt, die junge raſch eroberte 
Breiheit zu behaupten. *) 

Die zweite Kammer — weitaus in der Mehrheit antirevolu- 
tionär gefinnt — war bei weitem nicht entfchieben und feft genug 
gegen die revolutionäre Taktik; wie fpäter die Branffurter Natio⸗ 
nalverfammlung, Tieß fe fich viel zu häufig von einer flürmifchen 
Minorität gebieten und fegte nicht felten dem offenen Angriff gegen 
alle politifche Ordnung eine nur matte Defenftve entgegen. Die 
Eonfervativen machten e8 freilich nicht befier; fie hatten alle Hals 
tung verloren, waren entweder ganz fehweigfam geworden, oder 
bienten gar der neuen Sonne fo bereitwillig wie der alten. Die 
Regierung allein konnte dem flürmifchen Andrang nicht widerſtehen, 
wenn fich um fie nicht eine gefchlofjene Partei und die gefeggeben« 


*) Der Berfafler nahm damals an der Redaction der „Deutichen 
Zeitung‘ Theil, die fih von Anfang an gegen bie neue revolutionäre 
Partei mit aller Entfchiedenheit auflehnte; es ift eine bemerfenswerthe 
Thatfache, daß nicht nur die Radicalen (das war billig! ), fondern viele 
Liberale fcheuen Anftoß nahmen an der Oppofition, die nad) Links geführt 
ward, und wir haben damals bisweilen von benfelben Leuten über bie 
reactionäre Gefinnung des Blattes Hagen hören, die ihm fpäter feinen 
vormärzlichen Liberalismus vorwarfen. 
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den Körperfchaften einträchtig fchaarten. Uber bei dem Buͤrger⸗ 
wehrgefeß 3.8. war weder die zweite Kammer noch die erſte Dazw 
zu vermögen, einen entfcheibenden Beſchluß zu fafſen — obwohl 
nur auf dieſem Wege eine Beſeitigung des Entwurfes möglich war. 
Wohl Liegt der Einwand nahe, daß eine folche Nachgiebigkeit bas 
mals größeres Unheil abwehrte; dann burfte aber auch von Der 
Seite, die damals zuftimmte, nicht fpäter die Klage laut werden, 
die Regierung habe zu wenig Energie bewieſen. 

Gleichwohl ſchien ſich Die Bewegung immerhalb gewifler Li⸗ 
hien halten zu wollen. Während die Volksbewegung ihren Weg 
durch Deutſchland machte, traten die Zuſtaͤnde in ein etwas rahi⸗ 
geres Stadium und die Eintracht der Parteien ſchien fich als erſte 
E&rrungenfchaft der neuen Breiheit zu befeftigen. Es kam wohl wur, 
daß fich da und dort die Pobelwuth an den Juden vergriff, und im 
Odenwald fo wie in den fränfifchen Gegenden zeigten ſich Sym⸗ 
ptome eined Bauernaufftandes, ähnlich dem „Bundſchuh“ des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts; aber diefe lebten Bewegungen fonnte mar 
durch materielle Bugeftäntnifle beruhigen, und fie waren an fich 
nicht gegen Die Regierung, fondern nur gegen die Feudalherren ges 
richtet. Im Allgemeinen ſchien fi der Wunfch zu erfüllen, den 
ber Großherzog in einem Aufruf ausſprach: „es ſei num am Volke 
das großattige Belfpiel eines in gefetlicher Entwidelung unter 
Feſthaltung der Ordnung fortfchreitenden Volkes zu geben.” In 
der Kammer hatte fich Die Oppofttion im Ganzen gemildert und 
ſelbſt die Führer der nachherigen Aufſtaͤnde mußten in einzelnen 
Momenten offen eingeflehen, daß die Regierung aufrichtig voran⸗ 
gegangen ſei. Noch ftand ja aber Baden mit den Kleinen Staaten 
allein, rioch Hatte die Bewegung die beiden Großſtaaten Beutfche 
lands nicht ergriffen und felbft als fte diefelben berührte, blieb, wie 
man ed auszudrüden pflegte, „das Volk vor den Thronen ftehen.” 
Die ungeheure Agitation, die ein dreißigfäch gerheiltes Volk gleiche 
mäßig durchſchuͤttert hatte, hielt fich im Bette der Reformbewe- 
gung und 68 zeigte fich in fehlagenden Thatfachen, daß wenigſtens 
damals die ünermeßliche Mehrzahl ber Natlon einer republikani— 
ſchen Umwälzung ganz abhold war. Bei der unzweideutigen Rich⸗ 
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tung, welche Die Bewegung in ganz Deutfchland angenommen, ver- 
rieth e8 einen wahrhaft freuelhaften Leichtfinn, wenn man mit dem 
kleinen Baden politifche Experimente beginnen wollte, die in dem 
großen Gefammtuaserlande Feine Nachahmung finden konnten. Im 
beften Falle riß der fübweftliche Winkel Deutfchlands fi vom 
großen Vaterlande fonderbündlerijch los; Im fchlimmeren Falle er- 
mannte fich die alte Bolitif zum gewaltfamen Kampfe, der mit der 
Rebellion begarın und mit dem Kriegszuftande enden mußte. Denn 
aur gegen den maflenhaften, imponirenden Andrang des ganzen 
Volkes war die alte Politik ohnmächtig geweien; gegen Putfche 
und vereinzelte Aufftände behielt fie Lebenskraft genug, um ſich an 
ihnen aufs Neue zu flärfen. 

Sp ſchienen fich die Dinge anfangs auch anzulaflen, und bie 
nachherigen Führer waren offenbar auf einen gewaltfamen Schlag 
nicht vorbereitet. Das zeigte fich felbft im Auftreten Heder3. 

Friedrich Hecker war bis zur Revolution das verwöhnte 
Kind der liberalen Oppofttion gewefen; feit 1842 Mitglied der 
Kammer, hatte er das Iugendliche, Unvergohrene und Stürmifche 
der badifchen Linken repräfentirt. Bon Natur mit glänzenden An⸗ 
lagen zum Volksredner ausgeftattet, mit allen äußeren Mitteln und 
einer anmuthigen, frifchen Perfönlichkeit begabt, Dialektifch gewandt 
und fchlagfertig, wie es nur ein rontinirter Advocat fein Fonnte, 
war er recht eigentlich Der Percy Heißfporn der badiſchen Oppoft« 
tion; ungeftüm, Teidenfchaftlich, oft auch wirklich fchwungsoll war 
er für die Partei, mit der er ging, eine rüftige Stübe, nur gelang 
es ihr nicht, ihn in Disciplin zu halten. Von Natur zum Ercen- 
trifchen, Ungewöähnlichen und Baroden geneigt, ohne das rechte 
Map einer feineren geiftigen Bildung, war und blieb er immer der 
„flotte“ Student, der die Politik trieb, wie man einen Studenten- 
fpaß treibt: unüberlegt, Tetchtfertig, in Kormen und Manteren ein 
Mufter burfchtkofer Nonchalance. Diefer Ton, wie er nachher in 
der badiſchen Kammer bis zum Efel getrieben ward, war zum 
Theile von Hecker in das Ständehaus hereingebracht worden. 

Jener Advocatenradicalismus, der nun in Baden zur Herr⸗ 
Schaft kam, Hatte in Heer feinen bezeichnenbdften Vertreter. Es 
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gährte Alles in ihm wild durcheinander, ein klares politijches Sy⸗ 
ſtem war nicht aus ihm herauszufinden. Er hatte viel gelefen, aber 
nicht Alles verarbeitet; es fehlte ihm die Urt von Bildung, die 
das Ganze des Menfchen durchdringt und nicht nur an der Außeren 
Schale der Dinge haftet; e8 fprach wohl gegen eine jolche Bildung 
die wegwerfende Verachtung aus, die der Radicalismus gegen alles 
Beingeiftige und Ideelle empfindet. Selbftändige Ideen und eigent⸗ 
lich politifche Gedanken traten in feinen öffentlichen Reden wenig 
hervor, wohl aber Schlagwörter, Beifpiele, Reminiscenzen, mit 
einem gewiffen savoir faire zu einen blendenden Ganzen verwoben. 
Ein bedeutendes Talent des Widerſpruchs Eonnte er kaum für einen 
productiven politifchen Kopf gelten: er wäre gewiß ein ebenfo mit- 
telmäßiger revolutionärer Staatsmann geworden, ald er ein vor⸗ 
trefflicher Advocat und ein geſchickter Dialektifer war. 

Bon der liberalen Partei hatte im Grunde nur Sander ei⸗— 
nen beftimmenden Einfluß auf ihn: Sanders Individualität 
Hatte Manches, was ihn mit Heder näher verbinden mußte, aber 
er befaß zugleich die Dämonifche Ueberlegenheit eines Falten, durch 
und durch praftifchen Verftandesmenfchen. Seit Sanders Tod 
Hatte Heder Niemand mehr, der auf ihn einen temperirenden 
Einfluß geübt hatte. Raunifch, wie er war, empfindlich, reizbar und 
mit einer guten Doſis Eitelkeit ausgeftattet, war er für feine Partei 
ein wahres Kreuz geworden; Disciplin und Parteitaktik waren 
Dinge, zu denen man den eigenfinnigen und verwöhnten Mann 
nicht großziehen konnte. 

So war denn bereit vor der Revolution vom Februar die ins 
nere Scheidung eingetreten und vollendete fich, feit Liberale und 
Radicale anfingen getrennte Wege zu geben. Nun ward Heder 
der natürliche Führer der flürmifchen und ertremen Partei, und 
als folcher hatte er eine gefährliche Bedeutung. Denn mochte er 
ſich gleich über die Linie des Advocatenradicalismus nicht erhe⸗ 
ben, und mochte der Staat, wie er ihn allenfall3 gefchaffen und ges 
ordnet hätte, ein ziemlich wunderliches und krauſes Ding fein, er 
war unter feined Gleichen immer eine hervorragende Erfcheinung. 
Das galt ſowohl von feinen Talenten als von feiner Berfünlichkeit, 
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und unter den verfhledenen Größen, die der badifche Radicalismus 
in den folgenden Revolutiongzeiten geboren hat, war Friedrich 
Heder unzweifelhaft noch die erträglichfte Erfcheinung. Perſön⸗ 
lich Hatte er feine guten Seiten; er war aufrichtig und ohne Tüde, 
gegen feine Freunde gutmüthig und arglos, im perfönlichen Um- 
gang eine liebendwürbige, wenn auch jehr reizbare Individualität, 
für Enthuſtasmus zugänglich, wohl von Eitelfeit und Herrfchfucht 
vorwärts getrieben, aber nicht von den gemeinen Motiven feiner 
ſchwächlichen Nachfolger beberrfcht. 

Auch feine Talente ftellten ihn diefen voran. Wären zwar 
feine praftifchen Erperimente wahrfcheinlich gerade fo burfchikofer 
und abentheuerlicher Art gewejen, wie fein Breifchaarenzug war, fo 
befaß er doch das Zeug zu einem Agitator und Demagogen erfter 
Claſſe, wußte die Mafjen aufzuregen und Hinzureißen und Fonnte 
wentgftens ein einflußreicher Parteiganger werden, auch wenn es 
zweifelhaft blieb, ob er der Mann war, eine Revolution zu machen. 
Seit der Scheidung der Liberalen und Radicalen trat er in biefer 
Richtung hervor. Die ertreme Partei hing ſich an ihn, die aufge- 
regte Mafje verehrte in ihm das Mufter des eigentlichen Volks⸗ 
manned. Das hat bei Heckers Perfönlichkeit gar nichts Auffal- 
lendes; wir haben in Baden nachher noch ganz andere Exemplare 
demagogifcher Götzen an uns vorübergehen fehen. 

Unbeſtaͤndig, reizbar und leichtfertig, wie Heder war, ließ 
er fich ohne Widerftreben von den Wogen der revolutionären Par- 
teimeinung emportragen. In Illufionen der eigenen Einbildungd- 
fraft befangen, Schmeichlern, Gleißnern und demagogifchen Höfs 
lingen fehr zugänglich, war er bald nicht nur der öffentliche Fuͤhrer 
der exrcentrifchen und aufgeregte.r Meinungen, fonbern namentlich 
auch der Mittelpunft der revolutionären Cohorte, die wir oben ge= 
fchildert haben. Er Eofettirte mit den ‚Arbeitern‘ und fing an 
auch den modernen Sorialismus zu cultiviven; bei ihm fanden 
abentheuernde Propagandiften und Emifjaire, oder jenes lungernde 
Literatenthum bereitwilliges Gehör. Leichtglaubig, wie er war, 
traute er allen Verſicherungen: mochten nun propagandiftifche 
Emiſſaire eine bevorſtehende Schilderhebung in irgend einem Win⸗ 
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kel der der Welt verfündigen, oder feine Clientel ihm bie Volls⸗ 
ſtimmung im glängendflen Lichte fchildern, oder ein Paar Unterof⸗ 
fizieve beim Glas Wein ihn verfichern, daß fie gegen Bürger nicht 
hießen würden.‘ 

Eine revolutionäre Zeit mußte feine Bedeutung ungemein 
ſteigern; fein ſchrankenloſer Einflug mußte erft recht da bes 
ginnen, wo die Macht der befonnenen Ueberlegung aufbarte. Gleich» 
wohl war er, ohne es gu wiſſen, nicht der, der ſchob, fondern er fel- 
ber wurde gefchoben. Alle die Einflüffe, Die ihn umgaben, bes 
ftimmten feine ſchwankende Meinung; daber der Wechſel in der 
Art feines Auftretens, je nach den Umgebungen und Einwirkungen. 
Sp war er, ald Struve am 1. März die Ueberbringer der Peti⸗ 
tion ‚durch den Saal der Kammer führen und im Einverſtändmiffe 
mit der Gallerie ein Spektakel im Stel der franzöfifchen Revolu⸗ 
tion aufführen wollte, der entſchiedenſte Gegner; fo Außerte ex 
fh, als die zwölf Forderungen bewilligt waren, pegen einen 
Freund ganz befriedigt, aber bieje Stimmungen waren nichi 
dauernd. 

Doch blieb er in den erſten Tagen der eigentlich revolutionä⸗ 
von Faction noch fremd. Wenn z. B. ſchon am Abend des 27. Februar 
eine Anzahl Abentheurer und Literaten in Karlsruhe an einen re 
publifanifchen Hamdflreich und einen Angriff auf den Großhergeg 
dachten, oder wenn am 1. März eine Maſſe auswärtigen Geſindels 
in Carlsruhe plößlich wie and dem Boden fihlüpfte und den Tag 
nachher unter bedenflichen Anzeichen das Miniftertum des Auswaär⸗ 
tigen abbrannte — fo waren das Alles einzelne Handgriffe einer 
deiperaten Sraction, die hinter Heer Hand umd ihn höchſtens hie 
und da als Name und Popanz vorſchob. Es waren, wie ſich ein» 
zelne Bekannte Hederd wohl ausdrückten, ſeine „Blutbuben,“ 
bie den Schweif der an ihm hängenden Partei bildeten, denen aber 
auch er amd fein Name ur ein vorübergehendes Mittel war. 

Immerbin übte dieſe und eine Anzahl rühriger und verfchla⸗ 
gener Emiſſaive einen Fühlbaren Einfluß auf Hecker and, auch 
wenn fie nach eigenem ſpaͤter abgelegten Bingeitäubnig anfangs 
anit Ihnen Einflüſterumgen abgeusiefen wurden. later Denn, son 
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deren Wirkung Hecker wahr als er wußte abhängig war, ſtand 
aber Muſtav Strune im erſter Reihe, 

Strase wer als Conſtitutioneller in das vᷣffeatliche Lehen Bar 
dens ‚eängeiseten, Hate ſich dann von dem Deuck der Verhältniffe, 
non Chikanen und Verfolgungen, ſowie von feiner eigenen ercen⸗ 
txiſchen und Jeichtſiznigen Natur immer weiter nach ten Crtremen 
jzehben laſſen. Streuung war fein bedeutender Kopf, ſondern fein 
Palitiſches Denken bewegte fich in einem ziemlich. engen Kreife, aber 
er: war zaͤh, auergiſch und hatte ben Muth, dem folche Köpfe haben, 
ñch Bar alle Conſequengen bis zum Abſurden amıd Barocken durch⸗ 
gudenhen. Etruve Bnolitiſches Treiben, Damals und fpäter, giebt 
Dafür sin Wort und Handlung ſchlagende Zeugniſſe; pon den. Vor⸗ 
Mldern Der franzbſiſchen Retolution und ben Theorien der moder⸗ 
nen Epeialiſten erßullt, hatte er fich Daraus eine gewiſſe revolutio⸗ 
naͤre Doctrin zurecht gemacht, die ex mit dem ſalbungsvollen Pa⸗ 
ahos eines Fanatilers und mit der kalten Conſequenz eines phan⸗ 
spftelofen, dürren Verſtandesmenſchen predigte. Auf die große 
Maſſe übte er nicht ben Einfluß wie Hecker; feine kalte, monoto⸗ 
ne, pathetifche Beredſamkeit Fonnte hie Gemüther eben fo wenig 
sngeiftern und fortreißen, als feine Verfünlichfeit anzog oder Sym⸗ 
wpathie erwedite. Nur ber revolutionäre Troß, wie er fich jeder Ber 
wegung anhängt, befien ganzes Streben fich auf Zerflörung und 
Megation beſchraͤnkt, verahrte in Struve feinen eigentlichen Hei⸗ 
Jigen; dort galt für-Entfchiedenheit und Kühnheit, was im Grunde 
michts weiter war als die Nachäffung Robespierre'ichen Jalo⸗ 
binismus. Bür diefe war Sitruve's herzlofe, öde Conſequenz, 
feine jefnitifche Demagogie, ſein bis zur platten Verrücktheit gehen. 
der Niilismus *) das vechte und bezeichnende Banner, um welches 
Se ſich ſſchaaren Fannten; ber ließ ihnen gar nichts mehr übrig, 
was fle zu verehuen, woran fle.zu glauben brasichten, als ihren ei⸗ 
genen grenzenlojen Egoismus. 

Es giht immer Menſchen genug, dienicht ben Muthihaben, Thor⸗ 


*) Daß wir damit nicht zu viel fagen, beweift eine ber neueſten Zus 
‚ubrationen Struve’s unter dem Titel „Die neue Bett ein Kalender!’ 
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heiten und Extravaganzen, wenn ſie nur im Gewande der Conſe⸗ 
quenz erfcheinen, als das zu nehmen, was fte find; fle fürchten ſich, 
für weniger confequent und „entſchieden“ gehalten zu werden, wenn 
fie fich davor nicht beugen. Auf folche Menfchen übt dann die ter- 
roriftifche Bolgerichtigkeit jafobinifcher Doctrinäre einen wahrhaft 
daͤmoniſchen Einfluß: fo erklärt e8 fich auch, wie e8 Struve ge⸗ 
lang, ein immer größeres Uebergewicht über Hecker zu erlangen. 
Ihm gelang es, ihn erft mit feinen politifchen Breunden von ches 
dem zu entzweien, ihn für das focialiftifche Evangelium zu gewin- 
nen; er war ed, der Heder hetzte, fehürte und ihn zu ertremen 
Schritten hinriß. Denn Heder gehörte zu den Naturen, bie fich 
in ihrem politifchen Thun von jeder Laune, jedem vorübergehenden 
Eindrude beftimmen laſſen; wie viel mehr von einem Manne, der 
vor ihm die ſtarre Confequenz, die unermüdliche Thätigkeit und die 
gleißnertfche Glätte feines ganzen Wefens voraus hatte. 

Diefe Einflüffe machen die Wandelungen und den Wechjel in 
Heckers öffentlichem Auftreten begreiflich. So war er am 1. März 
einer von Denen, die fich den plumpen Manoeuvres der revolutionä= 
zen Ultras widerfeßten, jo Eonnte er fich momentan mit den Zuge- 
ftändniffen der Regierung für befriedigt erflären und that dann 
wieder höchft ungeberdig, als die Einflüffe der Anderen an ihm 
- beten. Im der Aufregung und nervöſen Ueberſpannung, in wel- 
ther er fich damals befand, war er zudem jeder Laune und jedem 
Zufall preisgegeben ; heute fonnte er ganz verftändig über Die Lage 
der Dinge urtheilen, morgen hatten ihn die Prahlereien eines 
Emiſſairs in eine Ertafe verſetzt, in welcher er feiner eigenen Ente 
fehlüffe nicht mehr Herr war. So war er bis zur Mitte März ge- 
blieben ; felbft die befannte Offenburger Verfammlung (19. März) 
gab noch von dieſem Schwanken Zeugniß. Zwar wurde dort eine 
ganz revolutionäre Organifation für's ganze Land entworfen, die 
Struve's Werk war und der beftehenden Regierung eine andere 
elubiftifche unter Hecker s Vorfitz entgegenftellte; auch war das 
Ganze gewiffermaßen ein ‚Bühler, wie weit man mit dem Volfe 
gehen dürfte — allein Hecker war immer noch nicht entfchloffen, 
den Weg zu betreten, den er wenige Wochen nachher einfchlug. 


121 


Das Volk befand ſich noch in einem gewifien Buftande ber politi« 
fhen Naivetät: die Frage — ob Monarchie, ob Republit — hat⸗ 
te die Maſſen noch nicht berührt; Die ganze Verfammlung war 
mehr ein großes Volksfeſt, an dem fich die Maffe in freudigfter Be⸗ 
wegung betheiligte, ohne Haß, ohne Fanatisnus, voll der freudigen 
Hoffnung, daß eine beffere und glüdlichere Zeit kommen müſſe. 
Die böfen Gedanken waren der Mafle des Volkes noch fremd: fie 
gab fich arglos den Eindrüden des Augenblicks hin, ohne den blu⸗ 
tigen Hintergrund zu ahnen, dem man anfing fle jebt zuzuführen. 
Welder konnte damals noch, ohne als „Volksverraͤther“ zu er- 
fcheinen, von allen republifanifchen Demonftrationen abmahnen *) 
und ein prophetifches Wort, das er damals fagte, fchien noch Ge⸗ 
hör zu finden. Es gefährdete, fagte er über die revolutionären Ge⸗ 
luͤſte, ein folcher Verfuch unfer heiligftes Gut, unfere nationale 
Ehre, Einheit und Freiheit; er flürzte und in die Gefahr der höch⸗ 
ften Schande, in die der Einmifchung und Oberherrfchaft der Frem⸗ 
den, in die der Zerfplitterung. Bei unferen eigenen Mitbürgern 
und vollends im ganzen übrigen deutfchen Volke würde jener Ver⸗ 
fuch zunächſt die Beforgniß folcher entfelichen Schmach, und fomit 
Haß und Fluch, und mit ihnen neue Reaction gegen und und bie 
Breiheit erwecken, und höchft wahrfcheinlich eine alsbaldige Lieber- 
Schwemmung unferes Landes mit fremden Truppen herbeiführen.‘ 

- Die revolutionäre Partei hatte zu Offenburg indeflen Eines. 
erreicht: fie hatte angefangen, die gefeglichen Organe ganz ohn⸗ 
mächtig zu machen, das Öffentliche Leben in Clubs, Wohlfahrtsaus- 
fchüffe und Leicht zu leitende Volföverfammlungen zu verpflanzen, 
und auf diefe Weife Die noch vorhandenen Begriffe von Geſetz und 
Ordnung vollends zu verwirren. Man hatte die Probe gemacht 
mit der Behandlung und Ausbeutung einer ſolchen Menfchenmaffe, 
deren Kopfzahl den Verabredungen der Führer Gewicht und An- 
fehen geben mußte; es war nun einmal verfucht worden, die Orga⸗ 
ne der conftitutionellen Monarchie zu umgehen und mit folchen 
Mafjebefchlüfien die beftchende Negterung zu terroriftren. Gelang 





*) In einer gedruckten Erflärung, die zu Offenburg ausgetheilt warb. 
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eB, dieſe Manoeuvreß weiterhin uber Dos Land zu verbegiten, ner eine 
mal die jetzt enimerfene Organiſation der Clubs Dundgokihet mar 
der leitende Mittelpunkt der Volkobewegung in den engen Creis ei⸗ 
niger revolutjonaͤren PBarteimänser verlegt, dann ham auch die 
Zeit, wo man nit einem vepublikaniſchen Handfneich hechaxtarien 
durfte. So war Hier allerdings das Programm der ſpaͤtexen ravo⸗ 
lutionaͤren Taktik entworfen werben: und nad am 19.Märg 18438 
zu Offenburg als Same ausgeſtreuet wunde, war fpäter am 13. Mat 
4849 zu veifer Frucht gebichen, mau Tonnte jagen, zum Schwecen 
der Führer und ‚Linhaber felher. 

Eine republikaniſche Schilderhehung wer am 49. MRaͤrz wer⸗ 
früht: eine genaue Betracktuug der Valksfliimummngen suuhte cher 
abmahnen als anſpornen. Wenn Herder das Volk anffonderse, 
ihm zu folgen, wenn or #8 zur Huͤlfe zufe, To gehörte schen wieder 
die ganze Illufton Ber Hecker schen Individualitaͤt dagu, um aus 
dem Beifallruf vieler Tanſende auf Die bewaffnete uad thaͤtige Hilfe 
vieler Tauſende som bereitmilligen Kämpfern au ſchließen. Die un⸗ 
ermeßliche Mehrzahl dachte nicht daran, Daß ain ſolcher Muf zum 
Streite einem werublifnnifehen Puiſch gelte; noch waren fie ber 
Wahrheit, die Welders Erklaͤrung damals ausſprach, vicht inte 
zugänglich: daß Die Srage, welche Korm Deutſich lamd im 
Zufunft haben folle, micht ia :einem ſüdweſtlich en 
Minkel Deutfhlands, fondern von der ganzen Na= 
tion entfchieden werden müffe. 

Inzwifchen waren Ereigniſſe eingetreten, welche den Dingem 
zafch eine andere Wendung gaben. In Wien und Berlin marine 
alte Syſtem, das ıin den Kleinen Staaten feierlich den Rüuckzaig an⸗ 
trat, gewaltfam über den Haufen ‚geworfen und damit rufe 
Kraft des Widerſtandes ‚gegen Die Napnlumen, fo weit He inıden 
Regierungen lag, uneablich gelaͤhmt worden. Bis dahin uver 8 
in ben Heinen Staaten: immer moch die größte Sorge geweſen, cdie 
neuen Zuſtaͤnde vor einem Ruͤckſchlag der alten Molitik der Groß⸗ 
ſtaaten zu fchügen; jegt mar Die Gefahr fürls Erſte beſtitigt und 
die gewaltſame Revolution, die in den kleinen Staaten abgewendet 
worden war, hatte gexade in ben Bropfianten Erfolge van außer⸗ 
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sebendlicher Bedeutung ermingen. un war bie revoutionäre 
Pampeganba im Weiten, und die Amtriebe der Flüchtlinge uud 
„Arbrüter“ in einer ganz anderen gimefligeren Lege ; fie konnte jekt, 
undgbem der ſtarke Rückhalt der bisher tonangebenden Großmaͤchte 
gebrochen war, eruſtlich an munfafiendere Erfolge denken. Schon 
am 24. März verließen einzelne Solounen teusicher ‚‚Arbeiter” 
Bari, am 26. fand is Biel eine Verſammlung flatt, worin meu 
ofen. dason frrach, eimen Einfall in Suddeutſchland zu unterneh⸗ 
men, fobald and Baden dir erwartete Aufforderung 
erfolge. Ohne Scheu mannte man in Bern und Biel Heder 
und Strume als die beiden Männer, bon deuen jene „Aufforde⸗ 
rung“ auögchen ſolle. Die franzöffche Megierung, wenigſtens 
Ledru⸗Rollin, ſtand damit in ber engſten Verbindung; in der 
Schweiz uͤbte man jene parteiiſche Gonniseng, die man fir Men⸗ 
tralitäͤt ausgab. Die Vorboten und Sturmuögel tauchten ſchon 
allenthalben auf, ruͤhrige Emiſſaire, namentlich ein deutſcher Lite⸗ 
wu, Der viel wit Hecker in Berührung kam, beſanden ich Tomte 
während auf der Reife und hatten fchen das Verzeichniß her Fünfs 
tigen proriforifchen Megierung Deutſchlands entivonfen, 3 fehlen 
am nicht .mehr nöthig, bie Zuruckhaltung zu bewahren, die.man zu 
Offenburg gezeigt hatte; felt Ende März wurbe überall unverhales 
Das Geluͤſte einer republikaniſchen Sthilderhebung lat. 

Der leitende Ausſchuß, den man zu Offenburg gefchaffen, 
Anchte Die Kräfte in den verfthiedenen Landescheilen zu fammeln, 
Um größten war die Thätigkeit auf Dem Schwargenite. Es wohm 
Dast ein kräftiger, kerniger Menfchenfchlag, derb, geſund und aus⸗ 
dauernd bis zum zaͤhen Eigenfinn. Ein ſtarker, wenn auch oft 
mißleiterer Drang nad) Freiheit war in dieſen Gegenden ſtets Je⸗ 
bendig geblieben; das Gefühl des Mißbehagens über Beamtenthun 
und Bielregieren ‚hatte in dieſen Menfchen tiefe Wurzel geſchla⸗ 
gen. Dazu kamen materielle Mipftande Iocaler Art und das is al⸗ 
len kleinen Staaten erwachte Mißbehagen über die Kleinflaniseei 
überhaupt. Die Nachbarſchaft ber Schweiz tung Das Ihrige zun 
verhandenen Aufregnag bei. In Biefen Gegenden war bar bes 
Marz der Widerſtand gegen Ins alte Syſtem am zährflan geweiem; 
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der Seekreis und der Schwarzwald hatten faft ohne Ausnahme 
Oppofttiongmänner in die Kammer gefendet. Es war begreiflich, 
daß hier der Widerwille gegen das alte Syſtem am tiefften faß und 
die böſe Ausſaat des Mißtrauens gegen die Gewalt am jchlimmften 
wucherte. Einſichtsvolle und freifinnige Männer Eonnten bier viel 
zur Verftändigung beitragen; es blieb aber die ſchlimme Erbſchaft 
des alten Syſtems, daß das Vertrauen bei dem Volke für Alles, was 
mit der Regierung zuſammenhing, im Voraus verfcherzt war. So 
fiel das Volk den Demagogen in die Hände, die es vortrefflich ver» 
ftanden, die Lage des Augenblicks zu nügen. Seit Anfang März 
batte Joſeph Fickler von Conſtanz in dieſem Sinne gewirkt. 
Der noch wenig befannte Name der Republik war den Leuten mund⸗ 
gerecht gemacht, utopifche Hoffnungen auf beſſere Zuftände in 
ihnen gewedt und das Putfchgelüfte allmälig großgezogen worden. 

Fickler war feit Jahren das agitatorifche Element im See⸗ 
freife geweien. Die Oppofttion gegen Blittersdorff, dann 
der Deutichfatholicismus, jet Die Nepublif waren nacheinander Die 
Gegenftände feiner Agitation gewefen. Auch befaß er einen we— 
fentlichen Einfluß auf das Volk, in deffen Mitte er lebte; er ver- 
fland in defien Sprache zu reden und zu fchreiben. Schon im An⸗ 
fang März hielt er Verſammlungen und agitirte für die Republik, 
E3 wurde dem Volke eingebildet, in dem Winfel am Bodenſee 
könne die Frage über die deutſche Verfaffung entſchieden werben, 
ja, man verfchmähte nicht, trügerifch vorzugeben, fte fei fchon fo 
gut wie entjchieden. Es wurden Gerüchte auögebreitet, als fei im 
größten Theil von Deutfchland die Stimmung für die republifants 
fche Negierungsform entfchieden, und mit großer Zuverficht warb 
behauptet, auf der VBerfammlung zu Heidelberg (5. März) hätten 
die Anwefenden fich verabredet, für die Republif zu wirken. Die 
Megierung fand es daher ſchon vor der Offenburger Verſamm⸗ 
Iung für nöthig, dem Seekreife ihre Aufmerffamfeit zuzuwenden, 
Sie ernannte den radicalen Abgeordneten Peter, dem ſie viel 
mehr Fähigkeit und Ehrgefühl zutraute, als er befaß, zum Regie⸗ 
rungsdirector des Kreifes und fandte die Abgeordneten Mathy 
und Straub dahin ab, um auf die Beruhigung des Volkes zu 
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wirken. Der Bericht, den Beide am 22. März abftatteten, fteflte 
zwar bie Wühlereien und die angewandten Mittel nicht in Abrede, 
äußerte fich aber im Ganzen jehr befriedigt über den Zufland ber 
Dinge. Indeſſen hatte aber die Agitation von Neuem begonnen 
und feit der Offenburger Berfammlung fleigerte fich die demago⸗ 
gifche Thätigkeit. 

Das Treiben Ficklers war das bezeichnende Vorfpiel der 
fpäteren Demagogie. Jetzt zuerft warb dem Volke ein Eldorado 
befjerer Zuftände unter dem Namen Republik verheißen, jetzt zuerſt 
der Geift der Sonderbündelei und Putfchgelüfte in ihm großgezo⸗ 
gen, jetzt zuerft jener koloſſale Unverftand und jene Verwirrung ſy⸗ 
ftematifch ausgebildet, wovon nachher die Demagogie in Baden 
zehrte. 

Ficklers Thätigkeit ward von dem birigirenden Landes⸗ 
club nachgeahmt. Ueberall diefelbe Rührigkeit, dieſelbe Kunft der 
Aufwiegelung, derfelbe Zufammenhang mit der renolutionären Pro⸗ 
paganda jenfeits der Grenzen. Eine Reihe von Berfammlungen, 
die man in den legten Tagen des März im Oberlande und Unter- 
lande hielt, follten dem nämlichen Zwede dienen. Jetzt trat man 
zum erfien Male mit dem offenktundigen Zwecke hervor und fuchte, 
mit den nichtöwürdigften demagogiſchen Künften, das Votum des 
Volkes für die republifanifche Staatöform zu erhafchen. Die Schei- 
dung zwifchen ber liberalen und rerolutionären Partei war ganz 
vollendet ; Die neue Demagogie befchleunigte die lange vorbereitete 
Krifis. Wer nicht ganz verblendet war vom revolutionären Fana⸗ 
tismus, oder ganz verwirrt in feinen fittlichen Begriffen, mußte fich 
mit dem tiefften Efel von dem neuen Sefuitigmus abwenden, wos 
mit man das Volk zu bethören und zu verwildern wußte. Es war 
nun offenbar auf einen gewaltfamen Schlag abgefehen. 

Die Partei, wie wir fle oben gefchildert haben, war gerüftet. 
Nur der Eleinfte Theil beftand aus verbitterten Patrioten, welche 
nach den Erfahrungen einer vieljährigen Luͤge an der Möglichkeit 
der conftitutionellen Monarchie verzweifelten, oder die, den In⸗ 
grimm im Herzen über die ſchmachvolle Politik, womit man die Nas 
tion niebergedrüdt und demoraliftrt hatte, von einer- Eapitulation 
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mit den jetzt nachgiebigen Gewalten nichts mehr erwarteten. Ehen 
fo Elein war die Zahl der Schwärmer und Enthuftaften, weiche in 
jugendlicher Begeifterung für ihr republikanifches Ideal völlig übers 
ſahen, daß die vorhandene Beneration mit allen Untugenden mon 
archifcher Zeiten geboren und großgezogen war, und zur Gruͤn⸗ 
dung einer gefunden und Iebensfräftigen Republik den allerſchlech⸗ 
teften Stoff abgab. Wohl war Unzufriedenheit und Haß über Die 
vergangene Zeit genug vorhanden; bie Drachenzähme der Unwahr⸗ 
beit, des Mißtrauens, der Perfivie und Gewalt, die man gefäet 
Batte, gingen jegt tn furchtbarer Ausfaat auf. Aber mit Diefer ver» 
bitterten Abneigung gegen das Vergangene, mit diefer Ungeduld, 
ich jeder bindenden Ordnung zu entledigen, fonnte man noch Teine 
Republik machen, Höchftens die vorhandenen gefellfchaftlichen Zu⸗ 
fände vollends unterwühlen. 

Don Anfang an hatte man, flatt eine edlere revolutiomäxe 
Begeifterung zu wecken oder auf eine innere Erhebung binzuarbeis 
ten, nur die ganz gemeinen Motive in’d Spiel gebracht, um der 
Republik Anhänger zu verichaffen. Man rechnete Die Ausgaben der 
Givillifte vor, den eingebtldeten Reichthum der Beflgenden, man 
ſchilderte die Republik als die Regierungsform ohne Laſten und Ab⸗ 
gaben, man wedte Habgier und Genupfucht, um durch ſie republi⸗ 
fanifche Mecruten zu werben. Der öde, verwilderte und begeifte- 
rungslofe Theil der Iugend, der unter dem alten Syſteme ohne 
Bucht, Sitte und Religion, ohne Liebe zum Kaufe und zum Bater- 
Lande aufgewachfen war, ward mit folchen Ritteln irre gemacht, 
die ‚arbeitende‘ Claſſe mit der nie zu erfüllenden Hoffnung auf 
Genuß ohne Arbeit, auf Ernte ohne Saaten vertröfter und mit je 
nem blinden, daͤmoniſchen Safie gegen den arbeitfamen und ſpar⸗ 
famen Beſitz erfüllt, den wir nachher allerwäarts tm dieſen Kreiten 
der Gefellfchaft wuchern ſahen. Widerftand das Landvolk mit fei- 
ner zaͤhen, am Beflge hängenden Ratur den Lockungen leichter, fo 
war Dagegen unter dem ftäntifchen Proletariat der Boden um fo 
günftiger. Jenes fchlimme Unkraut der faulen Friedendperiode, 
eine halbe Bildung ohne ſutlichen Bonds, lockere Grundſaätze kamen 
hier wirkfam zu Hülfe. Was Wunder, daß. auch ber ſchiffbrüchige 
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Theil der Gefellfchaft, der in dem großen Bankerutt der beſtehen⸗ 
ve Ordnungen ſeinen eigenem zu verbergen ſtrebte, und dem bie 
neu Umwaͤlzung nur Genuß, Bequemlichbeit und Wohlleben brin- 
get ſallbe, in die Heihe dieſer Bartei eintrat? 

So war Alles vorbrreitet; wenn man wartete, war nur bie 
Kofaung Schuld, Die man auf das Vorparlament in Frankfurt febte. 
Secker hat das ſpäter zugeftunden ; dort fellte die Republik ausge⸗ 
tuſem werden, nöthigenſalls durch Terrerismus. Auch fehlte es 
nicht an den mobiben Gesonnen, die als terrvriſtiſche Armee ihren 
Eiafluß üben follten; im Die Verſammlung ſelbſt Kette man bie 
Blüthe des füddeutſchen und rheintjchen Radicalismus hineinges 
bracht. Gleichwohl, auch wenn man dort den Zweck erreichte, konnte 
man ed höchftens zu einem Putſch bringen, gegen ten die alten Ge⸗ 
walten ihre Kraft rajch wieder gefammelt und flegreich erprobt hät« 
ten. &8 war aber ein bezeichnendes Sympton der vorherrfchen- 
den Stimmungen, daß trog alledem diefe ganz revolutionär ent⸗ 
ftandene Verſammlung nichts weniger als revolutionäre Geſinnun⸗ 
gen bethätigte. Die republifaniiche Partei unterlag, nicht blos 
numerifch, fondern, was ſchlimmer war, moralifch; diefer revolu⸗ 
tionäre Convent bewies mehr Energie und Ueberlegenheit, als felbft 
nachher das erfte deutiche Parlament gegen die Revolutionspartei 
gezeigt hat. Gefihlagen und verbittert Fehrte die Bartei nad) Bas 
den zuräd und verbarg hun ihren Eniſchluß nicht mehr, dort „los⸗ 
zufchlagen.“ Das Treiben der Führer lieh feinen Zweifel mehr, 
daß man einer Kriſis enitgegengehe. Die freucden Buzügler nahten, 
Fidkler ſtellie eine Deputation Derfelben eines Volkiverfammlung 
ald Befreier vor, Hecker ſelbſt erzäͤhlte fpäser, daß täglich Briefe, 
Adrefien und Deputationen anlangten, die zu einem Gewaltftreich 
aufforderten. Schon In Frankfurt Tiefen Briefe aus der Schweiz 
ein, welche den eombinirten Plan einer Kreifchanreninvaflon in 
Verbindung mit einem Purfch in Baden genau fo darflellten, wie 
er ſpaͤter audgeführt ward. 

Das Auftreten der Kammer und der Meglerung bewied, daß 
mim auf einen Schlag gefaßt wir. Die Regierung zug Bundes⸗ 
truppen it’d Land und die revolutionäre Bartet bewies durch ihr 
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Widerftreben dagegen, daß fe Die Tendenz der Maßregel begriff... Da 
arretirte Mathy den Führer der demagogifchen Bewegung, ben 
Mittelpunkt der revolutionären Agitation im Lande und der Inva⸗ 
fion von Außen, in dem Augenblidle, wo derſelbe ſich anfchidkte, 
die legte Sand an's Werk zu legen. Der Schlag wirkte entfchei- 
dend: Damit waren die Fäden zerfchnitten, ver Ausbruch zum übers 
eilten Ende gedrängt, die Theilnehmer verwirrt und außer Fafſung 
gebracht. Bür Heder und Struve ward der Fühne Act das 
Signal zum Losfchlagen; fie verließen Mannheim, denn fle fühlten, 
daß die Befthaltung Ficklers fie jo compromittiren konnte, daß 
fie feinen Uugenbli mehr ficher waren. Die Aufruhrproclama⸗ 
tion vom 12. April bewies, daß ed höchfte Zeit geweſen war, durch 
eine rafche That das Gewebe der Verſchwörung zu zerreißen. 


Die Aufftände im April und September 1848, 


Es kann nicht im Plane diefer Darftellung liegen, den Heck⸗ 
er’fchen Aufruhr in feinen Einzelnheiten darzuftellen, aber einige 
allgemeine Bemerkungen können wir und nicht verfagen, da Dies 
fer erfte Putfch für die folgende Entwidelung Badens von unbes 
rechenbarer Bedeutung gewejen iſt. Denn er war nicht das Ende, 
fondern erft recht eigentlich der Anfang der revolutionären Kriſis 
in unferem Lande. 

Das abentheuerliche Unternehmen felbft trug ganz das Ge- 
präge von Heders Individualität. Unbefonnen, fludentenhaft 
und von Illuſtonen beherrſcht, wie Heckers Perfünlichkeit, fo 
war auch der Zug, den er von Gonftanz nach Kandern machte. 
Berglich man den Aufftand mit den fpäteren, jo mußte er noch um 
fo viel beſſer erfcheinen, als Heckers eigene Individualität über 
bie nachgefommenen Demagogen hervorragte. Noch wirkte in dem 
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Ganzen die Aufregung und Verworrenheit der erften Revolutionge 
wochen, bie ſchaͤbigen und nichtsnützigen Elemente überwogen noch 
nicht. Die naive Meinung, man könne mit einem Triumphzug von 
Conſtanz nad) Carlsruhe die deutſche Republik begründen, bes 
herrſchte noch Die Köpfe. Die deutfche Abentheurerluft und Rauf⸗ 
jucht wirkte wejentlich mit und gab dem Ganzen einen gewiflen ro⸗ 
mantifchen Reiz. Heder felbft hat das in feiner Schrift über den 
Aufftand mit fo Eindlicher Raivetät und mit einer fo Eomifchen Arg« 
Iofigfeit geſchildert, Daß es überflüfftg wäre, ein Wort hinzuzufügen. 
Auch Hielt er Die fremden Glücksritter noch fern; nur widerftrebend 
ging er in gffenem Einverftändniß mit den Zuzüglern von Außen, 
die Sache hatte noch einen vorwiegend einheimifchen Charakter, den 
die jpäteren Aufftände nicht mehr hatten. 

Daß der Sandftreich nicht gelang, hatte fehr natärliche Gründe, 
und ein Vergleich mit dem Aufftande, der vierzehn Monate fpäter 
einen momentanen Erfolg hatte, ftellt dieſe Urfachen. des Mißlin⸗ 
gend in ein helles Licht. Noch war im weitaus größten Theile 
Deutfchlands die Stimmung ganz antirepublifanifch und antirevo⸗ 
Iutionär, nirgends war eine organiftrte Partei vorhanden; Dies war 
durch das Borparlament, durch die Wahlen zur Nationalverfamms 
lung überzeugend dargethan. Der Zuſammenhang mit revolutio- 
nären Aufregungen außerhalb Badens, oder gar der mächtige Rück⸗ 
halt eines Aufrubrs in benachbarten Gegenden, wie im Mai 1849, 
war noch nicht vorhanden; ed war nur Widerfland, aber Feine 
Sympathie dort zu erwarten, felbft wenn der Handflreich in dem. 
ſchmalen badifchen Grenzlande gelang. Man fühlte ſich noch nicht 
getäufcht, verſtimmt und verbittert, wie ſpäter; die Politik der Ver⸗ 
zweiflung hatte noch wenig Boden erlangt, die unteren Volfsclaf- 
fen waren zwar mißvergnügt, aber noch nicht ſyſtematiſch zur Res 
volutiondarmee vorbereitet. Die fichere Ausficht auf das bevorſte⸗ 
hende Parlament feflelte allenthalben den Dämon der Revolution, 
hielt die flürmifchen und ungebuldigen Wünfche nieder und nährte 
im Volke die zuverftchtliche Hoffnung, man werde auf friedlichen 
Wege zum Ziele gelangen. In Baden jelbft waren aber die Dinge 
noch nicht fo weit gediehen, daß man mit Beſtimmtheit auf einen 
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Erfolg rechnen konnte. Iene tiefe Berbitterung der Gemüther und 
Berworrenheit der Köpfe, jene blinde Wuth und jener revolutio⸗ 
näre Fanatismus, wie ihn die fpätere Zeit fuftematifch ausbilbete, 
war noch nicht vorhanden. Es gehörte Heder’s Selbfttäufchung 
dazu, um zu glauben, daß Die Taufende, die auf den Volksverſamm⸗ 
lungen wüthenden Reden und unfinnigen Befchlüffen Beifall zuge- 
Jauchzt, ftch mit den Waffen in der Hand erheben würden. Daß 
dies nicht fo war, hat feinen ganzen abentheuerlichen Zug zu einer 
Kette von Täufchungen werden laſſen und ihn zu bitteren Ausbrü- 
chen gegen Gleichgefinnte, gegen Volk und Land vermocht. War er 
Doch naiv genug, felbft einzugeftehen, „er fei der feſten Zuverficht ge= 
weien, daß es feines Schwertflreichd und Feines Schufles bedürfe, 
daß der Zug ein wahrer Feſtzug fein und ganz Deutfchland dem 
Beifptele Badens folgen würde.” Und wie ſich das als Taufchung 
erwies, Flagte er das Volk und feine Natur der unfriegerifchen 
Schwäche an, um dann fehlieglich bei feinem zweiten Abſchied von 
Europa das unfreiwillige Geftändnig abzulegen, daß die große 
Mehrzahl des Volkes, namentlich auf dem Lande, der Revolution 
ganz abhold geweſen ſei. 

In ähnlicher Täuſchung befand er ſich über das Heer; auf 
deſſen Abfall rechnete er noch mit Zuverſicht, als ihm ſchon die be= 
denflichften Anzeichen auf Das Gegentheil deuten fonnten. Es ift 
wahr, ſchon damals war Vieles im badiſchen Heerweſen morfch und 
es war Heder und feinen Agenten gelungen, wenigftens in Mann⸗ 
- heim durch die gemeinften Mittel die militärifche Zucht zu lodern, 
aber e3 war doch nicht fohlimmer als im Volke ſelbſt. Die revolu⸗ 
tionäre Stimmung war nur ein Anflug, deſſen Wirkungen noch 
nicht tief gingen. Den demagogifchen Wirkungen entzogen und 
in die freie Luft geführt, fügten fle fich der Disciplin wieder und 
es war damals von Abfall und Meuterei in Maſſe noch feine Rebe. 

So fcheiterte der Aufftand rafch, aber er war nur der Anfang 
weiterer Verſuche. Die revolutionäre Partei und ihre Führer hat- 
ten nun Die Erfahrung gemacht, wie man eine Schilderhebung 
nicht einleiten dürfe, fle machten fich die Erfahrung zu nuͤtze. Es 
galt jetzt, das Volk fo aufzuwühlen und im revolutionären Sinne 
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zu organifiren, das Heer in feinen Wurzeln anzugreifen, wie 
es fpäter geſchah. Die Erfolge Eonnten darin nicht ausbleiben. 
War zwar für jetzt nichts erreicht, als daß die alten Gewalten zum 
erften Male wieder Muth und Selbftvertrauen gewannen, die libe⸗ 
rale Partei nun von felbft immer enger mit den Regierungen, die 
radicale immer fefter mit den Revolutionären verwuchs, fo war und 
blieb doch der Auffland ein Vorgang von einer langfam und tief 
eingreifenden Bedeutung. 

Es war nun einmal im Volfe das Putfchgelüfte geweckt und 
durch die Vorfpiegelungen von einer Regierungsform ohne Laften 
und Steuern, durch die Einbildung eines Schlaraffenlebens ohne 
Opfer und Pflichten in der Maſſe böfe Keime großgezogen, die 
nachher unheilvoll emporwucherten. Auch dies gilt freilich von 
Baden nicht allein; allenthalben tauchte das anarchiſche Gelüfte erft 
jet recht lebhaft auf und jener Heckercultus, wie ihn alle diejeni⸗ 
gen trieben, die im Momente der Gefahr fich wohl gehütet, der 
Schilderhebung thatfräftig beizuftehen, war zwar eine im tiefften 
Grunde lächerliche Erfcheinung, aber doch ein ſehr bemerkenswer⸗ 
thes Kranfheitäfymptom der Zeit. 

Freilich darf man nicht vergeffen, Daß jest erft die republifa- 
nifch = revolutionäre Partei eine zufammenhängende Organifation 
gewann. Erſt jet wurde, überall in Deutjchland, in übereinftims- 
mendem Geifte durch Clubs, Vereine und Bolksverfammlungen der 
Boden vorbereitet, erft jet entfland eine eigentlich revolutionäre 
Breffe, die fich namentlich aller Eleinen Organe bemächtigte und 
durch fie die Maffen mit dem demagogijchen Unftnn inflcirte. 

Das Alles hatte jegt feinen Mittelpunkt gefunden in Sranffurt ; 
von dort Eonnte Einheit, Zufammenhang und eine wirffame Action 
nach allen Seiten bin vorbereitet werden.. Die „Linke“ in Krank 
furt war das comite directeur des revolutionären Geiſtes in 
Deutichland. Sie hatte einerfeitd das Glück, in der Minorität 
zu fein, andererfeit3 war die Majorität gutmüthig genug, ſich 
in vielen Punkten von diefer Minderheit imponiren und regie= 
ren zu laſſen. So war ber moralifche Einfluß diefer Partei bedeu⸗ 
tender, als es ihre Elemente erwarten ließen; weder der Unfinn, 
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noch die Rohheit und Gemeinheit fchadete ihr Damals, fie wurde 
erft dann recht ohmmächtig, als es ihr eigener Unftern wollte, daß 
fie die Maforität erhielt. 

Diefe Dinge haben nach allen Seiten hin gewirkt und alle be⸗ 
ftehenden Berhältniffe in den deutfchen Staaten verwidelt; wie hät- 
ten ihre Wirkungen in Baden verhütet werden follen? Dort war 
im Laufe des Aprilaufftandes und unmittelbar nachher der innere 
Schaden erft recht fühlbar geworden. Das Heer hatte zwar gegen 
Hecker s Erwarten Stand gehalten, aber wie ungewiß war Dies, 
wie merklich waren die Bande der Disciplin gelodert! Der Man- 
gel einer tüchtigen militärischen Ueberlieferung, die innere Zucht- 
lofigfeit, der geringe moralifche Einfluß der Offiziere — alle dieſe 
Gebrechen, welche die folgende Zeit aufgedeckt hat, waren ſchon da= 
mals bemerkbar geworden, und Dies allein macht es begreiflich, wa⸗ 
zum Heder mit fo eigenfinniger Zuverficht feine abentheuerliche 
Bahrt unternehmen konnte. Die Symptome der inneren Berrüt- 
tung entgingen ihm nicht, nur waren die Dinge noch nicht fo weit 
gediehen, wie ein Jahr nachher. Das Alles waren Schäden, die 
eine Generation alt waren und die man nicht fo an einem Tage 
befeitigen Eonnte, am wenigften in den Zeiten der wildeften politi= 
[hen Gährung. Nun Eonnte man nicht daran denken, eine mili- 
tärifche Tradition, Die fehlte, zu erfchaffen, den moralifchen Einfluß 
ber Offiziere und ihr inniges Verhaͤltniß zum Soldaten neu zu be= 
gründen; eher waren folche Zeiten geeignet, vollends aufzulöfen, 
als zu reorganifiren. Die Mittel der Reform, Die man anwandte, 
mußten häufig ind Gegentheil umfchlagen. Indem man eine Menge 
von Unteroffizieren beförderte, ward zwar die alte militärifche Hie- 
rarchie in einem freifinnigen Geifte durchbrochen, aber das Offt- 
zierweien nicht reformirt. Indem man in diefer Krifls zuerft an- 
fing, die frühere hochmüthige Behandlung mit einer freumblichen 
zu vertaufchen, indem man verfuchte, die Soldaten über Die poli= 
tifche Lage und ihr Verhältniß dazu zu belehren, that man einen 
bedenklichen Schritt von unberechenbaren Folgen; man fing an, wie 
ein revolutionärer Theilnehmer richtig bemerkt, fich an die Solda⸗ 
ten al an denfende und urtheilende Wefen zu wenden und bamit 
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bie bisherige Uebung zu verlaffen. Bei ber Ungewohntheit, fich 
mit folchen Dingen zu befchäftigen, konnte der Soldat ebenfo leicht 
den Demagogen als den Offizieren in die Hände fallen, ja dies um 
fo Teichter, je weniger die Offiziere es biäher darauf angelegt hat⸗ 
ten, fein Vertrauen zu gewinnen. 

Wie das Heer, fo das Beamtentbum. An der Bureaufratie 
batte die Regierung gar Feine Stübe. Sie war jebt ganz unbrauch⸗ 
bar und Blittersdorffs Wort, fle fei ein zerbrechliches Inſtru⸗ 
ment, hatte nun eine unerwartete Erfüllung gefunden. Das pa= 
pierne Regieren hatte feine Kraft verloren; jebt bedurfte es ber 
ſelbſtändigen Thätigfeit und der Geifleögegenwart — und wie Eläg- 
Tich ward diefe Probe überflanden! Daß die alten Dränger, die in’ 
Chikane und Eleiner Verfolgung die Kraft und Würde der Regie- 
rung gefucht hatten, jetzt ganz einflußlos waren und ihre Pläße 
räumen mußten, Yag in der Natur der Sache; aber auch die Befle- 
ren waren wie gelähmt, wo fie noch hätten etwas erreichen Eönnen. 
Die Erempel von muthigen und pflichteifrigen Beamten, die ihre 
Aufgabe erkannten, find ziemlich felten; wohl aber giebt es viele 
Beifpiele Solcher, Die gegenüber ber offenen Büberei alle Geſetze 
ruhen Tießen, fich unter den Schuß und den Befehl der tonangeben- 
den Demagogie ftellten und im Falle eines Conflict Lieber gegen 
die revolutionäre Partei Connivenz übten, ald der Regierung zu 
Hülfe waren. Die Regierung hatte damald den Willen durchzu- 
greifen, aber fte fonnte ed nicht, wenn fle nicht von dem Beamten 
thum unterftüßt oder wenigftend unterrichtet war. Es zeigte fich 
nun, wie weit man mit einer ganz mechanifchen Verwaltung in den 
Beiten der Gefahr ausreiche. 

Sechs Monate fpäter, nachdem die ‚‚gemüthliche Anarchie‘ 
einmal Wurzel gefchlagen, war freilich mit friedlichen Mitteln 
nichts mehr auszurichten: im April und Mai 1848 wäre ed noch 
möglich gewefen. Denn noch waren die Leute nicht an Gefeglo- 
figfeit gewöhnt, noch war es nicht, wie fpäter, viel leichter und 
ficherer, mit dem Aufruhr als mit dem Geſetz zu fympathifiren. 

Die Regierung hatte den Aufruhr niedergeworfen, das hatte wenig⸗ 
ftens in den allererften Tagen einen merklichen Eindrud gemacht. 
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Noch war ed nicht fo weit gefommen, daß im Momente, wo bie 
Empörung in einem Theil des Landes tobte, auch in allen anderen 
heilen die Anhänger des Beftehenden fich unter den Schuß der 
Anarchie ftellen mußten, und daß unter der Firma der neuen Frei⸗ 
heit die freche Büberei alle Damme überfchritt. 

Drum war e3 in diefen Zeiten noch möglich, das Schlimmfte 
abzuwehren, im Nothfall felhft ohne die Beamten, wenn nur die 
guten Elemente in der Bevölkerung feldft zufammenhielten. Uber 
da freilich ſah es nicht befier aus als in der Bureaufratie. Noch 
war zwar der große Haufe des Philifterthums, der nachher allen 
revolutionären Unftnn mitgemacht und fich fehließlich wieder der 
alten Gewalt bereitwillig unterworfen hat, damals nicht von ber 
Demagogie beherricht, weil eben bie Regierung noch Kräfte und 
Mittel zeigte, und der Terrorismus bes Pöbels noch nicht alle 
Schranken überfchritten hatte. Diefer Haufe ging eben mit der 
befichenden Gewalt; er war Durch Motive der Furcht, des Vortheils 
und der Einfchüchterung ganz zu beberrfchen. Bor dem März, fe 
nach Umftänden mit der Oppofltion oder der Regierung befreundet, 
im März liberal, im Juli und Auguft ſchon viel radicaler, im Mat 
und Juni ganz roth, unter ber Reftauration durchaus gehorfam, 
war biefer Schlag Leute ohne alle jelbftändige politifche Bedeutung 
und hing ganz von dem ab, der Gewalt und Muth zeigte. Daß 
während des Herder ’fchen Aufftandes fo Flägliche Scenen möglich 
waren, wie in Breiburg, Offenburg und Mannheim, war lediglich 
Diefer Claffe zu verdanken. Daß überhaupt der conftitutionelle Li⸗ 
beralismus die Niederlage erlitt, erklärte fich aus dem Irrthum, 
womit er ein tüchtiges, befonnenes Bürgerthum träumte, das kaum 
in den Anfängen vorhanden war, und daß er diefen großen Theil 
der Bevölkerung außer Anfchlag brachte, deſſen einzige Politik nur 
der Servilismus ift, fet es nach oben oder nach unten. 

Wer damald an den politifchen Bewegungen Theil nahm und 
einen Widerſtand gegen die Anarchie zu organiftren fuchte, der 
"weiß aus hundertfältigen Erfahrungen, an wen diefe Bemühungen 
hauptfächlich fcheiterten. Die liberale Preffe, die fich dem revolus 
tionären Treiben wiberfegte, fand feine Unterflügung ; das Aſſoci⸗ 
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ationdrecht war bon den Demagogen rüftig ausgebeutet worden, 
nur von den Gonftitutionellen nicht. Wollte man ſolche Vereine 
gründen, jo waren überall perfönliche Ruͤckſichten und Befürchtun« 
gen, die e8 hinderten. Breilich hatte die revolutionäre Partei an⸗ 
fangs mit denfelben Hindernifjen zu Fampfen. Es if z. B. That⸗ 
facge, daß jich im Sommer bes Jahres 1848 in Heidelberg zwei 
Mitglieder verfchiedener Vereine, des demokratiſchen und des vater⸗ 
ländifchen, mit einander befprachen, und als der „Vaterlaͤndiſche 
Fagte, daß eben Niemand genannt fein und feinen Namen herges 
ben wolle, der „Demokrat“ erwiederte: „das ift bei und gerade 
auch ſo.“ Es ward freilich anders, ald einmal der Terrorismus 
der Waffen die Wagfchale zu Gunften der ‚Demokratie finten 
machte. 

Un demfelben Orte wurde Damals vielfach verfucht, eine Par⸗ 
tei zu organifiren, aber es bedurfte nur einer wohl geleiteten Pöbels 
fcene, wo man bie Widerfprechenden niederbrüllte, ober einiger 
Kabenmufifen, oder offen. auögefprochener Drohungen, und das 
liberale Philifterthum zog ſich zurüd. In dem Maße, als die Frech⸗ 
heit der Böbelherrfchaft und ihrer Führer flieg, in dem Maße wuchs 
die Zahl der „Geſinnungstüchtigen“, die in's rothe Lager über⸗ 
gingen. Man halte jetzt Umfrage, und man wird nicht ſelten fine 
den, daß die fervilften Banatifer der Ordnung vor zwölf Monaten 
die wilbeften Fanatiker der Anarchie gewefen find. Auch den Bef- 
feren jenes Mittelftandes, den wir meinen, fehlte in der Regel der 
Muth ihrer Vieberzeugung ; der große Haufe richtete fich nach der 
Gewalt. Ie fchwächer Die Organe der Regierung wurden, je frecher 
und trogiger die Zucht- und Herrenloftgfeit ihr Haupt erhob, defto 
größer ward die Zahl derer, Die, aus purer Beigheit, in die Reihen 
ber „Gefinnungstüchtigen‘’ übergingen. In allen Theilen des ba⸗ 
difchen Landes Eönnte man Beifpiele von Leuten aufzählen, die in 
der erften Zeit der Krifis fi) der Anarchie noch wiberfegten und 
die zulegt damit endeten, daß fie Die Mairevolution Durch Dick und 
Dünn mitmachten. Sie waren im Mai 1849 nicht fanatifirter als 
im April 1848; aber um des Friedens und der Ruhe willen ftell« 
ten fie fich unter den Schuß der Partei, von deren Frechheit ſich 
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alle Furchtſamen und Mattherzigen imponiren ließen. So gelang 
es ihnen größtentheild unangefochten hinburchzufommen, einzelne 
Ausnahmen abgerechnet, welche die Strafe polittfcher Unfelbftän- 
digfeit fo hart büßen mußten, wie Mitfchuldige und Urheber ber 
Revolution. ! 

Die Lage der Regierung war unter dieſen Umfländen kritiſch 
genug. Die Staatsmafchine Durch den Umſchwung der Dinge in 
Stoden gerathen, das Beamtenthum ohne Einfluß und Unterflü- 
gung, das Heer unzuverläfftg, die Parteien theils eingefchüchtert, 
theild ohne Organifation und Zufammenhang ; wie wollte da Die 
Regierung befondere Kraft und Autorität entfalten, zumal alle Agi⸗ 
tationsmittel der neuen Bewegung, namentlich die Prefie, das Ver⸗ 
eind- und VBerfammlungsrecht, nur von der revolutionären Partei 
mit Rührigfeit und Erfolg ausgebeutet wurden? Wir haben erlebt, 
wie im Sommer 1848 viel größere und feflere Staatsordnungen, 
als die badifche war, ähnlichen Einflüffen ohne Widerftand haben 
nachgeben müfjen, und wer z.B. nur die Gelchichte Preußens und 
Defterreich8 während jener Krifts in’3 Auge faßt, der dürfte fi 
am wenigften darüber verwundern, Daß in Baden, nach folchen Vor⸗ 
gängen, in fo erponirter politifcher und geographifcher Lage, Die 
innere Anarchie folche Bortfchritte gemacht hat. 

Gleichwohl möchten wir behaupten, daß mehr hätte gefchehen 
fönnen, als gefchehen ift. Die Regierung durfte immerhin in ein- 
zelnen Fällen ftärfer durchgreifen, als fte that. Sie konnte da und 
dort an trägen und muthlofen Beamten ein Exempel ftatuiren, ſie 
fonnte auch moralifche Complicen des Aprilaufruhrs faft auf frifcher 
That ergreifen, flatt daß fie diefelben bis zum Mai des folgenden 
Jahres in ihrem Treiben ungeftört Tieß, file Eonnte manches Tange 
unzureichende Gefeß durch ein ftrengeres erfeßen: fle Eonnte Dies 
Alles, wenn fie es im rechten Momente that, das heißt unter dem 
unmittelbaren Eindrude der erften Niederlage der Gegner. Nach 
dem Scheitern des Aufruhrs war Die renolutionäre Partei einen 
Moment gelähmt und auf Alles gefaßt: die Negierung fonnte und 
mußte in diefem Augenblick der Kühnheit Kuͤhnheit entgegenfegen, 
und beweifen, daß. fe entfchloffen war, zum Aeußerſten zu gehen. 
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Rur das hatte eine moralifche Wirkung; Humanität und Toleranz 
find in folchen Lagen immer ververblich, und noch felten ift es einer 
Regierung gedankt worden, daß fie eine mißglüdte Empörung nicht 
nach Kräften benügte. Aber dazu waren bie in Baden regierenden 
Männer zu vorfichtig, zu Human; wer Bekk und Brunner oder 
Hoffmann oder Nebenius kannte, dem war es fein Räthfel, 
warum die Regierung jo moderirt und fo ohne alle Gewaltfamteit 
erfuhr. Diefe Männer alle ließen fich eher von der ‚Legalität‘ 
langſam aufreiben, ehe fie die rüdfichtslofe, durchgreifende Kühn- 
beit entfaltet Hätten, die in Revolutionen und gegen Nevolutionen 
allein zum Ziele führt. Einer der wenigen Männer, welche viefe 
burchgreifende Energte und Härte befaßen, war Mathy; er Hätte 
nach dem erften Aufruhr allerdings mit der revolutionären Partei 
ganz anders verfahren, und damit den Unentfchiedenen, Furchtſa⸗ 
men und Zweideutigen wieder die Gewalt gezeigt, an Die fie fich an⸗ 
zufchliegen hatten. Ex hätte dies, wie in der Verhaftung Fick⸗ 
lers und dem befannten Auftritt in Mannheim, mit der Kaltblü« 
tigfeit eines Mannes gethan, der feine Perſon und fein Leben da⸗ 
für einfegt; aber Diefe Energie und dieſe Verwegenheit hätte da⸗ 
mals unfehlbar imponirt. Dabei Fonnte man bei ihm ganz ver- 
fichert fein, daß er bei aller Leidenfchaft gegen Die Revolutionäre 
doch auch wieder mit aller Zähheit an den neuen Staatsordnungen, 
die begründet werden follten, fefthing. Drum fürdhtete auch, mit 
einem richtigen Inftinct, die radicale Partei nichts mehr, ald daß 
er die Gewalt in die Hände nehmen möchte: aber auch bie indolente 
Bureaufratie, auch die Schüchternen und Furchtſamen aller Par⸗ 
teien, felbft unter den Befreundeten, fürchteten ſich vor feiner Ener⸗ 
gie — das befte Zeugniß, welche Ealamität es für Baden war, daß 
er nicht feit 1848 den thätigften und unmittelbarften Antheil an 
den Gefchäften nahm. So wie Mathy's Name nachher in ber 
Regierung fungirte, war mehr verdorben ald gut gemacht; er hieß 
Staatsrath und war nur wenige Wochen wirklich thätig. Der Haß 
der revolutionären Partei war aber feit Fickl ers Verhaftung ge= 
gen ihn grenzenlos, und felbft das Liberale Philiſterthum, Dad an⸗ 
fangs geiubelt hatte, als Mathy’s Kühnhelt ihm den Alp der 
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Angft von der Bruft weggewälgt, ftimmte allmälig in das „Kreu⸗ 
ziget“ der Nabdicalen ein. So war denn feine Berufung in das 
Staatsminifterium nur ein Mitel der Agitation, ohne daß man 
dagegen als wirkſames Gegengewicht feine wirkſame Anweſenheit 
gehabt hätte. 

Was weiter von der Regierung gefchehen Eonnte, dazu bes 
durfte fie eben jener Unterflüßung, die allerwärts fehlte, Sie konnte 
die Prefie, das Affociationsrecht u. f. w. nicht nüßen, Das mußten 
die Parteien thun, aber die Parteien waren eben vom alten Shftem 
her gewöhnt, daß Die Regierung Alles jelber thue, und die felbftän- 
dige Rührigfeit der Benölferung war eine von den Tugenden, bie 
erft durch Zeiten der bitterften Noth geweckt und ausgebildet wer« 
den mußten. So lange aber die Conſervativen und Conſtitutio⸗ 
nellen nicht rühriger und entjchloflener waren, durfte man es ber 
Regierung am wenigſten zur Laſt legen, daß fie nicht größere Ener⸗ 
gie entwidelte. Wo fte e8 verfuchte, ward fie eher gehindert ala 
unterftügt; denn jene Schwäche, die aus Furcht, für „‚reaetionär‘ 
zu gelten, lieber das Unfinnigfte gefchehen ließ, war eben bei den 
Meiften noch nicht überwunden. Selbft die Kammer, die ſonſt eng 
verbunden mit dem Minifterium war, Eonnte von diefem Vorwurf 
nicht ganz freigeforochen werben; bei jeder energifchen Maßregel 
wurden dort auch unter denen Bedenken laut, die fonft mit der Re⸗ 
oolution nicht im Geringften iympathifirten. Man war eben zu 
lange gewöhnt gewefen, die Schwächung der Regierungsgewalt für 
eine Bedingung der Breiheit zu halten, ald daß man mit einem 
Male ganz davon durchdrungen geweſen wäre, wie nothwendig eine 
ftarfe Regierungsgewalt war. 

Wir haben ſchon früher erwahnt, wie es mit dem Bürger- 
wehrgeſetz erging ; wir erinnern hier noch an ein anderes Beifpiel, 
das beweifen mag, in welch fchwieriger Tage die Regierung war, 
wenn fle einmal recht durchgreifend und energifch auftreten wollte, 
Im Anfang Mai, alfo noch unter dem unmittelbaren Eindrucke des 
Heder’fchen Aufruhrs, legte die Regierung ein Geſetz vor, wor« 
nach Beamte, welche ohne Noth und aus Furcht ihre Stellen ver- 
laſſen oder „die Erfüllung ihrer Amtspflichten verſaͤumt“ hatten, 
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der edictmäßigen Rechte gerluftig fein und ohne Penſion entlafien 
oder nach Umftänden zurückverfegt werden Eonnten. Das follte bis 
zum Termin des 1. März gelten, die Kraft des Geſetzes aljo eine 
rückwirkende fein. In gewöhnlichen Zeiten hatte das feine Beden⸗ 
fen; in einem Augenblide, wo ber Staat auf dem Spiele ftand, 
nach einem Aufruhr, waren folche Mittel volllommen gerechtfertigt, 
zumal nachdem fich die Ohnmacht und Unbrauchbarfeit der durch 
Privilegien gefchügten Bureaufratie jo eclatant bewiefen hatte. 
Gleichwohl fand fich für dieſe Beſtimmung des Geſetzes nicht die 
nothwendige Mehrheit von zwei Dritteln, und die Minorität, die 
die rückwirkende Kraft vereitelte, beftand nicht nur aus den in die⸗ 
fem Balle verbündeten Beamten und Radicalen, fondern e8 waren 
Darunter auch) einzelne ehrenwerthe Liberale, denen das juriftifche 
Bedenken ſchwerer wog, als die Nothwendigfeit, eine Fräftige Ge⸗ 
walt im Staate zu begründen. Wie hätte aber Die Regierung da 
durchgreifen follen, wenn fte son den Freunden felbft verlaffen war, 
wenn Liberale und Confervative wetteiferten in Schüchternbeit und 
ängftlichen Bedenken, während Alles auf dem Spiele ftand! 

Auch ohne die Ermuthigung, die in folchen Erfahrungen lag, 
mußte die revolutionäre Partei an Boden gewinnen und die ſitt⸗ 
liche Krifts, deren erftes Symptom der Aprilaufftand geweſen war, 
mit zunehmender Stärke ihren Verlauf durchmachen. Das Parla⸗ 
ment in Frankfurt, wenigfteng feine radicalen Beftandtheile, war ein 
jehr geeigneter Mittelpunkt für die Agitation in ganz Deutfchland ; 
wir wifjen, wie rührig dies benügt worden iſt. Die alten Gewal- 
ten hatten ihre Macht und zum großen Theil auch allen Muth ver⸗ 
Ioren ; revolutionäre Zuftände von ungewiſſem und unvergohrenem 
Charakter waren an die Stelle getreten. Kein Staat blieb ganz davon 
verfchont und konnte davon verfehont bleiben. Wenn eine Nation, 
die am Wendevunkt einer fo entfcheidenden Umgeftaltung angelangt 
war, die Krifts ftill und unerfchüttert durchgemacht hätte, fo wäre 
dies unftreitig viel wunderbarer gewefen, ald wenn auch fie bie 
Zuckungen einer reuplutionären Kriſis in allen Kreifen empfand. 
Erwägt man die Tiefe und Macht der Bewegung, die ſich mit dem 
März 1848 Bahn gebrochen hatte, den ungeheuer raſchen Ueber- 
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gang aus den alten Zuftänden in die neuen, fo war nichts begreifs 
licher, al® die Lage Deutfchlands im Sommer des Jahres 1848. 
Ob dagegen mit den vorhandenen Kräften des Widerflandes etwas 
auszurichten war, ift daher mehr ald zweifelhaft: es fcheint ber Natur 
ber Dinge viel mehr zu entfprechen, daß diefe Erfchütterung durch⸗ 
gemacht werden mußte. Wenn aber irgendwo Daran gedacht wer⸗ 
ben Fonnte, der renolutionären Bewegung mit nachdrüdlichem Er- 
folg entgegenzutreten, fo war ſicherlich Baden weder durch feine 
politifche und geographifche Lage, noch durch feinen Umfang und 
feine Antecedentien dazu berufen, diefe fehwierigfte aller Aufgaben 
zu erfüllen. Es Eonnte im Kleinen und im Einzelnen wohl Man⸗ 
ches beffer und kräftiger angegriffen werden, aber wir zweifeln fehr, 
ob c8 irgend Iemand möglich gewefen wäre, Baden außerhalb bes 
Kreislaufes zu erhalten, der Preußen und Defterreich fo gut er⸗ 
griffen hatte, wie die Eleinen Nachbarländer Badens. 

Daß in einem Augenblide, wo die revolutionäre Partei erft 
recht compact und organifirt da fand und wo bei Der Ungewißheit 
der öffentlichen Verhältniffe und der Verzögerung des Verfaffungs- 
werfes der Agitation reiche Nahrung gegeben war, in Baden bie 
Desorganifation zunahm, das hat für und gar nichts Auffallendes. 
In dem größten Theil von Deutfchland herrſchte jene Art von 
„Anarchie, Die man theils naiv, theils ſpöttiſch Die „gemüth⸗ 
liche“ nannte; wie hätte e8 in Baden anders fein follen? Wo war 
denn die Macht, die im Sommer des Jahres 1848 dem verbreche- 
rifchen Unfug der Prefie, oder dem Mißbrauch des Vereinsweſens 
energifch zu feuern gewagt hätte; wie viele Taufende von ganz ge= 
mäßigten Leuten hätten fich mit aller Kraft damals jedem Verfuche 
widerfeßt, die jungen Freiheiten nach feften und flraffen Formen 
zu regeln! Oder wer hätte e8 Damals unternehmen wollen, zerrüt« 
tete Staatdordnungen berzuftellen, wo auch jedes befcheidene Ver⸗ 
langen eines befonnenen Maßhaltens den Fluch der Impopularität 
nach fich 309? Es giebt auch im fittlichen Leben Krankheitszuftände, 
die man vielleicht am beften ſich felber überlaßt, um fie durch ſich 
felbft zu heilen. Oder wer hat damals nicht die Erfahrung ges 
macht, das billigfte Verlangen einer gefeglichen Orbnung und 
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Handhabung als „Reaction“ verworfen zu jehen, und zwar von 
denfelben Leute verworfen zu fehen, die z. B. jegt auch die ſchüch⸗ 
ternfte Oppofttion gegen Martialzuftande und Ausnahmsgeſetze als 
gefährliche Sympathie mit der Revolution betrachten. Wir felber 
haben beide Erfahrungen in reichem Maße machen können, wir 
fammt den politifchen Sreunden, die in Schrift und Wort demfel« 
ben Glaubensbekenntniß treu geblieben find. Abwechielnd von 
Links und von Rechts verdächtigt, Die wunderbarften Wandelungen 
und Unfprünge vor Augen, mußten wir und an eine gewiſſe fata= 
liftifche Betrachtung gewöhnen und zu demallerdings niederfchlagen« 
den Ergebniß gelangen, daß in folchen Zeiten nichts leichter ver⸗ 
gefien wird als politifche Charakterlofigkeit, und nichts weniger 
verziehen, als treues Feſthalten gegen die Blindheit der Vielen 
und die Verſtocktheit der Wenigen. 

So waren die Zuftände Badens im Sommer des Jahres 1848 
nicht beffer und fchwerlich fchlimmer, als in den meiften anderen 
deutfchen Staaten. Der verirrte Inflinet der Maſſen, den man als 
„ſouverainen Unverftand‘ bezeichnete, gelangte erſt jet zu rechter Be⸗ 
deutung, die Partei der Empörung war dreifter als je, Die Frech⸗ 
heit der revolutionären Prefie, das Treiben der Clubs war im 
Wachfen. Selten wurde ein Erceß des Pöbels, der jenen „gemuͤth⸗ 
licyen’ Terrorismus übte, geahndet; felbft fehr verfländige Leute 
fahen die Gefahr nicht ein, daß man die Waffe allmälig an Zucht« 
loſigkeit gewöhnte. Wurde einmal wegen eines politifchen Preß- 
vergebens das Geſetz in Anwendung gebracht, jo konnte man dafür 
hundert andere Fälle anführen, wo das fittliche Gefühl ungeftraft 
verhöhnt und auf die Demoralifation der Mafien ohne alles Hin⸗ 
berniß hingearbeitet ward. Verbot die Regierung die Heder’ichen 
„Volksausſchüfſe“, fo bildeten fich daraus ‚‚Demokratifche Vereine‘ 
mit erflärter revolutionärer Tendenz ; unterdrüdte fie diefe., fo er⸗ 
flanden fie als „Volksvereine“ wieder auf. Wir können nicht ent» 
ſcheiden, ob e8 damals irgendwo in Deutfchland thunlich war, dem 
Geſetze mehr Achtung zu verichaffen als bier; daß es in Baden 
nicht möglich war, fcheint uns nach allen Erfahrungen faft unzwei⸗ 
felhaft. Denn um fol einem Verbot Nachbrud zu geben, bes 
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Durfte ed vor Allem einer anderen Verwaltung, ale Baden fle 
befaß. | 

Indeffen war die Negierung und die Kammer mit friedlichen 
Organifationen befchäftigt. Sie bereiteten Erfparniffe im Staats⸗ 
haushalt vor, der Großherzog verzichtete für das Iaufende Jahr auf 
einen Theil feiner ivillifte, lange geforderte Reformen im Steuer- 
weſen wurden jegt, freilich in ungünfliger Zeit, eingeleitet. Das 
Geſetz über die Schwurgerichte, ein neuer Entwurf über eine volks⸗ 
thümliche Berwaltung, welche die bureaufratifche Hierarchie aufs 
Iöfen und bürgerliche Elementean die Stelle ſetzen follte, reihte fich 
daran an. Alle diefe Geſetze beruhen auf den freifinnigften Grund⸗ 
ſätzen, überall ift da selfgoverament ftreng durchgeführt. Wenn biefe 
Geſetzgebung durchging, hatte Baden, neben einer parlamentarifchen 
Negierung, einer auf ganz ausgedehnten Stimmrecht beruhenden 
Bolfävertretung und der freien Preſſe, eine ganz demofratifche Ge⸗ 
meindeverfaffung, eine Verwaltung, die größtentheild aus Bürgern 
beftand und aus Volkswahlen hervorging, eine Steuergefehgebung, 
welche fich auf das Einfommen baftrte, Gefchworenengerichte, die 
ohne jede Beſchraͤnkung auf Volkswahlen beruhten: mit einem Worte, 
Baden war ein ganz demokratiſch eingerichteter Staat, bei deſſen 
Inſtitutionen höchſtens der Zweifel geltend gemacht werden konnte, 
ob das kleine Staatsweſen ſtark genug fein würde, eine ſolch loſe 
Organifation zu ertragen, ohne daß die nothwendige Regierungs⸗ 
gewalt darunter leide. Man fonnte darüber Bedenken haben: That» 
fachewar esaber, daß Minifterium und Kammern aufdem Wege diefer 
demokratifchen Reform eifrig und unbefümmert fortarbeiteten. Die 
Anhänger des Alten jahen daher in Beiden nur Träger der revo⸗ 
Iutionären Politik und haben, wenn fte gleich) Damals fchwiegen, 
fpäter zu gelegener Zeit nicht verfehlt, dieſe Anklage laut und nach⸗ 
brüdlich zu erheben. Und die badifche „Demokratie“? fte über- 
häufte Regierung und Kammern mit Schimpf und Vorwürfen, als 
wollte ſte recht handgreiflich beweiſen, daß es ihr nicht jowohl um 
demokratische Inftitutionen, als um perfönliche und factiöfe Inter- 
eſſen zu thun war. 

Ihre ganze Thätigfeit ging darauf aus, die Bildung der neuen 
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Formen zu flören und die Aufmwühlung und Zerrüttung fontel wie 
möglich zu fördern. War beim erften Aufftand der Unverftand und 
die Bethörung der Mafien noch nicht ohne Gegengewicht geweien, 
fo war nun das Beftreben der Partei darauf gerichtet, dieſe Maften 
vollends zu verwirren und zu verwildern, den früher noch wider⸗ 
firebenden Mittelftand einzufchüchtern und durch eine blinde und 
ſchrankenloſe Agitation gegen Alles, was von der Regierung kam, 
deren Thätigfeit und befcheidene Autorität vollends zu lähmen. 

Während die Regierung im liberalften Geiſte organifirte, ent« 
warf die revolutionäre Prefie — und ed gab beinahe Feine andere 
in Baden — Greuelfchilderungen von den Zuftänden des Landes ; 
während Gejeg und Gewalt gegenüber der Demagogie mit jedem 
Tage ohnmächtiger wurden, geberdete fich die Partei, ald wenn in 
Baden alle Regungen eines freieren politifchen Lebens erſtickt feien. 
Ein Theil der Bevölkerung war aber bereits fo ummebelt, daß er 
all den Unſinn, wenn er ihm gedrudt von diefer Seite geboten 
ward, ehrlich glaubte. Wenn die Regierung einmal ein thatkräfe 
tiged Lebenszeichen gab, 3.8. Clubs unterdrüdte, Die offen auf 
den Umflurz der beftehenden Verfaſſung ausgingen, dann erhob fich 
ein Sturm, ald wenn die theuerften Freiheiten des Volkes gefähr- 
det jeien. Aber wohlgemerft — es gab eine Menge gemäßigter und 
furchtfamer oder charakfterfchwacher Leute, Die am lauteften in Dies 
jen Ton einftimmten. Die Begriffe über politifche Dinge waren 
theild noch jo Findifch und roh, theils die Lächerliche Furcht, für 
„reactionaͤr“ zu gelten, fo allgemein, daß eine Menge von Leuten, 
Die im Juli 1849 fich von dem Kriegszuſtand und Standrecht durch⸗ 
aus nicht incommodirt fanden, im Juli 1848 die Aufhebung ber 
republifanifchen Vereine für ein Attentat gegen Die ‚‚Errungen- 
ſchaften“ hielten. Diefe Erfcheinung mag ſich in den meiften 
heilen Deutfchlands ganz ähnlich gezeigt haben; es war eine po⸗ 
litiſche Kinderfrankfheit, die eben durchgemacht fein mußte. 

Rur waren in Baden die Dinge bedenklicher, weil eben die 
Aufregung fett lange im Schoofe des Volkes wühlte, und die öf- 
fentliche Autorität flärfer erfchüttert war, als in den meiflen an- 
deren Staaten. Zudem gab der Aprilaufftand immer neuen Ans 
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laß zur Agitation: bald waren e8 die nothwendigen Schritte der Re⸗ 
gierung, bald der Proceß gegen die Schuldigen, was man zur Aufre⸗ 
gung benüste. Namentlich waren die Hochverrathsproceſſe eine uns 
erichöpfliche Duelle der Wühlerei ; wobei freilich wieder nicht zu ver⸗ 
geflenift, wie eben damals die politifche Verworrenheit fo weit ging, 
daß man es der Regierung gewiſſermaßen zum Vorwurf machte, 
wenn fle den offenen Aufruhr nach den beftehenden Gejegen ſtrafte. 
Leugnen läßt fich nicht, daß die Erfahrung der fpäteren Zeit 
gegen die Art, wie man die Sache behandelte, entfchieden hat. Es 
gab zwei Wege, die man einfchlagen Eonnte entweder eine Beftra- 
fung aller Schuldigen, oder Strenge gegen die Führer und Milde 
gegen die Werkzeuge. In beiden Fällen mußte das Verfahren raſch 
fein. Zu erfterem gehörten andere Beamte und Unterfuchungsrich- 
ter, andere Zeiten und eine andere Uebung ; man mußte Daher dar⸗ 
auf verzichten und den zweiten Weg wählen. Ließ die Regierung 
gleich nach dem Aprilaufftande gegen die Schwerbelafteten Die ganze 
Strenge des Geſetzes walten und fchlug fte gegen alle Vlebrigen den 
Proceß nieder, fo hatte fie den Forderungen der Gerechtigkeit wie 
denen der Milde Rechnung getragen und fich zugleich Die Verlegen- 
heit eines Niefenproceffes vor ungeübten Gejchworenen erfpart. 
Leider ward in der beften Abſicht eine unendlich ausführliche Bro- 
cedur gegen Groß und Klein begonnen, und ald man die praftifche 
Unmöglichkeit einfab, damit zurecht zu kommen, griff man zu Am⸗ 
neftien und ließ nach mehrmonatlichen Unterfuchungen Hunderte 
von Angeklagten frei. Das war nach zwei Seiten hin verderblidh: 
es ward Durch die langen Unterfuchungen Verbitterung und Groll 
genug genährt und auf der anderen Seite erhielt durch die Am⸗ 
neflie — wie Died zu folcher Zeit Faum anders möglich war — 
das fchwererfchütterte Rechtäbewußtfein im Volke einen neuen 
Stoß, So war e8 denn auch ganz begreiflich, daß die Regierung 
die verfchiedenartigften Anlagen hören mußte: hier die Infinuatign 
graufamer Härte, und dort den Borwurf übertriebener Milde. *) 


*) Bekk felbft hat ſich in feiner Schrift ©. 207 ff. ausführlich über 
die Amneftien ausgefprochen. 
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Dies Alles zufammengenommen mußte die Kriſis fleigern 
und verlängern. Ohnedies war durch Die Verzögerung des deut⸗ 
fhen Verfaſſungswerkes die Revolution permanent, und bie ganze 
Taktik der radicalen Partei in Frankfurt ging ja auch nur auf dies 
Biel der Verfchleppung und Zögerung aus. So lange aber bie 
wichtigfte Deutfche Angelegenheit in der Schwebe war, fo lange bie 
Ungewißheit der deutfchen Zuftände dem Mißvergnügen und der Er⸗ 
bitterung immer neue Nahrung zuführte, war an eine Beruhigung 
der fchwer erfchütterten Kleinftanten nicht zu denken. Am wenig- 
ſten in Baden, das eben erft einen Aufftand erlebt hatte, deſſen 
Grenzen erponirt waren, wie die feines anderen Staates, das durch 
Emiflaire, Brandichriften und alle Künfte der Propaganda in 
fortwährender Fieberhite erhalten ward. In dem Augenblid, wo 
Negierung und Kammern über Amneftie beriethen, ließen Struve 
und Heinzen ihren, ‚Planzurftevolutionirung Deutſchlands“ nach 
Baden werfen — ein Product eines fo rohen Jakobinismus, daß 
felbft die bafellandfchaftler Regierung fich Anftands halber genöthigt 
glaubte, den Verfaſſern das Afylrecht aufgufündigen. In derfels 
ben Beit fanden, unter der unverantwortlichen Toleranz der Schweis 
zer Behörden, Zufammenfünfte und Rüftungen der Klüchtlinge an 
den Grenzen ftatt, wurden „Unterftügungsausfchüffe” von Struve 
geleiter, wurde ein Emiffair ergriffen, deſſen Papiere bewiefen, 
daß man in den Volfsvereinen den Hebel eines neuen Aufftandes 
fah, und die Hauptthätigfeit darauf gerichtet hatte, Die Diöciplin 
im Deere zu untergraben. Es bedurfte nur eines äußeren Anlaffes, 
um dieſe Vorbereitungen zu einer neuen Schilderhebung reif werden 
zu laſſen; die Krifis in Frankfurt, die durch den Warfenftillftand 
von Malmoe veranlaßt war, ſchien den Flüchtlingen der günftige An- 
laß zu fein, und fo brach Struve am 21. September in Baden 
ein und proclamirte „die deutfche Republik“ in Lörrach. 

Er fam damit zu früh und zu fpät. Zu fpät, weil in Frank⸗ 
furt bereits bie blutige Entfcheidung gegen die Revolution ausge— 
fallen war; zu früh, weil die Dinge in Baden denn doch nicht fo 
verfault und haltlos waren, daß eine folche Expedition viel Erfolg 
erwarten konnte. Vielmehr hatten die Greuel vom 18. Sept. einen 
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446 
merklichen Ruͤckſchlag hervorgebracht und die Struve'ſſche Raz⸗ 
zia war nicht geeignet, dieſen Eindruck zu verwiſchen. Es war 
eine ſolche Miſchung von Schwulſt und Gemeinheit, von jafo- 
binifcher Affectation und gemeinem Raub, von Lächerlichfeiten 
und fcheußlichen Gewaltthaten in dieſem dreitägigen Drama bei- 
fammen, daß eine Propaganda von der Seite nicht zu beforgen 
ftand. Bon dem Augenblid an, wo Struve's Bande in Lörrach) 
einzog, Widerftrebende und Mipliebige brutal mißhandelte, nicht 
blos öffentliche Caſſen, ſondern Privatperfonen auf das Gemeinfte 
beſtahl,*) alle fchlechten Subjecte zu öffentlichen Stellen erhob, bis 
zu dem Momente, wo, nach der eigenen Ausfage des revolutionären 
Führers, Die Kämpfer bei Staufen davon Tiefen ‚ähnlich den Thie— 
ren des Feldes, die beim Herannahen eined Gewitters zitternd ihre 
Schlupfwinkel ſuchen“**); bis zu dem Momente endlich, wo das 
Struve'ſche Ehepaar mit 16700 Gulden davonfuhr, um bei 
Mehr von Bürgern angehalten zu werden — dies Alles zufammen 
machte einen fo Fläglichen und zugleic) fo empörenden Eindruck, 
daß die ganze Partei fürs Erſte überwunden fchien. 

a Die ‚Republikaner‘ vom April hatten wie leichtfinnige Aben- 
theurer, die vom September wie Räuber und Wegelagerer gehandelt. 





Die revolutionäre Partei nach dem Septemberaufftand 
und der Petitionenfturm (Detobr, 1848— Febr, 1849). 


Die Lage der Regierung war eine wejentlich günftigere ge= 
worden, verglich man fte mit den Zufländen nach dem Aprilauf- 


*) Nach den Proceßacten 3. B. wurde nicht nur bie Familie Blan⸗ 
fenhorn in Müllheim „um ihrer Dun willen‘ für 1000 Gulden 
auf den Kopf gebrandfchagt, fondern man plünderte die Juden in Sulz: 
burg um 966 fl. und einem Handwerksburfchen nahm man auf der Land: 
firaße 13 fl. 30 fr. ab u. a. m. | 

or) „Haltet ihr Viehvolk“, rief Struve ven Weichenden zu, wie 
mehrere Zeugen im Procefle verficherten. 
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fland. Der revolutionären Partei war eine moralifche Niederlage 
bereitet, wie noch nie; die Regierung hatte in zwei Stunden, ohne 
auöwärtige Hülfe, mit badifchen Truppen, den Aufruhr unterdrüdtt, 
ein glücklicher Zufall Hatte ihr die Führer felbft in die Hände ges 
führt. Der gemeine und räuberifche Terrorismus der Struve'⸗ 
ſchen Sreibeuter hatte den tiefiten Eindruck gemacht, felbft die ſym⸗ 
pathiftrende Partei fühlte fich einen Moment niedergefchlagen. 
Die Stimmung des Volkes, namentlich in den Gegenden, die der 
Scauplag des Einfalld gewefen, war furchtbar erbittert gegen die 
Urheber und es war einen Augenblid zu fürchten, daß fich die Volks⸗ 
wuth an Struve felbft vergreife. Die revolutionäre Partei, Die 
früher nach dem Scheitern des Uprilaufftandes mit der alten 
Dreiftigfeit auftrat, redete jebt in ihren Blättern in einem ge= 
dampften und fcheuen Tone; fte gab ziemlich unverblümt zu, daß 
diesmal das Leben der Führer nur an einem dünnen Baden hänge. 
Auf der anderen Seite erhoben fich aber laut und ſtürmiſch die 
Stimmen, die Struve's Tod forderten; Leute, Die nichts weniger 
als nach Bluturtheilen Tüftern waren, machten es der Regierung 
zum bitteren Vorwurf, dag fie mit der Veröffentlichung des Stand- 
rechts fo lange gezögert, bis eine rafche Erecution rechtlich nicht 
mehr ausführbar war. Auch die bewegliche Maſſe war von dieſen 
Eindrüden momentan beherrfcht, wenngleich Diefelben nicht länger 
anbielten. 

Eine unleugbare Ihatfache war e8, daß die Anhänger der be- 
ftehenden Ordnung aus der wüften Razzia großen Nugen ziehen 
fonnten. Wenn jemals feit der Revolution, fo fchien jet der Mo- 
ment gekommen, die Zügel ftraffer zu ziehen, die Auswüchfe der 
immer mehr verwildernden Freiheit knapp zu befchneiden, den Ge— 
fegen und Gerichten die Autorität wieder zu verfchaffen, und Die 
geheimen Mitfchuldigen fcharf ind Auge zu faflen. Es war des 
Verſuchs jedenfall8 werth, ein firengeres und energifcheres Regi- 
ment zu begründen, auch wenn man fich immer fagen mußte, Daß, 
fo lange die deutfchen Dinge unentfchieden waren, auch in Baden 
eine dauernde Beruhigung faum zu hoffen ftand. In jedem Balle 
war aber für die Regierung jegt einer der feltenen glüdlichen Mo— 
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mente eingetreten, wo der Widerwille gegen den revolutionären 
Greuel im Volke Iebendiger war als alle demagogifchen Künfte. 
Vielleicht Eonnte jebt durch Geſetzgebung und Praris viel Verlo- 
renes wiedererrungen werden, vielleicht Eonnte Die Regierung ſogar 
daran denen, die Kammern rafch aufzulöfen und Neuwahlen vor= 
zunehmen. Sie hatte Dabei den Vortheil, einer Agitation gegen 
bie alternde Kammer den Anlaß zu benehmen und erhielt wahr⸗ 
fiheinlich, wenn die Appellation and Volk jet erfolgte, ganz anti- 
revolutionäre Wahlen. 

Der natürliche Inſtinet der „Rothen“, wie mar: jegt die re= 
volutionäre Partei nannte, fürchtete fo etwas. Sie ahnten, daß 
nach natürlichen Normen auf den Septemberaufftand — Septems 
bergefeße folgen mußten. Ihnen war daher die Strune’fche 
Razzia Höchft fatal, und Brentano hielt für nöthig die Lüge zu er⸗ 
finden, das Minifterium habe durch agents provocateurs Struve 
ind Land Ioden Iaffen. Damit geftand man klar ein, daß man auf 
alle Folgen der Niederlage gefaßt fei. 

Uber dazu waren Die leitenden Minifter in Baden zu gewii« 
fenhaft, zu freifinnig und zu human. So verführerifch der Gedanfe 
war, den Septemberputfch zu einem minifteriellen Terrorismus ges 
gen die Rothen zu benügen und mit außerorbentlichen und durch⸗ 
greifenden Maßregeln Autorität und Ordnung berzuftellen — die 
Männer, die in Baden regierten, blieben dieſer Verſuchung fremd, 
und darin Liegt ihr Xob wie ihr Tadel. 

Bekk hat fich in feiner Schrift „über Die Bewegung in Bas 
den“ ganz offen über fein Verhältniß zu der revolutionären Zeit 
ausgefprochen. Er bemerkt jehr richtig, daß, je unvprbereiteter 
ein gewaltfamer Anftoß den Boden findet, je weniger Volfärechte 
und Breiheiten vorhanden und ſchon angelobt find, je größer der 
Abftand zwifchen der Meinung und den wirklichen Zuftänden ift, 
ſich deſto mehr falfche Anftchten und verberbliche Wünfche haufen, 
befto flürmifcher geltend gemacht werden und einen befto gefährli— 
cheren Verlauf nehmen. „In folchen Zeiten, fügt er bezeichnend 
hinzu, ftellt fich der Entwickelungsproceß als eine geiftige Kranf- 
heit dar. Es liegt ein politifches Miasma in der Luft, welches 
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blenbet, betäußt, hinreißt, ohne daß Vernunftgründe Dagegen Auf- 
nahme oder Anerkennung finden. Hier hat Die Sache ber befon- 
nenen Erwägung und Mäßigung Feine Partei mehr, wenigftens 
feine nur einigermaßen hervortretende. Das normale Leben, die 
allmälige naturgemäße Entwidelung ift geflört, und es droht alle 
gemeine Auflöfung und der Ausbruch von Gewalt.‘ 

„Die nächte Aufgabe des Augenblids befteht hier darin, - 
durch Befriedigung von Bebürfniffen und Wünfchen, und was 
fonft immer dazu beitragen kann, jo weit es möglich if, zu forgen, 
daß das Staatsfhiffnichtuntergehe, bis der Sturm 
vorüber, der Strom verronnen ift, oder Die dem Done 
nerwetter folgende Abkühlung der ruhigeren Ueber- 
legung und etwa nöthiger Berbefferung begangener 
Vehler wieder Raum giebt. Es iſt aber nicht immer mög- 
lich, dieſes Ziel, ohne daß es zum wirklichen Umfturz kommt, zu 
erreichen, fei ed, daß die Männer am Ruder dazu nicht flarf oder 
nicht weife genug find, oder daß der fchadhafte Zuftand, der unrett= 
bar macht, von früheren Verhältniſſen herrührt, oder daß der ge= 
gebene Anftoß in Verbindung mit diefen Verhältnifien an und für 
fich fo überwältigend ift, daß Feines Menfchen Kraft und Einficht 
hinreicht, dagegen Schuß zu gewähren.” 

Diefe fataliftifche Betrachtungsweife läßt fich in dem Auftre⸗ 
ten der Negierung überall erkennen, Die Humanttät und Breifin- 
nigfeit der Männer, die das Ruder führten, war ebenfo groß, ald 
ihr firenger Rechtäfinn; fie blieben beim Nechte unerfchütterlich 
ftehen, auch wenn fie das befannte Wort „la legalite nous tue“ in 
vollem Sinne auf ſich anwenden Fonnten. Auch jet, nach allen 
fchmerzlichen Erfahrungen, iſt Bekk von dieſem Grundſatz nicht ab⸗ 
gewichen. Er giebt zu, daß „man häufig einer Regierung Schwäche 
vorwerfe, wenn fie wegen gewifienhafter oder ängftlicher Beobach⸗ 
tung der Gefege Gefahren für den Staat nicht abwende“; aber 
er bekennt fich gleichwohl zu der gewiflenhaften Befthaltung des 
Rechtes und will von dem dehnbaren Grundſatz „salus publica su- 
prema lex esto“ nur im alleräußerften Falle Gebrauch gemacht 


fehen. 


150 


So hielt die Regierung fireng am Rechte, während daſſelbe 
ringsum von Factionen verhöhnt ward. Die Folge war, daß fie es 
feiner Partei zu Dank machte, und die Einen ihr Schwäche in 
Handhabung der Hffentlichen Ordnung vorwarfen, die Anderen gar 
die Schamlofigfeit hatten, fie einer gewaltfamen und deöpotifchen 
Willkürpolitik anzuflagen. Beides ift dem Minifterium Bert 
innerhalb ſechs Monaten mit gleicher Heftigkeit vorgeworfen wor⸗ 
den. Während die revolutionäre Partei und ihre Preffe, in der 
Zeit des Argiten Deliriums, Bekk wie einen Nero und Buſtris 
fchilderten, war eine gewijfe Gattung von „Conſervativen“ — Die 
freilich in der revolutionären Zeit feit März fich ganz retirirt ges 
halten oder gar mit den Rothen Fofettirt hatten — nad) der Kata= 
ftrophe gleich bereit, Bekk als Revolutionär anzuflagen und ihm 
bie Schuld der revolutionären Erfchütterungen in Baden aufzu- 
bürden. 

Rechneten freilich die Männer, welche in Baden regierten, auf 
ftttliche Wirkungen ihrer Tegalen und toleranten Politik, fo vers 
kannten ſte ganz die Leute, die ihnen gegenüberftanden. Denn die 
waren nur fo lange etwas ſchüchterner, als fie Grund hatten, den 
Rückſchlag der Septemberereigniffe fürchten zu müſſen; fobald fte 
auch jet die Erfahrung machten, daß Alles bleibe wie früher, wur⸗ 
den fie dreifter und zügellofer als je. 

Diefer Wechfel der Stimmungen, der Umfchlag von fcheuer 
Sorge zum frechften Uebermuth, war am bezeichnenditen an den 
Vührern wahrzunehmen. Führer jener revolutionären Partei, die fich 
ſowohl im April als im September vorfichtig im Bau gehalten hatte, 
die aber, im Valle die Putſche gelangen, zu Heder und Struve 
gehörte, war jeßt der Mannheimer Advocat Lorenz Brentano. 

Eine Erfcheinung, die ſich in allen Revolutionen wahrnehmen 
läßt, ift der jähe Verfall, die rajch vorwärts fehreitende Verſchlech⸗ 
terung der Demagogie. Schon in den Zeiten von 1789 welch’ 
furchtbarer Abftand von Mirabeau zu Danton, zu Robes— 
pierre und Marat! Auch unfre Revolution bot in verjüngtem 
Maßſtab daſſelbe Schaufpiel: mit Hecker fing die revolutionäre 
Demagogie an, in Brentano zeigte fie ſchon einen viel fchlechte- 
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ren Repräjentanten und auch diefer war raſch überholt, als einmal 
die Iepten Schranfen durchbrochen waren. 

Mit Herder hatte Brentano nur den platten Adoocaten- 
radicalismus gemein, fonft fehr wenig. Bon dem braufenden, eral« 
tirten, aber auch Andere mit fortreißenden Wefen des jugendlichen 
Tribunen, von feinem wirklichen euer und feinen beflechenden 
außeren Gaben hatte Brentano nichts; er befaß eine gewöhnliche, 
man darf fagen gemeine Deinagogennatur. Herers Individua⸗ 
lität, fein Aeußeres, feine Art zu reden erinnerte an die Momente, 
wo die entfeflelte Keidenfchaft mit aller daͤmoniſchen Gewalt. Men« 
fehenjeelen beberricht und unaufhaltfam mit ſich fortreißt. Bei 
Brentano hörte man nur Die giftige Demagogenfunft der 
Verdächtigung und Sophiftif heraus. Selbft Falt und egoi⸗ 
ſtiſch, einer enthuflaftifchen Erregung unfähig, ohne Auffchwung, 
ohne Ideen und Ideale zeigte Brentano in feiner ganzen äußeren 
Erfcheinung, feiner Rede und feinem Thun nichts ald die Zungen⸗ 
fertigfeit und Dialeftif eined Advocaten, die Unermübdlichfeit eines 
Parteigangers, die überlegene Pfiffigfeit eines Rabuliften, die eherne 
Stirne eined Demagogen von der jchlimmften Sorte. Seine Rede 
war Ealt und nüchtern, höchftens durch perfönlichen Groll, Erbits 
terung und verhegende Anklägerei in eine Fünftliche Site verſetzt; 
fein Auftreten frech bi8 zur Außerften Grenze, höhnifch und voll 
perfönlicher Galle, und wenn gar die Wuth und der Zorn über 
ihn Meifter ward, konnte man im Zweifel fein, ob die ganze Er⸗ 
fcheinung mehr widerwärtig oder unheimlich war. 

Wir wiffen wohl, daß die Rolle fünftlicher Mäßigung, die er 
ipäter fpielte, ihm eine mildere Beurtheilung erworben hat, aber 
der Wahrheit die Ehre: unter allen Menjchen, die feit dem März 
1848 in Baden am öffentlichen Leben Theil genommen haben, 
trifft Feinen Einzigen eine fo perfönliche furchtbare Verantwortung 
wie ihn; Fein Einziger hat die Aechtung aller Parteien zuletzt 
auch feiner eigenen — fo fehr verdient, wie eben Brentano. 

Bor der Revolution hatte B. fich durch nichts vor den übri= 
gen Oppofttionsmännern auögezeichnet; erft die Zeit, wo, wie 
Bekk fagt, „ſich die Entwidelung wie eine geiftige Krankheit dar⸗ 
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ftellt und dem Minsma, das in der Luft Liegt, Vernunftgründe nicht 
mehr widerftehen können,‘ erft Diefe Zeit hat B.'s politifchen Ein⸗ 
fluß begründet. Die Zeit des „ſouverainen Unverſtandes“, des 
politifchen Deliriums, des Bactiondgeiftes war recht eigentlich die 
feine; al8 die Berhegung und Verdächtigung in Blüthe war, als die 
dreifteften Rügen Glauben fanden, da fing der Einfluß B.'s an, 
unermeßlich zuzunehmen. Er war e8 hauptfächlich, der die dema⸗ 
gogifche Organifation des Landes vollendete, der beftehenden Re= 
gierung eine Gegenregierung von Clubs und Parteiführern gegen- 
überftellte und jenen gewiflenlofen Jeſuitismus in ein fertiges Sy— 
ſtem brachte, welcher die Moral unferer Revolutionäre geworden 
if. Er trieb dies mit der falten Verftändigfeit und Berechnung 
eines vollendeten Sophiften; hierin war er Hecker überlegen, der 
ein fo weitläufiges Gewebe zu vollenden weder Geduld noch Aus⸗ 
dauer beſaß. Wir werden feine Thaͤtigkeit im Laufe dieſer Dar⸗ 
ſtellung kennen lernen. 

In allen dieſen Dingen handelte er wie ein Advocat, der e eine 
Sache plaidirt oder ein Gefchäft führt, er überfchägte den Werth 
und die Bedeutung feiner Parteigenoffen nicht und befaß auch Ein- 
ficht genug, um den Betrug zu erkennen, den man mit dem Volke 
trieb. Doch traute er fich Ueberlegenheit genug zu, Die bämoni- 
[hen Kräfte, die er aufgeweckt hatte, auch wieder zu beſchwören — 
eine Meinung, die freilich nur zu bald ihre traurige Widerlegung fin= 
ben follte. Eine Revolution zu machen, bei der Alles auf das Spiel 
gefegt würde, oder überhaupt die Dinge bis zur Außerften gewalt- 
famen Entſcheidung zu treiben, war nicht Brentano’s Streben: 
Ehrgeiz und Haß waren Die hervortretenden Motive in feinem öffent- 
lichen Leben. Der Ehrgeiz trieb ihn nach den Minifterplägen hin; 
Haß empfand er namentlich gegen Bekk. Einer feiner Sreunde 
verficherte einmal, er könne ofme Erregung nicht Bekks Namen 
nennen hören, und dies ift, nach feinem öffentlichen Auftreten in 
ber Kammer, durchaus glaubwürdig. Diefer Zug ift überaus be- 
zeichnend für Brentano's Individualität. Niemals hatte Bert 
den rohen und wüthenden Ausbrüchen etwas Anderes entgegenge- 
fest, als die fittliche Würde und den Ernft eines leidenſchaftloſen 
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Mannes, gerade Died aber hatte dad Meifte dazu beigetragen, Bren⸗ 
tano’8 Groll ins Ungemeffene zu mehren. 

Noch Ing damals Deutfchland in den Wehen der Revolution; 
je Länger der Abfchluß der Verfaffung fich verzögerte, deſto auflö- 
fenber wühlte fich die vorhandene Gährung tn den gefellichaftlichen 
Körper hinein. Die Rationalverfammlung, je länger fle dauerte, 
je mehr ihre äußerſte Linke ihr turbulentes Wefen trieb, trug deſto 
mehr dazu bei, die Agitation zu verlängern. Die Demagogie, bie 
im März und April kaum ihre Kinderfchuhe ausgetreten hatte, war 
jest fertig ausgebildet, hatte die Prefie und das Clubweſen mufter- 
haft organiflrt und fing an, die meiften mittleren und Eleineren 
Staaten wie mit einem Nege zu überziehen. Der Aufftand in 
Wien, die Revolution in Ungarn, die ganz unverbürgten Zuflände 
in Sranfreich teugen dauernd dazu bei, die Hoffnungen der immer 
anwachfenden renolutionären Partei zu nähren und zu fleigern; bie 
Ohnmacht und Nachgiebigkeit der regierenden Gewalten in den 
meiften Staaten entmuthigten die Eonfervativen und trieben bie 
Eharakterlofen und Eingefchüchterten in das Lager der „Rothen.“ 

Unter folchen Umftänden war Brentano’s Einfluß begreif- 
lich. Er nährte und ſchürte das revolutionäre Feuer, ohne den fa⸗ 
natifchen Ernſt, es unaufhaltjam fortwirken zu laſſen; er wollte ans 
Ruder, das war Alles. Selbft feine Partei hat jpäter über feine 
‚Bortefenille-Wüthigkeit” gefpottet. Bekk geflürzt, fich felbft als 
Nachfolger auf deſſen Platz zu fehen, befriedigte zugleich den Haß 
und den Ehrgeiz feiner Natur. Im Findifcher Einbildung glaubte 
ex mit dem gefährlichen Beuer pielen zu können, um es zu geeig⸗ 
neter Zeit zu verlöfhen. Er wollte regieren und doch trug er 
Alles dazu bei, die Mittel der Regierung zu zerftören. Er alliirte 
fih mit dem verlorenen und verdorbenen Troß einer revolutionä⸗ 
ren Armee, und doch war er nie geneigt, dieſen Troß ſchalten und 
walten zu laſſen. Er ſteigerte in der revolutionären Jugend, und 
auch unter den befieren Elementen im Bolfe, Die Eraltation ins 
Ungebeuere, und doch war er der Erſte, der vor ber ſchrankenloſen 
Gewalt folcher Elemente fich furchtfam zuruͤckzog. 

Der Septemberputfch Hatte auch ihn betroffen gemacht; er 
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fürchtete, was in der Natur der Dinge lag, ein fchärferes Auftreten 
der Regierung. Es mochte ihm damals ahnlich zu Muthe fein, wie 
nach dem Hederaufftand, wo er fich zu einem fauern Gang entfchloß 
und mit feinem Freunde Sach 8 einen Befuch bei Bett machte, um 
fich felber zu reinigen von dem Verdacht eines revolutionären Ein⸗ 
verftändnifies. Lag es Doch jo nahe, daß die Regierung, wenn fle we⸗ 
niger gewiflenhaft und ängftlich war, jet bie Stimmung benügte, ge= 
gen bie Agitatoren und ihre Werkzeuge einfchritt, dem dreiften, aber 
ftraflofen Treiben, wie e8 von Brentano ausging, einmal den 
Terrorismus der Ausnahmsmaßregeln entgegenfegte. Das fürdh- 
tete Brentano; darum trat er leifer auf. Er gab der öffentli« 
chen Stimmung einen Augenblid nach und urtheilte wegwerfen 
über Strunve, den er fpäter vor den Afftfen nicht nur vertbeidigte, 
fondern vergötterte. „Ueber foldhe Unternehmungen‘ — fagte er 
ungemein bezeichnend zu einigen Eollegen in ber Kammer — „denke 
ich wie Ihr; denn die*) Hatten mich ebenfo gut Töpfen Iaffen wie 
Euch.“ Aus folchen Aufrichtigkeiten ift der ganze Mann getreu 
zu erfennen. 

Das waren die Wirkungen des erſten Schreckens; ſie dauer⸗ 
ten freilich nicht Yänger, als bis ſich Brentano und die Seinigen 
überzeugt hatten, daß nichts zu fürchten ſei. Schon die nächften 
Wochen bewiefen die Zähigkeit der Partei; kaum daß man ge⸗ 
meint hatte, fie liege am Boden, fo trat fle auch ſchon wieder 
mit der alten Dreiftigfeit hervor. In der Kammer wurden bie un⸗ 
vermeidlichen Bolgen des Aufftandes, namentlich die Occupation, 
mit einer Frechheit Der Regierung vorgeworfen, gegen bie man von 
Seiten der Miniſterbank und von Seiten ber confervativen Abgeord⸗ 
neten viel zu mild und fcheu erwiedert hat. Es war freilich der Cha⸗ 
rakter diefer Confervativen überall, 3. B. auch in Frankfurt, nur des 
fenſiv aufzutreten, ftatt nach ſolchen Niederlagen, wie fie im Monat 
September die revolutionäre Partei erlitten hatte, ruͤckſichtslos Die 
Dffenflve zu ergreifen. So ließ man auch im Carlsruher Ständes 
haus, kaum A Wochen nach dem Strune’fchen Aufftand, alle die 
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Schamloſigkeiten wieder Laut werden, die man nach einer folchen 
Niederlage gebührend abzumeifen alle Urfache gehabt hätte. Denn 
ſchamlos war es, wenn jetzt wenige Wochen nach dem September- 
aufftand dringende Petitionen dreift Amneftie forderten, wenn muͤnd⸗ 
li und fhriftlich die Regierung um der Maßregeln willen ange⸗ 
Flagt ward, die ihr der Auffland abgenöthigt hatte; ſchamlos war 
e8, wenn Brentano ſchon am 18. Det. in der Kammer erklärte: 
„das Blutvergießen wäre nicht hervorgerufen worden, wenn man 
die Forderungen des Volkes mehr berüdfichtigt hätte, wenn Sie 
nicht fortverhandelt hätten mit einer Kammer, die das Vertrauen 
des Volkes nicht mehr befigt, denn gerade darum hat das Volk fich 
verleiten laffen, zur Gewalt zu greifen.“s) Oder wenn er in ber 
Sigung vom 28. leugnete, daß in Baden irgend eine „Errungen- 
ſchaft“ durch den März erlangt worden fei, wenn er fagte: „wir ha- 
ben eine Polizeiberrjchaft der Preſſe gegenüber, welche Ießtere bei 
jeder Gelegenheit unterdrückt wird.” Oder wenn er die Aufftände 
dem Minifterium zur Laſt legte, ihm die dumme Anklage ind Ge- 
ficht warf, eö habe den Struneputfch durch Agenten provocirt, und 
dann beuchlerifch hinzufügte: **) ‚wenn es wahr fein jollte, daß 
man den Aufftand hat anwachjen lafien, damit die Aufftändifchen 
berüberfommen, fo wäre die Verantwortung, welche fich das Mini- 
fterium auf die Schultern geladen, eine furchtbare. Das Minifte 
rium hätte dann alles Blut zu verantworten, welches biäher ge= 
floflen ift; es hätte alles Unglü zu verantworten, welches auf 
hundert Bamilien im Oberland ruht.‘ 

Sp rafch war die augenblidliche Burcht in die alte Frechheit 
umgefchlagen. Und der Ton, der hier au8 Brentano's Reben her- 
ausflang, ward natürlich von allen Gefinnungsgenofjen adoptirt 
und Elang in taufend verfchiedenen Modulationen wieder. Ja Bren- 
tano konnte noch als das ‚grüne Holz“ gelten, wenn man feine 
Bildung und feine Formen mit den Mitteln und der Tonart feines 
Parteitroffes verglich! In der Kammer ſaßen mit ihm auf einer 
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Seite nur untergeordnete Individuen, Vertreter jeneß ‚‚fouverainen 
Unverftandes,’’ der namentlich in den Eleineren gefeßgebenden Ver⸗ 
fammlungen Deutfchlands heimiſch geworden ift. Brentano felbft 
verachtete dieſe Sippfchaft aufs Tieffte; „wollt Ihr und den K. ab⸗ 
nehmen?” fagte er einmal in der Kammer zu Zittel — aber in ber 
Partei hatte das Delirium längſt einen Grad erreicht, wo jene 
Mifchung von Thorheit und Ignoranz vorzugsweife für Entjchie- 
denheit galt. Mit Brentano in einer Richtung, wenngleich 
nicht eigentlich zu feiner Partei gehörig, gingen nur zwei Männer 
von Talent, Chrift und Kuenzer. Beide theilten zwar bie 
rohe demagogifche Taktik Brentano's nicht, Famen ihm aber 
doch in allen einigermaßen bedeutenden Bragen, Chrift mit feis 
ner juriftifchen Dialektit, Kuenzer mit feiner Elaren burchaus 
volfsthümlichen Veredfamkeit, zu Hilfe. Eines hatte Chrift mit 
Brentano gemein: die Abneigung gegen Bekk; und dieſes Eine 
freilich erklärte Vieles. Sonft blieb e8 im Ganzen unflar, wie 
Ehrift fo weit nach Links gerathen war, nachdem er vor 1848 
und bis zu Blittersdorffs Zeit zurüd in denfelben Saale eine 
aͤußerſt confervative Stellung eingenommen, und in der vormaͤrz⸗ 
lichen Verwaltung ald Minifterialdirector einen der einflußreichften 
Poſten inne gehabt hatte. Jetzt war er Director eined Gerichtshofs 
und nebenbei Führer einer demofratifchen Oppofttionspartei! In 
jedem wahrhaft politifchen Lande hätte man eine folche Verbindung 
der richterlichen Unparteilichkeit und der politifchen Barteiftellung 
für unzuläffig gehalten; in Deutjchland gehört auch das zu den 
Unarten, daß man zwar für die Richter das ganze Privilegium 
der Unantaftbarkeit verlangt, gleichzeitig aber ihnen ganz frei läßt, 
fih in das anftößigfte Factionstreiben einzulaffen. 

Die Mehrheit der Kammer jelbft war conftitutionell gefinnt 
und dem Minifterium ergeben; daher der grenzenlofe Haß, den 
die revolutionäre Partei auf fle warf. Die Mehrheit beftand zum 
größten Theile aus Altliberalen, zu einem Fleineren Theil aus alt= 
conſervativen Beamten, die man im März auch durch „Volksbe⸗ 
fchlüffe”‘ Herauszufcheuchen gefucht hatte, Die aber — was alle An- 
erfennung verdient — auf ihrem undaͤnkbaren Plage unerſchrocken 
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ausharrten. Beide Gruppen der Majorität gingen damals zuſam⸗ 
-men; auch die Altconfervativen ſtimmten größtentheild für Die 
neuen freifinnigen Organifationen, die von der Kammer ausgin⸗ 
gen. Bon ihnen können fich die fpäteren Tadler diefer Geſetzge⸗ 
bung erflären laffen, warum die Weisheit, man hätte der Demo- 
kratie niemals Concefflonen machen follen, eine verfpätete ift. 
Allerdingd organiftrte die Kammer — im Einklang mit ber 
Regierung — fo freifinnig, fo voll Vertrauen auf die Fähigkeit 
und Reife des Volkes, fo tolerant und nachgiebig gegen verftändige 
und unverfländige Forderungen ber Demofratie, daß man durch 
ihre Tegislativen Schöpfungen nicht daran erinnert ward, wie Die- 
fe8 Land zweimal in fechd Monaten von revolutionären Schilder« 
hebungen erfchüttert worden war. Minifterium und Kammer fuh⸗ 
en fort, Verwaltung und Juftiz nach demofratijchen Grundfägen 
umzugeftalten, und die Wunden, welche die zwei Aufftände dem 
MWohlftand und Credit ded Landes gefchlagen hatten, durch Spar⸗ 
famfeit und durch folche Auflagen zu deden, von denen vorzugs- 
weife die Wohlhabenden berührt werden follten. In der deutfchen 
Politik war die Stellung Badend von einer unangefochtenen Auf: 
richtigfeit. Schon am 15. Dec. 1848 hatte die zweite Kammer 
fih einmüthig gegen alle rheinbündifchen Sondergelüfte ausgefpro= 
hen; in allen fpäteren Schritten gab die Regierung und die Kam⸗ 
mer. den Eleineren Staaten in der Regel dad Beifpiel eines rüdhalt- 
Iofen Anjchluffes an die Nationalverfammlung und die von ihr bes 
fchlofiene Verfaſſung. Man konnte über die Zweckmäßigkeit des 
Weges anderer Meinung fein, die Aufrichtigfeit und Confequenz 
fonnte nicht beftritten werden. Die Befchlüffe, Die aus der Pauls- 
firche famen, wurden unter allen deutjchen Ländern in Baden zus 
erft praftifch durchgeführt, die Grundrechte gleich im Anfang des 
Jahres 1849 als Gefeg verfündigt. Auch war Die Regierung uner- 
muͤdlich thätig, Entwürfe zu Durchführung der Grundrechte vor⸗ 
zulegen. Außer den jchon vorhandenen Gefegen zum Schuße der 
Preffe, des Petitionsrechts, dem Gefchwornengefeß und der freien 
Gemeindeverfaffung ward die Unabhängigkeit der Richter, bie 
Sicherheit der Perfon und der Wohnung, die Garantie gegen 
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den Mißbrauch der Beamtengewalt, die religidfe Gleichftellung, 
die allgemeine Gleichheit der Wehrpflicht, die Abfchaffung der To⸗ 
deöftrafe, Die Aufhebung der letzten Grundlaften und des Lehens⸗ 
verbandes in diefer Zeit vorbereitet — anderer minder wichtiger 
Veränderungen nicht zu gedenken. Manche diefer Gefege, 3. B. das 
über die Gefchwornen, beruhten auf ganz unhaltbaren demofratifchen 
Grundlagen und Eonnten nur ald merkwürdige Symptome einer Zeit 
betrachtet werden, Die fich in Concefjtonen fo lange erjchöpfte, bis 
die Kraft verloren war, irgend eine Conceſſton zu verweigern. 

Im Ganzen wäre die Kammermehrheit zu einer Träftigeren 
Politik der Abwehr wohl bereit gewefen und verrieth eine Nei- 
gung, mit der revolutionären Faction zu capituliren. Sie erfreute 
fich eines unbefchränften Haſſes von Diefer Seite und war ftolz dar⸗ 
auf, Sie hegte gegen Die leitende Demagogie eine tiefe Verach⸗ 
tung und hätte, was an ihr lag, dem Unweſen gern ein Ende ge= 
macht. Aber wer ftand ihr Draußen zur Seite? Den Alteonfervativen 
war die Kammer zu liberal, die Liberalen felber waren energielos 
und zum Theil eingefchüchtert, eine große Maſſe von Leuten, die 
an fich nicht revolutionär gefinnt waren, Tießen fich von jener geſin⸗ 
nungsloſen „Geſinnungstuͤchtigkeit“ anſtecken, für welche die Bezeich- 
nung ‚‚Piepmeierei‘ in der deutfchen Sprache Bürgerrecht erlangt 
bat. Die Kammer hatte eine richtige Einficht in ihre eigene Lage, 
die von Tag zu Tag fich mehr ifolirte, aber fie kannte auch ihre 
Pflicht, auszuharren troß der Iſolirung. ine dankbare und an= 
muthige Aufgabe war ed nun freilich nicht, dem Schmug und ber 
Gemeinheit der demagogifchen Taktik fchußlos ausgeſetzt zu fein: 
aber es ward eine Pflicht erfüllt, indem man fich dem andringenden 
Strome der revolutionären Partei als letzte Iegale Autorität ent- 
gegenftemmte. Es Eonnte die Partei durch einen Aufruhr vorüber- 
gehend fliegen; dad war eine acute Krankheit, die zu heilen war. 
Aber Eines Eonnte die Partei auf Diefem Wege nicht: fich der le⸗ 
galen Autoritäten vollends bemächtigen und als chronifches Uebel in 
dem Schooß der Staatögefellfcehaft weiter wuchern. Diefe Gefahr 
hat die Kammer durch ihre Selbftverleugnung abgewehrt — auch 
wenn e8 außer ihrer Macht lag, einen Soldatenaufruhr abzuhalten 
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und die allgemein beutjche Kriſis im Srühling 1849 zu beſchwö⸗ 
ren. Daß man ihr von revolutionärer Seite deshalb einen gren- 
zenlofen Haß zuwandte, war natürlich und verdient: fehwerer läßt 
e8 fich faflen, wie diejenige confervative Staatöweisheit, Die 
nach der Reftauration wieder aus der Zurüdigezogenheit hervorkam, 
der. Kammer einen Vorwurf aus ihrem Verharren machen oder ihr 
eine Anklage daraus bereiten Eonnte, „te habe das Vertrauen 
bes Volkes nicht mehr befeflen.‘ 

Gegen die Kammer richtete fi) nun der heftigfte Sturm ber 
revolutionären Partei: denn mit ihr fiel das Minifterium, geries 
then die Tettten legalen Autoritäten — Regierung und Volksver⸗ 
tretung — wahrfcheinlich in die Hande der Baction. Man Eonnte 
dann dem Lande das Schaufpiel einer Verfammlung geben, wie 
etwa die „‚conftituirende‘‘ vom Juni 1849 geweſen ift, man fonnte 
dem Großherzog ein Minifterium Brentano=-Chrift-Perer 
aufbringen und damit die Dedorganifation des Landes vollenden. 

Während Regierung und Kammer ruhig an den Hochbauten 
des Staates weiter arbeiteten, war man unten unermüdlich thätig, 
den Boden zu unterwühlen. Die Preſſe war größtentheild in den 
Händen der Partei, namentlich hatte fle ſich aller kleinen Blätter 
bemächtigt. Dem Volke wurden diefe Kleinen Blätter fehr wohl« 
feil verfchafft, der Sinn für Skandal darin reichlich befriedigt und 
jene freche Lüge und Verleumdung organifirt, die zur Signatur 
der ganzen radicalen Preſſe in Deutfchland gehörte. Während 
diefe Prefle täglich aller Sitte, allem natürlichen und gefchriebenen 
Rechte Hohn fprach, wüthete fie zugleich über den „polizeilichen 
Druck“, durch den fte beengt fei. Während die Regierung bei dem 
jüngften Aufitande alle Ausnahmsgeſetze in der Veftrafung der Aufe 
rührer unangewendet gelaflen, waren in den radicalen Blättern 
die bitterften Vorwürfe über die Graufamfeit der Regierung 
zu Iefen. Während dad Clubwefen am hellen Tage’ fich gegen 
bie beſtehende Staatöform verfchwor, las man Schilderun- 
gen, ald wenn in Baden alle Mittel der freien Bewegung zer- 
ftört feien. Den Zuftand der badifchen Gefängniffe fchilderte man, 
wie die Kerker der Inquifition oder die Bleikammern von Ve— 
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nedig. Wie oft hat man nicht in badifchen Blättern Die ergrei= 
fende Schilderung von den Leiden und dem Hinftechen des Karl 
Blind gelefen, deſſen Körper ganz angefchwollen fein follte von 
Noth und Miphandlungen, bis nachher der freche Burſche gefund, 
wohlgenährt und mit ungebeugter Dreiftigfeit vor den Freiburger 
Alftfen erfchien. Wie oft hat man nicht in der „Mannheimer 
Abendzeitung“ von den „‚mittelalterlichen Greueln“ gelefen, die in 
Baden verübt würden, von den fchredlichen Kerfern, die fo angefüllt 
feien, wie die „Eeines anderen Landes auf der Erde!’ Wie oft 
haben nicht die Seeblätter viel Schlimmeres gefagt, als „die Ge— 
rechtigfeit von Windifchgräß ſtehe edler da als die der badiſchen 
Regierung und Gerichte.‘ Es lag darin eine bittere Ironie gegen 
biefe Gerichte, die allen Greuel einer zügellofen Preffe ungeftraft 
liegen. Die Wirkung diefer Blätter war aber ſehr groß und ward 
von den Gebilveten deswegen nie genug begriffen, weil ſte den Re⸗ 
fpeet nicht kennen, den der gemeine Mann noch vor allem Gedrudten 
hat. Die Maffe glaubte an die Greuel’um fo leichter, je weniger fte 
der Freiheit gewohnt, je zugänglicher fle noch jeder demagogiſchen 
Kunft war. Sie glaubte, daß fie unter einem fehmählichen des⸗ 
potifchen Drucke lebe, ſie war zulegt überzeugt, daß Bekk ein fchred- 
licher Tyrann fei. Ein Beifpiel von vielen! As Welder zur 
Zeit des Fickler'ſchen Proceſſes — alſo in der Blüthezeit unbe« 
fchränfter Gefegloftgkeit — in Waldkirch feinen Sohn befuchte, 
fragte er gefprächsweife eine Anzahl dortiger Bürger, was fie 
denn gegen Die Regierung für Befchwerden hätten? „Wir find, er- 
wiederten fte, von der Regierung in Allem beengt, wir dürfen Fein 
freies Wort reden, der Drud von oben ift zu groß!‘ Und das 
waren fonft nicht unverfländige Leute. Oder ein anderes Beifpiel. 
Als die deutfchen Grundrechte längſt publicirt und durch Geſetze 
zum Theil in Vollzug gebracht waren, kam eine Petition einer 
Gemeinde in die Kammer (März 1849), welche in grobem Tone 
fragte, warum denn die Grundrechte nicht publicirt würden? Na— 
türlich e8 ftand ja in den Blättern: Die Regierung enthalte Die 
Grundrechte vor. Solche Beifpiele könnte man unzählige auf 
führen. 
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Mir werden unten Gelegenheit finden, aus ben Zeiten der 
höchſten Zůgelloſigkeit Proben diefer Prefie zufammenzuftellen, fire 
. jet befchränten wir uns darauf, mit den Worten eines revolutio⸗ 
nären Sournaliften, der an der Redaction eines der Blätter bethei⸗ 
ligt war und fpäter ein Buch voll dankenswerther fchamlofer Offen« 
herzigfeit befannt gemacht hat*), den Charakter diefer Zeitungs« 
preſſe zu bezeichnen. „In Baden, heißt e8 in dieſer Schrift, war bie 
Preſſe theilweiſe wirklich revolutionär, namentlich in den bielgele« 
fenen kleineren und wohlfeileren Blättern, revolutionär d. h. mit 
jenem Selbftbewußtfein des gegenfäglichen Standpunftes belebt, 
welcher allen Refpect vor den Heiligthümern der Begenpartei ab« 
gelegt hat, ihre Autorität nicht mehr anerkennt, unverholen feine 
Grundſaͤtze ausjpricht und deshalb jene Eigenfchaft geltend macht, 
welche vom Gegner Brechheit genannt wird.’ Eine gottlofe Frech⸗ 
beit Hat ’die Preffe in Baden nach der Märzbewegung an den Tag 
gelegt, eine Srechheit, welche auch gar Feine Autorität, gar Feine 
Ehrwürbdigfeiten der Gegenpartei anerkannte, welche Koͤnigthum, 
Minifter, Beamte, kurz alles „Beſtehende“ in den Koth herab⸗ 
309. „Durch diefe höchſt zweckmäßige Frechheit, fügt der Verfaffer 
diefes Befenntnifjes hinzu, unterfchied fich die badische Prefie fehr 
zu ihrem Vortheil von der loyalen, anftändigen, honetten Haltung 
der würtembergifchen Iournaliftif, welche zwar das Princip ihrer 
Gegner befämpfte, aber die Perſönlichkeiten derſelben 
ftets mit Achtung behandelte, anfltatt fie, nament- 
lich durch ſchönungsloſe, malitidfe, boshafte Berüh— 
rung ihrer Blößen und Schwächen in den Koth her—⸗ 
abzuziehen.” 

Mir haben diefen Worten nichts hinzuzufügen, als die That⸗ 
ſache, Daß die radicale Prefie in Baden den hier ausgefprochenen 
Grundſatz ftet3 getreulich befolgt hat. 

Mit der Prefje im engen Zufammenhang fland das gut orga⸗ 
nifirte Glubwefen. Die gefeßliche Auflöfung der Demofratifchen 


*) S. die Revolution in Baden und die Demokraten, von Abt. 
Herifau 1849. ©. 118. 
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Worte gerichtet: „Schießt die Hunde, eure Offiziere, tobt und 
wählet euch ſelbſt eure Offiziere. Diele von euch haben mehr mi⸗ 
litaäͤriſche Kenntniß, als dieſe Lausbuben. Sobald einmal Repu⸗ 
blik iſt, werden in kurzer Zeit viele von euch, von den gemeinen 
Soldaten, ſchnell nicht blos bis zum Offiziere, ſondern ſelbſt bis zu 
den Generaͤlen hinaufſteigen, wie in den neunziger Jahren der franzö⸗ 
fifhen Republik geſchehen iſt. Euer Fahneneid, worin ihr Treue 
dem Bürften gefchworen habt, zu welchem ihr aber gezwungen wor« 
den fei, iſt null und nichtig, und nur ein Schaafskopf wird ihn 
halten. Mit den republifanifchen Soldaten müßt ihr eure Pläne 
machen, wie von den anderen die Kanonen und Gewehre können 
genommen werden, wie die Offiziere wegzufchaffen find und wie 
die Brudermörder Eönnen gehängt werden. Nur ein Narr wird 
noch diefen feigen Buben, feinen Offizieren, Gehorſam Leiften. In 
Wien und Ungarn gingen ganze Regimenter republifanifch gefinn- 
ter Soldaten zum Volfe über. Den Latour und Lamberg haben fle 
aufgehängt und mehrere Generäle und ‚Offiziere erfchoflen, und 
fo müflen auch wir es machen mit unferen Miniftern, Generälen 
und Offizieren.‘ *) 

Diefer wüfte Kannibalismus wurde von philgnthropifchen und 
gebildeten Leuten für ungefährlich angefehen; die Folgen be« 
wiefen, daß dies eine Täufchung war. Die fcheußlichen Auf 
tritte vom 11—13. Mai 1849 waren die gereifte Frucht dieſer 
Ausfant. 

In das Elubwefen eine zufammenhängende Organifatton zu 
bringen, war feit Ende des Jahres die Hauptaufgabe, die ſich 
Brentano fette. Ein Uctenftüd, das in den erften Wochen des 
Jahres .1849 wider den Willen der Urheber an die Deffentlichkeit 
kam, zeigte, wie weit e8 mit Diefer Thätigkeit gekommen war; Es 
war ein Gircularfchreiben, das den ganzen Hintergrund der revo⸗ 
Intionären Bemühungen ungefcheut enthüllte und ein Organifati- 


*) Der Verfaſſer dieſer Aufrufe ift der an allen drei Aufftänden 
beteiligte Zr. Neff von Rümingen, der am 9. Aug. 1849 zu reis 
burg nad) flandgerichtlichem Urtheile erfhoflen worden ift. 
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onsplan, worin die neue clubiftifche Eintheilung des Landes anges 
deutet war. Das Schreiben lautete: 
‚Bürger! 

Indem wir Ihnen in der Anlage, Behufs der Seinen 
von Volksvereinen, Statuten, einen Entwurf über die Eintheilung 
der einzelnen Vereine unter Kreid= Vereine und eine Anfprache bes 
unterzeichneten proviſoriſchen Landesausfchuffes zur Mittheilung an 
Ihre Mitbürger zufenden, erfuchen wir Sie im Intereffe der Volks— 
fache dringend, Ihren ganzen Einfluß aufzubieten zur Gründung 
von Volfövereinen in Ihrem Wohnorte und den übrigen Orten Ih⸗ 
res Bezirks, ſowie zur Verbindung ber einzelnen DBereine unter 
fich und zum Anſchluß derſelben an den betreffenden Kreisverein.“ 

Sie find uns als thätiges Mitglied der volksfreundlichen 
Partei befannt;; wir find daher überzeugt, daß fie und in der frag- 
lichen Organifatton mit allen Ihren Kräften unterftügen werden, 
um fo mehr, als Sie gewiß unfere in der anliegenden Anfprache 
niedergelegte Anftcht über die Wichtigkeit der Volksorganiſation 
teilen.” 

„Welcher Weg zur Durchführung großer politifcher und fo= 
eialer Reformen in einem Volke eingefchlagen werden muß, ver= 
weifen wir beifpielöweife auf England, wo ein O'Connell, ein 
Cobden nur durch eine Vereindorganifation jo wirkfam auftreten 
konnten.“ 

„Ebenſo wurde in Frankreich die Februarrevo— 
lution durch die im ganzen Lande beſtandenen politi— 
ſchen Clubs und durch die große Verbreitung der po— 
litiſchen, die freie Preffe im ganzen Umfange benü— 
Bender Tageblätter vorbereitet, und als kaumder 
Kampf zu Ende war, ſtanden auch ſchon aller Orts 
durch ganz Frankreich die im Voraus bezeichneten 
Männer der republikaniſchen Partei an der Spitze 
der Bewegung und führten raſch die Beſchlüſſe der 
proviſoriſchen Regierung aus.“ 

—„Gewißauchin unſerem Deutſchlandund zunächſt 
inunferemengeren Baden wäre in der erſten Zeit der 
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Bewegung bed vergangenen Jahres ein ganz anderes 
Bielerreihtworden, hätte Die Organiſation beſtan⸗— 
den, weldewir — Durch die Erfahrung Flug gemacht 
— nunmehr anftreben wollen und welde wir als 
wahre Volksfreunde mit aller Anftrengung anſtre⸗ 
ben müffen.“ 

„Ohne nun noch weiter in die Sache einzugehen, da Ste ja 
ficher mit und die Nothwendigfett einer folchen Organifation er⸗ 
fennen, glauben wir nur in Betreff der beiliegenden Schriftſtüͤcke 
einiges beifügen zu muͤſſen.“ 

„Was zunächft den Statutenentwurf betrifft, Haben wir darin 
nur die formelle Einrichtung der Vereine ing Auge gefaßt, da der 
wer der Volksvereine befannt iſt.“ 

„Es ift Sache derjenigen, welche wir als erprobte Volksfreunde 
in den einzelnen Orten zur Bildung von Vereinen auffordern, Dies 
jenigen Elemente in den Verein aufzunehmen, welche fich zu unſerer 
Partei befennen.” 

‚Daß die einzelnen Vereinsmitglieder einen gewiflen Beitrag 
leiften, tft eine abfolute Nothwenbigkeit. Nur durch Geldmittel 
tft die eigentliche Wirffamfeit gegeben. Wir müſſen vor Al 
lem durch die Preffe zu wirfen fuhen thetls dadurch, 
daß der Landesausfhuß eigene Organe zu großer 
Verbreitung unter das Volk ſchafft, oder daß wir hir 
beftehbenden Blätter unferer Partei, wie Dir Mann- 
heimer Abendzeitung, die in Konſtanz erſcheinenden 
Seeblätter und die in Heidelberg erfheinende Re 
publifin einer Weife unterftügen, daß fieingroßer 
Bahl unter das Bolt fommen, theils dadurd, daß 
wir bei wichtigen Tageöfragen, welche entfcheideng 
für bie Rechte des Bürgers und die Verfaffung wer- 
den können, fchnell in großer Zahl Flugfchriften 
unter Die Bürger aller Orte verbreiten; Hierzu find 
natürlich bedeutende Geldmittelerforderlid. Eben 
fo ift es. oft durchaus nöthig, daß einzelne Männer 
in unferer Sache dad Land bereifen, daß fie uns auf 
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auswärtigen Bongreffen vertreten und engere Ber 
bindungenanfnüpfen. Solchen Rännern können wir nicht 
zumuiben, daß file anf eigene Koften Zeit und Mühe opfern. 
Ueberhaupt müflen wir zur Förderung der Sache vom Grundſatz 
ausgehen, daß einzelnen Mimnern nie alle die Laften für bie 
ganze Bartei aufgebürbet werden. Jeder, der eine Rtffion, 
auch bie unbedeutendfte, zu erfüllen bat, foll eine 
verhaältnißmäßige Vergütung aus der allgemeinen 
Kaffe erhalten.“ 

‚Endlich ift e8 viel geeigneter, daß die zahlreichen Opfer uns 
ferer Partei ans den Vereinskafſen unterfägt werben, flatt daß 
zu dieſem Zweck befondere jehr oft unvolllommene Sammlungen 
angeordnet werden. Kurz, je mehr Mittel dem Landesausſchuß 
zu Gebote ſtehen, defto wirkſamer kann er auftreten. Es verficht 
fich von felbft, daß der Landesausfchuß vor dem zeitweife flattfin- 
denden Congreſſe der Abgeordneten der einzelnen Vereine regel» 
mäßig genaue Mechenfchaft über die ihm zugefloffenen Gelder able» 
gen wird.‘ 

„Bir hoffen, daß Ste unfere Eintbeilung Badens in acht 
Kreisausfchüfle billigen werden.‘ 

„Je Kleiner der Bezirk ift, deſto Leichter ift es für den betrefs 
fenden Kreisverein, ſich fchnell in die nöthige Communication mit 
ben einzelnen Bereinen zu ſetzen.“ 

„Es iſt auch für den Landesausfchuß eine Geſchaftserleichte⸗ 
rung und es fönnen an denfelben die Kreisausſchuͤſſe ſicherere, ber 
Wahrheit näher kommende Berichte erflatten, da e8 leichter iſt in 
einem Fleinen Bezirk die Verhaͤltniſſe und Perfönlichkeiten genau 
kennen zu lernen.‘ 

„Es wird und natürlich fehr erwünfcht fein, in Baͤlde von 
Ihnen die Beiftimmung zu unferen Vorfchlägen zuerhalten. Bes 
dienen Sie fich der Adreſſe: Heinrich Rös in der Paflage in 
Mannheim.‘ 

‚Am erfreulichften ift es und, wenn Sie oder einer Ihrer Mit⸗ 
bärger alfogleih zur Gründung eines Vereins in Ihrem Orte, 
fofern dafelbft ein ſolcher noch nicht beftcht, fehreiten, die Eleines 
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zen Orte ihrer. Nachbarfchaft zum Anfchluß an ihren Verein auf 
fordern, in größeren benachbarten Orten den einen ober: an« 
deren von tüchtigen Bürgern zur Bildung eines ahnlichen Vereins 
vermögen und endlich fich mit dem Ausfchufle Ihres Kreisvereins 
fogleich in Verbindung fegen. Am. beiten gefchieht Letzteres da⸗ 
durch, daß an. einem beftimmten Tage an dem Kreiönrte eine Ber- 
fammlung von Repräfentanten aller der dem Kreisvereine zugetheil⸗ 
ten Orte zu gemeinfamer Beſprechung und Beichlußfaffung ftattfin- 
det und daß und hierüber nom Kreisausfchuffe Bericht erſtattet 
wird.‘ 

„Nur frifh ans Werk! Der Erfolg iſt ſicher. Be 
denkt, welch hoben Beruf für Deutfhland Baden wie- 
ber erfüllt, wenn ed auch in dDiefem wir ffamen Mittel, 
Rechte Des Volkes zu erfämpfen, ein ſchönes Bei- 
fpiel giebt.” u 

Mannheim, den 8. Sanuar 1849. 
Mit Gruß und Handfchlag. 


Der proviſoriſche Landes Ausſchuß. 
£. Brentano, erſter Borfißender; Soegg, zweiter Borfigender; 
9. Rös; H. Happel; Melhior Ridert; Fr. & Barth; W. 
Sönker; L. Reihard; L. Degen, Schriftführer, 

Man kann den Zufammenhang dieſes Aectenſtückes mit den 
folgenden Ereigniſſen mit Händen greifen. Die Offenburger Ver⸗ 
fammlung und was folgte war das ‚Werk , auf deſſen „Vollen⸗ 
dung‘ diefer Aufruf abzielte. In diefer Richtung war jebt das 
Netz clubiftifcher Verbindung über Baden auögebreitet, die Preſſe 
benügt und Der gejegmäßigen Regierung eine wohlorganiftrte 
Gegenregierung eines revolutionären Ausſchuſſes gegenübergeftellt. 
Die Dinge und die Perfonen, die in diefem Actenſtuͤck hervortreten, 
find diefelben, die in dem Verlauf der folgenden Entwidelungen 
bis zum Ausbruch überall auftauchen. Chef diefer Clubregie⸗ 
rung, man kann fagen, jest mehr als fpäter ein wirflicher Dic- 
tator, war Brentano; die Perfonen, die ihn als Mitglieder des 
Zandesausfchuffes umgaben, waren entweder eitle junge Thoren, 
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wie Goegg und Degen, oder ganz geivößnliche ———— 
ten, wie. ſie die Wirthshauspolitik ausbildet. 

Es iſt wohl ſchwer, ein Beiſpiel zu ſinden, wo ſich ſo offen 
und am hellen Tage wie hier eine clubiftifche Verſchwörung gegen 
die beftehende Staatöverfaffung bildete und wo, wie ed damals in 
Baden und außer Baden hundertfach zu. hören war, man mit fo 
nainem Aberwig dieſes Necht der Verſchwörung als eine Art von 
„Grundrecht“ der Nation betrachtet wiffen wollte. Gerade an 
. diefem einen Beifpiel Tießen fich aber auch wieder für Vaden fehr bes 
zeichnende Wahrnehmungen machen: einmal wie jehr die Heilung 
diefer verworrenen Zuftände von ber allgemeinen deutſchen Krifts 
abhängig war, dann wie Wenig eben darum die Regierung allein 
vermochte, auch wenn fie ernfllich dazu entfchloffen war. 

Die Regierang that in diefem Falle, was an ihr war: nur 
jene vordringliche Unkenntniß der damaligen Zuftände, die nach 
der Krifis überall mit Anklagen und Recepten bereit war, Tonnte 
auch bier (wie e8 gefchehen ift) einen großen Theil der Schuld dem 
Minifterium aufbürden. Eines war klar: mit halben Maßregeln 
war hier nichts gethan; wenn etwas gefehah, fo mußte etwas Nech- 
te8 und Ganzes gefihehen. in Berbot oder fo etwas war ganz 
unfruchtbar: ed mußte — nach zwei gewaltfamen Aufftänden — ges 
gen biefe offene NMorbereitung einer neuen Rebellion mit den ſtaͤrk⸗ 
fen Repreſſtvmaßregeln eingefchritten und gegen die Urheber und 
Leiter Die ganze Strenge des Gefehed angewandt werden. Die 
Neigung der Regierung girm offenbar auf diefes Ziel bin. *) 

Sehr richtig behandelte fie Die Sache nicht als eine local ba⸗ 
bifche, jondern wandte ſich am die Reichsgewalt; nur wenn Dort 
ein flarfer Ruͤckhalt war, Eonnte man hoffen, dem clubiftifchen Un⸗ 
wefen, das über ganz Deutfchland verzweigt war umd deſſen leitende 
Fäden in Frankfurt lagen, wirklich ein Ende zu machen. ber 
freilich die Reichsgewalt hatte fo wenig die Macht dazu, als bie 
Eleineren beutfchen Regierungen, Sie wich denn auch dem Anſin⸗ 
nen Babens aus und serwies die Regierung an die Staatsanwälte, 





*) Siehe die detaillirten Angaben bei Bett ©. 236 ff. 
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Die erwägen follten, „ob nach den badiſchen Geſetzen Die Unterzeich⸗ 
ner der Aufrufe zur Verantwortung zu ziehen ſeien“. Die Regie⸗ 
zung folgte dieſem Rath: aber der Staatsanwalt des einen Hofge⸗ 
richte hielt eine gerichtliche Verfolgung für „nicht begrlindet” und 
ein anderes Hofgericht, dem fonft Die politischen Procefſe jeit Mai 
1848 zugewiejen waren, erklärte fich für incompetent. Der Schrift 
wechſel darliber zwifchen dem Minifterium und den Gerichtshöfen 
dauerte fort bi8 zum Ausbruch des Maiaufſtandes: und man konnte 
zwrifelhaft darüber ſein, ob die Ohnmacht ber Meichögewalt, die 
Ungalisglichfeit der Geſetze oder der Gerichte in Diefem Falle ben 
größeren Antheil hatte an ber Ohnmacht der Megierung. 

Damit war jedes Einfchreiten gegen die Verſchwörung der re= 
volutionären Clubs unmöglich gemacht; denn was weiter gefchehen 
Konnte, vützte nichts, fondern war cher im Stande bie Sache zu 
verſchlimmern. Verbot Die Negierung die demofratifchen Bereine, fo 
entfland Aber dieſe „Verlegung der Grundrechte” eine noch grö⸗ 
Bere‘ Aufregung — und die verbotenen Vereine dauerten doch 
im Stillen fort. Entweder mußte man fie mit der Wurzel ausrotten, 
umd Die Führer als das, was fie waren — als Verſchwörer und 
Gochverraͤther — gerichtlich beftrafen können, oder wenn Dies nicht 
möglich war, Die Dinge ſich entwickeln lafien, ohne den gehäffigen 
und doch erfolglofen Verfuch papierner Verbote und Drohungen. 
In diefer Rage befand fich die Negierung und die conftitutionelle 
Partei in Baden. Sie mußten fi}, auch wenn fie anders gewollt 
hätten, auf dem Boden eines fchranfenlofen Vereinsrechts in den 
Kampf mit den Gegnern einlaffen: einmal war jebe andre gewalt- 
ſame Waffe unanwendbar und dann entfprach Dies auch der Zeit 
und den noch herrſchenden Anfichten am beften. Denn noch immer 
war dad Miptvauen gegen jede „vorbeugende“ politifche Maßregel 
und gegen jeden durchgreifenden Act der Staatsgewalt allgemein 
verbreitet — wie dies Die Zeiten des früheren heillofen Mißbrauchs 
faum auders erwarten ließen. Wer den Sreiheitsrechten diejeni⸗ 
gen Pflichten ale Schranken geſetzt wiſſen wollte, welche durch Die 
Eriftenz ded Staates geboten waren, galt immer noch für reactio« 
när; und wer 3. B. den Zweifel laut werden ließ, ob ein ſchran⸗ 


171 


kenlaſes politifches Vereinsrecht überhaupt vit irgend eier Gtacas 
form wreiabar fei, begegnete auch unter gemäßigten Lenten dem 
beftigften Widerſpruch. Man Hand damals noch anter dem Cin⸗ 
fluß des reinen Ertrems, wie heut zu Tage unter bes Linfluffe beö 
anderen. Sp entſprach es denn vollkommen ben Stimmungen der 
Zeit, daß Die Regierung die armſelige und unzureichende Waffe des 
Verbots nicht handhabte, und die „vaterländiſchen“ Vereine, Die 
conftitutignellen Antipoden der Volksvereine, e8 über fich nahmen, 
der Propaganda der Revolution eine friedliche Propaganda der 
conftitutionellen und menarchifchen Staatsordnung entgegeuzufe- 
gen. Wir werden unten fehen, wie weit ihnen dies gelungen iſt. 

Zunächſt fanden jedenfalld der repolutionären Partei bie 
Waffen der Prefie, des Vereinsweſens a, ſ. w. faft ausſchließlich zu 
Gebote, und felbft Die Kataſtrophe im September — mochte fie auch 
mamentan einfchüchtern — hatte darin feine dauernde Verande⸗ 
rung hervorgebracht. So lange in Preußen und Oeſterreich bie 
Revolution nicht gebändigt, in den Fleinen Staaten Dad Regimen 
allenthalben ohnmächtig war und fich nur durch die [hrnufenlofen 
ſten Conceſſtonen erhalten konnte, jo lange die revolutionäre Par⸗ 
tel in Frankfurt als Mittelpunkt der Wühlerei im Kleinen thätig 
biieb, war eine dauernde Genefung in dem von zwei Republiken 
begrenzten Baden gar nicht zu erwarten. Es gab nur ein retten⸗ 
bed Gegengewicht: der rafche Abſchluß der deutſchen Verfafſung 
und bie aufrichtige Eraftoolle Durchführung derſelben. Uber ge- 
rabe diefe einzige wahre „rettende That“ blieb aus — und es 
theilten Parteien wie Regierungen, Völker wie Zürften die uner⸗ 
meßliche Schuld diefer Verzögerung. 

Die badiſche Demagogie verftand e8, alle dieſe Vortheile aus⸗ 
zwbeuten. Schon früher haben wir bemerkt, wie ihre rübrigfte 
Thaͤtigkeit ſich nun gegen die zweite Kammer richtete. Es war 
dies der lebte geſetzmaͤßige Halt, auf den Die Regierung fich verlaſ⸗ 
fen Eonnte; mit ihrer Auflöfung war aud) das Minifterium aufges 
löſt und es ftand dann einer Eombimation Brentano — Chrift 
— Peter Fein Hinderniß mehr im Wege. Breilich war damit dem 
Lande nicht geholfen, nicht einmal die Agitation hatte ein Ende, . 
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fondern es richtete fich Diefelbe gerade fü gegen die neue Regierung, 
wie gegen Die alte. Das überfahen aber diefe Herrn, die da meins 
ten, faßen fle einmal am Mintftertifch, fo dürften fle nur zur Flamme 
das Befchwörungswort fprechen: „ſei ruhig, freundlich Element‘ 
— umd Alles würde in die gewohnten Geleife zurückkehren. Fruͤ⸗ 
ber als fie es erwarteten und anders als fle es wünfchten, trat bie 
harte Probezeit ein, die ihre flrafbare Unfähigkeit enthüllte. 

Man begann alfo die Agitation gegen die Kammer. Weber 
fie hinweg follte daß neue Regiment der Volksvereine und ihrer 
Führer feinen Einzug halten: ein Miniftertum und eine Verſamm⸗ 
lung, die rein aus dieſen Clubs hervorgegangen war. Auch Hier 
bat die Nemeſts der Zeiten jet ſchon gerichtet; es ift den Wort- 
führern auß jener Zeit gelungen — wenn auch nur Durch eine Mi- 
litärrevolte — Kammern und Minifterium zu verdrängen und ihr 
„eignes Sleifch und Bein’. an die Stelle zu bringen. Beides, die 
Negierung wie die Volfövertretung, die aus ben revolutionären 
Clubs hervorging, war aber die bitterfle Züchtigung für das Vers 
langen der Urheber. | 

Schon im Kaufe des Spätfommers 1848 kamen einzelne Pe- 
titionen um Auflöfung der Kammer: ihre Tendenz deutete ein 
Flüchtling in einem Briefe in die Seimath an, worin es hieß: 
„Du wirft Die Wichtigkeit der Sache begreifen, denn mit der Kam⸗ 
mer fallt auch das Miniftertium und was dann weiter 
folgt, Fannft Du Dir denken. Wenigftens auf Amneftie wäre 
dann ficher zu rechnen. Ganz in gleichem Sinne wurden feit 
Herbft 1848 die Auflöfungspetitionen betrieben. Wir müſſen 
einen Augenblick dabei verweilen: denn einmal war diefe Aufld« 
fungsfrage das wichtigfte Agitationsmittel, deſſen fich feit Octo⸗ 
ber 1848 die revolutionäre Partei bediente, und dann eröffnet fe 
in das innere Getriebe der Partei ganz intereffante Blicke.*) 

Ein verftändiges Ziel Eonnten die Petitionen nur dann haben, _ 


*) Der Berfafler — als Berichterſtatter über dieſe Sache die Ge⸗ 
legenheit, die fämmtlichen Petitionen für und wieder (ungefähr 400 an 
der Zahl) durchzulefen und ift daher im Stande, zur Gefchichte diefer 
Epifode artenmäßiges Material beizubringen. 
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wenn fle, in Einklang mit Art. 3 der Grundrechte, die Aufhebung 
der Standeönorrechte auf die privilegirten Kammern angewendet und 
ein neues Geſetz über bie Fünftige Landesvertretung verlangt hätten, 
Die Auflöfung der Kammern folgte dann von jelbft, indem beide 
einer Umfchmelzung entgegengingen, ihr Mandat aljo erlofchen 
war. Aber dieſe einzig praftifche und verftändige Seite der Suche 
trat ganz in den Hintergrund; Unſinn, Unverftand und Barteigeift 
wggen bei den Bührern wie bei den Maſſen vor. Was follte nicht 
Alles in den Grundrechten ſtehen! Die Einen meinten, die Abfchafe 
fung des Zweikammerſyſtems überhaupt, die Anderen fprachen das 
unverftandene Schlagwort ‚‚conflituirende Verſammlung“ nach und 
gaben fich der naiven Zuverſicht hin, diefelbe Eönne dann ganz 
harmlos und friedlih ein Wintelrepublifchen zwifchen Wertheim 
und Conſtanz beeretiren. Dieſer und anderer Unfinn war freilich 
von den Kührern mit vieler Emfigkeit in die Mafien gefüet worden 
undz. B. einer der bedeutendſten politifchen Vereine in Deutfchland 
hatte ja das ausdrücklich als Glaubensartikel in feine Satzungen 
aufgenommen. 

Die Statiftif der Petitionen bietet vieles Charakteriftifche: 
Anfangs kamen fie ziemlich fpärlich ein und Die Gegenpetitionen 
hielten ihnen das Gleichgewicht; im Dec. 1848 3.3. lagen 86 Pe⸗ 
titionen, für Auflöfung vor, und 92 dagegen. Seit aber die Orga⸗ 
nifation ber Volksvereine vollendet war, wurde Die Sache eifriger 
und mit größerem Erfolg betrieben; die Emifjaire gingen, mit li⸗ 
tbographirten, gedruckten oder abgefchriebenen Sormularen, von 
Ort zu Ort und bald gab es fat fein obfeures Dorf mehr im Lande, 
wo fich nicht ein paar gutmüthige Thoren gefunden hätten, die ein 
ſolches Papier unterfchrieben. Daß auf diefe Weife bis Anfang 
Februar 1849 ungefähr 200 Petitionen für Auflöfung mit etwa 
15000 Unterfchriften zu Stande kamen *), war nicht im Geringften 
auffallend ; im Gegentheil es war zu verwundern, daß die rührigen 
Sendboten der Volksvereine nicht mehr Unterfchriften zuſammen⸗ 
gebracht Hatten. Stand dach diefe Zahl zur Bevölkerung in kei⸗ 


*) Gegenüber flanden 136 Gegenpetitionen mit ungefähr 7000 Un: 
terfchriften. 
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nem Berhältniß; waren doch, wie wir aus: ofſſeiellen Quellen bebe⸗ 
gen Eonnten, bei ber unermeßlichen Bebezchl jener Beritionen, 
nicht einmal Halb fo viel Leute unterzeichnet, ald ber Ort Bürger 
enthiele. Die große Maſſe ver Bittſchriften waren Mineritäkts- 
adreffen: und aus was für Elementen beſtanden dieſe Minoritäten 
Niemals ift uns das Getriebe dieſer Demagogie ſo klaͤglich, 
niemals der politiſche Verſtand Des „ſonverainen Volkrs“ fo bes 
mitleidenswerth erſchienen, als bei Durchlefung dieſer Petition. 
Oder konnte man etwas Anderes als Mitleid empfinden, wenn 
Schwarzwälder Bauern gegen bie badiſche Verfaffung wuͤtheren, 
weil fie eine „octroyirte“ ſei, wenn es in einene von vielen Tauſen⸗ 
den unterzeichneten Formulate hieß: „die biäber beſtandene Ver⸗ 
faffung rührt aus einer Zeit Der Unterbrädung und alle ihre Be 
flimmungen tragen diefen Stempel‘, oder wenn fle es beklagten, 
„daß dieſe Verfaſſung dem Volke nur das geringfte Recht laſſe und 
auch dieſes nur nach Ueberwindung ſogenannter geſetzlicher For⸗ 
men.“ Noch mehr: wenn aus einem Dorf hoch auf dem Walde die 
Verſicherung kam „in allen conſtitutionellen Staaten Curopas habe 
man die Verwerflichkeit des Zweikammerſyſtems erkannt“ — oder 
wenn das fouveraine Volt von Schönenbach (auf dem Schwarz⸗ 
walde) in einer Petition vom 22. November Oefſterreich als Die 
„freifinnigſte“ conftituttonelle Monarchte ruühmte, denn es beſitze 
eine conſtituirende Verſammlung — oder wenn eine Petition son 
Turnern und Handwerksburſchen erklärte: ‚in Baden beſtehe noch 
das ganze antediluvianiſche Regierungsſyſtem“, oder wenn eine An⸗ 
zahl Bauern aus dem hintern Bauland verſicherten*), „umſere 
Vertretung durch Die Kammern können wir nur al& eine formale, 
nicht aber als eine ſubjectiv wahre betrachten“ — in der That, wenn 
man dies Alles zufammenfaßte, fo Fonnte man nur tiefes Erbarmen 
gegen das mißbrauchte Volk, und tiefen Ekel gegen bie Leiter und 
Urheber empfinden. Han konnte fiih dann auch über die Frech⸗ 
beit des Toned kaum mehr wundern, womit bie von Advocaten 
and Schullehrern verfaßten Formulare fich über Verfaflung, Re⸗ 


*) Zwölf Seiten flarf und von Kapp übergeben. 
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gierung und Landeövertretung ausliegen. Die „Verfafſung“ werde 
mit Füßen getreten, wenn die Kammer fich nicht auflöfe — fagten 
die Souveraine von Schwegingen, die in demfelben Augenblid 
gerade gegen die Verfaffung Sturm liefen. Die „edelſten Söhne 
des Landes habe man der Verbannung und dem Kerfer preiägege« 
ben’, fagten Die Demokraten von Bonndorf, und mit ‚‚leeren Vor⸗ 
fpiegelungen das Serbeiziehen der Truppenmaſſen zu befchönigen 
geſucht;“ Hoch von der Höhe des Heiligenbergd berab wurbe ber 
Kammer angekimdigt: „daß man fie fchon vor dem März 1848 
als eine vielfach Durch Bolizeifünfte verfälfchte Gefellfchaft‘‘ betrach⸗ 
tet babe und die Souveraine von Lausheim (bei Bonndorf) „er⸗ 
Härten freimüthig, daß die große Mehrzahl der badifchen Kammer 
mitglieder ganz ahnlic; der Frankfurter Verſammlung weit außer» 
bald dem Volke fteht, daß ihre Haltung den Beduͤrfniſſen und 
Nechten des Landed entgegenfieht, daß fie weder den Willen noch 
den Muth hat ſich auf die Höhe der Selbfiherrfchaft zu ftellen.” 
Diefe und ähnliche Proben in Menge lieffen Feinen Zweifel mehr 
darüber, um was ed fich handle: und wenn vielleicht einen Augen⸗ 
bit ein Schwanfen möglich war und man fich verfucht fühlte dem 
Ekel nachzugeben — bei ruhiger Erwägung konnten Ränner von 
Pflicht und Gewiſſen nicht anders, als diefem wüften Andrang den 
Miderftand entgegenjegen, der noch in ihrer Macht Ing. 

. Bon diefen Petitionen fich imponiren zu laſſen oder fie als 
eine impofante Kundgebung des Volföwillend. anzufehen — war 
ohnedies für ehrliche und unbefangene Leute unmöglich. Auch 
wenn man den Unverftand des Inhalts gering anſchlug, mußte Die 
Qualität und Quantität der Unterzeichner jeden Zweifel bejeirigen. 
Daß außer Bürgern und Erwachjenen auch halbwüchfige Buben, 
Weiber und Kinder, außer den Randedeinwohnern auswärtige Mu⸗ 
flerreiter und Handwerksburſchen in Menge unterzeichnet hatten, 
war nicht nur in hohem Grade wahrfcheinlich, fondern es laßt fich 
aus den Actenſtuͤcken felbft nachweifen. Auf Betitionen, die z. B. 
der Abg. Lehlbach, ein rechter geborner Vertreter des ſouverai⸗ 
nen Unverftandes, in feinem odenwälder Wahlbezirk zufammenges 

bracht hatte, waren Weiber und Kinder ganz naiv unterzeichnet — 
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man hatte nicht einmal Die Wittwen und Waifen gejihont.*) Auf 
einer Heidelberger Petition flanden eine Menge Schulbuben unter- 
zeichnet (als „Zurner‘‘), der zahlreichen Handwerksburſchen und La⸗ 
dendiener aus dem Ausland nicht zu vergeffen, die ehrlich genug 
waren, ihre außerbabifche Heimath dem Namen beizufegen. Auf 
derſelben Adreſſe hatten fich mehrere Buben mit dem Beiſatz 
„Souverain“ und „von Gottes Gnaden“ unterzeithnet und ein 
einfältiger Junge hatte unterfchrieben: „A. B..... -, rother Repu- 
blitaner.” Man muß folche Züge aufbewahren, weil ſie, pragnan- 
ter als alle Schilderung, den Bubencharakter unfrer badifchen 
„Demokratie“ in's gehörige Licht ſetzen. 

Neben diefen traurigen Zügen der Zerrüttung fehlte e8 auch 
an Eomifchen Beigaben nicht. In dem Bezirke, den der Verf. ver⸗ 
tritt, hatte die Demagogie fehr wenig Fortfchritte gemacht; Doch 
war auch hier das große Werk gelungen, in dem Dorfe Berghaus 
fen ein paar Dubend Unterfchriften für eine Auflöfungspetition zu 
befommen. Kaum war e8 aber in der Gemeinde befannt gewors 
ben, fo erhob ſich Die große Mehrzahl der Bürger und ftellte die 
Unterzeichner zur Rede. Ein Theil derfelben erklärte geradezu, 
nicht unterfchrieben zu haben; andere diefer vorgeblichen Demo⸗ 
kraten verficherten: man habe ihnen vorgefpiegelt, e8 handle fich um 
Abſchaffung, nicht um Auflöfung der Kammer und da. hätten. fie 
petitionirt, weil fle zum Großherzog und feinen Miniſtern auch ohne 
Kammern alles Vertrauen hätten. Die Gemeinde ruhte nicht eher, 
als bis diefe ſämmtlichen Erklärungen zu Protocoll. gegeben, mit 
Unterfchrift und Siegel verfehen und der Kammer felbft überreicht 
waren. Es mochten noch manche Petitionen auf diefem Wege zu 
Stande gekommen fein; denn die Mittel der Demagogie waren je 
nach Perfonen und Verhältnifien verfchieben. 

Die eine Bemerkung können wir indeflen nicht unterbrüden, 
daß auch dieſem Mißbrauch in früheren Zeiten vorgearbeitet war. 
Die Srivolität, womit man früher von Seiten der Parteiführer 

*) Es finden ſich z. B. da neben einer „Eliſabetha Reinhard,“ 
eine „Kaspar Laier Wittib,“ eine „Georg Laier Wittib“ und 
auch bei diefen hatte Die Kammer alles Vertrauen verloren. 
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links und recht3 Vertrauens» und Wißtrauensadreflen präparirt 
hatte, ber eitle Pathos, womit man oft Dinge als Entſchluß des 
fouverainen Volkes anfündigte, von denen das Volk nichts wußte 
— das Alles rächte fich jegt, indem die verächtlichfte Demagogie 
erntete, was Undere gejüet hatten. Im Laufe der aufgeregten Ich« 
ten Jahre hatte die Oppoſition vielfach dies Mittel angewendet 
und im Jahr 1846 hatte die ultranıontane Partei ein eclatantes 
Probeſtück diefer Wühlerei geliefert: die Rothen bewiejen jet, 
daß fie es wenigſtens ebenjo gut verſtanden. Vielleicht hat diefe 
Erfahrung von 1848 den wohlthätigen Effect, Daß man auch hier 
manche Gewohnpeitsillufion ablegt und eine der koſtbarſten Bürg- 
Ihaften öffentlichen Lebens — das Petitionsrecht — fernerbin nicht 
mehr, wie es geicheben ift, zum Gegenfland des Hohnes und der 
Berachtung herabwürdigen laßt. 

Mir würden unferem Volke Unrecht thun, wollten wir nicht 
erwähnen, daß mitten in diefem Strudel von Unfinn auch die ru= 
hige und verfländige Betrachtung fich noch Gehör zu ſchaffen ſuchte. 
Die liberale Partei fprach es in den Adreſſen, Die fie gegen Die Auf: 
löſung ſchickte, offen aus, wie fie die Tendenz des Petitionenfturms 
wohl begreife und eben aus den Grunde aufd Entjchiedenfte wün⸗ 
ſchen müffe, daß die Kammer dem Andringen der Factionen nicht 
nachgebe. 

Eine Petition aus derjenigen Gegend des Odenwaldes, Die 
durch flandesherrliche Laften- vielfach verfümmert war, ſprach ſich 
mit aller Entfchiedenheit gegen das Anftnnen einer Kammerauflö⸗ 
fung aus: „daß die Verkündigung der Aufhebung der Beudallaften, 
fagten die Petenten, die Trennung der Verwaltung von der Juftiz, 
die Einführung von Schwurgerichten, der Gefegentwurf wegen Ab⸗ 
änderung des Verfahrens bei den Amtögerichten, das rege Interefle 
an der ökonomiſchen Verbefferung der Zuftände des Odenwaldes, 
lebhafte Zufriedenheit erregt hat, läßt ſich denken; um jo nieder- 
ſchlagender müßte e8 aber uns fein, wenn durch Auflöjung der jegi- 
gen Kammer die Ausfichten auf Berbefferung — denn auf Erleich- 
terung haben wir Dank den Aufruhr die Hoffnung für die nächite 
Beit fchon aufgegeben — wieder weit in die Ferne gerückt wür- 
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den.’ Aehnliche Petitionen lagen viele vor; fie begmügten fich 
nicht mit dem unbeflimmten Verlangen einer Kammerauflöfung, 
oder mit Dem Unterfchreiben des gedruckten Proteſtes gegen biefelbe, 
fondern fte zählten in einfachen Zügen die Mipftände ihres öffent- 
lichen Lebens auf und erwarteten dafür Abhülfe, aber feine Abhuͤlfe 
von einer ungefaumten Auflöfung der Kammer und einer Unterbre= 
hung aller begonnenen Arbeiten. ine Petition von jech8 Dör- 
fern 3. B. wies die Gebrechen nach, die ihnen die Erfahrung ihres 
laͤndlichen Kreifes Fund gemacht, und hoffte Erledigung ihrer Be⸗ 
ſchwerden, verwahrte fich aber entichieden gegen eine Auflöfung 
der Kammer. Sie hofften eine Wiederherftellung von Ruhe und 
Friede, Wiederbelebung von Handel und Gewerbe, Wiederkehr des 
Credits, aber dazu müffe jeder Stand, Hoch und Nieder fein Schärfe 
lein beitragen ; indefjen fe fahen das Mittel Dazu nicht in dem Ver⸗ 
langen, wie es die oben erwähnten Petitionen ftellten. Diefe Klage, 
daß eine fofortige Auflöfung das Werk der Reformen und neuen 
Organifationen nur verzögern könne, fprach fich in den meiften Pe⸗ 
titionen gegen Auflöfung aus; die Unterzeichner verbanden damit 
den Dank für das, was im Jahre 1848 bereitö errungen war, aber 
auch die Hoffnung, daß man dad Begonnene und Vorbereitete nicht 
mit einem einzigen rafchen Streiche wieder in weite Verne rücken werde. 

Im Allgemeinen zeigte ſich aber diefelbe Erfcheinung wie in 
allen anderen Bragen; der Rührigfeit der Gegner waren die Con⸗ 
fervativen und Liberalen nicht gewachfen, fie waren zu bequem, zu 
forglos, in ihren Mitteln zu honnett und verftanden es bei weiten 
nicht fo gut, die Agitation zu werfen und zu unterhalten, wie die 
radicale Demagogie. Auch ließen fich Viele durch den Lärm einfchüch- 
tern, und Die alte Untugend, die fich in allen unferen politifchen Din- 
gen offenbart, die Burchtjamfeit der „ordentlichen“, Reute war auch 
hier ein mächtiger Alliirter der Gegner. ‚Damit es Buhe giebt, foll 
man lieber die Kammer auflöfen” — fagte das politifche Phili- 
ſterthum und gab fih in allem Ernſte dem unbefchreiblich naiven 
Glauben hin, fobald man dem Wunfch der Petitionen entfprochen 
babe, werde unverzüglich Zufriedenheit und Eintracht unter bie 
Parteien zurüdfehren! Bon denen aber, Die nach der Reftauration 
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mit vielem Aplomb über die damalige Kammermehrheit ald eine 
halbradicale und revolutionäre den Stab brachen — von biefen 
haben damals Viele nicht einmal den Muth gehabt, gegen den Pe⸗ 
titionenfturm der Rothen zu proteftiren, fondern meinten eben auch, 
um des lieben Friedens willen müfje man nachgeben. 

So fland die Kammer ziemlich ifolirt. Gegenüber einem 
wilden und zügellofen Gebahren der revolutionären Baction, deflen 
Heftigkeit ſich um fo mehr fleigerte, je weniger man bisher gewöhnt 
gewefen war, irgend einem Widerftand zu begegnen, gegenüber dem 
Unverftande und der Fünftlich genährten Aufregung der Maffen — 
ftand die liberale Mehrheit der zweiten Kammer faft allein, von 
den Anhängern der vormärzlichen Politik im Stillen gehaßt, von 
den eigenen Anhängern nur lau und furchtfam unterftügt. Sie 
fühlte das und hätte daher, nach der gewöhnlichen Anfchauungs- 
weife der Confervativen und Tiberalen jener Zeit, das Feld räumen 
müffen; aber fte that es nicht, weil in ihr das Gefühl der Pflicht 
und Ehre mächtiger war, als die Furcht und die Bequemlichkeit. 
Sie hat — und wir fühlen und gedrungen, flatt Aller died Bes 
kenntniß bier abzulegen — feinen Augenblick das Maß des Haffes 
verfannt, das fie fich bei der revolutionären Partei fammelte, noch 
bat fie jemals auf Dank und Anerkennung bei Denen gerechnet, 
denen nur die Furcht ein Eluges Schweigen auferlegt hatte. Sie 
war ftch über ihre Stellung nadı Links und Rechts ganz klar und 
hatte fich nach beiden Seiten hin mit vollftändiger Reſignation ge= 
waffnet; fe hoffte durch zähen Widerſtand den Andrang der revo⸗ 
Iutionären Partei abzuwehren, bis eine günftigere Zeit gefommen 
war; aber freilich brachte fie nicht in Rechnung, daß das Scheitern 
des Verfaffungswerfes in Frankfurt die Revolution von Neuem 
beraufbefchwor und eine Soldatenmeuterei in Baden felbft alle po⸗ 
Titifchen Verhältnifle erfchütterte und zerftörte. 

Der Bericht, den die Commiſſton durch den Verfafler dieſer 
Schrift erftatten ließ, ging ganz ins Detailder Brageein und ſprach e8 
unummwunden aus, daß er das legte Ziel der Agitation recht wohl 
verſtehe. Es waren darin zunächft die Petitionen flatiftifch ge— 
würdigt und den Gegnern, Die dreift auf Die Zahlen pochten, in 
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Erinnerung gebracht, wie auf dem Landtage von 1845—1846 ein 
ganz anderer Petitionenfturm gegen die Kammer losgebrochen 
war*) und man Doch — und zwar am nachdrüdlichiten auf der 
linken Seite — fich entfchieden dagegen verwahrte, darin bie 
Stimme des Volfes erfennen zu wollen. 

Wenn die Petenten übrigens, fagte der Bericht, die Aufhebung 
der gegenwärtigen auf Standesunterfchieden beruhenden erften Kam⸗ 
mer verlangen — und dies Verlangen ift in allen Betitionen für 
Auflöfung das vorwiegende — fo ftellen fie damit nur eine Bitte, 
deren Erfüllung in Folge der Grundrechte des deutfchen Volkes 
unaufjchiebbar geworden if. Wenn fie daran das weitere Gejuch 
fnüpfen, Die Verfaſſung einer Revifton unterworfen zu fehen, fo 
wird Dies Verlangen fchon Durch Die Umgeftaltung ber erften Kam⸗ 
wer zu einer Nothwendigkeit werden, auch wenn nicht nach defini« 
tiner Feftftellung der ganzen deutfchen Verfafſung es unvermeidlich 
würde, bie einzelnen Zandesverfaffungen mit berfelben in Einklang 
zu bringen. Wenn ferner die Petenten erwarten, daß die gegen- 
wärtige zweite Kammer aufgelöft werde, jo wird died ebenfalld un- 
abweisbar werden, fobald Die gegenwärtigen gefeggebenden Gewal- 
ten über die zufünftige Zufannmenfegung der Tandeövertretung Die 
nothwendigen Beftimmungen getroffen haben. Neue Ergänzungs- 
wahlen für die gegenwärtige auf acht Iahre gewählte zweite Kam⸗ 
mer werben nicht mehr flattfinden Eönnen; denn mit Aufhebung 
der gegenwärtigen erften Kammer wird nothwendig auch die gejeß- 
liche Dauer der zweiten ihr Ende finden und die Vornahme neuer 
Wahlen dann anzuordnen fein. 

So weit jchlug die Commiffton vor, jedem billigen Verlangen 
nachzugeben; aber eine jofortige Auflöfung hielt fie geradezu für 
unthunlih. Der Bericht fagte: Die Gunft und Ungunft der 
Zeiten, das beißt theild das dringende Bedürfniß neuer Ge= 
jege und dad Zufammentreten der deutſchen Nationalverfamm- 
lung, theild Die beflagenswerthen Störungen der friedlichen 





*) Es Famen damals 333 Petitionen gegen die Zittel’fche Mo: 
tion, 42 dafür. 
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und gefeglichen Entwidlung in unferem Vaterlande verlängers 
ten die Dauer des gegenwärtigen Landtags über Erwarten. 
Gewiß, meine Herren, hätten bie hierher gefandten Vertreter 
des badiſchen Volkes ihren eigenen Vortheil und ihre perfünli= 
chen Interefien zu fragen, fie wären ohne Zweifel längft zum hei⸗ 
mathlichen Heerde zurücigefehrt und hätten eher die Angelegenheis 
ten des Landes ungeordnet gelaflen, ala ihre eigenen. Schwerlich 
aber würden fie vor dem Richterftuhl eines unbefangenen Patriotis- 
mus um biefer egoiftifchen Bequemlichkeit willen gelobt oder auch nur 
entfchuldigt worden fein. Ihre Verpflichtung gegen das Land ge= 
bot ihnen, auszuharren, wenn auch mit ſchweren perfönlichen 
Opfern; fie mußten bleiben, bis fte die begonnenen Arbeiten vollen« 
bet hatten und eine zeitige Frucht dieſer Arbeit in Ausſicht ftand. 

Der Bericht ging dann auften Inhalt der Petitionen genauer 
ein, beleuchtete ihre Motivirung und deutete auf die handgreiflichen 
Urheber des ganzen Lärmens fo wie auf den Testen, Hintergrund 
unverholen hin. Nachdem der Bericht eine Neihe der frechften 
Stellen herausgehoben, fährt er fort: die Petitionen, die in diefe 
Gattung fallen, laſſen auch Deutlich durchblicken, daß e8 ihnen kei⸗ 
neswegs um eine Reviflon, fondern um den Umfturz der Verfafe 
fung zu thun tft; ſie bezeichnen deutlich die Staatöform, die fie 
wollen, auch wenn fie e8 vermeiden, die Sache beim rechten Namen 
zu nennen. Die Unverantwortlichkeit des Staatsoberhaupts ſammt 
der Eivillifte ift ihnen ein Hauptgebrechen der Verfaffung ; ſie wol⸗ 
Ien alfo die republifanifche Staatsform, umgehen aber mit jurifti- 
foher Vorftcht das verpönte Wort.*) Die Verfaffung felbft fcheint 
ihnen fowohl in den Grundbeftimmungen, als in der Anwendung 


*) In einem im Oberland viel verbreiteten Sormular heißt es: auch 
unfre Verfaſſung hat ihren Winter erreicht, fie muß erbleichen vor der 
Sonne des Frühlings — die badifche Verfaſſung von 1818 fann heute 
nicht mehr zu Recht beftehen, da fie mit dem Geifte der Neuzeit in Wi⸗ 
deripruch fteht. ir verlangen daher eine neue lung, geſtützt auf 
folgende oberfte Grundfäge: 1) den der Volksfouverainetät, der wah⸗ 
ren Demokratie, als der einzig vernünftigen Staatsform; die oberfie Ges 
walt im Staate fei der Wille des Volkes; jede Regierungsgewalt werde 
vom Bolfe übertragen und fei demfelben verantwortlich. Nur der Wille 
des Volkes fei fein Geſetz u. f. w. 
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fo wenig zu taugen, daß mit ihrer Hülfe das Land mit materiellen 
Laſten überhauft, die geiftige Freiheit vernichtet und hierdurch das 
Bolt zum Aufftend genöthigt wurde. In demfelben Sormulare, 
das unter den zulegt eingegangenen Petitionen einige Male vor- 
fommt, ift Die Kammer mit Schmähungen und unbegründeten An« 
lagen überhäuft und felbft in der Form der Anftand verſäumt, in 
welchem in politifch gebildeten Staaten das Volk und feine Reprä- 
fentanten mit einander verhandeln. „Eine Verfammlung,‘ heißt 
es unter Anderem darin, ‚deren Mitglieder ungerügt mit Hunds⸗ 
tarengefeßen das Volk höhnen und mit deutjchen Riefen und ſchwei⸗ 
zer Mücken um fich werfen, hat die Achtung verwirkt; der Deutfche 
Rieſe mag ſich an den Wiener Greueln fatt weiden und an ber ver= 
jüngten Schweiz feinen Wit auslaſſen, unfere Begriffe von Staats⸗ 
form.wird er nicht irre machen.” Ihre Commiſſion glaubt es Ihnen 
überlafjen zu können, zu beurtheilen, in wie weit diefe und ähnliche 
Ausbrüche ig Form und Inhalt dem Kreife jchwarzwälder Land» 
leute angehören, deren Namen ſie als Unterfchriften tragen. Ob 
Die Urheber und Schürer folcher Petitionen, indem fle dad Peti- 
tionsrecht in diefer Weife gebrauchen, dem Volke, in befien Nas 
men ſie das Wort führen wollen, einen Dienft leiften, oder ob fie 
im eigenen Intereffe klug handeln, wenn fle Die Achtung vor ben 
repräfentativen Formen durch folche Mittel herabzuwürdigen fuchen 
— auch diefe Frage glaubte Ihre ent nicht näher — 
zu muͤſſen. 

Der Bericht der Commiſſton ging dann auf das Berlangen 
einer conftituirenden Berfammlung über, welches auch in einer von 
Baum begründeten Motion ausgefprochen war. Hier waren viele 
Vorurtheile zu bekämpfen, auch unter Sreunden und Gleichgefinn= 
ten, die fich von der Epidemie der Zeit, dem Babriciren papierner 
Berfaflungen und dem Berufentonftituirender Verſammlungen, nicht 
ganz frei erhalten hatten. Der Bericht übernahm es hier, die Ver⸗ 
faffung zu vertheidigen gegen Die banalen Anklagen, womit ber 
fouveraine Unverftand und die Kurzſichtigkeit dieſe feit dreißig Jah⸗ 
ren son der Oppofition ald Standarte hoch erhobene Conſtitu⸗ 
tion jegt auf einmal überhäufte. Auch die Mängel, fagte der Ber 
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richt, werden uns nicht undankbar machen gegen die bewährten Vor⸗ 
zuͤge unſerer Verfaſſung; indem es die Aufgabe der Gegenwart und 
nächften Zukunft fein ſoll, alle die Schranken und Hinderniſſe weg⸗ 
zuräumen, womit eine unfreifinnige und unredliche Politik die freie 
Entfaltung des conftitutionellen Lebens hat zu verfümmern gefucht, 
wollen wir zugleich jorgfam darauf bedacht fein, mit Vorficht und 
Pietät dad vorhandene Gute zu pflegen und nicht mit gefährlichen 
Ungeftüm an Gütern zu rühren, die eine dreißigjährige Erfahrung 
bewährt hat und die in Zeiten ſchlimmer politifcher Zuftände ung 
ein Gegenfland des Stolzes waren, nicht nur eine Schugwehr ber 
bedrohten Freiheit. 

Der Bericht hob dann alles das hervor, was ſich gegen die 
Berufung conſtituirender Verſammlungen im Allgemeinen ſagen ließ, 
beleuchtete die Schwierigkeit und Gefahr, auf dieſem Wege Verfaſ⸗ 
fungen zu ſchaffen, und faßte dieſe Bedenken in dem Schlußfate zu= 
fammen: Man hat beforgt, auf diefem Wege nur ungleichartige 
und zufammenhanglofe Werke der Gefeßgebung zu erhalten; man 
hat gefürchtet, die Allmacht folcher Verfammlungen würde zu leicht 
in das Uebermaß des Despotismus umfchlagen und dadurch nur 
um jo rafcher den Gegenfchlag einer anderen Deöpotie hervorrufen. 
Man war des Glaubens, folch eine Verfammlung, in fo gefährliche 
Höhe geftellt, könne der Verſuchung, alle gefeßgebende und regies 
rende Gewalt in fich allein zu vereinigen, nur ſchwer wibderftehen ; 
man hegte die doppelte Beforgniß, ſie jelber Eönne fich vor dem Ge⸗ 
lüfte der Uebermacht fo wenig ſchützen, ald vor der Gefahr der 
Ohnmacht. Ob diefe Befürchtungen zu ängftlich waren, darauf, 
meine Herren, hat und Die neuefte Gefchichte zum Theil fehr bittere 
und peinliche Antworten gegeben; die Beifpiele der beiden größten 
deutſchen Bundesftaaten, auf welche fich die Peritionen berufen, 
feheinen wenigftend von conftituirender Verfammlung eher abzu= 
ſchrecken, als dazu zu ermuthigen. 

Im Folgenden ward im Allgemeinen auf die Gefahr Hingewiefen, 
die in der Vervielfältigung diefer „conſtituirenden“ Berfammluns 
gen liege; nothwendig fchienen fle der Commiſſton nur da, wo von 
der Grundlage an neue Verfaffungen aufzubauen find, wo Die vor= 
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handenen Gewalten durchaus unzureichend und unvermögend find, 
die Sonftituirung vorzunehmen. Die Commiffton, fagte der Be⸗ 
richt, fteht in der Uebertragung der conftituirenden Verſammlun⸗ 
gen auf jeden deutfchen Einzelftaat nur eine Organiftrung des Par 
ticularismus, eine Zerfplitterung der Souverainetät der ganzen Na⸗ 
tion in einzelne an fich unvermögende Bruchtheile. Sie fleht da- 
rin nur eine Verlängerung des ungewiffen proviforifchen Zuftan- 
des, unter dem weder Das materielle noch das moralifche Wohl des 
Volkes gedeihen Fann, fe flieht Darin nur eine Verzögerung des Ge⸗ 
nuſſes der lange erfehnten Rechte und Freiheiten, die das Volk will 
und bedarf. 

Es ift begreiflich, daß Parteien, die mit derfenigen Form ber 
Conftituirung, wie ſie von der Nationalverfannlung für das ganze 
beutfche Volk befchloffen ift, nicht zufrieden find, ihren Widerftand 
durch dieſe conftituirenden Verfammlungen der Einzelftaaten fort- 
feßen wollen; begreiflich, daß fle dieſe neue Form des Particula- 
rismus für die geeignetfte halten, dem Gefammtorgan des beutfchen 
Volkes entgegen zu wirken. Es ift begretflich, daß die Männer der 
ziellofen Bewegung hier ein Organ zu finden hoffen, um die Agt- 
tation zu verewigen, oder Daß fte auf dieſem Wege hoffen, die dort 
vereitelten Hoffnungen ihres politifchen Ideals an einzelnen Stel- 
len vielleicht Leichter zu erreichen. — Ebenſo trat der Bericht der ver- 
fehrten Meinung gegenüber, als liege e8 in der Macht jedes einzels 
nen ‘größeren oder Fleineren deutfchen Staates, fich ganz nad) Be- 
lieben zu conftituiren; die Souverainetär der Nation Liege nur im 
Ganzen, nicht in ihren einzelnen Bruchtheilen. Ein guter Theil 
des Rufes nach conftituirenden Verfammlungen, fagte der Bericht, 
beruht auf dieſem Mißverftändniß ; es ift Die Hoffnung vorhanden 
und wird gefliffentlich genährt, es könne politifchen Parteien, Die 
in dem Nationalrath des ganzen Volkes ihre Wünfche nicht erfüllt 
ſahen, auf diefem Wege gelingen, fle wenigftens an. einzelnen Stel- 
len des deutfchen Vaterlandes vorübergehend durchzufegen. 

Für Baden indbefondere ward hervorgehoben, wie unverant- 
wortlich e8 fei, die Gegenftände von Neuem ungewifjen Chancen 
auszuſetzen, den verfaflungsmäßigen Zuftand abermals in Brage 
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zu ſtellen und allen deſtructiven Parteigelüften Thür und Thor zu 
Öffnen. Auch erinnerte der Bericht ſehr nachbrüdlich daran, daß 
eine folche Berfammlung in Baden keineswegs einfeitig conftitu= 
iren könne, fondern auf den verfaffungsmäßigen Weg der Verein. 
barung mit der Krone angewiefen jei. Man mußte dies um fo 
beftimmter hervorheben, da e8 unter den Wirthshaus⸗ und Club» 
politifern Einfaltspinfel genug gab, die da meinten, eine folche 
conftituirende Verſammlung könne ganz friedlich die badifche Re— 
gierungdform verändern und etwa eines fchönen Morgens die Ein- 
führung einer badifchen Republik befchließen. 

Nach dem Allenı fehten e8 der Commiſſton um fo weniger rath- 
fam, den gefährlichen Weg einer ‚‚conftituirenden Verſammlung“ 
einzufchlagen, als das Cinführungsedicet der Nationalverfammlung 
ſelbſt Die Grenze vorgezeichnet hatte,innerhalb deren Die Durchführung 
des Art. VII. der Grundrechte gehalten werden folle. Es hieß dort: 

‚‚Abänderungen der Grundverfaflung einzelner deutfcher Staa⸗ 
ten, welche durch die Abfchaffung der Standeövorrechte nothwen⸗ 
dig werben, follen innerhalb ſechs Monaten durch Die gegen— 
wärtigen Organe der Landesgefesgebung nad folgen- 
den Beftimmungen herbeigeführt werden: 

1. Die durch die Berfaffungsurfunden für den Fall der Ver- 
faflungsänderungen vorgefchriebenen Erfehwerungen der Befchluß- 
nahme finden feine Anwendung, vielmehr ift in den Formen ber 
gewöhnlichen Gejebgebung zu verfahren ; 

2. wenn in Staaten, wo zwei Kammern beftehen, diefer Weg 
feine Bereinigung herbeiführen follte, fo treten dieſe zufammen, 
um in einer Berfammlung durch einfache Stimmenmehrheit die 
erforderlichen Befchlüffe zu faſſen.“ | 

In diefem Sinne fchlug nun die Commiffion der Kammer 
vor, in einer Adreſſe den Großherzog zu bitten, noch auf dieſem 
Landtage einen Gefeßentwurf vorlegen zu laffen, wodurch Die in 
den Grundrechten ausgefprochene Aufhebung der Standesvorrechte 
ihre Anwendung auf die Verfaffung erhalte, beziehungsweife für 
die fünftige Landesvertretung feftgeftellt werde. 

Das Recht der Kammer dazu war nicht zweifelhaft; aber noch 
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mehr, es war auch ihre Pflicht, vor dem Drohen der Factionen 
nicht zurüdzuweichen. Diele der ‘Petitionen, rief der Berichter« 
flatter am Schluß der Kammer zu, find unzweifelhaft geeignet, 
Ihnen jenes Recht als eine unabweishare Pflicht aufzuerlegen. 
Der Haß gegen die beftehende Verfaflung, die Sympathie mit res 
bellifchen Beftrebungen, das Gelüfte, unfere Verfaſſung umzuwers 
fen, fpricht fich in einzelnen jener Petitionen unverfennbar und 
ungeflüm aus; tragen diefelben zwar weder innerlich noch Außers 
lich das Gepräge, als feien fie der Ausdrud der Mehrheit des ba⸗ 
diſchen Volkes, fo zeigen fle doch, von welcher Seite unjere Vers 
faffung in ihren Yundamenten erfchüttert und umgeftürzt werden 
fol, Meine Herren! Ihre Commiſſton Hält es kaum für nöthig, 
Sie hier an den Verfafiunggeid zu erinnern, der Ihnen die Auf- 
rechthaltung der Landesverfaſſung auferlegt. Es wurde diefer Eid 
in Zeiten geleiftet, wo man beforgen mußte, die übermächtigen 
Einflüffe auswärtiger Reaction Eönnten einmal die Exiftenz unfe- 
rer Verfafiung in Trage ftellen, e8 wurde in den Märztagen 1848 
biefer Eid von den Staatöbürgern aller Stände, auch vom Heere, 
gefordert und geleiftet; feine Bewahrung ift heute nicht weniger 
dringend, wo dad Ungeſtüm der Factionen den Beftand unferer Ver⸗ 
faffung bedroht hat und noch ferner bedroht. Ihre Pflicht Iegt 
Ihnen, könnte es auch nur mit perfönlichen Opfern und mit 
Selbftverleugnung gefchehen, die Obliegenheit auf, in diefer Kri- 
ſis die theure Buͤrgſchaft unferer Rechte und Freiheiten, nicht dem 
Spiele der Bactionen Preis zu geben und den Kampfplat zu ver- 
lafien, ehe Sie ihr Mandat ganz erfüllt haben. Sie haben dem 
denfwürdigen Bau wohlthätiger Reformen, zu deren Begründung 
bie Gunft der Zeiten Sie ald Vermittler auserfehen hat, auch den 
Schlußftein hinzuzufügen: die Revifton der Verfaſſung, fo weit 
fie noch auf feudalen und flandesrechtlichen Vorausfegungen be= 
ruht. Nicht Ihr Recht, Ihre Pflicht gebietet das; Sie Haben 
auszuharren, wenn Ihr Gewifjen Ihnen noch die Erfüllung weites 
rer Pflichten für das Vaterland auferlegt, auszuharren ſelbſt dann, 
wenn Ihr Thun und Ihr Verbleiben von den feindlichen St mmen 
entgegenftehbender Parteien mißbdeutet wird. Weder vom politi« 
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ſchen, noch vom patriotifchen Geſichtspunkt würde man Sie ent- 
fehuldigen, wenn Sie der Verfechtung eines großen und heiligen 
Interefied aus perſönlichen MNücdfichten vor der Zeit aus dem Wege 
gingen. 

Diefer Bericht — und deswegen find wir hier in dad Detail 
eingegangen — bezeichnet Die Stimmung der Mehrheit der Kam⸗ 
mer deutlich genug, er beweift namentlich die Elare und offenflve 
Stellung, welche fle gegen den fouverainen Unverftand und die 
Doctrinen der Demagogie einnahm Die Grundfäge, die hier 
aufgeftellt wurden, bedürfen jeßt, in den Zeiten der Abfpannung, 
feiner Rechtfertigung mehr ; es find einfache, hausgebadene Wahr- 
beiten, die nichts weniger als neu waren, die aber damals in der 
allgemeinen Eonfufton aller Begriffe theild Feine Lehrer, theils 
feine Hörer fanden. 

Wäre die Mehrheit der Kammer nicht feft entfchlofen gewe⸗ 
fen auf ihrem Poſten auszuharren, e8 wurde ihr bie Erfüllung 
diefer undankbaren Pflicht wahrhaftig fauer genug gemacht. Es 
war die wohlberechnete Taktik der revolutionären Partei, den an« 
flandigen Mitgliedern des Haufes die Luft zum längeren Verblei⸗ 
ben nach Kräften zu verderben. Brentano legte ed unverkennbar 
auch Durch die Art feines Auftretens darauf an, das Gefühl des 
Ekels an der radicalen Gefellfchaft zu nähren und zu fleigern. Er 
felber, wie die meiften feiner Gefinnungögenofien, nahm an den 
eigentlichen Arbeiten der Kammer wenig Antheil; die Thaͤtigkeit 
durch Die Vereine u. |. w. fehien ihn größtentheild zu abjorbiren. 
Zudem war er zwifchen Frankfurt und Carlsruhe getheilt, bielt 
fih von allen zufammenhängenden Debatten und Arbeiten zufällig 
oder abfichtlich fern und erfchien nur vorübergehend in Garlöruhe, 
in der Regel, um durch irgend einen Scandal die Verhandlung 
pifanter zu machen. An ſolchen Tagen oder auch an blauen 
Montagen deutete ſchon die Gallerie auf Sturm; die radicale Cla⸗ 
que, beftehbend aus Handwerksburſchen, Zadendienern, verborbenen 
„Literaten“, halbwüchfigen der Schule entlaufenen Buben und eints 
gen verfommenen Carlöruher Bürgern, war dann zahlreich anwe⸗ 
ſend und führte ihre Erereitium nach Brankfurter Borfchriften 
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pünftlih auf. Brentano unterließ es dann nicht, Durch ein 
Paar Schlagwörter, oder durch grobe und freche Ausfälle, oder 
auch geradezu durch handgreifliche Lügen und Verdächtigungen das 
Signal zu geben zu dem beftellten Jubel der Galleriefouveratne. 
Per fid) erinnert, welchen Ton die Branffurter äußerſte Linfe in 
unfere parlamentarifchen Verhandlungen bereingebracht hat, der be= 
figt ungefähr den Mapftab für die Scenen, wie fie Brentano 
in folchen Fällen hervorrief. Frech und ohne Scham, wie der 
ganze Menfch war, trieb er e8 dann in der Regel zu Argerlichen 
Speftafelauftritten, und manchmal fehlte nicht viel und er hätte 
feinen Zweck erreicht. Einzelne der Gegner hatten oft kaum mehr 
Ueberwindung genug, in diefer pöbelhaften Umgebung auszuhar⸗ 
ren. Zu den Kleinen Mitteln der Parteitaftif gehörte es auch, die 
Betitionen um Auflöfung, die größtentheild von Brentano und 
feiner Sippfehaft im roheften und beleidigendflen Tone verfaßt 
waren, zu verlefen und damit auf einem Umweg der Berfammlung 
ſelbſt die dreifteften Sottifen ins Angeficht zu werfen. In man- 
chen Fällen Hätte die Leitung der Verſammlung und fte felber mehr 
thun können und die alte eingewohnte Trägheit einmal ablegen 
müflen; aber wenn auch hier und da Einer oder der Andere von 
unferer Seite dem unerträglichen Gebahren mit ernfter Rüge entges 
gentrat, fo half es vielleicht für das eine Mal, aber beim nächften An⸗ 
laſſe trat Die angeborene Natur wieder in aller wüften Rohheit hervor. 

Um fo peinlicher war die Pflicht des Ausharrens, da es fein 
Mittel gab, die Rohheit der Gegner zu zügeln oder die zum Ver⸗ 
zweifeln unfinnigen und tödtlich ermüdenden Tiraden eines Lehl— 
bach und Kapp abzufürzen. Uber ausharren mußte man, 
wollte man nicht in egotftifchem Leichtfinn das Staatsfchiff allen 
Chancen ungewifler Zufälle preisgeben. Denn die Auflöfung, in 
diefem Augenblick war die legte und Außerfte Eoneeffion, die 
man noch machen fonnte. Es war Alles bewilligt; es fehlte nur 
noch, daß man den Volfövereinen, deren Einfluß jetzt'in höchſter 
Blüthe ftand, die Bildung der Landesvertretung und Regierung 
in die Hände gab. Im diefem Augenblick eine neue Kammer beru⸗ 
fen, hieß wahrfcheinlich fo viel, als das Schickſal des Kanes in die 
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Hände einer VBerfammlung legen, wie die war, die nachher von 
Brentano felber ald eine Gefellfchaft „unfähiger Schreier“ be⸗ 
zeichnet worden ifl. Ein paar Ehrgeizige und Rabuliften wurden 
dann dem Großherzog als Rathgeber aufgedrungen und bildeten 
eine Regierung, bie wieder unter dem Regiment der Clubs und 
ihrer Wortführer fand: die Aufregung und Durchwühlung aller 
Buftände ward nicht abgefchloffen, fondern verewigt, denn die uns 
finnige Oppofltion gegen jede Regierung ward auchgegen Bren⸗ 
tano u. j. w. von dem Troſſe der eigenen Partei fortgeſetzt. 
Es kann, jagt einer von diefer Partei, der fich durch einen wah⸗ 
ren Cynismus der Aufrichtigfeit auszeichnet,*) mit Zuverficht bes 
hauptet werden, daß auch nach der Erfüllung diefer Forderungen 
des Volkes das neue Minifterium „Brentano⸗Peter“ nur wes 
nige Monate, ja nur wenige Wochen gebraucht hätte, um dem . 
Schickſal des Minifteriums Beff-Dufch, überhaupt dem Schids 
fal aller Minifter zu erliegen, und eine Oppoſition gegen fich ents 
ftehen zu fehen, welche den Angriffen auf Vekk⸗Duſch an Hefs 
tigfeit nicht8 nachgegeben hätte. Derfelbe fügt hinzu: Es tritt 
einem die frappante Thatfache entgegen, daß unter 
der Regierung Bekk-Duſch die flaatöbürgerlice 
Breiheitinder ganzen Ausdehnung vorhanden war, 
welche der Staat in den Verhältniſſen des Eonti- 
nentdertragen fann. Dieſe Thatfache iſt unbeftreit- 
bar. Die Breibeit war nad der Märzbewegung in 
Baden thatſächlich in einem Örade vorhanden, der 
die äußerſte Möglichfeit bezeichnet, welche der Staat 
ertragen fann, ohne fein Wefen aufzugeben. 

Auch ohne dies Geſtändniß Tiegt ed auf der flachen Hand, 
daß Brentano ald Minifter fehr bald demſelben Schidjal unters 
legen ware, dem er als revolutionärer „Dictator“ nach wenig 
Wochen eines dDornenvollen Regiments unterlag. Che es aber da⸗ 
zu fam, mußte fich ein folches Clubninifterium in Concefjionen 
an die Sippichaft erfchöpfen, um biefelbe in gutem Humor zu er= 


*) Abt a. a. O. 136. 
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halten; Heer, Finanzen und Verwaltung wurden inzwifchen völlig 
aufgelöft, und zwar Alles unter gefetlicher Borm. Die Interven- 
tion von Außen ward fehließlich eine Nothwendigfeit, nachdem 
ein unfähiges und gewiflenlofes Regiment feine Furze Lebensphafe 
durchgemacht hatte, 

Daß nachher im Mai, unter dem Schuß eines Militärauf- 
ruhres und einer allgemeinen revolutionären Bewegung in Weft- 
deutfchland, die Dinge zum Theil eine ähnliche Wendung genom⸗ 
men haben, war für Baden ein fehwerer Schlag; aber e8 gab noch 
immer ein größered Unheil, wenn namlich ftatt der gewaltfamen 
Erplofton die ganze Lüge und Immoralität einer Demagogenwirth- 
ſchaft unter gefeglichen Formen und im Namen des Großherzog 
getrieben ward und die Demoralifation bis ind innerfte Mark des 
Landes und Volkes langſam und methodifch eindrang. Biel beffer 
die Partei erntete — unverhofft und unerwünfcht, wie es im Mai 
gefchah — die Früchte der eigenen revolutionären Ausfaat, als 
fie bereitete dem Lande auch jenes Außerfte Unheil, ftraflod und 
durch den Schild des fürftlichen Namens gedeckt. 

Die Liberale Partei in der Kammer verfannte die ganze Ge⸗ 
fahr der Lage nicht; Einzelne fprachen in vertrauten Streifen das 
hoffnungslofe Wort aus, daß es ohne eine gewaltfame Kriſis in 
Baden nicht beffer werden könne. Doch Iebte die Mehrzahl immer 
noch der Hoffnung, daß die definitive Erledigung der großen deut- 
fhen Verfaflungsfrage einmal den demofratifchen Nihilismus nie⸗ 
berfchlagen und verwirren und zugleich eine fefte und ſchützende 
Staatögewalt in ganz Deutfchland wieder aufrichten müffe: eine 
Hoffnung, an deren rafcher Erfüllung allerdings die Zukunft min- 
deſtens aller mittleren und Fleineren Staaten geknüpft war. Daß 
ein Scheitern des deutfchen Verfaffungswerfes nicht blos für Baden, 
fondern für einen großen Theil von Deutjchland die Quelle un- 
überfehbarer Verwirrungen werden müffe, Daran zweifelte nicht ein 
Einziger: im Gegentheil Alle fprachen es aus — ohne an bie 
Wahrfcheinlichkeit eines Soldatenaufruhres zu denfen — daß dann 
der ganze Sübden und Weften Deutfchlands einer Krifts ohne Aus- 
gang hingegeben fein würde. 
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Unter diefen Eindrüden Fam der Tag heran (10. Febr.), an 
welchem die Verhandlung über den Häuffer’fchen Bericht wegen 
ber Kammerauflöfung ftattfinden follte. Jede Partet fühlte die ganze 
Wichtigkeit der Entſcheidung: es handelte fich um den Kampf zwi⸗ 
ſchen der eonftitutionellen und revolutionären Partei, nicht um 
eine Frage der Zweckmäßigkeit, ob die Kammer jetzt aufzulöfen fei, 
oder nicht. Eröffnet ward die Verhandlung von Zittel: er faßte 
fogleich den ganzen Kern der Brage auf und fprach e8 unummunden 
aus, um was es ſich handle. Seine Rede war aggrefftv, griff 
die Linfe in ihrer eigentlich letzten und geheimſten Tendenz uner⸗ 
bittlih an, enthüllte aber auch die Zufunft, welcher fle das Land 
und fich felber entgegenführe. Der größte Theil einer aufgereg- 
ten Menge, fo lauteten feine prophetifchen Schlußworte, kuͤmmert 
fich nicht um den politifchen Kampf; fle will ganz andere Dinge, 
bat ganz andere Wünfche,, welche die Oppofttion, wenn fie an Die 
Regierung fommt, eben fo wenig zu befriedigen im Stunde ift, wie 
die gegenwärtige Regierung. Die Männer der Oppofttion werben 
daher nach fehr kurzer Zeit, wenn fle regieren, ebenfo als Volfs- 
perräther verworfen werden, wie die Männer der jebigen Regie— 
rung. Die Bolgen werden aber Feine anderen fein, als daß fle in 
ber Fürzeften Zeit ihr Negiment der eigentlichen Reaction ale Erbe 
überfäfien müffen. Das weiß die Reactiondpartei recht wohl, und 
deshalb arbeitet fie jet der Oppofttion auf der Linken in bie 
Hände. In Frankfurt ift es der Abg. Buß geweien, welcher mit 
feinen Meinungsgenofjen dem Sch o der’fchen Antrag in Betreff der 
eonftituirenden Landesverſammlungen die Mehrheit verfchafft hat. 
Sie wiffen recht gut, daß die Nevolution, wenn fle aus den 
Schranken der Mäßigung heraustritt, die Gegenrevolution, die 
Reaction unausbleiblich nach fich zieht; fle wiflen recht gut, daß 
die rothe Republik nur die Vorläuferin der rothen Monarchie iſt. 
Und für folche Erfolge fol nun die Mehrheit der Kammer die 
Hand bieten? Zu diefem Zwed freiwillig den Pla räumen? 
Jetzt foll fe Helfen, einen neuen Feuerbrand unter dad Volk wer- 
fen, es vielleicht zum Außerften Verderben drangen? Sekt, wo 
man endlich eine Befferung der Zuftände hoffte, foll fie die fieber⸗ 
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hafte Aufregung auf lange Zeit ins Maßloſe fleigern, bis endlich 
zur Verzweiflung? Und jegt, in dem Augenblide, wo fo viele 
Anzeichen einer neuen Erhebung in den Organen der exrtremften 
Bartei felbft fich Fund geben, wo Drohungen auf Drohungen gehäuft 
werden, jet follen wir zurüchweichen? Wer dazu feig genug ift, 
der mag es thun. Wir werden e8 nicht thun. Im Namen der 
Linken nahm Chrift den Sandfchuh auf, vermied aber forgfältig, 
in die Bahn einzulenfen, die Zittel vorgezeichnet hatte. Er leug⸗ 
nete die Abficht der Oppofition, and Ruder fommen zu wollen, 
er fprach ruhig und gewandt für Auflöfung der Kammer, weil Die= 
felbe gealtert und feit ihrer Berufung eine ungeheure Veränderung 
in den öffentlichen Berhältniffen eingetreten jei. Bemerkenswerth 
war e8, Daß dieſer bedeutende Sprecher der revolutionären Partei, 
der fich aber ungern mit ihr und ihren Mitteln identificiren ließ, 
die Petitionen ziemlich geringfchäßig behandelte und im Namen 
der Linken einen Antrag einbrachte, der hinter den Petitionen und 
dem ganzen Apparat, womit man Diefelben bisher unterftügt hatte, 
um ein Merfliches zurücdblieb: 

„Seine Königliche Hoheit den Großherzog in einer ehr- 
furchtövollen Adreſſe zu bitten, Die gegenwärtige Ständeverſamm⸗ 
lung nach Feftfegung des DVerwaltungsgefeged, nach Berathung 
einer Wahlordnung, nach gefchehener Vereinbarung über Die er- 
forderlichen Geldmittel zur Beftreitung der nöthigen Staatdaus- 
gaben und zur Anordnung öffentlicher Arbeiten, aufzulöfen und 
eine neue verfajfunggebende Verſammlung zu berufen,’ 

Der Antrag war in vieler Hinficht merfwürdig und ohne 
Zweifel das ganz perfünliche Eigenthum Chrifts, der hoffen 
mochte, für dieſe milde Diplomatifche Form eine Mehrheit in dem 
Haufe zu gewinnen. Der Antrag war bemerfenswerth: einmal, 
weil er die ganze Tendenz der Petitionen, die eine jofortige Aufld- 
fung verlangten, offenbar verleugnete, und dann weil er im Weſent⸗ 
lichen die Auflöfung an diefelben Bedingungen Enüpfte, die auch 
von der conftitutionellen Seite aufgeftellt wurden. So weit wäre 
allerdings eine Vereinigung denkbar geweien: hätte der AUntrag- 
fteller nicht durch den Zufaß: „verfaſſunggebende“ wieder gerade 
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das, was die Gegner um feinen Breis wollten — eine confti« 
tnirende Verſammlung — bereinzubringen geſucht. Se Hatte 
der Borfchlag den doppelten Fehler: er ſchwächte Die Tendenz der 
Oppofition in der Form fehr ab und doch verfprach dieſe Abſchwaͤ⸗ 
"Hung auch nicht eine Stimme von den Gegnern herüberzuziehen. 
Diefe Halbheit prägte fich der ganzen Debatte auf. Es nah» 
men wieder die bedeutendflen Sprecher von beiden Seiten das 
Wort, aber die Eonftitutionellen befanden fich auf einem offenbar 
günfligeren Boden, die Linfe fprach matt, verlegen und ohne dem 
Gegenſtand recht eigentlich ins Wleifch zu fchneiden, Nach dem 
großen Aufwand von Kräften und Mitteln, womit man die Sturm⸗ 
petitionen zu Stande gebracht, durfte man erwarten, daß auch die 
Debatte heftig und offenftio geführt werben würde. Aber mit Nich- 
ten; man leugnete alle revelntionären Hintergedanken ab, man 
verficherte, Die ganze Frage fei feine minifterielle oder antiminifteri= 
elle, ja man erklärte nachbrüdlich, daß man von allen republika⸗ 
nifchen Gelüften fern fei und fich auf dem Boden der beftehenden 
Staatöverfafjung bewege. Es ward den Gegnern nicht ſchwer, 
die Widerfprüche, Inconfequenzen und Unwahrheiten zu enthüllen, 
in denen fich die Partei bewegte: gerade die künſtliche Mäßigung 
die fte fich diesmal aufzuerlegen Mühe gab, ließ fie noch Eläglicher 
ericheinen, als fie fonft in den Zuftänden des Fieberparorysmus 
war. ber e3 war ihr nicht befchieden, dieſe Rolle bis zu Ende 
durchzufpielen: ſchon war der Antrag geftellt, die Debatte zu 
ſchließen, als ein Mitglied der Linken (Sach8) darauf hinbeutete, 
e8 wünfche noch ein Redner (Brentano) den eigentlichen Grund 
zu beleuchten, warum die Partei in diefer Brage jo und nicht an= 
derd auftrete. Natürlich verweigerte man dem Redner das Wort 
nicht: man durfte ja jebt hoffen, nach vielen leeren Phrafen end» 
lich einmal das aufrichtige Lofungswort der Partei zu hören. 
Brentano ſprach; diesmal offenbar verflimmt und ges 
ärgert durch den Gang ber Debatte, innerlich voll ingrimmiger 
Wuth gegen Bekk und deshalb ohne die Fafjung, feine gewohnten 
Gemeinpläge mit ben obligaten Malicen zu würzen. Sonft 
hatte er wenigftend die Gabe, recht boshaft und belcidigend zu 
13 
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fprechen: diesmal gerieth er in ein jo Inhaltslofes Poltern und 
Schimpfen, dag fich feine eigene Genoflenfchaft feiner ſchaͤmte, 
und nur noch die Handwerfäburfchen und Bummler auf der Sales - 
rie davon einigermaßen erbaut wurden. Auch er begann mit der 
an dieſem Tage gebräuchlichen Verſicherung: „die Partei des Vol⸗ 
kes, zu der ich gehöre, beginnt nicht den Kampf mit dem ganzen 
Miniſterium,“ aber ex ſetzte Die bedenklichen Worte hinzu: „ſondern 
nur mit einem einzelnen Mitgliede deſſelben.“ Er nannte Bert 
als diefen einzelnen Dann des allgemeinen Mißtrauens und häufte 
auf ihn eine Menge von bodenlofen Anklagen, wie ſie etwa in den 
Clubs und den Blättern des „ſouverainen Unverſtandes“ Glauben 
finden Eonnten, wie fie aber ein halbwegs befonnener Mann in ei- 
ner Kammer nie und nimmer hätte vorbringen dürfen. Bert 
follte die Einführung der Grundrechte verzögert, den September- 
aufftand durch agens provocateurs hervorgerufen, die Preßfreiheit 
verfümmert, zur Erfüllung der Märzverheißungen nur Gelege mit 
Hinterthüren erlaffen haben; Bekk follte Schuld fein an dem 
Proceß des Hauptverſchwörers Fickler, er follte an Standrecht 
und Kriegözuftand die Verantwortung tragen; Bekk follte 
die Einführung der Gefchwornen- und der Eollegialgerichte abficht- 
lich und böslich verzögert haben. Wie gefagt, jeder nüchterne 
und halbwegs verftändige Mann mußte fich hüten, in einer Ver⸗ 
ſammlung, die feit einem Jahre alle öffentlichen Gefchäfte contro= 
Hirt hatte, folchen Nonſens und folche Lügen vorzubringen; das 
war höchftens für die Schneidergefellen und Ladenjungen, welche 
das jubelnde Publikum auf der Gallerie bildeten — fe waren es 
denn auch allein, die einmal das dürre Wortgeklapper, das Bren- 
tano im polternden Renommiftentone hören ließ, durch ihren Beifall 
würzten und eine.vorübergehende Räumung der Galerie veranlaßten. 

DBeffs Antwort war vernichtend, theild Durch die Macht 
Der Thatfachen*), Die er dem Jeichtfertigen Verleumder entgegen= 
hielt, theild durch den Ton, aus dem Diesmal die ganze Energie 
der tiefften fittlichen Verachtung herausſprach. Und bie andern 


*) Sie find in Bekks Schrift S. 281 u. 282 zufammengeftellt. 
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Minifter wiefen das Brentano ’fche Vertrauensvotum einmü« 
thig zurüd; v. Duſch bezeichnete die Vorwürfe als ‚einen Kranz 
von Ehren, die auf fein Haupt gelegt worden ſeien.“ „Ich bin, 
fügte er Hinzu, nicht gemeint, von dieſer Ehre etwas zu rauben, 
fie gebührt ihm, denn er hat Die ganze Hige des Tages in dieſen 
10 Monaten getragen, aber meinen Theil an der Verantwortlich- 
feit will ich mir nicht entziehen laſſen. Ich erkläre alfo, daß ich 
vollkommen mit Allem, was der Herr Präftdent des Minifteriums 
bes Innern gethan bat, einverflanden war, daß ich die Verants 
wortlichfeit dafür übernehme. Ich habe zugleich die Ermächtigung, 
im Namen meiner andern hier anwefenden Collegen ein Gleiches 
zu erklären, daß wir mit dem Herrn Präftdenten des Minifteriums 
des Innern ftehen und fallen werden.’ 

Waren diefe Aeußerungen der Verachtung für Brentano’ 
Eitelfeit empfindlich, jo war e8 noch mehr die Defertion feiner 
eignen Anhänger. Als er feine Invective gegen Bekk losließ, 
entftand (wie wir an mehreren unferer Nachbarn beobachten 
fonnten) eine unwillige Bewegung unter einem Theil der radis 
calen Oppofition; namentlich unter den bürgerlichen Elementen, 
die mehr aus piepmeiernder Abhängigkeit, als aus wirklich revolu- 
tionärer Geftnnung fih in den Troß der Außerften Linken hatten 
enrolliren laſſen. Sie befchwerten fi, nachdem Brentano 
geendet, bei ihm perſönlich, und veranlaßten ihn zu der bemer- 
fenswerthen Erklärung: „Es könnte nach dem, wa8 ich gejagt habe, 
fcheinen, als hätte ich in Volge eines Parteibefchluffes gefprochen. 
Dem ift aber nicht fo, jondern wenn ich von einer Partei fprach, 
fo meinte ich die Partei im Volke, zu der ich mich zahle.‘ 

Die ‚Partei in der Kammer’ war allerdings durch Bren⸗ 
tano felbit an diefem Tage zerfprengt und zerriffen worden. Die 
Abftimmung deutete aufihre völlige Auflöfung. Der Ch rift’fche Ans 
trag fand noch drei Stimmen; ſechs von der Außerften Linken (Bren- 
tano, Sachs, Richter, Kapp, v. Itzſtein, Wolff) hatten 
fh vor der Abſtimmung entfernt, zwei andere flimmten gar nicht, 
der Commiſſionsantrag erhielt 44 Stimmen, darunter fünf von 


der Außerften Linken. 
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Sp fhien die Sache gewonnen. Größere Blößen hatte fich 
nie eine Partei in der Verhandlung gegeben, troftlofer war nie 
eine in der Abftimmung zerfahren und zerfplittert, als diesmal die 
äußerfte Linke. Man durfte hoffen, daß der moralifche Eindrud 
dieſes Tages Fein verlorener fein werde: wenigſtens gaben fich Viele 
in Der erften Brende des Sieges diefer Zuverficht hin. Die nächte 
Beit mußte zeigen, ob der Steg in der Kammer auch nach Außen 
wirkte oder nicht. 


Vorarbeiten zum Aufitand, 


In der Kammer und auf dem Felde der parlamentarifchen 
Debatte waren die „Rothen“ allerdings gefchlagen ; denn e8 war 
ihnen nicht gelungen, durch die Volksvereine und ihren Terroriss 
mud Kammer und Regierung einzufchüchtern und auf dem beque= 
men legalen Wege zum Ruder zu gelangen. 

Uber draußen waren fte nicht überwunden; draußen hatten 
fle noch über Preffe, Vereine und eine bethörte Maſſe zu verfügen; 
der Kampf war daher mit der Entſcheidung des 10. Februar nicht 
beendet, er begann jegt nur an einer anderen Stelle. Waren fte 
in der parlamentarifchen Debatte überwältigt, fo konnten fle den 
Kanıpf in Clubs und Volksverſammlungen neu beginnen; Eonnte 
man Regierung und Kammer auf dem legalen Weg nicht fprengen, 
fo mußte man e8 eben mit illegalen Mitteln verfuchen. War mit Betis 
tionen in der Kanımer nichtzu erreichen, was man wollte, fo war durch 
eine Agitation außerhalb der Kammer, durch Maffen » Berfammlun- 
gen und Sturmdeputationen vielleicht das Ziel zu erzwingen. Und 
Diefer eine Erfolg des 10. Februar blieb feft fleben: Die demago⸗ 
gifche Taktif Hatte alle gefeglichen Mittel aufgebraucht, es blieb 
ihr jet nur noch die Ungefeglichkeit, die Revolte übrig. 
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An Mitteln dazu fehlte e8 nicht. Die Stantsordnung war aus 
den Fugen, die Prefie zügellos, die Clubs in permanenter Ders 
ſchwörung, alle Gewalten erlahmt und das conftitutionelle Leben 
in feinem innerften Nerv bedroht. Die deutfchen Zuflände im 
großen Ganzen geftalteten fich aber fo trübe und verworren, wie 
irgend je feit dem März 1848, und die letzte Hoffnung der Conſer⸗ 
hativen, in einer Schlichtung der deutfchen Wirren auch Die Quelle 
der Beruhigung für die einzelnen Staaten zu finden, ſchien ſich 
je länger deſto weniger bewähren zu wollen. 

Wer da glaubte, das Ergebniß vom 10. Bebruar werde mäch⸗ 
tig nach Außen hin wirken, der täufchte fich;; die Draußen Stehen 
den, welche ver Belehrung bedurften, erfuhren davon Nichts, 
Die revolutionäre Prefie fehwieg darüber oder drudte nur die In⸗ 
vectiven Brentano’ ab; von der ganzen Verhandlung lieferte 
fie die Fläglichften Zerrbilder. Nicht einmal der Beichluß, der 
gefaßt war, ward befannt; einzelne Blätter hatten Die Frechheit 
zu behaupten, e8 ſei im Grunde „kein eigentlicher Befchluß‘‘ ges 
faßt worden. Die ſchmachvolle Niederlage des Führers blieb un: 
befannt; wohl aber wurden alle dreiften VBerleumdungen, die er 
der Regierung ind Ungeficht geworfen, wörtlich abgedrudt und 
— als Evangelium geglaubt. Der Maffe warb nur das Eine ein⸗ 
geredet, daß die „reactionaͤre Kammer’ abermals dem , Volkswil⸗ 
len“ getrogt habe, und jeder Einzelne vom ‚‚fouverainen Volke“ war 
bereits fo fehr daran gewöhnt, feinen Willen durchgefegt zu ſehen, 
bag er Die Ablehnung feiner Forderungen faft als perfönliche Krän⸗ 
fung aufnahm. 

Höchftens war unter den Wortführern der Partei, die am 
10. Februar in der Kammer beftegt war, einige Berblüfftheit 
wahrzunehmen. Die fühlten die moralifche Niederlage und hat⸗ 
ten auch noch einen Inftinet für die Gefahr der Lage, in welche 
fie jet verfeßt waren. Ein gemeinfamer Plan fehlte, der Vor⸗ 
ſchlag, gemeinſam auszutreten, falls fle unterliegen würden, war 
nicht angenommen worden. So ging denn jeßt Jeder feinen eigenen 
Meg; Diele nicht ohne Zögern und Bedenken. In der nächiten 
Sitzung (13. Bebruar) nach dem Befchluffe erſchienen die meiften 
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Vertreter der Außerften Linken wieder in der Kammer (Bren- 
tano nicht), und Kapps Austrittderklärung*) erregte wie Alles, 
was der Mann im yparlamentarifchen Leben gethan hatte, mehr 
Heiterkeit als Aufregung. 

In der That herrſchten über den Austritt in der Partei ſehr 
abweichende Meinungen; die Meiſten fühlten die Bedeutung und 
die gefährliche Conſequenz eines ſolchen Schrittes. Die Führer 
ſelber ſcheuten ſich am meiſten, den Rubicon zu überfchreiten, der 
fie von dem geſetzlichen Boden trennte. Aus Parteihäuptern in 
der Kammer, wo feit Jahren bie Politif in Baden gemacht wor- 
den war, wurden fie zu Bactiöfen und Rebellen. Nicht allen war 
das erwünfcht; die Oppofition in der Kammer war bequem und 
wohlfeil, ein Herauslenken aus der Bahn ftellte Die Dinge mit eis 
nem Male auf Die Spike und führte im alle der Niederlage zu ei⸗ 
ner einflußlofen Ifolirung, im Valle des Sieges zu gefahrnollen 
Eventualitäten, auf die bei weiten bie Wenigften gefaßt waren. 
Brentano namentlich und die ihm Gleichgefinnten waren zufrie= 
den, wenn Bekk wegging und ihnen Plab machte; aber hin⸗ 
ter ihnen ftand eine rücfichtölofe Partei der Revolution, die 
weiter wollte, als das ehrgeizige Advocatenthum. „Eine Re⸗ 
solution, fagte einer von Diefen**), wird nicht gemacht, um 
eine neue Regierung zu fchaffen; ein Fürft wird nicht geftürzt, 
um an feine Stelle Advocaten zu fegen, ein Staatörath Bert 
wird nicht davon gejagt, um ihn durch einen Bürger-Mi- 
nifter Florian Mördes zu erſetzen.“ Diefe rückfichtälofe revo— 
Iutionäre Partei verhöhnte erft im Stillen, dann immer Tauter den. 
revolutionären Dilettantismus der unentfchloffenen Advocaten. 
Diefe Fleinen O'Connells, jagt der fihon genannte Mann, ziehen 
fortwährend im Land umher, wühlend, agitirend, haranguirend, 
Witze machend, Weihrauch fich freuen Iafiend, um die Maffe des 
Volkes bis an Die Schwelle der That zu treiben, dann aber vor 
jedem „unüberlegten“, „unzeitigen“ Schritte zu warnen, ober, 


*) Sie lautete: „Indem Sie diefes Schreiben —— habe ich 
aufgehört — Mitglied dieſes Hauſes zu fein. Chr. Kapp 
*x) Abt a. a. O. 160. 
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wenn dies fruchtlos iſt, fich hinter ihre parlamentarifche Miffton 
zurüdzuziehen. 

Diejer tiefe Zwielpalt zwifchen beiden Gruppen der revolutio⸗ 
nären Partei trat nachher in den vierzig Tagen der Revolution 
grell genug hervor ; er machte fich aber fchon im Februar fühlbar. 
Schon damals bejannen fi die Einen, den verhängnißvollen 
Schritt zu thun, und hätten ihn meiftens gern unterlafien, aber fle 
waren in ihren Entichlüffen nicht mehr frei. Sie mußten fi, 
von ihrer eigenen Partei commandirt, außerhalb des gefeplichen 
Bodens ftelln. Gegenüber der rechtmäßigen Regierung geberbete 
fich der revolutionäre Landesausfchuß ſchon jeßt wie eine entgegen 
ftehende Behörde, gegenüber der Kammer benahmen fich die Clubs 
als Landesvertretung, gegenüber dem einfichtigen und verfländigen 
heile der Bevölkerung erklärte fich eine factiöfe Preſſe für die öf⸗ 
fentliche Meinung. Don ihren eigenen Inftrumenten gedrängt 
mußten fich die parlamentarifchen Wortführer zu dem jauern 
Schritte entfchließen. 

Erft allmälig gefhah es und tropfenweife, zum Theil in eis 
ner Form, die mehr Fomifch als drohend erfchien. Auch diejeni« 
gen, die am 10. ihrer eigenen Partei defertirt waren, traten jegt 
aus (obwohl fie zum Theil mit der Majorität geftimmt!) — ja 
was noch betrübender war zur Signatur der Zeit, auch ein Paar 
eonftitutionell Gefinnte waren ſchwach genug, zu weichen — wo für 
einen Mann von Muth und Charakter Davonlaufen ohne Zweifel 
viel leichter war, ald Bleiben. Im Laufe einiger Wochen waren 
von etwa 20 Mitgliedern der Außerften Linken zwei Drittel ausge⸗ 
treten; unter den Späteren (8. März) auch Brentann. Sein 
Austritt war feiner ganz würdig. In einem gefpreizten Schreiben, 
das mit den Worten „Bürger -Präfldent‘‘ begann, gab er als 
Grund feines Austrittd an, daß die Kammer auch die „Reviſton 
der Landesverfaſſung“ noch unter ihre Arbeiten aufgenom= 
men hatte. Es war falfch; der Beichluß lautete auf Landes⸗ 
bertretung, wie es ſich nach der Entfchliefung vom 10. Behr. von 
ſelbſt verſtand — aber ein Blatt hatte jenen irrthümlichen Aus- 
druck gebraucht und dies ergriff denn Brentano — aͤcht rabu⸗ 
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Kftifch — als Borwand, um feinen offenbar nicht aus eigenem 
Entfchluß hervorgegangenen Austritt zu motiviren. *) 

Bezeichnend war Die Urt des Austritts; man verließ zögernd 
and ohne Freudigkeit den Sig in der Kammer und Einzelne, wie 
3. B. Sachs und Ehrift, mußten dazu erſt gedrängt werden — 
gebrängt nämlich von den Volksvereinen und der von ihnen infpis 
rirten Preffe. Die Herrfchaft der Clubs und der von den Clubs 
beherrfchten Blätter war jet fehon fo überwiegend geworden, Daß 
fle den Scyöpfern und Urhebern des demagogifchen Mechanismus 
völlig über den Kopf wuchs. Elende Blätter, von verlaufenen 
„Literaten“ oder von verdorbenen Schullehrern redigirt, gaben den 
Ton an, dem ſich die Zögernden fügen mußten. Chriſt z. B., 
dem Niemand, mag er auch von feiner politifchen Rolle denken 
was er will, Geift und Kenntnifle abfprechen wird, mußte ſich 
son diefen Leuten fein politifches Verhalten vorfchreiben laſſen. 
Berächtliche Abentheurer, wie Abt, verfommene Subjecte, wie 
Frick und Grohe, oder Menfchen, an denen nichts als die Frech- 
heit bemerfenäwerth war, wie die abgefebten Schullehrer Stay 
und Legeifer — das waren die Träger eines journaliftifchen Ter⸗ 
rorismus geworben, der fich als öffentliche Meinung gerirte, und 
defien wirklich fühlbarer Einfluß am beften bewies, daß in Baden 
Die Dinge auf den Kopf geftellt und die Fortdauer eines folchen 
Zuſtandes unmöglich war. 

Bon dieſen Leuten mußte ſich auch v. Itz ſt ein als eine ver⸗ 
legene Waare behandeln und, als er nicht aus der Kammer austrat, 
als „Volksverräther“ bezeichnen laſſen. Es war eine Nemeſis der 
Dinge, die viel zu denken gab. 

Itzſtein's Stellung war eine nichts weniger als beneidens⸗ 
werthe geworden. Der März 1848 hatte ihn aus feinen gewohn⸗ 
ten Stellungen völlig herausgeworfen. Sein hervorragendes Ta- 





*) Dies geht auch aus den Worten von Mördes hervor ©. 206: 
Der Borftand der Bolfsvereine erließ unter dem Präfivium von Goegg 
eine Aufforderung an die Deputirten, welche Brentano in eine fehr 
mißliche Stellung brachte, aber dennoch nöthigte, unter 
Abgabe einer confufen Erklärung bezüglich feines bisherigen 
Berbleibens wirklich auszutreten. 
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Ient der Parteitaktik und Parteibildung, feine biplomatifihen 
und oppefitionellen Guben, waren ſeit jener Zeit im Werthe ge⸗ 
funfen. Sein ſchwierigſtes Werk — die Berbindung der Lihere- 
len und Radicalen zu einer Partei — ward damals raſch zerflört; 
feine rein oppofitionelle und negative Routine bedeutete von dem 
Augenblick nicht mehr viel, wo es galt, Pofttives zu ſchaffen und 
Gegebenes zu erhalten. Un die Oppofttion gewöhnt und durch fle 
verwöhnt, eifrig bemüht eine Rolle zu fpielen, gerieth er in Die un« 
glückjelige Bahn jener renommiftifch revolutionären Partei, welche 
die Anferfte Linke in ver Paulskirche bildete. In einer Verfamms 
Iung, wo es galt, eine Verfaffung für Deutichland zu gründen, 
mußte fih Ipftein ziemlich fremd fühlen; das revolutionäre 
Prablen und Radotiren war feine Sache nicht, Das Losſchlagen 
und Putichmachen noch weniger. Die Männer des Frankfurter 
„Donnersbergs“ waren feinen Gewöähnungen entgegen, auch wenn 
er fich deren Einfluß nicht entzog. Im der badifchen Kammer hat- 
ten fich die talentsollften Männer feiner früheren Partei von ihm 
abgewandt; feit Hecker weg war, befand er fih mit Brentang 
und einigen Mittelmäßigfeiten in einer ziemlich troftlofen Ifolis 
rung. Das Treiben der „jungen Leute,’ von denen ex ſchon zur 
Zeit des Vorparlaments mit Achjelzuden und Mißvergnügen fprach, 
fagte ihm nicht zu; er hatte den Inſtinct, daß die Sachen auf eine 
Spite getrieben werden würden, zu der ex feine Art von Oppo⸗ 
fition niemals führen wollte. So war ihm auch dad Austritts⸗ 
manöver fehr zuwider; er blieb und trogte, zum erften Male in 
feinem politifchen Leben, dem wilden Drängen einer Coterie, bie 
confequenter Weife Feine Autorität mehr, alfo auch nicht Die jeinige 
anerfennen wollte, Als sorfichtiger Parteimann hatte er immer 
bie gefeliche Linie einzuhalten gefucht; daß die jüngften Manöver 
ſeines ertremften Anhangs bereits diefe Linie überfchritten und auf 
einen gewaltfamen Brud) hindrängten, blieb ihm nicht verborgen. 
Mit einer gewiſſen Abfichtlichfeit nahm er in diefer legten Zeit an 
den Berathungen und Arbeiten der Kammer eifriger als feit lange 
Antheil; er ertrug es rubig, daß nun auch über ihn das Aechtungs⸗ 
wort ber Faction ausgefprochen ward. Seine frühere Friſche und 
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Lebhaftigkeit war ohnedies dahin und eben feine legten Arbeiten 
zeugten von einer geiftigen Abſpannung, die jich mit rebolutionä= 
ren Planen fchlecht vertrug. Wir unfrerfeits glauben daher auch 
nicht, daß er mit den Leitern der Verſchwörung in irgend einem na⸗ 
heren Zuſammenhang ftand ; die Kataftrophe vom 13. Mai Fam ihm 
fo unerwünfcht und unbequem, wie irgend Jemanden in Baden, und 
es ift und Feine bewiejene Thatfache befannt, Die von einem Eins 
verfländnig mit der revolutionären Partei ein vollgültiges Zeug- 
niß ablegte. Er war den Leuten gerade in ber lebten Zeit ent⸗ 
frembet worden ; zu offener Rebellion und gewaltfamen Handſtreichen 
war er nach feiner Natur und Gewöhnung in Eräftigeren Tagen 
nicht geneigt, wie viel weniger in dieſem Augenblick! 

Er blieb alfo in der Kammer und mit ihm von denen, Die 
mit der außerften Linken flimmten, Mez, Schey und Kuenzer; 
ber Zeßtere freilich trat zwar nicht aus, Fam aber auch nicht mehr 
in die Sigungen, 

Der erfte und nächftliegende Zweck des Austrittö war gewe⸗ 
fen: die Kammer befchlußunfähig zu machen und fo factifch ihre 
Auflöfung zu erzwingen. Diefer Zweck ward verfehlt. Die Kam⸗ 
mer, obwohl um 17 Mitglieder, alfo um etwas mehr als ein Vier⸗ 
theil verringert und durch die Abwefenheit der conftitutionell ge⸗ 
finnten Parlamentsmitglieder außerdem gefchwächt, befaß immer 
noch mehr als die beſchlußfähige Zahl, wenn die übrig Gebliebenen 
auf ihrem Plage verharrtn. Mit einer in jenen Zeiten jeltenen 
Treue und Gewifienhaftigfeit blieben die Mitglieder auf ihren Plä- 
ten und die Kammer war befchlußfähig. Der Austritt der Geg- 
ner war für fle nur ein Sporn mehr, die Arbeiten durch Ausdauer 
und Fleiß recht bald zu erledigen und den Schluß des Landtags 
um Mitte Mai möglich zu machen. Se wüthender und zügellofer 
die Schmähungen und Verdächtigungen der revolutionären Preſſe 
auf die Bleibenden gehäuft wurden, je frecher und bübifcher die 
Schandhlätter und die Clubs ihren Zorn über diefen paffiven Wi- 
derftand der conftitutionellen Abgeordneten ausließen, je feiger ein 
großer Theil der Confervativen von dem unftinnigen Gefchrei fich 
imponiren ließ, deſto eifriger beharrten die Angegriffenen auf ih⸗ 
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rem Poften. Niemals wurden die Sitzungen fo pünktlich befucht, 
niemals fo eifrig gearbeitet — nur wenige Male mußte die Si⸗ 
Yung wegen unzureichender Zahl unterbrochen werben. 

Befier gelang den Rothen ein anderes Manöver : die Verhin⸗ 
derung neuer Wahlen. Bald nach dem Befchluffe vom 10. Febr. 
hatte die revolutionäre Regierungsbehörde, der „‚proviforifche Lan⸗ 
desausſchuß der Volksvereine“, die Verordnung erlaflen: 

1) ſaͤmmtliche Abgeordnete der ‚‚Volköpartei” follen unver⸗ 
züglich aus der Kammer austreten und jede abermalige Wahl zu 
der beftehenden Ständeverfammlung ablehnen. 

2) Sämmtliche Wahlbezirfe follen ihre Abgeorbneten fofort 
aus der Kammer abrufen. 

3) Saͤmmtliche Wahlmänner fich jeder Theilnahme an einer 
weiteren Abgeordnetenwahl enthalten. 

4) Säimmtliche Bürger Badens follen gegen die Beſchlüſſe 
und Gejege der beftehenden Ständeverfammlung Verwahrung eins 
legen. 

Das Mandver war wie Vieles, was von der Elubregierung 
audging, im Grunde ganz kopflos; denn wenn auch Alles gelang 
und die Kammer an jeder weiteren Thätigfeit gehindert ward, fo 
war damit immer noch nicht der Weg zu einer „‚conftituirenden‘‘ 
Berfammlung gebahnt, fondern die Regierung mußte dann, nach 
Geſetz und Recht, auf den Grundlagen des beftehenden Wahlgeſe⸗ 
ße eine neue Kammer einberufen. 

So weit rechnete man freilich nicht; wenn nur für die nächfte 
Beit Die Kammer in ihren Arbeiten gehemmt war. Da war nun 
das Beftreben, alle Erganzungswahlen zu hindern, durch Die beftes 
benden Geſetze und Verhältniffe jehr erleichtert. Die erledigten 
Bezirke waren natürlich gerade die radicalften, und das Wahlgefek 
Hatte die günftige Beſtimmung, daß drei Viertheile der Wahlmän- 
ner fich an der Wahl betheiligen mußten. Etwas über ein Vier⸗ 
theil Eonnte demnach die Wahl durch Ausbleiben verhindern: wo 
nicht die Gefinnungsgenofien dazu ausreichten, half die Einſchuͤch⸗ 
terung der Muthlofen oder der offne Pöbelterrorismus beim Wahl- 
act ſelbſt. Gleichwohl ward in drei Bezirken (Stadt Baden und 
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den Landämtern Heidelberg und Lahr) gewählt, und in Mannheim, 
dem Wahlkreiſe von Brentano und Sach 8, erfchienen 40 Wahl- 
männer, um eine conftitutionelle Erfaßwahl vorzunehmen, aber fie 
wurden durch eine ausbleibende Minorität son 23 gehindert. In 
den übrigen Bezirken gelang die Taktik um ſo leichter, als es ſelbſt 
an Conſervativen und Liberalen nicht fehlte, denen Die Rückſicht 
auf den radicalen Terrorismus höher fland, als Die eigene befiere 
Ueberzeugung. | 

Die Kataftrophe vom 13. Mai unterbrach den weiteren Ver⸗ 
lauf. Es hatte fich in der conferpativen Bevölkerung felbft der 
Wunſch geregt, diefem unerträglichen Gebahren ein Ziel zu feben, 
und es Famen Petitionen an die Kammer, welche Maßregeln gegen 
die widerftrebenden Wahlmänner verlangten. Die Kammer war 
bereit, wenigſtens den mildeften Weg einzufchlagen und nach einer 
nochmaligen Aufforderung die renitenten Wahlmänner von ihren 
Stellen zu entfernen. Uber che ed zur Ausführung fam, machte 
der 13. Mat den Dingen ein gewaltfames Ende. 

Die Verordnung des revolutionären Landesausfchuffes, gegen 
die Befchlüffe der Kammer zu protefliren, fand nur geringen An⸗ 
klang; der ſouveraine Unverftand fchien der vielen Schreiberei müde 
zu fein. Es kamen wohl eine Feine Zahl VBerwahrungen gegen 
die Gültigkeit der Befchlüffe — aber damit den ernften Dingen die 
fomifche Beigabe nicht fehle, fo kamen nachher noch Petitionen 
aus denfelben Orten und mit den nämlichen Unterfchriften, worin 
die Proteftirenden bei der Kammer um Berüdfichtigung bei Stra= 
Benbau, Gerichtöfigen u. dgl. nachfuchten ! 

Einen Erfolg hatten indefien alle Diefe Mandver unzweifel- 
haft: fle drücten das Anfehen der Kammer auch bei denen herab, 
die nicht zur revolutionären Partei gehörten, die aber auch nicht 
felbftändige Einficht und Muth genug befaßen, um die ganze Ge⸗ 
fahr und Bedeutung des Kampfes zu begreifen, den Die Kammer 
gegen Demagpgenthum und Olubherrfchaft aufgenommen hatte. 


Die Hauptftüge des ganzen Treibens war indeſſen immer bie 
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Dreffe. Sie war von Anfang an größtentheils in den Händen ber 
revolutionären Partei geweſen und fie blieb e8 auch — wenigſtens 
waren alle Organe, die einen wirklich populären Einfluß hatten, 
Eigenthum der radicalen Clubs oder fanden unter Deren Einwirkung. 
Was die Einfichtövollen lange vor der Revolution gefürchtet hatten, 
trat ein; bie Freiheit der Preſſe, die man in Zeiten der Ruhe mit 
allen Bürgfchaften des Geſetzes hätte umgeben können, ward nun 
im Moment des Sturmes ohne alle Schranfen gewährt und Damit 
der Zuchtloftgkeit und Demoralifation Thür und Thor geöffnet. 
Diefe Erſcheinung war überall die gleiche, von Oefterreich und 
Preußen an bis zu Sigmaringen herab, und es fragt fich, ob in 
Baden Dagegen eine Abwehr möglich war, auch wenn unfer Preß⸗ 
gefeß von 1831 eine promptere und firengere Juſtiz möglich ge= 
macht hätte, als es in der That der Fall war. Daneben war die 
Schwierigkeit jehr groß, eine confervative Preſſe zu ſchaffen: und 
zwar aus benfelben Urfachen, melche die Bildung einer conſervati⸗ 
ven Partei erfchwerten. Man war zu lange and Opponiren ge= 
wohnt gewefen, als daß eine abwehrende und erhaltende Preſſe fih 
hätte die Stimmen der großen Menge gewinnen fönnen: zumal in 
Beiten revolutionarer &raltation, wo nur der Inflinet der Maſſen 
und bie Leidenfchaft der Führer entfcheidet, nicht Die befonnene 
Ueberlegung. Hier mochten allerdings die Schwierigkeiten überall 
gleich groß fein, und die Erfahrung des Jahres 1848 zeigte auch 
allenthalben ziemlich ähnliche Erfcheinungen. Indeffen hätte auch 
bier mehr gefchehen können von der liberalen und confervativen 
Seite, als gefchehen ift: aber die Natur diefer Partei, ihre Indo⸗ 
lenz und ihr Mangel an Leidenfchaft hatte auch Hier viel zu verant- 
worten. In Baden namentlich war die Regierung und die Con⸗ 
fervativen gleich laͤſſtg in Benutzung der Preſſe; fehon zur Zeit bes 
Hecker' ſchen Zuges hatte Die Regierung kaum mehr ein zuverläf- 
fige8 Organ, denn das ihr zunächft fiehende Blatt, die Carlsruher 
Beitung, war den badifchen Dingen gegenüber damals wie fpäter 
matt und gleichgültig. Unter den damaligen badifchen Blättern 
trat nur Die Deutfche Zeitung, vom erften Tag der Revolution an, 
allen anarhifchen und demagogiſchen Geläften mit Außerfter Ener- 
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gie gegenüber; denn es fland ung ficher wie das Einmaleins ber 
Ausgang vor Augen, zu dem die vaterländifchen Dinge auf diefem 
Wege geführt werden würden. Es verdient aber Erwähnung und 
ift intereflant zur Signatur der Zeit, daß wir nicht eben nur dem 
bitteren Haß der Revolutionäre, fondern auch dem Angftlichen Wi—⸗ 
berfpruch liberaler und „conſervativer“ Freunde begegneten. Das war 
eben die Krankheit der Zeit, aus reiner Angft, nicht für „entſchieden“ 
genug zu gelten, und aus lauter Reactiondfurcht immer noch ein 
Stück Wegs den Unfinn der ertremen Partei zu toleriren und mit⸗ 
zumachen — fo lange, bis, an diefem Unftnn genährt und gefräfs 
tigt, Die „Reaction“ gefund und leibhaftig auftreten Fonnte, zur 
Freude und zum Troft fehr DVieler von denen, die in den Flitter⸗ 
wochen‘ der Revolution immer nur von der einen Sorge geplagt 
waren, nicht weit „links“ genug zu fein. 

Der Zuftand blieb verfelbe bis zum Mai 1849; nur ward 
ed von Tag zu Tag fchwerer, ein Gegengewicht gegen die radicale 
Preſſe aufzuftellen. Den Liberalen und Conſervativen fanden nur 
noch zwei Blätter, die einige Verbreitung hatten (eines zu Mann⸗ 
beim, das andere zu Breiburg) zur Verfügung ; alles Uebrige in der 
Prefie, was Einfluß befaß, gehörte den Rothen. Die Einftcht in 
bie Gefahr dieſes Verhältniffes ward allmälig in allen Einfichtigen 
lebendig und fchon feit Ende 1848 war man bereit, hier thätig ab⸗ 
zubelfen. Die vaterländifchen Vereine intereflirten fich dafür; bie 
Mitglieder der liberalen Seite der zweiten Kammer 3. B. brachten 
eine nicht unerhebliche Summe zu diefem Zwecke zufammen — aber 
die Verfuche gelangen nicht, e8 war jeßt zu fpat. In Diefem Augen⸗ 
blick des politifchen Deliriumd, wo der ganze Boden mit den 
Schlinggewächfen demagogifcher Ausfaat überwachfen war, mußte 
man auf die Hoffnung, mit Belehrung durch Wort und Schrift zu 
wirfen, vollfommen Verzicht Leiften. 

Sp war ed in Baden, fo war ed im Laufe des Jahres 1848 
in den meiften deutfchen Ländern. Auch der Ton der radicalen Preffe 
in Baden war anfangs fchwerlich fchlimmer, ald anderwärts; jene 
„gottloſe“, aber „höchſt zweefmäßige Srechheit, die Abt an ihr 
rühmt, haben wir auch an anderen Blättern außer Baden wahrge- 
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nommen. Jene foftematifche Lüge, alle verworfenen Mittel der 
Verdaͤchtigung und perfönlichen Schmähung, das Hereinziehen des 
Privatlebend, und die gemeinen ſchmutzigen PBerfönlichkeiten — 
das Alles war nicht blos Eigenthum der badischen Preſſe, fondern 
es theilen fich in Diefe Vorzüge die Organe der Demagogie aller 
Farben und aller Länder. Wir haben z. B. zwifchen der äußer⸗ 
ſten radicalen Preſſe in Preußen (bis zum December 1848) oder 
den verwandten Blättern in Heſſen ganz diefelbe ‚‚gottloje, aber 
höchft zwedmäßige Frechheit“ gefunden, welche Kenner an der ba⸗ 
difchen rühmten. Und heutzutage, wo das eine Extrem dem ans 
deren vorübergehend Plab gemacht hat, finden wir in den Organen 
der „rothen Reaction’ ganz diefelbe „gottloſe Frechheit,“ Diefelbe 
perfönliche Giftigfeit und Verleumdung, diefelbe Mipachtung aller 
fittlichen und rechtlichen Anfchauungen, wie weiland in den Or⸗ 
ganen der rothen Demagogie; nur ift das Publicum jener erften 
fcheinbar vornehmer und ausgewählter, als das der anderen war, 
auch wenn beide das Lüfterne Behagen am Schmug und der Ge- 
meinheit völlig mit einander theilen. 

In allen dieſen Dingen lag die größere Gefahr der badifchen 
Revolutionspreſſe nicht; das war an anderen Orten nicht befjer ald 
bei und. Aber Die ganze Organifation der Prefje, die Zahl der 
Blätter, die Verbindung derfelben hatte kaum ihres Gleichen. Je⸗ 
ner „proviforifche Landesausfchuß” Hatte Die wichtigeren Organe 
in der Hand und gab ihnen den Ton an, fo daß in ihrer ganzen 
Taktik eine bemerfendwerthe Conformität herrſchte. Mit einer 
merkwürdigen Bertigfeit hatten fich Die untergeordneten Demagogen 
fogleich aller der Eleinen Anzeigeblätter,, die faft in jedem Amtsbe⸗ 
zirk erfchienen, bemächtigt und — auch ein Zeichen der Zeit! — 
das amtlihe Organ der Behörden zu ihrer journaliftifchen 
Ipätigfeit benutzt. So war von Wertheim bis nach Gonflanz eine 
Maſſe von radicalen Blättern gefchaffen, wie fie wohl kaum ein 
Land je beieflen hat: eine Winkelpreſſe in der gefährlichften Aus- 
dehnung. Die zahlreichen Müßiggänger, welche die Partei zu ihrer 
Verfügung hatte, forgten für Verbreitung ; fle machten Rundreiſen, 
um Ddiefem oder jenem Blättchen zahlreiche Kefer zu fchaffen. Sie 
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zogen auf den Dörfern umher, gingen 3. B. in ein Wirthähaus, 
aßen und tranfen weichlich und fragten nach einer Weile, Habt ihr 
nicht den Volksführer, oder fo etwas? Wenn Die Trage verneint 
ward, thaten fle höchlich erſtaunt, daß man gerade hier ein Blatt 
nicht finde, das im ganzen Lande gelefen werde! Ließ fich der Wirth 
dadurch beftimmen, fo waren die Gäfte gefällig genug, beforgten 
ihm die Beftellung und er hatte feinen Schritt zu thun, das Blatt 
ward ihm geliefert. Diefe Blätter waren fehr wohlfeil, im Tone der 
niederften Popularität gefchrieben, reich an plumper und handgreifli⸗ 
cher Taktik, überfüllt mit perfönlichem Skandal und ſchmutziger Ge⸗ 
meinheit. in Mufter diefer Art war der „Volksführer,“ von 
einem entlafjenen Schullehrer (Stay) herausgegeben und durch feine 
gleichgefinnten Collegen jo vortrefflidy colportirt, daß er binnen 
furzer Zeit eine nicht unbeträchtliche Verbreitung gewonnen hatte. 

In diefen Künften — der Leitung und Verbreitung des gan 
zen Wuftes — lag der Vorzug der badifchen Revolutionsprefie; 
an zügellofer Frechheit fing fle erft in den letzten Zeiten vor dem 
Mataufftand an eine Virtuofität zu bethätigen, gegen die allerdings 
der Ton der übrigen rothen Blätter außerhalb Badens gemäßigt 
und matt erfiheinen konnte. Was zu diefer Zeit in Baden ge= 
drudt ward, überftieg nicht an Leidenfchaft und Wildheit — aber 
an Gemeinheit und Schmuß felbft dad, was der Ami du peuple 
und Père Duchesne in den Jahren 1793 und 1794 geleiftet hatten; 
zur Zeitgefchichte bilden diefe Saturnalien der Preſſe einen außerft 
bezeichnenden Beitrag. 

Die Lügen und Verbächtigungen, die auf dieſem Wege täglich 
in die Welt gefandt wurden, find nicht zu zählen; die perfünlichen 
Angriffe und Verleumdungen. gegen alle politifch Mipliebigen bil- 
beten die Würze, womit man den Gaumen des großen Haufen? ki⸗ 
gelte. Der Ton gegen die Regierung und alle Autoritäten war 
ſchmutzig gemein, wie er eben für Die Politiker der Gaſſe und der 
Bierbanf paßte. ‚Bald, fagte ein Blatt das viel verbreitet war, 
wird Fein Hund mehr ein Stud von Bekk frefien, wenn er nicht 
vom Winifterftuhl herunterfteigt,‘“ und nachdem es in berfelben 
Nummer Bekk der Heuchelei und des Volksverraths bejchuldigt, 
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rief e8 aus: „welche Schmach für Dich, Du armed, elendes, gedrück⸗ 
te8, ausgeſogenes, gefehundenes und geplagtes Volk! Was für eine 
Antwort wirft Du dem Großvezier Bekk geben?‘ Ober ein ver- 
wandtes Blatt von demjelben Schlag fagte von Bekk: „Er hat 
bereitö am Halfe jenes Gefühl, das ein Strict erregt, der darum 
geihlungen und flraff angezogen wird, während die Beine einen 
Schuh über dem Boden hängen. Herrn Dufch, dem Winifter, 
wurden die Fenſter eingeworfen; Schäbeleinwurf hätte uns beſſer 
gefallen.‘ Oder: „Das tumpenminifterium in Paris tritt fo wenig 
ab, als unfer Baptift Bekk abgetreten ift, obgleich ihn das ganze 
Land angefpieen hat. In neuerer Zeit treten Rinifter und Regen 
ten nicht mehr ab, fie werden blos noch geköpft.“ Dies Liebängeln 
mit dem Mord, das Vuhlen mit der Guillotine war eine Lieblings⸗ 
partie der badischen Blätter ; Fein Pöbelercep, feine Mißhandlung 
fam vor, wo nicht Die Preſſe in Jubel und behagliche Schaden 
freude ausgebrochen wäre. 

Nächſt der Regierung war es bejonders die Kammer, die der 
Bartei ein Dorn im Auge war ; gegen fle ward daher feine Schmäh- 
ung und Feine Verdächtigung gefpart. Die „faule, fchamlofe, 
wurmftichige”’ Kammer, die „Sumpf- und Rumpffammer ‚‘ die 
„Sefellfchaft am Landgraben‘‘ waren die gewöhnlichen Ehrentitel 
für eine Berfammlung , die feinen anderen Vorwurf verdiente, als 
daß fle zu nachgiebig geweien war in Conceſſionen. „Man follte, 
hieß es einmal, „ſolche Volksver — an den G—,“ oder: „wir ers 
leben doch noch, daß ſich einige alte Weiber herbeilaffen und die 
ganze Wirthfchaft mit dem Befen auseinanderftäuben.” Ein an⸗ 
dermal hieß es: „Es lebte im Lande ein Menfch, Namens Karl 
Baden*), ein Nachkömmling des ehemaligen Raubritterd zu Ba⸗ 
ben. Eines ſchönen Morgens fiel es befagtem Karl Baden ein, 
einen Befehl zu erlaffen, in welchem er verordnete, daß das „badi⸗ 
fche Volk“ 63 Leute nach Carlsruhe ſchicken folle, um dort die Re⸗ 
gierung zum Scheine zu beaufjichtigen und allerlei ſchöne Reden zu 
halten; diefen Befehl nannte man eine Verfaſſung.“ in anders 
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*) Großherzog Karl + 1818, der die Verfaſſung gab. 
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mal fagte das nämliche Blatt: „es bleibt nichts mehr übrig, als daß 
man den Vers von Hoffmann von Ballersleben auf diefe 
büffelhäutigen Hallunfen buchſtaͤblich und leibeöfräftig anwendet, 
welcher heißt: 
Knüppel aus dem Sad 
Aufs Hundepad 
Aufs Lumpenpack!“ 

Der Großherzog felbft und feine Familie wurden natürlich fo we⸗ 
nig gefchont, als die wichtigften Inftitute des Staates und der Kirche. 
Der Großherzog hieß „Leopold Baden,” das Parlament be= 
fland nach der gefinnungstüchtigen Preſſe ‚aus Reichsbajazzos,“ 
die Sympathie für die Sache der Schleswig - Holfteiner ward für 
‚nationalen Dufel‘ ausgegeben. Den badifchen Richtern ward kurz 
vor der Verhandlung über die politifche Preffe zugerufen: ‚Wir 
wollen euch den Bibelfpruch in eure harten Schädel und harten 
Herzen eintrichtern: „Richtet nicht, damit ihr felbft nicht gerichtet 
werdet.“ Die Verhandlungen über den Breiburger Proceß erjchte- 
nen unter der Ueberfchrift: Proceß des Leopold Baden und des 
Baptiſt Bekk gegen Guſtav Struve und Karl Blind; und 
der Inhalt entfprach Diefer Ueberſchrift. Ein andermal erfchien 
ein Blatt mit folgender Nachricht an der Spike: „Heidelberg den 
18. Februar. Freudige Nachricht. Endlich iftder Großher- 
zog 2eopold auf und davon, ift fort, ift Durchgebrannt, weil er 
befürchtete von feinen allertreueften Unterthanen, die ihn nicht län⸗ 
ger mehr füttern wollten, noch hingerafft, ausgerottet, vertilgt zu 
werden. — Es ift dies der Großherzog Leopold von Toskana!” 

Noch unverblümter, als in diefer frechen Einkleidung, gab 
man feine revolutionären Gelüfte fund. Eines der Blätter beklagte 
fi einmal (im März 1849) ernftlich über diefenigen Demokraten, 
die den Verdacht rebellifcher Gedanken von fich ablehnten. „Dieſe 
Taktik, hieß es, nennen wir taftlos, denn fle erfennt Die Regierung 
als berechtigt an, erkennt den Standpunft ihres Feindes an, und 
giebt dadurch den eigenen Standpunkt auf, Wir dagegen fprechen 
ungenirt unfere Anfichten aus, um fo mehr, als wir dadurch das 
Anfehen der Regierung untergraben. Wir fagen: nicht blind» 
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lings wollen wir einen neuen Aufftand machen, aber allerwärts 
wollen wir die Regierung flürzen, wir warten nur auf die günftige 
Gelegenheit. Wir find folche Wühler, folche Umftürzer und Feinde 
der beitehenden Ordnung, daß wir ganz unverhofen Euch ind Ges 
ficht fagen: Ihr werdet geflürzt und vertrieben, fobald der rechte 
Augenblid gefommen. Dadurch wird Die Revolution unter dem 
Volke populär, das Anfehen der Regierung gefchwächt, Die beftes 
bende Ordnung unterminirt, denn nichts fchadet einer herrfchenden 
Autorität mehr, ala wenn ſich ein Feind erhebt und ihr ohne Scheu 
ins Geſicht fagt: Du bift unfer Todfeind, wir erkennen Dich nicht 
an, Du mußt fort, fobald die rechte Zeit gekommen ift. Der mo— 
ralifche Haltpunft wird dadurch der Regierung unter den Beinen 
weggezogen, fie kann ſich nur auf Die Bajonette flügen und dieſe 
werben fich im Laufe der Zeit gegen fie felbft Eehren, wenn einmal 
bie Soldaten gehörig aufgeflärt, de he daran gewöhnt 
find, ihre eigenen Officiere todtzufchießen, flatt ihre 
Väter und Brüder.’ 

Es ift eine gewöhnliche Taufchung der Gebildeten, daß fte die 
Gefahr jolch einer Preffe viel zu gering anfchlagen. Sie meinen, 
die Uebertreibung müffe fich felbft neutraliftren und die Lüge und 
Immoralität müſſe Allen fo einleuchtend jein, wie ihnen felber. 
Aber fie überfehen, daß bei der Maſſe noch ein Refpect vor allem 
Gedruckten herrfcht, den die Gebildeten Tängft abgelegt haben. Sie 
überfehen außerdem, daß in Deutfchland ein Miptrauen gegen Die 
regierenden Gewalten vorhanden war, das eine Gegenwirfung durch 
die Preffe unendlich fchwer machte. Die große Menge, diefer Koft 
ungewohnt, verfchlang mit Seißhunger, was ihr der Art geboten 
ward, und ed war ein großer Irrthum, wenn die Gutmüthigen 
glaubten, die Gemeinheit werde ſich felber Kügen flrafen. Die 
Erfahrung dieſer Zeit hat und gezeigt, was eine folche Macht, wenn 
ihr Fein Gegengewicht gefeßt wird, vermag. Die große Mafle 
glaubte damals fteif und feft, daß in Baden der ſchrecklichſte Des⸗ 
potismus herrfche und Bekk einer der greulichften Tyrannen fet, 
welche die Gefchichte Eenne — denn fo war e8 ja gedrudt zu le⸗ 
fen. AU die giftige Verfolgungswutb, die gemeine Gewaltthätig« 
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feit, der Neid und die Blutgier, die in diefen Blättern ohne Um⸗ 
Hüllung zur Schau getragen ward, fenkte fid} in die Gemüther und 
rief jenen Fieberparorysmus hervor, der in den legten Zeiten vor 
denn Mainufftand und in den erften Tagen des Ausbruch eine 
Menge von Leuten ergriffen hatte, in deren Gehirn vorher nie ein 
politifcher Gedanke eingedrungen war. 

Aber — hören wir fragen — hatten denn Die Gerichte gar 
feine Waffe gegen die fcheußliche Immoralität, die fich in diefen 
verworfenen Blättern Eundgab? Wir geben zu, daß die Preßgeſetz⸗ 
gebung das Verfahren erfchwerte. Das Preßgeſetz von 1831, wie 
manches andere aus jener Zeit, war in der Beforgniß vor Ueber- 
griffen der Regierung auögearbeitet worden ; Excefje des Factions⸗ 
geiftes Famen damals viel weniger in Berechnung. Es fehlte fo» 
wohl an einem rafchen und wirkſamen Verfahren, ald an ftrengen 
Strafen; namentlich an dem erfteren, offenbar in Preßangelegen- 
beiten der Sauptfache. In den Märztagen und den Zeiten, die zu= 
nacıft folgten, war diefem Mebelftande nicht abzuhelfen; höchſtens 
war nach dem Septemberaufftand eine gefegliche Aenderung mög⸗ 
lih. Uber freilich da folgten bald die Grundrechte, deren Beſtim⸗ 
mung über die Prefie auf dem wohlfeilen Muth beruhte, alle 
fehügenden Schranfen Teichtfinnig wegzuwerfen — um ja der Aus- 
nahmögefeßgebung und den rettenden Thaten die Wege zu bahnen. 

Trotz dieſer Mängel der Geſetzgebung hätte, jcheint und, durch 
die Gerichte mehr gefchehen können, als gefchehen ift. Die Procefie 
betrafen einestheild nicht felten unbedeutende Dinge, während bie 
größten Immoralitäten und Schlechtigfeiten unberührt vorüber- 
gingen ; theils wurden fte jo langſam geführt, daß das Intereffe 
und die moralifche Wirkung verloren ging. 

Indeffen, weder Gefege noch Gerichte reichen jemals auß, die 
BZuchtlofigfeit der Preffe abzuwehren. Nur die Sitte und der rei= 
fere politifche Takt in einem Volke vermag das zu erfegen, was 
weder Cenſur noch Strafen auf die Dauer zu leiften vermögen. 
Die Sitte ift ed, Die in politifch gebildeten Völkern die Schand- 
preſſe und ihre Vertreter mit der Acht belegt und ihren Pfeilen Die 
giftige Spige nimmt. Auch bier freilich find wir in Deutfchland 
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noch in den politiſchen Kinderjahren. Der würdige und ernſte 
Meinungskampf hat auch unter den „Gebildeten“ ein viel geringes 
res Publicum, als der Skandal, die perfönliche Klatfcherei und die 
pifante Züge. Es giebt da einen „vornehmen Pöbel, wie es 
einen gemeinen giebt. Beide empfinden Feiner fittlichen Efel gegen 
jenen Schnuß der Winfelpreffe — wenn er nicht fie felbft und 
ihres Gleichen berührt. Auch aus Baden könnten wir Beifpiele 
aufführen, wo die ultraconfervativfte Gefinnung die armfeligften 
Schandblätter von Hand zu Hand trug, wenn nur Diefer oder jener 
perfönliche Scandal den blaftrten Gaumen Fißelte ; auch hier gab es uns 
ter den „‚Gebildeten‘‘, „Gemaäßigten“ und ‚ruhigen Leuten’ eine 
ganze Menge, die in ftillem Behagen fich an den Blättern erfreu- 
ten, wenn der Schmuß nur nicht fie felber betraf. Die Kategorie 
von Lefern ift unendlich verächtlicher ald der ‚‚fouveraine Unver- 
ſtand“; denn diefer glaubt doch an die Zügen, die er gedruckt Liest. 

So lange von diefer Seite Feine Befferung eintritt, fo lange 
der Sfandal fein Publicum findet, weil er pifant ift, fo lange ſich 
nicht die anftändigen Leute aller politifchen Meinungen in einem 
gemeinfamen Interdict gegen die Schmußprefle aller Farben vers 
einigen, fo lange erwarte man nicht, daß eine wirflich gute Preſſe, 
welcher politifchen Meinung ſie auch huldige, einen ftttlichen Eins 
fluß auf die Maffe des Volfes übe. 

Die revolutionäre Partei hatte weder eine Einficht in den gräuli- 
chen Zuftand ihrer Preffe, noch begriff fie, daß Regierung, Geſetzge⸗ 
bung und Gerichte in Baden eine Toleranz übten, mit welcher fein Re— 
giment und feine Staatöform auf der Welt auch nur Furze Zeit be= 
ftehen kann. Im Gegentheil, der Radicalismus geberdete ſich, als 
glaube er ernftlich und wirklich an den drüdenden Despotismus 
des badifchen Minifteriums; wenigftens haben einzelne von den 
Führern darüber Neuerungen veröffentlicht, die man als bezeich- 
nende Documente des „ſouverainen Unverftandes‘’ und des Partei- 
wahnfinns getroft in die Jahrbücher der Gefchichte eintragen Fann. 
Der Rechtöpracticant Florian Mör des, einer der Acteurs in der 
troft- und hülflofen Barce des „rebolutionären Minifteriumsd‘ in 
Baden, über deſſen officiös = minifterielles Air die rücfichtölofen 
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und confequenten Revolutionärs fich mit allem Rechte Iuftig ma⸗ 
chen — Elagt in feiner befannten Schrift *) über die „Willkürherr⸗ 
ſchaft der Soldatenwirthfchaft, Die Polizeianmaßung, die großar- 
tigen Preßtendenzproceſſe“, wie fie vom März 1848 bis Mai 1849 
in Baden geherrfcht und die Stimmung des Volkes verdüftert ha⸗ 
ben. Und ein fonft unbedeutendes Mitglied des revolutionären 
Zandesausfchuffes Hat vor Kurzem eine Schrift veröffentlicht **), 
die ein gewifles pfychologifches Intereffe bietet, weil fle und ziem⸗ 
lich unmittelbar in das Delirium jener Zeiten zurüdführt. Da 
wird und namentlich berichtet: „eine fo ſchamloſe Heuchelei, eine 
fo boshafte Willfür, ein fo unerhörter Volksbetrug, wie unter dem 
Minifterium Bekk, fei wohl noch felten in einem Lande getrie- 
ben’ — und wohlgemerft der Verfaffer meint nicht etwa unter 
dem Minifterium Bekk (denn Das Fünnte man vollftändig gelten 
laffen) fonvern durch daffelbe. Er erzählt wahrhaft wunderbare 
Greuel über die brutale Gewaltthätigkeit des Minifters und über 
die „Wolluft”, womit er Gewaltthaten geübt, er ſchildert ihn ganz 
wie einen monarchifchen Robeöpierre, fpricht von den „zahlloſen 
Berfolgungen‘ der Preffe, Flagt über die „entſetzlichen Bedrüdungen‘ 
der Regierung und nennt „Willkür, Lüge und Gewalt als die ein- 
zigen Spuren, von denen die ganze Zeit der Bekk'ſchen Regie- 
rung bezeichnet ſei.“ 

Diefe Aeußerungen find deshalb bemerfenswerth, weil es als 
Ien Anfchein hat, als glaube der Verfafler ehrlich an feine Säße 
— ein Beweis, welche Verwüftung die Zeit in mittelmäßigen Kö- 
pfen angerichtet hatte. War's aber ein Wunder, daß die Maffe 
an die Eriftenz eines unerträglichen Despotismus glaubte, wenn 
Leute, denen man zwar nicht fünf Sinne, aber doch einige Schul« 
bildung zutrauen darf, noch nach den furchtbaren Erfahrungen 
mit all dem rüdfälligen Unftnn der Zeiten vor dem Mai and Licht 
der Oeffentlichkeit treten mögen? Nicht einmal ihre eigenen Erleb⸗ 


*) Die deutfche Revolution mit ae Rückſicht auf die badi⸗ 
fche Revolutionsepiſode. Heriſau 1849, ©. 

*x) Zur Beurtheilung der badifchen — von Ludwig De: 
gen. Leipzig 1850. 
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niffe, während fie „regierten“, ſcheinen auf fle irgend einen Ein- 
drud gemacht zu haben. Sonft müßten fich die armen Tröpfe er⸗ 
innern, daß fle mit einer ganz flumm geworbenen Preſſe, einem 
völlig aufgehobenen Vereinsrecht u. f. w. nicht einmal ganz kurze 
Zeit die Autorität im Innern zu erhalten vermochten, und daß 
felbft Die Schwäche ber „‚proviforifchen Regierung” einer ganz buͤ⸗ 
bifchen Willfür militärifcher und civiler Stegreifautoritäten be= 
durfte, um ſich nur das Furzathmige Leben politifcher Eintags- 
fliegen etwas zu friften. 


x 


Mit der Preſſe im engften Zufammenhang fland das Vereind- 
weien; fie trugen und hielten fich gegenfeitig. Als die Regierung 
im Juli 1848 die demofratifchen Vereine, wegen ihrer offen er- 
Flärten republifanifchen Tendenz, verboten hatten, beftanden biefel- 
ben ald Volfövereine fort und gewannen bald eine Ausdehnung, 
die ein Theilnehmer auf 20000 Mitglieder anfchlägt, ohne bie 
affiliirten Arbeiter, Turn⸗ und andere Vereine.*) Ihre Taktik, 
fagt er, ging jeßt auf die großen Maflen, um durch diefe das Mi⸗ 
nifterium und vor Allem die Kammer zu vernichten, ja er verſt⸗ 
chert, daß ſchon ziemlich frühe eine Partei in diefen Vereinen hers 
sortrat, welche „unbedingt für die fofortige Erhebung war“. **) 
Einftweilen begnügten fich dieſe Vereine und ihr leitender Aus« 
fehuß, den Petitionenfturm zu organiftiren, die Volfsvereine nach 
Kräften zu vermehren und das Ganze zu einer compacten Macht 
zu geftalten, die einen Staat im Staate bildete und deren Leiter 
der legitimen Regierung gewifjermaßen ald Gegenregierung gegen⸗ 
überftanden. 

Diefe Vereine ftanden nicht ifolirt; fchon feit dem Sommer 


*) Fl. Mördes a. a. O, 199. Doch empfehlen wir bei ben 
M.'ſchen Sahlenangaben alle Vorſicht; denn derfelbe Ipricht auch von 
60000 „Bürgern“, die um Kammerauflöfung vetitionirt, während die 
Zahl der Petenten nur über ein Viertel, hoͤchſtens ein Drittel fo flark 
war, alle Weiber und Kinder miteingerechnet. 


**) S. 201. 
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des Jahres 1848 war von der zıpublifanigchen Partei eine ver- 
zweigte Organifation des Clubweſens verfucht worden, und bie 
Gründung der „Märzvereine“ hatte den handgreiflichen Zweck, un⸗ 
ter einem etwas laren und dehnbaren Programm eine Menge von 
politischen Schattirungen der Linken in diefe Organifation einzu⸗ 
fügen. Der Congreß, welchen die „deutſchen Demokraten‘ fpäter 
in Berlin hielten, bewies wenigftens das Eine, daß diefe Aſſocia⸗ 
tionen in einem fteten Zufammenhang mit einander flanden und 
eine gemeinfame Direction aller der zerftreuten Vereine in ganz 
Deutfchland beabfichtigt ward. Mit den revolutionären Vereinen 
des Auslandes ftand dieſe Elubdemofratie in Verkehr und oft in 
vertrauter Verbindung; mit den Flüchtlingen, Die nach den beiden 
mißlungenen Schilderhebungen in Baden nach der Schweiz zurück⸗ 
gedrängt waren, ebenfalld. Emiſſaire durchflogen Deutfchland ; 
ſchon im September 1848 3. B. waren, nach einem Schreiben des 
Berliner Centralausfchuffes*), ſolche Agenten nach Wien, nad) 
Heflen, nad) Baden und Würtemberg und nach Norbdeutfchland 
abgefchickt worden. Wir werden, hieß e8 in demfelben Schreiben, 
nicht durch Barlamente flegen, jondern durch eine neue Revolution. 

Für uns befonders bedeutend war die Thätigfeit der deutſchen 
Flüchtlinge in der Schweiz; fle waren ein Gontingent, das faft 
ausschließlich gegen Baden in Bereitfchaft gehalten ward. Wir find, 
fehrieb der ‚‚Bentralausfchuß der deutichen Demokraten‘ an die 
„Sentralcommiffton der deutjchen Arbeitervereine in der Schweiz‘ 
am 29. Ian. 1849: wir find jest lebhaft bemüht, eine immer fe= 
ftere Organifation in die demofratifche Partei hineinzubringen, 
deren Nothwendigfeit die Ereigniffe des vorigen Jahres unwider» 
ftreitbar Dargethan haben. Die Ereignifje diefes Jahres 
müjjen und wohlorganifirt und wohlgerüftet fin- 
den.“**) Das Einverftändniß ziwifchen dem „Centralausſchuß“ 
ber deutfchen Demofraten und den fchweizerifchen Arbeitervereinen 


*) Abgedruckt in dem Bericht und Beſchluß des ſchweizer. Bundes⸗ 
raths in Sachen der deutjchen Arbeitervereine in der Schweiz. Bern 
und Zürih 1850 ©. 18. 


**) N, a. O. 21. 
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war ſchon feit Herbft ein jehr inniges; im Dec. trat ber Berner 
Berein auch mit dem Frankfurter Märzuerein in Verbindung, je 
Doc ohne engeren Anfchluß, indem die Vereine in der Schweiz fich 
ausdrücklich für die Demokratifch - fociale Republik erflärten. 

Im Februar 1849 hatte der Centralverein von Bern Verbin- 
dungen mit Conſtanz angefnüpft; im März meldete er den anderen 
Vereinen, daß ber von Lyon fich anzufchließen wünfche, und theilte 
zugleich die von Berlin erhaltenen Drudjchriften mit. „Mit diefen 
Sendungen, heißt e8 in einem Kreisfchreiben an alle Vereine, wird 
nun regelmäßig fortgefahren werden, damit wir immer von den 
Bewegungen des großen Bundes in Kenntniß find. Wir werden 
aber auch erfucht, unfere Zufchriften nad) Leipzig zur Mittheilung 
an andere Vereine in 20 Exemplaren einzufenden. Die weitere 
Ausdehnung unferer Vereinigung und diefe nähere Verbindung 
mit Deutfchland erfordern aber, daß wir, um unfre Gorrefpondenz 
genügend zu beforgen, eine Preſſe anichaffen müſſen.“ 

Diefe Berbindungen, denen der „Maͤrzverein“ natürlich viel 
zu wenig entfchieden war, lehnten fich alfo an den Sübdoften Frank⸗ 
reichs, an die welfche Schweiz an und unterhielten zunächft lebhafte 
Verbindungen mit Supddeutfchland, namentlich mit Baden. In 
der Correfpondenz wird die „weitere thätige Ausdehnung der Ver- 
bindung im Seekreis“, die Abfchliegung eines näheren Verhält- 
niffes mit den Arbeitervereinen in Freiburg im Breisgau und 
Mannheim dringend empfohlen. Der Verein zu Bafel fland mit 
dem Xörracher Verein in Verbindung und befchloß auch fyater, 
einen Abgeordneten nach Offenburg abzufenden. *) In dem weis 
teren Verlaufe der Mairenolution werden wir der Thätigfeit und 
Theilnahme diefer Vereine weiter begegnen. 

Hatten zunächft diefe Verbindungen in der Schweiz für Baden 
die Bedeutung, daß fle an den Grenzen die Ausficht auf eine neue 
Schilderhebung immer wach erhielten und — Danf der unverant« 
wortlichen Connivenz einzelner Schmweizerbehörden — bei jedem klei⸗ 
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.*) Dieſe Angaben find entnommen dem angeführten officiellen „Be⸗ 
richt“ S. 21—24. 
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nen Handftreich, 3. B. beim Septemberaufftand, fofort eine Mafle 
fchlagfertiger Kräfte zur Verfügung ftellten, jo darf man auch nicht 
überfehen, wie diefes Clubwefen fich nebförmig über einen guten 
Theil Mitteleuropas verbreitete. Cine unfichtbare Kette von Ver⸗ 
einen, bie fich einerfeitö von Paris nach Lyon, Genf und die weft- 
liche Schweiz nach Südbeutfchland, andererfeits durch die Rhein⸗ 
lande nach Mitteldeutfchland, Berlin und Wien verzweigte, war 
nicht fo Leicht zu zerreißen, und in Baden befonderd war es gerades 
zu unmöglich, mit den vorhandenen Mitteln der gefährlichen Eri- 
ftenz diefer republifanifchen Verbindungen entgegenzuwirfen. In 
Sachſen, in den Rheinlanden, in Weftphalen, in der Pfalz hatten 
fich diefe Vereine, wie die Maiaufftände beweifen, ebenfo gut or- 
ganifirt, wie in Baden; nur trafen hier befondere Urfachen zuſam⸗ 
men, den Schlag flärfer und den Widerftand nachhaltiger werden 
zu lafjen, als in den anderen Gegenden Deutfchlands. 

Im Laufe des Winters und während der erflen Monate des 
Jahres 1849 hatten der Landesausfchuß wie die Kreisausfchüfle in 
Baden eine außerordentliche Thätigfeit entfaltet. Größere und Flei- 
nere Verſammlungen drängten fidy die Emiffaire wählten fich jet 
namentlich das platte Land zum Felde ihrer Thaͤtigkeit aus und über- 
all, auch in den Eleinften Ortfchaften, verfuchte man „Volksver⸗ 
eine’ zu gründen, oder auch durch größere Verſammlungen theil- 
nahmlofere Gegenden aufzuregen. Welche Mittel verfucht wurden, 
wie man mit den plumpften Verheißungen materieller Vortheile 
die Maffen aufwiegelte, wie man Haß und Neid gegen die Befl- 
Benden anfachte, Darüber brauchen wir jo wenig bier ein Wort zu 
verlieren, als über die Beftandtheile der Genofjenfchaften ſelbſt. 
Die Zahl der aufrichtigen Schwärmer und Furzfichtigen Ipeologen 
war die Eleinfte, größer fchon der Kaufe der Ehrgeizigen oder die 
feige Schaar der Gefinnungslofen und Eingefchüchterten, die um 
ihrer perfönlichen Sicherheit willen in den Clubs den Schuß fuch- 
ten, den ihnen das Gefeg nicht mehr gewährte, aber am einflußreich- 
ſten jene fchiffbrüchige und defperate Gefellfehaft, die wir früher 
als Die eigentlich catilinarifche Bande unfere jüngften Erfehütterun= 
gen bezeichnet haben. 
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Bei der Rührigkeit, der Menge von müßigen Kräften, über 
welche die Partei zu Disponiren hatte, war ihr Einfluß in feinem 
Falle gering anzuſchlagen. Belehrt durch Die Erfahrungen der 
beiden erften Aufftände, Hatten fie diesmal ihr Hauptaugenmerk auf 
die Soldaten gerichtet, zunächft die Beurlaubten, die fich in der 
Heimath befanden. Aber auch in den Garnifonen, ganz befonders 
in Raftatt, war bie Aufloderung der militärifchen Zucht und 
die Vorbereitung der Meutereien weientlich das Werf diefer 
Bereine. 

Die einzelnen Vereine erflatteten an die Kreisausfchüfle ges 
treuen Bericht über den Stand der Dinge; die ganze Gliederung 
fonnte der „Landesausſchuß“ mit Leichtigkeit überfchauen. Zur 
Probe, wie diefe Eorrefpondenz geführt ward, tkeilen wir aus⸗ 
zugsweife einen Bericht mit, welchen der Sinsheimer Verein an 
den Heidelberger Kreisausfchuß im März 1849 erflattete.*) Dars 
in heißt e8: „Der Ort Efhelbronn zahlt 86 Mitglieder des 
Bolfövereind. Diefer Verein befteht aus Mitgliedern, bie für 
unfere Sache ein lebendiges Interefle zeigen und fich durch Feine 
Vorfpiegelungen und Einfchüchterungen beirren laſſen.“ 

Rohrbach zahlt 104 Mitglieder „worunter noch viele rohe 
und ungebildete Elemente fich befinden, die aber allmälig durch 
das Fräftige und intelligente Wirken des Vorftandes abgefchliffen 
werden.’ 

Buzenhaufen zahlt 133 Mitglieder „und ift nach Hoffen- 
heim der eractefte und reellfte Verein.’ 

Steinsfurth zahlt von allen Ortsvereinen die meiften 
Mitglieder, nämlich 143, „iſt aber auch unter allen, wie der nu⸗ 
merifch ftärffte, der geiftig ſchwaͤchſte. Diefer Verein hat gar 
viele brutale und Aufßerfi rohe Kräfte unter feiner Fahne, und dem 
Borftande defjelben mangelt e8 zur Fernigen Durchbildung an Ein⸗ 
ficht, Willen und Energie. Wir haben uns fchon viele Mühe an⸗ 
getban, demfelben einige Politur und eine Ichendige Thaͤtigkeit 


*) S. „Aus dem Kraichgau.‘ Eine Skizze zur age ber Re: 
volution in "Baden. Zweite Aufl. Heidelb. 1850. ©. 
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beizubringen, aber e8 geht langſam und fehwerfällig und nament- 
lic) haben wir viel mit religiöfer Befangenheit zu kämpfen.“ 

Hoffenheim. Diejer Verein ift „in jeder Beziehung un⸗ 
tadelhaft, ja vorzüglich.” 

Sinsheim „zählt bis zur Stunde 186 Mitglieder und 
erfreut fich in jeder Sitzung neuen Zuwachſes. — Dem Petitio- 
niren oder öffentlichen Erklärungen haben wir „Valet“ gefagt, 
weil Regierung und Kammer unfer Vertrauen ſchon längft verlo⸗ 
ren. In wichtigen Beitfragen fehen wir einer Auflage des Kreis- 
ausfchuffes entgegen. Nach Außen haben wir Propaganda 
nach Kräften gemacht, und werden Ihnen in unferm nächften 
Bericht von zwei neuen Vereinen: Hilsbach und Reihen, Mitthei- 
lung machen. Kräftiges und ausdauerndes Fefthalten an dem Prin- 
cip der Bolköfouverainetät und unabläffiges Wirfen und 
Ringennac der mit dieſem Princeipengverwobenen 
Staatsverfaffung ift und bleibt unfer Wahlfprud 
für und für“, | 

Diefe eine Probe mag beweifen, wie der ‚„‚proviforifche Lan⸗ 
desausſchuß“ bedient war. Erwägt man, daß die Kette diefer 
Verbindungen durch das ganze Land und von allen Seiten mit 
gleichem Eifer ‚gewählt‘ ward, fo kann man fich eine Vorftellung 
von der Bedeutung diefer Affociationen machen. In den Monaten 
März und April verging fein Sonntag, wo nicht eine Berfamms 
lung oder ein Kreißcongreß oder etwas Aehnliches flattfand, bis 
zulegt in der Offenburger Berfammlung zum Schreden vieler Ur⸗ 
beber und Schürer — die Bombe plagte, die fo lange mit uner- 
müdlicher Sorgfalt gefüllt worden war. In jedem Kalle war aber 
zunachft für Baden erreicht, was der „‚proviforifche Landesaus- 
ſchuß“ in feinem Außfchreiben vom 8. Januar als Biel vorgefeht 
hatte: „Es wurde in Frankreich die Februarrevolution durch die 
im ganzen Lande beftandenen politifchen Clubs und durch die große 
Verbreitung der politifehen, die freie Breffe im ganzen Umfang 
benügenden Tageblätter vorbereitet, und als Faum der Kampf in 
Paris zu Ende war, flanden auch fchon aller Orts durch ganz 
Frankreich die im Voraus bezeichneten Männer der republifanifchen 
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Partei an der Spige der Bewegung und führten rafch die Beſchlüſſe 
der proviforifchen Regierung aus.’ 

Diefem organifirten Elubwefen gegenüber blieben die Conſti⸗ 
tutionellen allerdings nicht unthätig. Aus ihnen waren die „Va⸗ 
terländifchen Vereine‘ hervorgegangen, in denen fich von Libera⸗ 
len und Ulteonfervativen diejenigen vereinigten, die entfchloffen 
waren, dem demagogifchen Treiben entgegenzuwirken. Es fehlte 
auch bier nicht an unnügem Troß, der mehr ſchadete ald nüßte oder 
der in den entjcheidenden Momenten fich ängftlich verbarg, wie 
denn fehr bezeichnend für Die Zeit eine Menge fehr antirevo- 
Iutionär gefinnter Lente aus purer Furcht nicht wagte, in biefe 
Bereine einzutreten; aber die Leiter der Vereine, namentlich des 
Mannheimer „Vororts“, befapen Muth und Thaͤtigkeit und leiſte⸗ 
ten, was unter diefen Verhältniffen nod, möglich war. Wenn 
bie revolutionären Schriftfteller, 3. B. Fl. Mör des; behaupten, 
diefe Vereine hätten aus ‚Beamten, alten Reactionärd und der 
Polizeimannfchaft des ganzen Landes‘ beftanden, fo beweifen fie 
eben mit diefer Behauptung, daß fie auch im Eril die alte Taktifnicht 
verlernt haben. Allerdings waren in den Vereinen auch einzelne 
‚Beamte‘ und ‚alte Reactionärs,“ aber dad wußten Mördes 
und feine Breunde recht gut, daß die Führer und Träger diefer 
Bereine durchaus aus Bürgern und unabhängigen Zeuten beftan= 
den, bie unvergleichbar mehr Muth und Selbfländigfeit bejaßen, 
als die „geſinnungstüchtigen“ Piepmeierd der äußerften Linken. 
Wir werben unten Gelegenheit haben, wahrzunehmen, welcher 
Art die letzten politifchen Kundgebungen diefer Vereine geweſen 
find ; es wird fich daraus am Elarften ergeben, was man in Ba⸗ 
den alles unter der Firma „reactionär“ zufammengefaßt hat. 

Die Baterländifchen Vereine leifteten indefjen der Demagogie 
den legten Widerftand; von ihnen ging die Gegenwirfung gegen 
ben ‘Betitionenfturm aus; ſie ftellten fich allein aufrichtig und ent⸗ 
f&hlofjen der Regierung und Kanımer im Kampfe gegen die revolu⸗ 
tionare Eulbherrfchaft zur Seite, Sie traten den demoraliſtren⸗ 
ben und auflöfenden Doctrinen in Blugfchriften, deren einzelne 
vortrefflich abgefaßt waren, unermüblich entgegen, und wenn in 
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diefer Zeit mit Ueberlegung und Belehrung etwas zu erreichen ge⸗ 
wefen wäre, fo hätten ihre Erfolge fehr bedeutend fein müflen. 
Uber bier freilich lag die Schwierigkeit. In ruhigen Zeiten 
mochte die Erwartung, welcher fich” die Vereine hingaben, auf 
dem Wege friedlicher Propaganda der Demagogie ihr Terrain abe 
zugewinnen, fich wohl bewähren; jet war daran nicht zu denken. 
Die politifche Eraltatton näherte fich ihrem Höhenpunft, da war 
mit ruhigen Erörterungen, auch wenn fle noch jo treffend und 
einfchneidend waren, nicht viel gewonnen; die größere Zahl der 
Lefer beftand eben aus folchen, die der Belehrung nicht mehr fehr 
bedurften. Es ift zu allen Zeiten viel fehwieriger, eine abweh- 
rende und erhaltende Stellung einzunehmen, als anzuflagen, aufs 
zuregen und zu verdächtigen; wie viel fchlimmer war das aber in 
diefen Tagen des politifchen Deliriums, wo der blinde Unverfland 
zu einer wahrhaft anfterkenden Krankheit geworden war. Da 
fonnte mit Gründen und Erörterungen viel weniger geleiftet wer- 
den, als mit Verdächtigung, plumpem Köder, Drohung und Ein- 
[hüchterung: man mußte fo unermüdlich, fo zudringlich, fo frech 
und gemein fein, wie es die Galopins der „Volksvereine“ waren, 
wenn man auf Erfolg bei der Menge zählen wollte. Nur wenn 
man auf diefem Wege ſich mit den Maflen in Berührung febte, 
durch zahlreiche Muͤßiggaͤnger unaufhörlich wirken ließ, das Wirths⸗ 
haus zur Pflanzfchule der politifchen Bildung machte wie die Geg- 
ner, dem Schmutz Schmuß, der Gemeinheit Gemeinheit entgegen- 
feßte, nur dann Fonnte man auf mafjenhaften Erfolg rechnen. 
Uber dazu waren diefe Vereine zu gebildet und zu ehrenwerth; fie 
fampften mit ehrlichen Mitteln und hatten die Stimmung ber 
„honneten“ Zeute für ſich — aber die Zeit der „honneten“ Leute 
war eben in Baden vorüber, wie die ertreme Preffe, mit Ma- 
rat'ſcher Nachäfferei, triumphirend ihren Leſern verkündete. 

Sp wirkte die demagogifche Propaganda ohne irgend ein 
ausreichende8 Gegengewicht fort; der repräfentativen Regierung - 
ftand ein Elubregiment, der verantwortlichen Gewalt eine unver⸗ 
antwortliche gegenüber, der offnen Iegalen Autorität wirkte ein de= 
magogifch = jefuitifcher Geheimbund entgegen, wie ihn in diefer 
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Ausdehnung und mit diefen Anfprüchen Feine Staatsform und 
feine Regierungdgewalt irgend einer Art zu dulden vermag, 
die demofratifche und republifanifche jelber am allerwenigften. 

Beburfte e3 überhaupt noch eines Mittels, die Begriffe über 
Geſetz und Ordnung vollends zu verwirren, fo ward durch die po= 
litifchen Procefie, die im März und April vor den Freiburger Aſſi⸗ 
fen abgehandelt wurden, das Menjchenmögliche geleiftet. Bier 
feierte die Demagogie ihre eigentlichen Saturnalien: fie war auf 
dem Höhepunkt ihrer Dreiftigfeit angelangt, und jeder Befonnene 
mußte die Ueberzeugung mitnehmen, daß bis zum Neußerften nur 
noch wenig Schritte zu thun waren. 

Ein jehr wichtiger Vorzug des neuen Gerichtöverfahrens, bie 
moralifche Wirkung einer prompten, fchlagfertigen und dadurch 
volfsthümlichen Juſtiz, war ducch die Langſamkeit der Unterfuchung 
verloren gegangen. Indeſſen blieb der Radicalismus unermüdlich) 
thättg, um die Eindrüde, welche der Septemberaufftand hinter- 
laſſen hatte, aus dem fittlichen und rechtlichen Bewußtfein des 
Volkes zu verwifchen. Die Erzählungen von furchtbaren Qualen 
und Leiden follten das Mitleid rege machen, die begründete Klage 
über die lange Unterfuchungshaft mußte das Billigkeitögefühl zu 
Gunften der Angeklagten ftimmen. Lieber das neue Inftitut der 
Gefchwornengerichte die wirrften Anftchten zu verbreiten, war eine 
wefentliche Aufgabe der Preſſe und der Clubs; man fcheute fich 
nicht, mit kecker Stirne die Anficht aufzuftellen und in Taufenden 
von Flugblättern ind Volk zu werfen: „ein Gefchworener habe 
nicht darnach zu fragen, ob die Angeklagten gegen das Geſetz ge- 
fehlt haben, fondern nur darnach, ob er in feinem Gewiſ— 
fen wünſche, daß die Angeflagten beftraft werden 
ſollen“! Bon der Würde und Bedeutung des neuen Inftituts 
der Gefchwornengerichte hatten die Bührer der revolutionären Par⸗ 
tei Feine Ahnung ; fie glichen darin dem fchlechteften Despotismus 
ber alten Zeit, daß fle in der Juſtiz nur eine Parteiwaffe ſahen, 
unbefümmert um die Folgen eines fo gewiflenlofen Thuns. 

Der Proceh, der am 20. März vor den Freiburger Aſſiſen 
begann, gab dafür einen fehlagenden und ſkandalöſen Beweis; er 
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erfchütterte den Neft des Rechtögefühls in den Maflen und ftellte das 
neue Verfahren bedenklicher in Frage, als alle Angriffe wifjenfchaft- 
licher Doctrin e8 hatten thun können. Angeklagte und Vertheidi- 
ger behandelten den Proceß als die „Streitfrage zwifchen Republik 
und Monarchie”, geberdeten fich als Macht gegen Wacht, wurben 
aus Angeklagten zu Anklägern und benügten das Recht des freien 
Worts zu politifchen Invectiven von einem fo maßlos dreiften Ton, 
wie er kaum je in den bewegteften Zeiten einen Gerichtöjaal ent- 
weiht hatte. Struve that Died mit dem rhetorifchen Pathos und 
ber koketten Gereiztheit eines Mannes, der fich als das edelfte 
und befte Opfer der Despotie betrachtet, aber er that es wenigſtens 
mit einem Anflug von Außerem Anftand; Blind Dagegen benahm 
fi) mit dem rohen Cynismus eines Menfchen, der Brechheit für 
Seelengröße halt. Seine Reden waren theild gewürzt mit ſchmu⸗ 
Bigen Ausfällen auf die Perſönlichkeit der Fürften, theils auch mit 
jenem frivolen Edenfteherwig audgeftattet, wie er höchſtens in den 
fohlechteften Blättern und fchlechteften Clubs feine Heimath hatte. 
Die Advoraten, Brentano an der Spike, betrugen fich nicht 
wie Männer, die auch nur einen Bunfen von Achtung vor Gefeh 
und Juftiz übrig behalten haben, fondern wie wüfte, turbulente 
Elubrebner, nicht einmal mit dem Ernfte des Fanatismus, fon- 
dern mit jener frivolen Advocatendreiftigfeit, die freilich feit Jah⸗ 
ren ber politijche Gefchäftston in Baden geworden war. Der Ge⸗ 
richtöfaal ward zur Volksverſammlung, wo man gegen Monarchie, 
Regierung und Minifterium lärmte, die Zuhörer zur ungebul- 
digen Claque, die den zügellofeften Kraftreden Beifall zufubelte 
und das Wort der Nichter und Ankläger verhöhnte. Die radicale 
Preſſe nahm jorgfältig Act davon, wenn Dies würdige Publicum 
bei den ernfteften Berufungen auf das Gefeg in „lautes Lachen’ 
oder „ Hohngelächter” ausbrach, wenn es bei einzelnen Vorent- 
ſcheidungen des Gerichtshofs Zeichen des ‚‚entfchiedenften Unwil- 
lens“ von ſich gab, oder wenn es die ruhige Erörterung des 
Staatdanwalts über das Verbrechen des Hochverraths mit ‚lauter 
Mishilligung und fortdauernder Verhöhnung des Sprechers“ un⸗ 
terbrach. „Der Präfident, fahrt derfelbe Bericht fort, fucht verge— 
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bens Ruhe zu fchaffen; endlich richtet Brentano die Bitte an 
das Publicum, fich aller Zeichen des Beifalld wie des Mipfallend 
zu enthalten, worauf augenblidliche Stille eintritt.” So ſcham⸗ 
108 ftellte die Partei fich felber noch an den Pranger! 

Es ift wahr, gegenüber folchen Angeklagten, Vertheidigern 
und einem folchen Pulicum konnte die Würde und der Ernft jedes 
Richters wenig Einfluß üben. Appellire einer an Zucht und Rechts⸗ 
gefühl, wo die Büberei die Maffe für folche Eindrücke unzugäng- 
lic) gemacht hat. Uber gleichwohl war dem Gebahren der Stra= 
Ben = und Barrifadenredner gegenüber — denn anders benahmen 
fich die Menfchen nicht — war der Zuchtlofigfeit der Claque gegen⸗ 
über mehr Energie zu zeigen, als in Freiburg gefchehen iſt. Man 
mußte das Aergerniß erleben, daß die ganze Verhandlung, von 
der Anklage an bis zu den mißliebigen Zeugenausfagen herab, durch 
die Advocaten einer Kritik unterworfen ward, deren Ton und In⸗ 
halt ganz an die revolutionären Blätter erinnerte, oder daß jeden 
Zag, ja jede Stunde die Verhandlung auf das Gebiet der politis 
ſchen Discuffton über Republik und Monarchie hinübergefpielt 
ward, ohne daß die Staatsanwälte mit der Entfchiedenheit, bie 
das verdiente, folche Abfchweifungen zuruͤckwieſen. Kein Wunder, 
wenn bie ehrenwerthen Vertreter der Staatsgewalt im Wortge- 
fecht gegen zungenfertige Clubredner den Kürzeren zogen und man 
ihnen von der Bank der Vertheidiger höhniſch vorwerfen Eonnte, 
Jeder von ihnen habe ein verfchiedenes politifches Shftem! ALS 
wenn es fich hier um politifche Anftchten und Syfteme gehandelt 
hatte, und nicht um klares, unzweideutiged Recht. Liegen fich 
die Anwälte viel zu fehr in die politifchen Dialogen mit den Geg⸗ 
nern ein, fo ließ es auch der Praftident mit allzu großer Nachgie⸗ 
bigfeit zu, daß man die Stätte der Juſtiz zum politifchen Club ums 
geftaltete, oder daß ein Brentano die Staatsanwälte über ihre 
politifchen Meinungen verhörte und corrigirte. Die Neuheit des 
Verfahrens und die Ungewöhnlichfeit des Falles reichte als Mo⸗ 
ment der, Entfchuldigung nicht aus; es war auch hier jene Ermat⸗ 
tung und fchlaffe Toleranz zu |püren, die fich als allgemeines Sym⸗ 
ptom in allen Kreifen des badischen Staatslebens fühlbar machte, 
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Neben diefen öffentlichen Eindrüden fehlte es nicht an folchen, 
die hinter den Gouliffen wirkten. Die Bearbeitung der Geſchwore⸗ 
nen wurde im ausgebehnteften Maße betrieben; Schmeicheleien 
und Drohhriefe wechjelten mit einander ab, und die Preſſe trieb 
die Schamlofigfeit fo weit, daß fich der Prafident veranlapt fand, 
am Anfang der ſechsten Sitzung mit aller Kraft der fittlichen Ent- 
rüftung ein ſolches Gebahren zu rügen. ‚Die Geſchworenen, fagte 
die Mannheimer Abendzeitung, werden bedenfen, daß die Augen 
von ganz Deutichlant, ja von Europa und Nordamerika auf fie 
gerichtet find, und werden deshalb beweifen, daß fte freie, von 
Dben unabhängige Bürger eines ypolitifch durchaus reifen Landes 
find, indem fte die That Struve's als in den Principien gerecht 
nicht verdbammen, fondern, die Gerechtigkeit und Sittlichfeit des 
Brincips anerfennend, durch ihr „Nichtſchuldig“ die Ketten des 
Märtyrers zeriprengen werden.’ Daſſelbe Blatt richtete Die Frage 
an die Gefchworenen: „wollen fle fich gleich der Eölner Jury den 
Dank aller freien Bürger erwerben? oder wollen fte Volksverräther 
heißen?” Ja e3 trieb die Dreiftigfeit fo weit, fünf der Geſchwore⸗ 
nen bereit8 während der Verhandlung als folche zu bezeichnen, bie 
ein „Nichtſchuldig“ ausfprechen mürbden. 

Die Gefchworenen waren meiftens Landleute aus dem Ober⸗ 
lande. Sie wurden anfangd son der radicalen Prefle als Beam- 
tengefehworene bezeichnet, weil fle der Mehrheit nach nicht zur Par⸗ 
tei gehörten, bewiefen fich aber alöbald als unerfahren, ohne Elare 
Einſicht in das Wefen des neuen Inftituts und der Einfchüchterung 
und Bearbeitung nicht unzugänglich. So ift jenes monftröfe Urs 
theil zu begreifen, das eine Art von Compromiß war unter den 
ganz Verfauften und unter denen, die zwifchen ihrem Gewiffen 
und dem Parteiterroridmus einen Mittelweg fuchten. So iſt es zu 
begreifen, daß Struve's Betheiligung am Aprilaufftande vers 
neint ward, weil das ‚in Folge der Revolution gefchehen ſei,“ daß 
den Unternehmungen im September der unfinnige Beifaß „ohne 
Borbedacht mit mildernden Umftänden’’ angehängt ward, oder daß 
die Befchworenen die Eriftenz eines Gefe 1:t3 bei Staufen Taugneten ! 
Daß junge Gefchworene in politifchen Procefien häufig verkehrte 
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Urtheile abgeben, ift eine gewöhnliche Erfcheinung, und zeugt 
eben nur gegen jene Staatskunft, welche es verſäumt, in minder 
bewegten Zeiten dad Volk für folche Inftitutionen großzuziehen. 
Aber das Urtheil der Jury von Freiburg deutete auf fehr betrühte 
und krankhafte Zuftände; man wußte nicht, was niederfchlagender 
war, das Urtheil oder der Eindrud. Die Radicalen waren nur 
halb zufrieden, fattigten fich aber an dem Triumphe, die Anges 
klagten von der eigentlichen Anklage entbunden zu fehen. Die Con⸗ 
jervativen erfchienen ihrerfeit3 auch nur halb befriedigt, fanden 
aber doch eine Genugthuung darin, daß die beiden VBerurtheilten 
wenigftens auf fünf Jahre unjchädlich gemacht ſchienen! Nur der 
Lleinfte Theil fühlte Die tiefe Wunde, die damit dem Mechte und 
dem Rechtöbewußtfein im Volke gefchlagen worden war. Der Rich⸗ 
terfpruch in Freiburg hatte das Schlimmfte gethan: die Geſchwore⸗ 
nen hatten zwifchen ihrem Gewiſſen und dem Parteiterrorismud 
eine Sapitulation verfucht. Indem fie Struve und Blind von 
den fehwerften Anklagen freifprachen, machten fie dem Parteigeift 
der Extremen die erwünfchte Eonceffton, indem fle bei anderen Fra⸗ 
gen ihr Schuldig außfprachen, fanden fie fich mit ihrem Gewiſſen 
ab. Es zeichnet die ganze Verworrenheit aller fittlichen und recht⸗ 
lichen Begriffe, daß dieſes Markten zwifchen Recht und Unrecht 
von vielen fonft ehrenwerthen Leuten noch als ziemlich reſpectabel 
angefehen ward. Was follten erft die Rothen fagen, denen ohne⸗ 
Dies Freiheit, Recht und Geſetz nur infofern galten, als fle in den 
Parteifram taugten! Kein Wunder, wenn nachher Einer von der 
Partei dem Minifter Bekk, der ihm das Verbict als Zeichen des 
Volksunmündigkeit vorbielt, die bezeichnende Antwort gab: Die 
Gefchworenen haben aus höherem Nechtögefühl die Unwahrheit ge= 
fagt! Oder wenn auf den Volksverſammlungen, welche die repu⸗ 
blikaniſchen Vereine veranftaltet hatten, unter den gefaßten Bes 
fchlüflen fich immer der ftehende Artikel fand: die badischen Volka⸗ 
vereine erklären: Struve, Blind u. f. w. find nicht ſchuldig! 

Die Revolutionäre mochten Recht haben, wenn fle im Stillen 
triumphirten: in der That waren nun die Vorftellungen von Recht 
und Gefeg vollends erfchüttert. Die Leute im Volke mußten nun 
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um fo eher glauben, daß die Revolte das leichteſte Verbrechen in 
Baden ſei, als feit 12 Monaten nicht in einem einzigen Valle die 
gefelich vorgefchriebene Strafe ausgefprochen worden war. Auf 
die Soldaten, namentlich auf Die, welche in der Umgegend garni» 
fonirten, machte, wie wir aus zuverläfftger Duelle wifjen, der 
Spruch den bedenklichften Eindrud. Die Gefchworenen, fagten Viele, 
ftellen das Gefecht bei Staufen in Abrede und wir find Doch dabei 
gewefen. Linfere Kameraden, meinten Andere fchon während des 
Procefies, hat man wegen Infubordination ind Zuchthaus gefett und 
den Struve wollen fie freifprechen! Auch bier mußte fich der 
Gedanke aufdrängen, daß für die Empörung eine ganz eigene und 
ercepttonelle Beurtheilung und Beftrafung in Baden üblich fei. 
Den Eindrud, den auf uns perfünlich das fTandaldfe Urtheil 
machte, haben wir damals in einem ahnungsvollen Worte ausge⸗ 
fprochen, als wir gegen einen Sreund Außerten: Ich fürchte, dieſem 
Gefchworenenfpruch werden bald militärifche Standgerichte folgen. 


Die deutfche Verfaſſungsfrage. 


Diefe Zuftände waren freilich nicht allein in Baden fo ge— 
worden, jondern ed gab wenig deutſche Staaten, namentlich mitt- 
Ieren und Eleineren Umfangs, in welchen fich nicht eine ähnliche 
Auflöfung vorbereitete. Nur das Maß der auflöfenden Kräfte, 
nur das weiter vorgefchrittene Stadium des Gahrungsprocefied 
machte einen Unterfchied: der Charakter und die Urt waren uͤber⸗ 
all diefelben. Wer in unferer fo vergeßlichen Zeit die Erinnerung 
daran verloren haben follte, wie Damals in der Pfalz, in Franken, 
MWürtemberg, Heflen, Naflau, den Nheinlanden, Weftfalen, 
Schlefien, ganz Mitteldeutfchland, namentlich in Sachſen, bie 
öffentlichen Zuftände fich geflaltet hatten, der kann ja zur Noth 
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aus dem Kranfheitöprocefie, den einzelne diejer Länder heute noch 
im Zuftande der Abfpannung und Entmuthigung durchzuleben 
haben, die Stärfe der damaligen Krifis erkennen. In Baden war 
der Stoff am weiteften zum Ausbruch entwidelt: aber bei weitem 
nicht allein oder vorzugsweife. Baden follte bei der Schilderhe- 
bung, die diesmal erfolgte, nicht einmal die Initiative ergreifen. 
Die Quelle dDiejer Mipbildungen war fo wenig in Baden, 
als ſonſt in einem einzelnen Eleinen Lande aufzufuchen: was 
etwa an diefen einzelnen Stellen zur Heilung verfucht wer« 
den wollte, blieben immer nur unzureichende Palliativen. Wir 
haben e8 uns in den einleitenden Abfchnitten dieſes Buches 
befonders zur Aufgabe gemacht, diefen Zufammenhang mit den 
Urfachen der deutſchen Revolution im Allgemeinen nachzuweifen; 
wir können und hier darauf zurückbeziehen. Das Eine fann man 
allerdings nicht oft genug wiederholen: fo lange e8 an einem gro⸗ 
Ben und entwidelungsfähigen Staatöleben fehlt, jo lange die rei⸗ 
hen Kräfte unfrer Nation, flatt auf große Ziele gelenkt zu werden, 
in Eleinftaatlicher Mifere verkommen und verwildern, fo lange 
wundre man fich auch nicht, wenn ſich alle Zügellofigfeit, alle 
Ueberfraft, alle Verbitterung wie ein zehrendes Gift in das Innere 
der Heinen Staatenkörper zurüdwirftl. Man hoffe nicht auf Bes 
ruhigung und Genefung, fo lange bie tiefwirkenden Urfachen nicht 
weggeraͤumt find, fo lange nisht diefe ungefunden und zufälligen po= 
litiſchen Bildungsformen der Kleinftaaterei, die unverbunden als 
Baufteine vor ung liegen, durch die ordnende Kraft zu einem Ie= 
bendfähigen Staatsorganismus vereinigt find. Die Oründung 
eines deutſchen Staates ift die große Lebensfrage 
für die Nation wie für die Einzelftaaten, für das Volk wie für die 
Regierungen: und diefe Frage ift und gerade in Folge der letzten 
Erfchütterungen fo unabweisbar und nah vor die Augen gerüdt, 
daß ſte ihre Löfung finden wird und muß, fei ed auf diefem 
oder einem anderen Wege. Was fonft an Deutfchland geflicht und 
gequadjalbert werden mag, wird fich in der unvermeidlichen Stunde 
einer neuen Krifid al8 ein ganz haltlofer Kitt der alten Formen 
bewähren; dad Eine nur wird eine Dauer und eine Zukunft haben, 
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was den Kräften der Nation, dem Ehrgefühle, der Thätigfeit ir- 
gend einen auch mur befcheidenen Spielraum gewährt und die Strö⸗ 
mungen unjered öffentlichen Lebens aus den engen, ungejunden 
Kanälen der Kleinftaaterei einmal herausleitet. 

Nicht um ein größeres oder geringeres Maß der „Freiheit“ 
find alle ernften Kämpfe der Iahre 1848 und 1849 gefochten wor⸗ 
den: das tiefere und berechtigte Motiv war immer das Gefühl, 
daß diefer Zuftand im Ganzen eines großen Volkes unwürdig und 
fortan unerträglich fei. Bis tief in die Reihen ber aufrichtigen 
Demokratie hinein ift man ſich deſſen fogar momentan ganz bewußt 
gewefen, auch wenn die Führer in den entfcheidenden Momenten 
immer beſchränkt und thöricht genug waren, um ein Paar Zoll „Frei⸗ 
heit mehr” das Wichtigfte und einzig Wichtige hinzugeben, Wenn 
aber die Dinge in Baden, wie wir fle aus Erlebtem dargeftellt ha⸗ 
ben, irgend einen Sag Elar und überzeugend nachweifen, fo ift e3 
eben auch nur die Erfahrung: daß jene große Mißbildung im öf⸗ 
fentlichen Leben der Nation die Urfache aller der Fleinen AUnoma« 
lien im Einzelnen gewefen if. Oder wer wollte zweifeln, daß 
unſre Demagogie, unfre „Wühlerei,“ unfre Clubherrfchaft u. f. w. 
je bis an bdiefen Rand vorgedrungen wäre, ohne ben großen 
Schaden in den allgemeinen Zuftänden? Ja und felbft mit diefer 
Demagogie, mit diefer Wühleret, diefen Clubs, diefer entarteten 
Prefie hätten wir in Baden im Jahr 1849 Feine Revolution er= 
lebt, ohne Die neue Krifts, in welche die deutfchen Verhältnifie 
zurüdgeworfen waren. 

Den Inftinet hatten beide Parteien in Baden, daß das Gelin- 
gen oder Scheitern des deutfchen Verfaffungswerfes über die künf⸗ 
tige Geftaltung der Dinge in Baden entfcheiden würde. Die Con⸗ 
fervativen und Liberalen fchlofien fich daher rüdhaltlos an das 
Parlament an und an die dort berathene Verfaffung ; desgleichen 
die Regierung. Die radicale Partei verwarf aus eben dem Grunde 
die Majorität des Parlaments, und fah mit Unruhe dem drohen 
den Ubjchluß der Verfaſſung entgegen; nur Wenige unter ihnen 
brachten ſchon frühe die nahe Tiegende Eventualität in Rechnung, 
daß die abgefchlofiene Verfaſſung dem Widerſtand der Fuͤrſten bes 
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gegnen und dann der rechte und eigentliche Hebel für eine neue 
Revolution werden könne. Die Gegner der Nevolution dachten 
von der Weisheit der Dynaſtien und ihrer Rathgeber befier ; fie ſa⸗ 
ben, je troftlofer in dem engen Kreife der badifchen Politik die 
Dinge fich geftalteten, defto mehr in dem Frankfurter Verfaffungs- 
werf den legten Rettungsanfer nicht für das Ganze nur, fondern 
auch) für die einzelnen Staaten. 

Die deutfche Verfaffung nahte feit März 1849 ihrem Ab- 
ſchluſſe; der Entwurf, wie ihn der Ausfchuß vorgelegt, ftellte bei 
allen Schwächen und Lüden die Hauptfache feft: einen deutichen 
Staat mit einer einheitlichen parlamentarifchen Regierung. Daß 
diefe einheitliche Regierung in die Hand Preußens gelegt werbe, 
darauf drängten die Verhältniffe der Gegenwart, wie die Entivi- 
ckelungen der Vergangenheit unvermeidlich Hin. Wollte man die 
parlamentarifche und einheitliche Regierung, fo mußte man nad) 
allen Zweifeln, Cinwürfen und Antipathien bei diefem Punkte, 
der erblichen Reichögewalt in Preußens Hand, immer wieder wie 
bei einem Unvermeidlichen anlangen. Wir haben hier an dieſem 
Orte die Politik der „Erbkaiſerlichen“ und den Verfaffungsent- 
wurf, der aus diefer Politik hervorgegangen, nicht im Einzelnen zu 
rechtfertigen: wir Eönnen und deſſen um fo mehr enthalten, da die 
Zeit die Rechtfertigung der Hauptfache übernommen hat. Hätten die 
feheinbar troftlofen zwölf Monate, die hinter uns Tiegen, feinen ande⸗ 
ren Werth gehabt, fo muͤſſen ſie ung, die wir Damals treu und unver⸗ 
brüchlich zur Mehrheit der deutfchen Nationalverfammlung gehalten 
haben, ſchon darum von koſtbarer Bedeutung fein: weil fie die un 
fruchtbare Impotenz der Gegner, die geheimen Gelüfte der Beinde und 
Intriguanten, die innere Haltloftgfeit der berüchtigtiten aller Coali⸗ 
tionen unbarmherzig aufgebedt haben. Es find jetzt alle Unbefan⸗ 
genen davon überzeugt — was damals bei weitem nicht Allen ein= 
leuchten wollte — daß es einen anderen Weg, Deutfchland zu ei⸗ 
nem Staat mit einer einheitlichen Regierung und Nationalvertres 
tung umzugeftalten, nicht gebe ald den in der Paulsfirche be= 
fchloffenen, und daß die Eoalition von dynaftifchen, particularifti= 
chen, fefuitifchen und revolutionären Elementen, die fich zur ewigen 
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Schmach der deutfchen Nation damals verbrüderten, zwar im Ne- 
giren und Hemmen groß und mächtig fein kann, aber nie und 
nimmer im Erfchaffen und Begründen. Es iſt jetzt allen aufrich- 
tigen Menfihen in Deutfchland einleuchtend, was damals bei der 
Gutmüthigfeit noch Widerfpruch und Zweifel werkte, Daß bie ganze 
Beugungsfähigfeit der Gegner fich auf den dynaſtiſchen Macchia- 
vellismus befchränft, nach ermüdenden und abfpannenden Umwe⸗ 
gen die Nation fehlieplich wieder zur Mifere des Bundestags zu- 
rüchzuführen — des Bundestags, den die Nation fich dann unzwei- 
felhaft noch eine kurze Friſt gefallen Liege, um dann mit ihm und 
neben ihm die deutfchen Kleinmonarchien für immer zu begraben. 
Denn ed bereitet fi) auch in dem gemäßigten Theile der Nation 
eine ftille Revolution der Meinungen vor, die vor dieſem Aeußer- 
ften fo wenig mehr zurücbebt, wie im März 1848 die republifa- 
nifche Partei: und find einmal die Jahre der Abfpannung vorüber, 
fo droht und eine Krifld renolutionärer Erfehütterung, gegen die 
das Jahr 1848 und 1849 vielleicht wie Kinderfpiel erfcheinen möchte. 

Einer Rechtfertigung wie gejagt bedarf heutzutage jene Poli— 
tif, Die aus Deutfchland einen Staat zu machen frebt, nicht mehr; 
die Zeiten haben überrafchend fchnell die Rechtfertigung geliefert. 
Zum Erftaunen der Arglofen und Gutmüthigen find die Masken 
jest gelüftet, Hinter denen damals dad wahre und Achte Geflcht zu 
fehen für pefftmiftifche Schwarzfichtigfeit galt. Wir unfererfeits 
haben und niemals eine Illufton darüber gemacht, was kommen 
müfle, wenn einmal der von der Nationalverfammlung betretene 
Meg verlaffen fei: wie wir denn auch niemals hinter den „groß— 
deutſchen“ Machinationen mehr gefucht und mehr erwartet haben, 
als die — Maus, die jegt nach zwölfmonatlichem Kreifen bes Ber- 
ges zum Leben zu kommen fucht. *) 

Die Regierung und die conftitutionelle Partei in Baden hatte 
treu zu der Fahne des deutfchen Bunbesftaats gehalten: das bes 


*) ©. bie beiden leitenden Artikel, die am 23. Febr. und am 6. März 
1849 unter der Meberfchrift — „Bundestag oder Volksvertretung?“ — 
in der Deutichen Zeitung erfchienen find. 
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wiefen die Beichlüffe, die in der Kammer am 15. Dec, 1848 und 
am 11. Ian. 1849 gefaßt worden waren, das bewiefen Die be= 
rühmten Erklärungen der Regierung, worin ſie ſich rüdhaltlos 
auf die Seite der zu gründenden Berfaffung ftellte und dem natio⸗ 
nalen deutfchen Werke einen Theil ihrer particularen Souveraine- 
taͤtsrechte als bereitwilliges Opfer anbot. Wenn noch ein Beden⸗ 
fen obwaltete — die Trennung Deutjchöfterreichd von dem neuen 
Staate — fo ward dies Bedenken von Oefterreich felbft durch feine 
Einheitöverfaffung vom 4. März 1849 befeitigt. Defterreich 
folgte mit diefem Acte einem natürlichen Zuge, den feine Politik 
feit ange genommen hat: dem Beftreben, aus der loſen Födera⸗ 
tion einen Einheitsſtaat zu bilden. Um dies Ziel zu erreichen, 
befann es ſich feinen Augenblid, die allerdings nur leicht mit 
Deutichland verknüpften deutfchöfterreichifchen Lande aus dieſem 
Verbande vollends zu löſen und feinen Einheitöftant durch fle zu 
verftärfen. Es war fehmerzlich, daß diefe Scheidewand aufgerich« 
tet ward: aber ihr Urfprung ſtammte nicht von heute oder geftern, 
der Entwidelungsgang vieler Generationen hatte diefen Dualismus 
zwifchen Defterreich und Deutfchland vorbereitet. 

Die Antwort auf dieſes Ausscheiden Oefterreich8 war der An⸗ 
trag Welderd vom 12. März Den Eindrud, den diefer An⸗ 
trag machte, brauchen wir nicht zu ſchildern; er ift noch Allen in 
febhafter Erinnerung. Es Eonnte diefer Vorſchlag — um ein viel 
mißbrauchtes Wort anzuwenden — eine wirklich „rettende That“ 
für Deurfchland werden: denn er erfrifchte und erhob, nach langer 
Ermüdung, die Gemüther wieder, er wirkte elektrifch auf Freund 
und Feind und fleigerte das gefunfene Vertrauen auf die National- 
verfammlung wieder zum Höhepunft. Diefe Eindrücke Eonnte mar 
allenthalben beobachten: auch in Baden. Die Eonftitutionellen 
fühlten fich gehoben und ermuthigt, wie feit lange nicht mehr; bis 
tief in die Reihen der Demokratie hinein war der Eindrud fühl 
bar. In den Ehrlichen felbft diefer Partei regte fich etwas von pa= 
triottfcher Freude an dem Abſchluß des nationalen Werkes: nur 
die eigentlichen Revolutionäre waren verwirrt und verftimmt, als 
wollten ſie recht anfchaulich beweifen, daß der von Welder vor- 
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geichlagene Weg der rechte ſei. Es war in Alle, Die ed mit dem 
Derfafiungswerk aufrichtig meinten, wieder eine Freudigkeit und ein 
Selbftvertrauen gefommen, das auch auf Die inneren Landeszuftände 
zurückwirkte: man fürchtete nun den Einfluß der Demagogie nicht 
mehr, man hielt fte ſchon für halb überwunden. Und fie war e8: 
das Gefühl der Gefahr ſprach fich in ihren Organen aus, die mit 
der maßlofen Wuth einer auf Leben und Tod gefährdeten Partei den 
Welcker'ſchen Vorſchlag nicht befämpften, wohl aber begeiferten, 

Der Antrag fiel. Er fiel durch eine Coalition, Die zu den 
ſchmerzlichften Epifoden unfrer Gefchichte gehört. Denn faft nie⸗ 
derichlagender als das Scheitern des Antrags war die Verbindung 
son Schwarzen und Rothen gegen den Abſchluß der Verfaffung, 
war das durch und durch unmoraltfche Benehmen der Defterreicher, 
Die noch kurz vor Thorfchluß truypweiſe nach Frankfurt inſtradirt 
waren, um bie Löſung der deutfchen Krifts zu hindern, war bie 
Iuszfichtige Schwäche jener muthlofen „Gefinnungstüchtigen‘‘, die 
im Herzen wünfchten und hofften, daß der Antrag durchginge, die 
ſich aber- vor dem „jouveränen Unverftand‘‘ zugleich den Ruhm be= 
wahren wollten, dagegen geftimmt zu haben. Dies Alles, wie vor⸗ 
ber der Bund zwifchen Schwarz und Roth zur Verwerfung eines 
eonjerwativen Wahlgefekes, wie die Allianz zwifchen Reactionären 
und Revolutionären zur Berwerfung des abſoluten Veto's, war nie⸗ 
Derfchlagender ald alle einzelnen Berlufte: denn e8 deckte den tiefen 
fittlichen Schaden auf, der das Einheitäwerf jetzt und nachher bes 
drohen follte. Oper find in der Gefchichte irgend eines Volkes 
monftröfere politifche Immoralitäten nachzuweifen, wie in dieſem 
serhangnißnollen Augenblick deutfcher Entwidelung? Iſt e8 in ei⸗ 
nem politifchen Lande erhört worden, daß, wie ed Damals in der 
Baulsfirche geſchah, die Defterreicher durch eine offene Abſtim⸗ 
mung die öfterreichifche Einheitöverfaffung als verbindlich aner⸗ 
fannten, und doch fortführen, durch ihre Voten das deutfche Ein» 
heitswerk zu zerftören? daß Die Wälſchtyroler Dagegen proteftirten, 
zum beutfchen Reiche zu gehören, und fich doch feinen Augenblid bes 
fannen, eine Stunde fpäter durch ihre Abflimmung auf öfterreichi- 
ſches Commando die deutjche Verfafing zu verwirren ? 
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Wer die Dinge, wie fte lagen, Elar und unbefangen betrach« 
tete, der mußte dringend beforgen, daß dieſe plumpe Taktik ihr 
Biel — die Störung des deutfchen Berfaffungswerfes — fürs 
Erxfte erreichen müfle. Denn der Factionsgeift, dem e8 genehm war, 
daß die Dinge fo auf den Kopf geftellt wurden, und dem dieſe Ne⸗ 
gationspolitif die erwünfchtefte jeinmußte, Die Deutfche Langmuth, die 
fih in den wichtigften Lagen des Lebens von gemüthlichen Motiven 
beftimmen und büpiren laßt, der Mangel an durchgreifender Ener⸗ 
gie, der unferer Nation eigen ift — dies Alles wirkte zufammen, 
eine Intrigue zu unterflüßen, die fpateren politiſch reiferen Genera⸗ 
tionen unbegreiflich erjcheinen muß. 

Zwar gelang e8 der Nationalverfammlung, troß aller dieſer 
unfäglichen Schwierigkeiten und Chifanen, dad Werk zu Ende zu 
bringen, wenn auch nicht unverfümmert und nur mit Fleinen Mas 
joritäten. Uber die Lage war nun eine andere. Zunächft war zu 
beforgen, daß die Freudigkeit und die gehobene Stimmung, die der 
Welder’fche Antrag geweckt hatte, verloren ging: der unermeß⸗ 
liche Erfolg, den die rafche Erledigung auf Volk und Fürften un- 
fehlbar üben mußte, war wieder zweifelhaft geworden. Der eine 
große Act der Erledigung, wie der Antrag ihn bezweckte, hatte den 
fürftlichen Widerſtand entwaffnet, Die revolutionäre und wider« 
ferebende Partei verwirrt und ſtumm gemacht ; die große Mehrheit 
der Nation war diefem Wege ja gleich im erften Momente gewons 
nen. Die mühfame und kuͤmmerliche Vollendung des Berfaffungs- 
werfes mochte diefe Zunerficht des Gelingens bedenklich verringern. 
Auch war die VBerfaffung nicht mehr dieſelbe; e8 waren der äußer⸗ 
ften Partei Eonceffionen gemacht worden, welche die Annehmbar⸗ 
feit Des Werkes offenbar abfchwächten. Diefe Conceſſtonen waren 
freilich faum zu vermeiden: denn in der peinlichen Alternative, 
entweder Nichts zu Stande zu bringen, ober ein zwar mit argen 
Mängeln, aber auch mit unfchähbaren Vorzügen ausgeftattetes Werk 
zu gründen, fonnten patriotifche Männer über den Weg nicht zweis 
felhaft fein, den fie zu gehen hatten. 

Es begann nun die fchwierige Probe der Durchführung. Un⸗ 
ter allen den particulariflifchen Oppofitionen war vielleicht Feine 
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weniger in Anfchlag gebracht worden, als die preußifche. Man 
hatte dort auf die eifrigfte Unterftügung gerechnet, und doch waren 
gerade dort Die Ideen der Einheit, welche das Verfaffungswerf durch⸗ 
zuführen unternahm, kaum in die Mafje eingedrungen. Im Gegen« 
theil, es ftand viel preußifches Selbfigefühl und Selbfigenügfam- 
feit im Wege, und nach den traurigen Erlebniffen der Pöbelherr- 
fchaft von 1848 Hatte fich dies nur gefteigert. Gegen alles „Iris 
eolore” war viel Abneigung , gegen „Frankfurt“ mindeftend Miß⸗ 
trauen vorhanden. Es war dies zu wenig in Rechnung gebracht 
worden und man dachte fich die Schwierigkeiten geringer, als fle 
waren. Auf den öfterreichifchen Einfluß, der ſich am Hofe geltend 
machte, war man gefaßt: auf Die Inue und geringe Unterſtützung 
im Volke offenbar nicht. 

Es erfolgte die Ablehnung der Kaiſerkrone und der Verfaſ⸗ 
fung am 3. April; die Ablehnung, jagen wir, denn eine Berufung 
auf die Zuftimmung der Fürften und die Vereinbarung mit den 
Regierungen war fo, wie die Dinge lagen, der Nationalverfamm« 
lung gegenüber eine unzweideutige Ablehnung. Wir können nicht 
prüfen, wie viel Antheil an diefem Schritte der preußifchen Regie⸗ 
rung der fo geſchickt operirende Einfluß der Gegner Preußens ge= 
babt bat: daß derfelbe mitwirfte, fcheint freilich unzweifelhaft... &8 
liegen jedoch in den Perfonen und Verhältnifien der preußifchen 
Politik felbft Gründe genug, die den Schritt erklären: man braucht 
nad) Einwirfungen von Außen nicht einmal zu forſchen. Wir unſe⸗ 
rerfeitö haben zu denen gehört, welche die Annahme der Kaifer- 
frone immer für zweifelhaft und nur im Augenblid der Annahme 
des Welcker'ſchen Untrags für wahrfcheinlich hielten. Wir has 
den und immer fagen müffen, daß in höchfter Inflanz die alte Ge— 
wohnheit öftlicher Einflüffe und Beziehungen, die Abneigung ſich 
davon Ioszureißen und eine Krone aus den Händen der „Revolu⸗ 
tion“ anzunehmen, einen wirkfameren Einfluß üben würden, als 
alle entgegenftehenden drangenden Motive. Bei der Geftalt, in 
welcher die Verfaffung vom 28. März zu Stande gekommen war, 
wogen folche Bedenken doppelt ſchwer. Man.übernahm gegen den 
MWiderftand einzelner Dynaftien, gegen die Oppoſition rühriger Par⸗ 
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teien, von ganz Europa angefeindet oder mit Mißtrauen betrachtet, 
eine Krone, deren Macht zu ſtaͤrken und mit dem nöthigen Schuß 
zu umgeben, die VBerfafjung allein offenbar unzureichend war. Man 
übernahm diefe Krone gegen innere und äußere Feinde, zunächſt 
nur auf preußifche Kraft geftüßt: denn von den Ländern, die dem 
neuen Kaiſer zuflelen, waren große Striche fürs Erfte unvermögend, 
Kraft zu gewähren, ſte bedurften vielmehr des Schutzes. 

Wir begreifen es, daß die Größe und die Gefahr einer ſol⸗ 
chen Lage die Männer, die am Ruder waren, von dem entfcheidenden 
Schritt abmahnte: wenn wir gleich der feften Ueberzeugung find, 
daß jene Fühnfte Politik in ihren legten Ergebniffen doch zugleich 
die einfachfte und ficherfte war. Die Gefahren von Außen und die 
Beindichaften im Innern gegen die preußifche Führung find heute 
nicht geringer, wo es um eine Union von 20 Millionen ſich han⸗ 
belt, als damals, wo e8 ein „Reich“ von 32 Millionen galt; der 
Bund mit „Wenigen“ wird einem noch flärferen Widerftand be- 
gegnen, ald das Reich mit Allen; der „Unionsvorſtand“, troß feis 
ned befcheidenen Titel, gilt in den gegnerifchen Augen doch im⸗ 
mer als das, was er ift: als der Anfpruch auf den „Kaiſer.“ Mit 
dem Princtp der ‚Vereinbarung‘, auf dem man fo zah beharrte, 
iſt man zwar großen Wagniſſen nicht ausgeſetzt gewefen, aber einer 
Fülle von Fleinen Chifanen, Widerfeglichfeiten, Hindernifjen aller 
Art, und die fehlimmfte aller Gefahren, an dem dynaftifchen Wis 
derftand, an der Ermüdung und Abfpannung das Werk fcheitern 
zu fehen und damit Preußens Ehre und politifche Stellung für 
lange Zeit aufs Aergſte compromittirt zu haben, dieſe ſchlimmſte al⸗ 
ler Gefahren hat man nicht abwenden können. Ein Glüd, daß der 
Gedanke, der den beiden VBerfaffungen vom 28. März und 28. Mai 
zu Grunde liegt, ftärfer und von zäherer Gewalt ift, ald alle Chi⸗ 
fanen und Hemmungen der Gegner, denen es in diefer günftigen 
Lage nicht gelungen iſt und gelingen Fonnte, auch nur etwas eint- 
germaßen Erträgliches und Fruchtbares poſttiv entgegenzuftellen, 

Aber die Schwierigkeit, das Werf durchzuführen, blieb immer 
diefelbe, mochte man es verfuchen in dem befcheidenen Bunde mit 
ben Eleineren Fürften, oder mit dem floßen Anſpruch an bie Ver= 
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pflichtung Aller, mochte man unter Duldung der öftlichen Politik 
einen harmlofen Verein fchließen oder ganz Deutichland dem Bun⸗ 
deöftaat geivinnen wollen. Diefe große Wendung der beutfchen 
Dinge, die Breußen die Leitung Deutfchlands in die Hände giebt, 
ift freilich feit Jahrhunderten vorbereitet und kann durch einzelne 
Störungen wohl verzögert, aber nicht gehemmt werden, allein fie 
wird immer demfelben Widerftand begegnen. Die Eiferfucht 
Oeſterreichs, der Widerftand bes dynaſtiſchen Souverainetätsdün⸗ 
feld, Stammesabneigungen, confefftonelle Vorurtheile, dies Alles 
zufammengenommen und im Bunde mit dem revolutionären Nihts 
lismus wird ftet3, fo lange noch eine Hoffnung da ift, das Wert 
zu flören, feinen Widerftand verfuchen. Ob Preußen die Kaifer 
krone aus den Händen der Nationalverfammlung nahm, oder oh 
es fich mit einigen Bürften zu einem freiwilligen Bündniß vereinigte, 
die Schwierigkeiten blieben immer diefelben, wie die Abneigung 
unb der Widerftand derſelbe blieb. Daß die „Vereinbarung“ 
feinen. flärfenden Schuß gewährte, daß fie vielmehr der rührigen 
Thätigfeit der Gegner Thür und Thor öffnete — dazu, fcheint ung, 
haben die legten zwölf Monate erjchöpfende Beweije an die Hand 
gegeben. 

Wie ganz anders, wenn Preußen den fcheinbar gefährlichen 
Weg einfchlug, mit der Verfaſſung der Nationalverfammlung das 
Werk zu begründen! War die Stimmung nach dem 28. März 
zwar wicht mehr fo freudig und hoffnungdvoll, wie zur Zeit des 
Welder’fchen Antrags, jo war doc) ein großes Ergebniß gewon= 
nen: eine Standarte für alle Parteien, die den Abfchluß der deut⸗ 
ſchen Krifid ehrlich wollten. Kür Alle — mit Ausnahme der particus 
lariftifchen und confefftonellen Gegner und mit Ausfchluß derjenigen 
Demokraten, für welche die neue Verfaſſung nur das Loſungswort 
zum Umſturz aller Berfaffungen werden follte — für Alle war das 
Werk vom 28. März ein Symbol der Einigung und des Friedens 
geworden. Man freute fich der fo lange verzögerten und nun Doch 
erfüllten Hoffnung: durch die Vertreter der Nation die Verfaſ⸗ 
fung vollendet zu fehen. Das Verfafiungswerf war der Nation 
lieb, weil fie es als ihr eigenes anſah; man vergaß die Schwächen 
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und Unvollflommenheiten. Die Mehrzahl der Eonftitutionellen 
überfahb gern die demofratifchen Zugaben des fuspenfiven Veto's 
und allgemeinen Stimmrechtes , ein Theil ber Demokraten, der den 
Abſchluß der Kriſis ehrlich wollte, ließ ſich die monarchifche Spike 
gefallen. Gewiß fprach fich in dieſer Auffafjung ein richtiger po⸗ 
litiſcher Inftinet aus; man wollte fich durch einzelne Paragraphen 
bie Freude am Gelingen des Ganzen nicht flören laflen. Die große 
Mehrheit der Nation war wieder ganz einig und eine gehobene 
Stimmung ging durch das deutiche Land. An Stellen, wo der 
MWiderftand gegen den Inhalt der Verfaflung auch im Volke leben⸗ 
. dig gewefen war, zwang man bie widerfirebende Regierung, weil 
man nicht ans dem Kreife des „Reichs“ ausgeichloffen bleiben 
wollte, das fich um das neue Banner fchaarte. Die Ungluͤckopro⸗ 
pheten, die gemeifiagt hatten, das Verfaſſungswerk werde einen 
Bürgerkrieg hervorrufen, behielten Unrecht: die Nation war feit 
Lange nicht fo.einig geweien, wie jeit der Verfaffung vom 28. März, 
und der Bürgerkrieg drohte nur dann, wenn man ihr das Werk 
zu verfümmern trachtete. Als Beinde der deutfchen Einigung er« 
ſchienen jegt nur noch die widerftrebenden Fürſten: ihren Wider⸗ 
fand zu brechen waren Gonftitutionelle und Radicale ganz einmü⸗ 
ihiger Geſtnnung. 

Wir Schlagen diefe Stimmung, wie fie damals einen großen 
Theil Deutfchlande beherrfchte, um fo höher an, je trüber die Tage 
waren, die gefolgt find. Unter den Eindrüden des Bürgerfriegg, 
der politifchen Ermattung und Abſpannung, unter denen wir leben, 
that e8 doppelt wohl, des Beitpunftes zu gedenken, wo die Nation, 
einmüthiger ald je, der PBarteimeinungen, der Antipathien umd 
Borurtheile vergaß, um als eine große gefchloffene Phalanr ihr 
gutes Recht zu behaupten. 

Mit diefen Elementen im Bunde fonnte Preußen dem nuB« 
wärtigen Einfpruch, dem Widerftand Defterreichs, dem Sträuben der 
Dynaſtien unerfchroden Trotz bieten; Die Politik war fühn, aber 
fte führte unzweifelhaft zum Biele. Rahm Preußen die Zügel ehr⸗ 
lich und muthig in die Hand, und führte es unverbrofien den 
Kampf gegen die Politik der „heiligen Allianz‘ und das rheinbüns 
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difche Dynaſtenthum, fo waren felbft die Mängel der Verfaffung 
viel weniger bedenklich; Preußen Eonnte bei der damaligen Stim⸗ 
mung, die einen Moment das Befte verhieß, fogar hoffen, das Un⸗ 
haltbare und Unausführbare auf gefeglichem Wege abgeändert zu 
fehen. Aber freilich, das Alles hatte einen etwas ‚revolutionären‘ 
Geruch: und es hieß eben die Perfonen und Verhältniſſe vollftän- 
dig verfennen, wenn man fich der Hoffnung hingab, ed werde auf 
diefem Wege das Werk der Einigung aufnehmen und e8 mit dem 
Dolfe gegen die widerfirebenden Fürften durchzuführen 
fuchen. 

Wir wiederholen e8, daß wir felber und damals darüber 
feine Illuſtonen machten, fondern den Gang der preußischen Polis 
tik faft erwarteten, der eingefchlagen worden ift. 

Die Erfahrungen eines Jahres Tiegen nun vor und und die 
nehmen wir für unfre Meinung in Anſpruch. Preußen Eonnte da⸗ 
mals den Conflict zwifchen Fürftenanfpruch und Volksrecht — denn 
darauf Tief zuleßt die ganze Brage wieder hinaus — noch auf eine 
erträglich friedliche Weife löfen, während er in Zukunft, def find 
wir gewiß, ſei e8 von oben oder von unten, immer mehr oder min 
ber gewaltfam gelöft werden wird. Preußen hat fi für fein 
fchwieriges Werk Feines der Hinderniffe wegräumen fönnen, wohl 
aber hat es fich eine Fülle trefflicher verbündeter Kräfte verfcherzt. 
Die Abfpannung und Gleichgültigfeit in der Nation, die theilnahm- 
Iofe Pafftoität unter vielen patriotifch gefinnten Männern das find 
bedenkliche Zeichen ber Zeit, Nachwehen des Bruch8, der zwifchen 
den Dynaftien und den Bevölferungen im Fühjahr 1849 von Neuem 
offentundig geworden ift. Nur die blindefte Selbfttäufchung Tann, 
wie es die unverbefferlichen Anhänger des Alten thun, in Diefer 
Mattheit eine günftige Chance für die Wiederherftellung längſt ge= 
richteter Zuftande erbliden. Vielmehr fchlummert unter Diefer 
ſcheinbar ruhigen Dede der Gleichgültigfeit der tieffte Unglaube 
an bie errettende Kraft des Regimentd — der ftillen Verbiffenheit 
und des Grolles nicht zu gedenken, womit auch edlere Elemente von 
den beftehenden Zuftänden und ihren Trägern ſich abgewanbt 
haben. 
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Darum haben wir heute noch den Zweifel, den wir Damals 
hatten: ob die ablehnende Politik der Vereinbarung die weife war? 
Wenigſtens ſteht Die Ihatfache unzweifelhaft feft und fie ſcheint 
und die entfcheidende zu fein: Die Regierungen hat Preußen mit 
feiner zaghaften Vorficht fich nicht gewonnen, in der Nation aber 
einen guten Theil der Achtung und Sympathien ſich verborben. 

Wir mußten der Lage, wie fle geworden war, und der Stim⸗ 
mungen gedenken; denn es führt und dies unmittelbar zu den Er= 
jhütterungen hinüber, deren Zeugen wir im Mai und Juni 1849 
gewejen find. In dem Wuſte gemeiner und nichtäwürdiger Dinge, 
die wir damals erlebt haben, in dem Greuel von Soldatenmeutereien, 
Bubenftreichen und Zügellofigfeiten jeder Art muß man ſich nicht 
beftimmen laflen,, das tiefere Motiv zu verfennen, das auch beffere 
Elemente in den Kampf hineingerifjfen bat. In Sachjen und am 
Rhein, in der Pfalz und in Baden haben folche Elemente mitges 
wirft, auch wenn fie in der Maſſe fich faft unfennbar verloren. “Die 
republifanifchen Aufftände als einen Kampf ‚für die Reichsverfaſ⸗ 
fung‘ Darzuftellen, war im Munde der Yührer eine widerwärtige 
Lüge: aber fehon daß fie zu dieſer Rüge ihre Zuflucht nahmen, be= 
wies, Daß es Elemente gab, die man mit diefem Köder zu gewinnen 
hoffte. Der Trug war freilich viel zu plump, als daß er auch nur 
furze Zeit hätte dauern können: aber die Dinge hatten eine Beit 
lang den Anfchein, als follte e8 bitterer und blutiger Ernft werden 
mit dem Kampf „für die Reichsverfaſſung.“ Es waren Elemente 
vorhanden, die dazu bereit waren — daß fte nicht mafjenhaft her⸗ 
vortraten, jondern bald feheu zurückwichen, dazu hatten mancherlei 
Urfachen mitgewirkt, aber Feine fo mächtig, ala der abjchredende 
Anblick der unfauberen und unfähigen Hände, welche die urfprüng« 
lich reine und gute Sache der Nation durchzufechten vorgaben. 

Der Eindrud, den die Ablehnung machte, war Der Vorbote 
der nahen Erfchütterungen. "Die Confervativen und Conſtitutio⸗ 
nellen fühlten fich den Republifanern gegenüber entwaffnet: denn 
feit Marz 1848 war der Hinweis auf den Abſchluß der Verfaſ⸗ 
fung durch das Parlament das geläufige Argument gemwejen, 


womit fie den Putfch- und Sondergelüften des Radicalismus ent⸗ 
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gegentraten. Sie fühlten ſich aber auch Hülflos in ihren eigenen 
haͤuslichen Angelegenheiten: denn nur der Abichluß der DVerfaf- 
ſungskriſis und die Serftellung einer ſtarken Regierungsgewalt für 
Alle Eonnte dem auflöfenden Miasma der Demagogie mit Erfolg 
entgegenwirken. Auf der anderen Seite triumphirten die Repu⸗ 
blifaner aller Nuancen: denn ihre Prophezeiung, daß das Verfaſ⸗ 
ſungswerk an den Fürften ſcheitern werde, hatte fich bewahrheitet, 
und mit der verzweifelten Ausſicht auf eine Verlängerung der Kri- 
ſis fliegen ihre Hoffnungen auf republifanifche Erfolge. In Einem 
flimmten beide Parteien bezeichnender Weife überein: in einer laut 
und leidenschaftlich ausgefprochenen Erbitterung gegen die Quelle 
des Widerftandes. Wo dann gar die eigene Landesregierung, wie 
3. 2. in der bairifchen Pfalz, den Widerſtand führte, konnte man 
Zeuge fein, wie die Gonfervativen mit den Radicalen ganz übereins 
flimmend dachten und urtheilten über das deutfche Bürften- und 
Dynaſtenthum. Die erfte Agitation für „Durchführung der Reichs—⸗ 
verfaſſung“ gegen den Widerftand der Kürften und ihrer Negierun- 
gen war daher auch größtentheils aufrichtig; fle ging von den Con⸗ 
ftitutionellen aus, denen das Werk vom 28. März nicht die Hülle 
für geheime Gelüfte war. Uber von dem erſten Augenblid 
drängte fich auch der fremde Stoff an, dem dieſe Verfaſſung nur 
Mittel zu Weiterem war: und wie e8 einmal von dem friedlichen 
Agitiren zum Agiren kam, trat begreiflicher Weife die revolutio⸗ 
näre Partei in den Vordergrund, angeblich um den Kampf zu fühs 
ren für ein Verfafjungswerf, über das fie noch kurz zuvor nicht 
Schmähungen genug hatte ausfchütten Fünnen! So war es in 
Sachſen, fo in der Pfalz; am handgreiflichften trat aber dieſe Aus⸗ 
beutung der conftitutionellen Bewegung zu revolutionären Putſch⸗ 
gelüften in Baden hervor, wo man nicht einmal den Vorwand einer 
widerftrebenden Regierung hatte und dennoch einen fcheußlichen 
Aufftand erregte, „um die deutfche Reichöverfaffung durchzuführen,” 

In Baden waren die Eindrüde des 3. April, der Ablehnung 
Preußens, des dauernden Widerſtands in Sachfen, Baiern und 
Hannover, worin man zum Theil preußifchen Einfluß ahnen durfte, 
ganz fo troſtlos gewefen, wie wir fie oben fchilderten. Hatten im 
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erften Augenblick, nach dem 28. März, die Conſtitutidnellen trium⸗ 
phirt und die revolutionären Clubs und Blätter dad Verfafſungs⸗ 
werf mit den bodenlofelten Schmähungen überfchüttet, fo war nach 
der Ablehnung und dem Widerftand die Stimmung ber Parteien 
ganz ins Gegentheil umgefchlagen. Die Confervativen trauterten, 
der Radicalismus jubelte, Wie fich damals die Dinge in der Nähe 
anfahen, davon giebt ein Aufſatz Zeugniß, ben wir In den erften 
Tagen ded Monat Mai unter dem Eindrude diefer Stimmungen 
gefchrieben haben. *) 

„Wir find, hieß e8 darin, mit einem Male wieder in ganz uns 
gewifle Zuftände zurückgeworfen und müfjen jeden Augenblic ges 
wärtig fein, daß nicht mehr der befonnene Patristismus, fondern 
die Gewalt der Mafjen von diefer oder von fener Seite über die 
Geſchicke Deutfchlande das Roos werfe. Die republikaniſche Partei 
ſchien gelähmt und vertagte ihre Hoffnungen auf künftige Zeiten; 
über alles Erwarten rafch find aber diefe Beiten ſchon jept einge» 
treten, und die alte Zuverflcht macht fich fo trogig und droheud wie 
je zuvor geltend. Jener wilde Uebermuth der Maffen, jenes unges 
duldige Gelüft, Die Iekten fehmalen Schranken der Ordnung zu 
überfpringen, tritt wieder laut und herausfordernd auf; alle Die boͤ⸗ 
fen Neigungen und zügellofen Leidenfchaften, welche der Herrichaft 
Der „rettenden Anarchie‘ Die Wege ebnen wollten, treten wieder 
unverbüllt an die Oberfläche. Die alten Mittel ver Agitation, bie 
verbraucht fchienen, werden mit neuem Erfolg angewandt; Durch 
den ganzen Süden und Weften Deutfchlands find die Minen gelegt 
und gefüllt, um beim erften äußern Anftoß zu erplodiren. E8 follte 
uns nicht wundern, wenn in der nächften Zeit da und dort das 
alte Burfchgelüfte wierer lebendig würde; fein Erfolg wäre dies⸗ 
mal mafjenhafter, und fände nicht den paffiven Widerftand, wie 
vor einem Jahre.“ 

„So raſch find die Dinge umgeſchlagen, daß wit Gegenden 
bezeichnen könnten, wo ned vor wenig Wochen Niemand ed ge⸗ 
wagt hatte, mit den alten Künften der rothen Politik offen hervor» 


*) Deutfche Zeitung Nr. 129, Leitartikel. 
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zutreten, wo fte aber jegt ohne Widerfland und Widerfpruch geübt 
werden. Mit der Hoffnung auf eine definitive und fefte Geftaltung 
unferer Zuftände find auch die Kräfte und Mittel gefchwunden, den 
böfen Stoff der Gährung zu bewältigen , der bereit3 anfängt auch 
die ganz gefunden anzugreifen. Man hatte Die Hoffnung einer 
friedlichen Schlichtung unferer Wirren mit Geduld gehegt und wach 
erhalten; biefe Soffnung ift nun zerftört und der revolutionäre 
Peffimismus macht rieftge Vortfchritte. Die confervative Geftn- 
nung im beften Sinne des Wortes, die Sache der conftitutionellen 
Monarchie, hat in den legten Wochen mehr Terrain eingebüßt, als 
ihr alle republifanifchen Putfche entreißen konnten.“ 

Diefe trüben Ahnungen follten fich nur zu bald erfüllen. 

In Baden war zwar fein Anlaß gegeben, trgend_ einen Wi— 
derfland gegen Die Reich8-Verfafjung zu bekämpfen: wenn aber an 
der Elbe, in Weftphalen und am Rhein, wenn dicht an den Gren— 
zen Badens die Ugitation für Die Reichsverfaſſung in offenen Auf- 
ruhr umfchlug und unter der verführerifchen Maske eine neue revo- 
Intionäre Krifts über ganz Deutfchland hereinbrach — wie follte 
Baden dann unberührt bleiben, das eigentliche Mufterland der ſinn⸗ 
und gewifjenlofen Demagogie heutiger Zeit? 

Die Regierung und die Volfövertretung Badens hingen frei= 
lich aufrichtig und ohne Rückhalt der Reichsverfaſſung an. Wäh- 
rend bie revolutionäre Preſſe in der erften Zeit nach dem Verfaf- 
fungsfchluß, bevor fich noch die Ausficht bot, Die Reichsverfaſſung 
als Vorwand des Aufruhrs zu benugen, fich in Schmähungen er= 
Tchöpfte über das Werk vom 28. März und feine Anhänger, war 
e3 auch in Baden die conftitutionelle Partei, welche ſich zuerft da⸗ 
für erhoben hatte. Bei einem Congreß der vaterländifchen Vereine, 
der am 9. April, alfo unter dem Eindruck der Berliner Ablehnung, 
flattfand, wurde eine Abrefje an den Großherzog befchloffen, worin 
aufs Entjchtedenfte das Verlangen auögefprochen war, er möge auf 
den Grund der zu Recht beftehenden Reichsverfaſſung feinen Ein= 
tritt in den deutfchen Bundesftaat ausfprechen und jede Zumu— 
thung, auf diplomatifche oder fürftliche Congreſſe über die Verfaf- 
ungsfrage einzugehen, entfchieden von der Hand weiſen. | 
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Die Regierung ging in demfelben Sinne voran. Sie hatte 
wieder, wie früher im Januar, durch Die Erklaͤrung vom 11. April den 
Fleineren Staaten das patriotifche Beifpiel gegeben, ſich der Reichs⸗ 
verfaflung und dem neuen erblichen Oberhaupt rüdhaltlos zu un« 
terwerfen. Der Vorbehalt, der diefer Erklärung angehängt war, 
zeugte nur um jo flärfer von der deutichen Geſinnung der Regie⸗ 
rung, wenngleich unbegreiflicher Weife Unverfland und böfer 
Wille ſich um die Wette bemüht haben, Diefen Vorbehalt als eine 
Hinterthür darzuftellen. Noch jet geht diefe Parteilüge wie eine 
fable convenue durch alle Klüchtlingsfchriften hindurch, aber auch 
ſelbſt Unbefangene laſſen fich aus Unwiffenheit verleiten, die grund⸗ 
Ioje Verdächtigung nachzufprechen. 

In der Sigung der zweiten Sammer vom 27. April brachte 
Zamey diefen Vorbehalt zur Sprache, die Regierung gab darüber 
eine Erklärung, die an einen Ausfchuß gewiefen und worüber am 
folgenden Tage von Häuffer Bericht erflartet ward. Der Bes 
richt zeichnet die Stimmungen, welche damals die conftitutionelle, 
ber Reichsverfaſſung ergebene Partei, bewegten, Mit feltener Eins 
müthigfeit, hieß e8 darin, ſchaaren fich die zwieträchtigen Parteien 
um dad Banner der deutjchen Reichöverfaflung, und die Wohlmeis 
nenden jeder politifchen Barbe fühlen, daß jebt die entfcheidende 
Stunde gefommen ift, wo e8 gilt, den Abgrund der Revolution zu 
verfchließen. Die deutfche Nationalverfammlung hat ihre fchwere 
Miffton vollender: Die Reichsverfaſſung ald untrennbared Ganzes 
liegt fertig vor und, und Jeder Einzelne, auch wenn feine Hoffe 
nungen nicht überall erfüllt find, auch wenn er Unvollfommheiten 
befeitigt wünfcht, fühlt doch, daß über den Ausftellungen anı Eins 
zelnen Die Freude am vollendeten Ganzen und der Werth des Gan⸗ 
zen nicht leiden dürfen. Die Verfaſſung ift fein Ieblofes Papier, 
fie ift der theuer erfaufte Schaß aller Errungenfchaften eined gros 
Ben und ſchweren Jahrs, fte ift das verföhnende Symbol einer fried⸗ 
lich vollendeten Umwälzung, fie ift Die Rechtfertigung aller derje« 
nigen, die im Sturme der wildeflen Bewegung und unter dem 
drücdenden Einfluß der Abfpannung niemals die Hoffnung verlos 
zen haben auf eine glückliche Löſung unferer vaterländifchen Wir- 
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zen. Die Berfafiung ift der Rechtsboden, mit dem wir flehen und 
fallen: ein Bruch mit ihr würde die Breunde ber gefeglichen Frei— 
beit waffen- und muthlos machen und dem theuer erfauften vor= 
übergehenden Siege der Willkür und Intrigue um fo gewifler die 
furchtbare Nemefts neuer chaotifcher Zuftände folgen Laffen. 

In dem Vorbehalte felbft ſah der Bericht und mit ihm die 
Kammer Feine Befchränkung der auögefprochenen Annahme der 
Verfaſſung. Die Thatfache und Die unummwundenen Erklärungen 
der Negierung fprachen zu deutlich. Auf die Note, worin Preu⸗ 
Ben am 3. April die Bevollmächtigten zur Vereinbarung über die 
Verfaſſung einlud, und auf die gleichzeitig in Frankfurt gemach⸗ 
ten Verfuche, die einzelnen Regierungen zu einer engeren Verbin 
dung mit Preußen herüberzuziehen, gab der Vorbehalt die Antwort: 
follte aber wider Hoffen der Tall eintreten, daß außer Defterreich, 
für welches die Befchlüffe der Nationalverfammlung Vorbehalte 
machen, auch noch hinftchtlich anderer deutfcher Staaten ein An⸗ 
fehluß durchaus nicht zu erwirfen wäre, und jomit die Befchlüffe 
ber Nationalverfammlung als ſolche nicht zum Vollzug kaͤmen, 
fo würden Se. königl. Hoh., unter Vorbehalt der Zuftimmung 
Ihrer Stände, zu weiteren Schritten und Erklärungen Sich ver- 
anlapt jehen, in welcher Beziehung dem großh. Bevollmächtigten 
noch befondere Inftructionen zugehen werben. 

Der Vorbehalt war demnach, wie die mündlichen Erflärun- 
gen der Regierung außer Zweifel ftellen, gerade für den Fall geger 
ben, daß Preußen, wie es nachher gefchah, mit einigen anteren Staaten 
den Weg der engeren Verbindung und Vereinbarung gehe; für dies 
fen Ball behielt fich die Regierung im Einklang mit ihren Kam—⸗ 
mer nweitere Echritte vor.*) Man konnte nicht loyaler handeln, 
als e8 hier geſchah, zumal die Regierung noch ausbrüdlich am 
28. April der Kammer erflärte: „die Großh. Regierung hat Die 
Neichöverfaffung und Oberhauptswahlunbedingt anerkannt, und 
binzufügte: „es wird nun Sache der Nationalverfammlung und der 
@entralgewalt fein, Diefenigen Schritte zu thun, welche den Beitritt 


*) Die mündliche Erklärung der Regierung f. bei Bett ©. 263, 
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aller Staaten, beziehungsweiſe den Vundesſtaat, wie er beſchaffen 
iſt, zu verwirklichen im Stande ſind. Die Großh. Regierung 
iſt bereit, hierzumitzuwirken, ſo wie ſie überhaupt im 
Intereſſe einer feſten Rechtsordnung und im Inter 
eſſe der Einheit und Macht Deutſchlands wünſcht 
und hofft, daß das Werk möglichſt bald zu Stande 
fomme. — — Der erwähnte Vorbehalt in der Note vom 11. d. 
M. enthalt Feinen Auffchub des badifchen Beitritt3 zum Bundes⸗ 
ſtaate. Baden ift vielmehr, fobald der Bundesftaat überhaupt in's 
Leben tritt, unbedingt dabel, ohne vorher die Erledigung 
der Berhbandlungen mitallen anderen Staaten abzu- 
warten, und ed ift bereit, mitzuwirfen, daß der Bundesftaat, fo 
wie er von der Nationalverfammlung beichloffen ift, feinem ganzen 
Umfange nach jobald als möglich zu Stande komme.“ 

Wir mußten diefed Vorbehalts hier erwähnen, weil er unter 
den vielen Nothlügen der badifchen Demagogie eine nicht unwich- 
tige Stelle einnimmt. Als die republifanifche Verſchwörung am 
13, Rai erplodirte und man nach einem einigermaßen honneten 
Borwand fuchte, da war e8 befanntlich ter ‚Kampf für die Reiche 
verfaflung‘‘, den die verächtlichften aller Demagogen ihrer ſchlech⸗ 
ten Sache, die ſie nicht einmal beim rechten Namen zu nennen wag⸗ 
ten, als Mantel umbingen. Und wie die Gutmüthigen zweifelnd 
daran erinnerten, daß ja die badifche Regierung die der Reichsver⸗ 
faffung ergebenfte geweſen ſei, da ward jener Vorbehalt hervorge⸗ 
fucht und den Leichtgläubigen und Unwiffenden verfichert, daß der⸗ 
felbe im Volke das tieffte Mißtrauen gewedt und auch die Erbits 
terung des Heeres eigentlich veranlaßt habe. Der revolutionäre 
Troß der Volfönereine und die Reichöverfaffung!! Die betrun- 
fenen Meuterer von Raftatt und der „Vorbehalt“!! In der That, 
man Eönnte Lachen über die bittere Satire, die in dieſem erfinderi- 
fehen Unfinn Itegt, wenn nicht eben die Erinnerung daran zu traus 
tig wäre, daß mit folchen Lügen und Schlechtigfeiten in Baden 
große und Heine Politif gemacht worden ift! 

Die Regierung und die Kammer hatten mit ihren Erklä⸗ 
rungen fich rückhaltlos der Nationalverfammlung und ihrem Werke 
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angeſchloſſen; fe ‚‚ftanden und fielen‘ damit, wie es in einem 
Berichte der zweiten Kammer hieß. Gleicher Gefinnung war 
die ganze conftitutionelle Partei: während der Radicalismus zu⸗ 
wartend und lauernd die Dinge beobachtete, war unter den Conſti⸗ 
tutionellen eine Aufregung und eine Agitation entftanden, die aus 
der ehrlichiten patriotifchen Gefinnung hervorging, aber freilich nach= 
ber nur der revolutionären Propaganda zu Gute Fam. Ja wir 
fprechen es ohne Bedenken aus: auch über die Eonftitutionellen 
war eine revolutionäre Stimmung gefommen, auch wenn das Biel 
und die Richtung von dem, was die Radicalen wollten, allerdings 
fehr entfchieden abwidh. 

Wie in den legten Tagen des April der Verfaffungsconflict 
die Regierungen zu immer feindfeligeren Schritten vordrängte; wie 
Preußen nicht nur ablehnte, fondern ſich unnöthiger Weiſe zu her- 
ausfordernden und erbitternden Maßregeln hinreißen ließ; wie dann 
in der Pfalz und in Sachſen die „Bewegung“ für die Reichsver⸗ 
faffung einen aggreffiven Charakter annahm; da ftanden die Eon- 
ftitutionellen unter denen, die ungeſtüm agitirten, in erfter Reihe. 
Noch war der grelle Gegenfag zwifchen den ‚Bewegungen‘ für die 
Neichöverfaffung und zwifchen den republifanifchen Emeuten nicht 
enthüllt; noch fah man hinter den ehrlichen drei deutfchen Farben 
die bereit gehaltene rothe Fahne nicht; nur Eines war Allen hand⸗ 
greiflich Elar: es handelte fich um das von der Nation befchloffene 
Werk und den Widerftand weniger Fürftengefchlechter. Die Ver- 
faffung vom 28. März galt in den Augen von Millionen, die nicht 
zur Linken gehörten, als ein rechtlich abgefchloffenes und gültiges 
Merk, der Widerftand der Fürſten hieß Rebellion — felbft im 
Munde von Leuten, deren gemäßigte und loyale Geftnnung bie 
fehwere Beuerprobe des letzten Iahres beftanden hatte. So erfchien 
der vorhandene Eonflict durchaus als ein Kampf des guten Nech- 
ted der Nation gegenüber dynaftifchen Prätenſionen. Man erin- 
nerte fih nun, daß damals im März, als die Bewegung vor den 
Thronen ſtehen blieb, nur die fefte Zuverficht auf die unumfchränft 
fhlichtende und ordnende Gewalt des Parlaments e8 gewefen war, 
was dem radicalen Ungeftüm die gefährliche Spige abbrach; die 
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Ehre des confervativen Liberalismus war dabei gewiffermaßen ver⸗ 
pfandet, denn er hatte fich der revolutionären Ungebuld gegenüber 
allezeit auf die Vertretung der Nation berufen, in deren Hände bie 
Eonftituirung unbeftritten und unbedingt gelegt fei._ Das Lo⸗ 
ſungswort der confervativen Elemente, die überhaupt im Jahr 
1848 noch fichtbar und hörbar waren (denn viele fpäter fehr vor⸗ 
laut gewordene waren damals nicht aufzufinden), war ſtets der rück⸗ 
baltlofe Anſchluß an das Parlament gewefen und fle hatten darum 
Hohn und Verdächtigung von der linken Seite genug zu ertragen 
gehabt; aber diefer rüdhaltlofe Anfchluß galt ebenfo gut gegen- 
über dem Widerſtand der reftaurirten Regierungen, wie gegenüber 
den Putfchgelüften der Revolutionäre. 

Man muß fich dieſe Thatfachen ind Gedachtniß zurückrufen, 
um die Stellung der Liberalen oder Eonftitutionellen zu begreifen. 
Die Trage, ob ‚Vereinbarung‘ oder nicht, war eine eigentlich 
theoretifche und doctrinäre: praftifch und politifch genommen, war 
mit der Vereinbarung nie und nimmer zum Ziel zu gelangen, wie 
feit zwölf Monaten aller Welt einleuchtend geworden ift. Uber 
auch jelber vom Standpunkt des Interefied der Dynaſtien war Dies 
eigenfinnige Beharren auf dem ‚Vereinbaren‘ ein ungeheurer Miß⸗ 
griff, und nur die „28 verfaſſungstreuen“ Regierungen find damals 
einem richtigen politifchen Inftinet gefolgt. Denn die Nation war 
zwar in ihren intelligenten Elementen noch immer überwiegend 
monarchifch gefinnt, wie denn fogar in dem Parlament, wo ganz 
Defterreic), der ganze Particularismus ſammt dem Ultramonta= 
nismus mit den Republifanern gemeinfam ftimmte, dennoch zus 
legt fogar für die Monarchie im Bundesftaat fich eine Mehr- 
beit bildete; aber dieſe monarchiſche Geſinnung beruhte bei fehr 
Bielen nur auf Gründen des Verſtandes und der Zwedmäßigfeit; 
man fah Feine andere Möglichkeit für ein gefundes und Fräftiges 
Staatöleben in Deutjchland. Die Dynaftien hatten an diefer mon= 
archifchen Anhänglichfeit wenig Antheil; ja an manchen Stellen 
war man monardhifch gefinnt trog der Dynaftien, nicht wegen der⸗ 
felben. Die dynaſtiſche VBielberrichaft hatte aber ihre flärfften 
Wurzeln verloren; wenn man die Brage darauf ftellen wollte, ob 
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Einheit des Regiments oder Fortdauer dieſer zerriffenen Bunt» 
jchedfigfeit, und wenn man Umfrage darüber bielte beim ganzen 
Volt — da witrde fich erfi zeigen, an wie dünnen Yäden das zu⸗ 
fünftige Leben diefer dynaftifchen Mannigfaltigkeit hangt. Bis 
tief in Die Reihen der Conſervativen im Volke herrfchte ſchon da⸗ 
mald darüber eine Geſtnnung, deren Gefährlichkeit nur von den 
Scmeichlern der Gewalt verfannt wird, und weithin in den Rei⸗ 
ben der „republikaniſchen“ Bartei ift es wieder viel weniger bie 
- Begeifterung für die republifanifche Regierungdform, als die Ab⸗ 
neigung gegen die dunaftifche Vielherrfchaft, der wir begegnen. 
Die Ablehnung des Verfafjungswerfes vom 28. März und der über 
allen Begriff Elägliche Ausgang der „Vereinbarung“ hat diefe Ge⸗ 
fahr für die Dynaftien außerordentlich vergrößert. Denn war e8 
fehon ein Act von unberechenbarer Unklugheit, die ganze Nation 
wieder jo recht den Anſpruch der Wenigen gegenüber der Geſammt⸗ 
beit empfinden zu laſſen, fo war das Schaufpiel von Wortbrüchig- 
keit, Selbftfucht und Verblendung, das und die Gefchichte der 
fürſtlichen „Vereinbarung“ feit zwölf Monaten vor aller Welt Aus 
gen enthüllt hat, wie gemacht, um die legten Dünnen Fäden der Ans 
hänglichkeit unerbittlich zu zerfchneiden. Wie fehr auch'heute Die Mei» 
nungen audeinandergehen über die Geftaltung der deutfchen Dinge, 
und wie weit Die Wünfche und Wege der Parteien von einander abwei⸗ 
hen mögen, darüber, daß fich vor unferen Augen feit dem Mai 
1849 das deutjche Fürſtenthum felber eine unheilbare Wunde ge- 
fchlagen hat, unheilbarer, als e8 je Die Demagogie vermocht hätte, 
berrfcht unter Conſervativen, Liberalen und Rabdicalen eine durch⸗ 
aus übereinftimmende Meinung. 

Was heute nur im Stillen gährt, war damals Gegenftand 
der leidenfchaftlichften politifchen Debatte geworden. Ind Popu- 
läre übertragen lautete die Frage: ob Nationalwille, ob Kürften- 
wille? und niemals feit den Märztagen 1848 war biefe Alterna= 
tine in einem jo bedenflichen Zeitpunkt und unter fo gefahrvollen 
Umftänden aufgeworfen worden, wie eben jegt. Der Unterſchied 
ber Liberalen und Radicalen, der Gegenfat der conftitutionellen 
und republifanijchen Meinungen fchien einen Augenblick verwiſcht: 
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fe hatten wieder ihren gemeinfamen Feind. So trugen die’ Con⸗ 
ftitutionellen felbft Del in die wuchernde Flamme einer neuen Mes 
solution: denn ſie waren arglod genug, zu glauben, der Radica⸗ 
lismus werde in ehrlichem Glauben zu ihnen flehen und feine res 
puhlifanifchen Gelüſte vertagen; fo fanden fle in den eriten Mo⸗ 
menten an der Spike der Agitation, denn die Beforgniß flieg noch 
nicht in ihnen auf, es Eönnte über fle und ihre „„Bewegung‘‘ hin⸗ 
weg der republifanifche Aufruhr nun die zeitige Frucht einer un- 
glückſeligen Politik pflüclen wollen, 

Die Eonftitutionellen waren ed namentlich in Baden, die in 
den „Vaterländiſchen Vereinen‘ die AUgitation für die Reichsver⸗ 
faffung begannen. Don ihnen ging auch die Bewegung in den 
Bürgerivehren um Beridigung auf die Meichöverfaffung aus; 
von ihnen waren die Adrefien angeregt, die nun auf einmal wie- 
der an die Kammer gelangten und mit Taufenden von Unterſchrif⸗ 
ten aller Parteien bededt waren. Wir heben als bezeichnend 
für die Stimmung der Zeit die gemäßigtfte dieſer Kundgebun« 
gen hervor, die von der ganz loyalen und, wie fle bald in ſchwerer 
Probe bewies, allen revolutionären Belüften entfchieden abgeneigten 
Bürgerfchaft in Carlsruhe ausging. 

‚Kameraden‘ — fo redete in einer Adreſſe vom 7. Mat bie 
Dürgerwehr von Carlöruhe die Bürgerwehren von Heffen und 
Mürtemberg an — „Durchdrungen bon dem einmüthigen Gefühl 
für das Vaterland und für die Anerkennung der Reichverfaflung, für 
welche jet der gefunde Theil der Nation fich wie ein Mann erhebt, 
hat die Carlsruher Bürgerwehr befchlofien, ihre Regierung auf- 
zufordern, die Vereidigung auf die Neichäverfaffung in nächfter 
Zeit gleich der auf die Landesverfaffung vorzunehmen ; fte hat fich 
bereit erflärt, die Reichsverfaſſung gegen jeden Angriff zu verthei- 
digen; fie hat insbejondere in Anbetracht der bedrohten Lage un⸗ 
ſeres Nachbarlandes Rheinbaiern, das uns durch feine muthige Er⸗ 
bebung für die Reichöverfaflung ein hervorragendes Beiſpiel deut⸗ 
fiber Geſinnung gab, hefchloffen, ihre Regierung zu fihügenden 
Maßregeln für Rheinbaiern aufzufordern und durch biefelbe fich an 
die Eentralgewalt zu wenden, damit die Gentralgewalt keinerlei 
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Durchmärfche von Truppen folcher Staaten, die die Reichsverfaſ⸗ 
fung nicht anerfannt haben, nach Rheinbaiern gefkatte. 

Kameraden! Wir theilen Euch dieſe Beſchlüſſe mit, damit 
Ihr feht, wie auch wir auf unferem Poften das Unferige für die 
deutfche Sache thun; zugleich aber auch, damit fie Euch eine Ver⸗ 
anlaflung feien, für unfer bedrohtes Nachbarland Rheinbatern 
ebenfalls Schritte zu thun. 

An der Aufrechthaltung folcher Befchlüffe wird bei ung Mili- 
tar und Bürgerwehr, die glücklicher Weile in deutfcher Gefinnung 
einig find, vereint mitwirken, und ed wird nur unferer Anregung 
bedürfen, um bei Euch daffelbe einzuleiten. 

Kameraden! Ihr feid und zum Theil ſchon Horangegangen 
mit feierlicher Anerkennung der Reichsverfaſſung; in Stuttgart 
wie in Darmftadt ift derfelben gehuldigt worden, und Euch, Wehr- 
männer von Würtemberg, war es fchon vergönnt, in den Tagen 
der Gefahr dafür einzuftehen. 

Die große deutfche Sache, die und Alle befeelt, ift noch nicht 
allenthalben in unferem Vaterlande durchgeführt; aber fie wird fies 
gen durch das einmüthige Zufammenhalten der deutfchen Bürger. 

Kameraden! So laßt und denn Alle unter der ſchwarz⸗roth⸗ 
goldnen Sahne gegen jeden böfen Feind einftehen! Laßt und ein- 
ftehen für die Aufrechthaltung der Reichsverfaffung, für deutſche 
Einheit und Freiheit, und laßt und insbefondere unferer Brüder 
in Rheinbaiern nicht vergeflen, die unter demfelben Panier Fam 
pfen, wie wir!” 

Mit Gruß und Handſchlag. 


Die Bürgerwehr von Carlsruhe. 


Sp fprachen die Loyalſten damals. Selbft als in Dresden 
und in der Pfalz die Agitation unverkennbar eine andere Phyflo= 
gnomie zeigte, als in der Erwartung der Eonftitutionellen Tag, 
dauerte diefe Stimmung fort. Die Dinge in Sachen und der 
Pfalz erregten die unverhüllte Sympathie des Liberalid- 
mus, fo lange ſie nicht als nackte Aufftände des Republikanismus 
demadfirt waren. In Dresden, fo fehrieb am 10. Mat noch 
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ein conjervatived Blatt, wurde von Neuem zwifchen den braven 
Kämpfern für die deutfche Sache und ben durch Eöniglich 
fächftfche und preußifche hochverrätheriſche Fürftenwill 
für in den Tod Getriebenen auf das Erbittertfte gefochten. 

Aehnliche Aeußerungen Eonnte man aus dem Munde confer= 
bativer Leute und in confervativen Organen in Menge vernehmen. 
Ein Aufruf, der am Tage vor der Offenburger Verfammlung aus 
ber Feder eines ganz conjervativen Mannes floß und fich beſchwich⸗ 
tigend an die Volfövereine wandte, begann mit den Worten: bie 
Könige haben das verrätberifche Spiel offen gelegt u. f. w. Als 
Damals der Reichscommiſſair Eifenftud auf feiner denkwuͤrdigen 
Miſſion nach der Pfalz ein preußifches Bataillon, das Landau 
decken jollte, zurückwies, jubelten viele nicht3 weniger als radcial 
gefinnte Leute, wie denn überhaupt jeder Schritt gegen die „ver⸗ 
faffungsfeindlichen‘ Regierungen mit der lauteſten Befriedigung 
von Seiten der Conftitutionellen aufgenommen ward. 

Wir erwähnen diefe Thatfachen, die damald über der rafch 
folgenden Kataſtrophe zum Theil vergeflen worden find, weil fte beffer 
als alle anderen beurfunden, wie weit die tiefe Aufregung der Ge⸗ 
müther gebiehen war. Gegen einen Putfch hatte allerdings dieſe 
eonftitutionelle Partei, der e8 mit der Reichsverfaſſung Ernft war, 
die entfchiedenfte Abneigung, aber im Bunde mit den gefeglichen 
Gewalten den Weg des legalen Widerftandes u betreten, dazu war 
die !allerentfchiedenfte Sympathie vorhanden. Es bedurfte nur 
eines Fühnen und begabten Fuͤhrers, und Deutfchland erlebte im 
Mai 1849 flatt nichtswürdiger Soldatenemeuten und Demagogen⸗ 
aufftände eine Revolution der gewaltigften und erfchütterndften Art. 
Die Aufvegung iwenigftens hatte den außerften Rand erreicht; fie 
beherrichte Diedmal auch Die Gemäßigten und trug einen viel lei= 
benfchaftlicheren und erbitterteren Charakter, als irgend ein Mo⸗ 
ment feit dem März 1848 ihn gezeigt hatte. Es gehörte der 
ganze Gräuel nichtöwürdiger Soldatenmeutereien, der widrige 
Anblick einer unfühigen Demagogenwirtbfchaft Dazu, um die Stim⸗ 
mungen erfchrect in daß alte ruhige Bett zurüczuwenden. 

Regierung und Kammern blieben ihrer bisherigen Politik in 
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der deutichen Frage natürlich treu. Die Regierung veröffentlichte 
im Regierungsblatt vom 9. Mat bie Meichöverfaflung und das 
Wahlgefeß; fie that nun auf Andringen der zweiten Kammer auch 
‚ ben Iegten Schritt: fle ordnete Die Beei digung auf bie Verfafe 
fung an. 

Am 7. Mat hatte die Carlsruher Bürgerwehr in einer zahle 
reich befuchten Verſammlung folgende Veſchluͤſſe gefaßt: 

1) Die Regierung auf das Dringendfte zu erfuchen, daß fle 
fogleich nach dem Erfcheinen der Reichöverfafjung im Negierungds 
blatt die Bereidigung auf biefelbe gleich der auf die Landesver⸗ 
fafjung vornehme. 

2) Die Carlsruher Bürgerwehr ift bereit, die Reichsverfaſ⸗ 
fung gegen jeden verfafiungsverlegenden Angriff zu vertheidigen. 

3) Die Carlsruher VBürgerwehr fordert jämmtliche Bürger- 
wehren des Landes auf, ſich in demfelben Sinne zu erklären und 
ſich zum Einftehen für die NReichöverfaffung bereit zu halten. 

4) Die Carlöruher Bürgerwehr fordert inäbejondere die ba⸗ 
difche Regierung auf, bei der Gentralgewalt fchleunigft die nöthi⸗ 
gen Schritte zum Schuß des Nachbarlandes Rheinbaiern, welches 
fih für die Reichsverfaſſung ausgefprochen, zu thun; namentlich 
wolle die Gentralgewalt feinerlei Durchmärfche von Truppen fols 
cher Staaten, die die Reichöverfaffung nicht anerkannt haben, nach 
Rheinbaiern geftatten. 

5) Die Carlsruher Bürgerwehr erläßt einen Aufruf an ihre 
Kameraden in Würtemberg und Heſſen, in derſelben Weiſe das 
Ihrige zum Zweck der Aufrechthaltung der Reichöverfaffung und 
insbefondere zum Schuge Rheinbaierns einzuleiten. 

6) Mit dem Vollzug diefer Befchlüffe iſt der Gemeinderath 
und das Heerfchaar - Commando beauftragt. 

Karlörube, den 7. Mai 1849. 
Das Heerſchaaren⸗Commando. Der Gemeinderath. 
C. Gerber, Oberft. Malſch. 

Das Beiſpiel, das die loyalſte und treueſte Bürgerſchaft des 
Landes gegeben, fand natürlich überall Nachahmung, auch 
wenn dieſer Schritt nicht allenthalben ſo ehrlich und ohne Hinter⸗ 
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gedanfen gefihah wie in Carlsrnhe. Am 10. begründete Haufe 
fer in der zweiten Kammer eine Reihe verwandter Anträge, und 
fie fanden eine faſt einmüthige Zuftimmung. Die Motivirung des 
Antragftellers knüpfte an die preußifche Note vom 28. April, an 
jene Kriegserflärung an, die das Minifterium Brandenburg 
— PRanteuffel gegen Frankfurt erließ; fie verglich Die Lage von 
1848 und die Volitif der reflaurirten Negierungsgewalten. Richt 
um der Dynaftien willen, fagte der Redner, fondern um der Mon- 
archie willen, und weil man die Monarchie für diejenige Form 
bielt, in der die Freiheit und Einhett im innigften Verbande ge= 
deihen Eönne, darum hat man die Throne erhalten, und jetzt wirft 
man der Nationalverfammlung den Fehdehandſchuh hin, der letz⸗ 
ten Gewalt, die ung von der Revolution ſcheidet. Man ift jet 
in der Verblendung fo weit gefommen, zu glauben, man dürfe 
mit dieſem Bruch an dem Necht des deutfchen Volkes nochmals 
ung zurüdführen in das alte Chaos der inneren furchtbaren Gäh⸗ 
zung, in ber die beften Kräfte Deutjchlands fich verbluten, und bie 
und in Revolutignen bineinwirft, von denen es faft ungewiß tft, 
ob überhaupt aus ihnen noch ein Deutfchland hervorgehen wird. 
Der Redner hob dann die Schwierigkeiten hervor, die Durch 
alle Verfuche der Vereinbarung und Octroyirung geweckt werben 
müßten; er fchilderte die Gefahren, die jeder Rechtöbruch auf 
Generationen hinaus hervorrufen werde, Wenn, fagte er, bei 
günftigeren Zeiten der Strom ber Volksbewegungen hoch ginge, 
würde die rohe Gewalt von Neuem an bie Pforten Flopfen, und 
wir müßten e8 erleben, daß immer und immer wieder die gebro- 
chene, die mit Fuͤßen getretene, aber rechtmäßig beftehende Ver⸗ 
faffung auf dem Panier der Revolution fich erheben würde. Si⸗ 
eilien und Spanien find feit dem Bruch der Verfafiung von 1812 
nie mehr zur Ruhe gelangt ; eine Revolution folgt der anderen, 
und das Volk dort wie hier verblutet in der Revolution. Ich ges 
höre nicht zu denen, die Revolutionen als ein Glück preifen, ich 
betrachte fie als furchtbare Krifen, Die nothwendig fein Fönnen, 
denen man aber nun und nimmer einen gefunden Staatskörper zu⸗ 
führen muß. Die Folgen des Zuftandes, wie er jebt ſchon einge- 
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treten ift, laffen fich an einzelnen Symptomen bereits fühlen. Ja 
wenn man das ganze Deutfche Volk in Belagerungszuftand erklären, 
wenn man das ganze deutfche Volk ftandrechtlich und kriegsrecht⸗ 
lich regieren könnte, dann wäre diefe Politif vortrefflih, dann 
könnte man dasjenige für Staatsweisheit halten, was ſich in je= 
nem dreimaligen Niemald dem deutfchen Volke gegenüber aus- 
ſpricht. 

Ueberall ſchon iſt die Bewegung im Volke bis an die Grenze 
der Revolution vorgeſchritten, und das Jahr 1849, das ſie bändi— 
gen follte, feheint fle von Neuem und in verftärktem Maße hervor⸗ 
zurufen. Wir jehen wohl, daß mit Diefer Bewegung für die deut- 
ſche Neichöverfaffung, für die Anerfennung des Werks der Na⸗ 
tion, fich andere Elemente mijchen, aber eben diefes follte und nur 
vollftändig die Augen öffnen. 

Meine Herren , ich finde meinerfeits, daß diefe Elemente, die 
fih dem Kampfe für die Reichäverfaffung anfchliegen, und die et= 
was Anderes Dabei im Auge haben, das über Die Reichsverfaſſung 
hinausgeht, ich finde, daß dieje Elemente allerdings mit unferem 
Kampfe nichts gemein haben, wenn man fie aber heraufbefchwort, 
wenn man fle zu blutigem Kampfe zwingt, und wenn jebt ſchon 
Bürgerblut in Deutfchland fließt, jo fallt nicht auf dieſe Partei, 
fondern auf jene Staatsweisheit, die jene Kräfte heraufbefchworen 
hat, die Schuld des vergoffenen Blutes zurück. 

Mir haben, fo fihloß der Antragfteller feine Begründung, was 
an und ift, redlich gearbeitet, das Werk der Reform friedlich Durchzu= 
führen und den Sturm der Revolution zu befchwören. Ich kann 
aber die Beforgniß nicht unterdrüden, daß wir dad Werk der Pe— 
nelope fehaffen; was wir am Tage mühfam weben, zerfchneidet eine 
unerbittliche nächtliche Politif und vereitelt unfer Werk. hun 
wir auch fernerhin unfre Pflicht, das Vaterland vor den Gefahren 


zu retten, die feine Exiſtenz often Eönnen, thun wir, was in unferen 


beicheidenen Kräften ſteht. 
Die Anträge, wie fle Die Kammer zu Befchlüffen erhob, lauteten: 
Die Großherz. Regierung zu erfuchen: 
1) Unverzüglich die Beeidigung auf die Reichöverfafiung, we= 
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nigftens der im Inlande befindlichen badifchen Truppen, ferner der 
Bürgerwehr und der badifchen Staatsbürger überhaupt zu vers 
fügen. 

2) Die Einleitung zur Vornahme der Wahlen zum künftigen 
Reichötage anzuordnen. 

3) Jeden Angriff auf die Anerkennung und Wirkfamkeit der 
Reichsverfaſſung mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln abzu- 


en. 

4) Auf keinen Fall zu dem von der preußifchen Regierung 
eingeleiteten Congreß über Berathung der Revifton der bereitö ver⸗ 
fündeten Reichöverfaffung einen Bevollmächtigten zu fenden ober 
überhaupt an einer folchen Berathung ſich zu betheiligen, und im 
Einverftändnig mit den Regierungen, welche bereits die Verfaſſung 
anerkannten, jeder Aufforderung zu einer octroyirten Reichsverfaſ⸗ 
fung mit Kraft entgegenzutreten. 

Bekk berief fich im Namen der Regierung darauf, daß die Ver⸗ 
faffung bereitö anerfannt und im Regierungsblatt verkündet fei, und 
fügte Hinzu : ich erkläre einfach, daß wir an den Verhandlungen in 
Berlin über die Abänderung der Reichöverfaflung keinen Antheil 
nehmen, und daß wir die Beeidigung auf die Reichsverfaſſung all 
gemein anordnen werden. 

Im Laufe der Verhandlung ftellte Buhl den weiteren Ans 
trag: die Kammer felbft auf die Reichöverfaffung zu beeibigen ; auch 
Diefer Antrag ward angenommen und am Anfang ber folgenden 
Sißung der Eid von ſämmtlichen Anwefenden geleiftet. 

Damit war dad Maß deflen, was die ehrlichen Anhänger der 
Neichöverfaffung zu ihrer Anerkennung thun fonnten, erfchöpft; Die 
Kammer und die Negierung waren jo weit, und weiter gegangen 
als irgend eine gefehliche Autorität in Deutfchland. Freilich Hate 
ten ſie dazu allen Anlaß: fchon war der Aufruhr an den Grenzen 
entfeffelt und auch in Baden war die revolutionäre Partei zum Los⸗ 
fchlagen bereit, man mußte ihr wenigſtens jeden Vorwand, der mit 
der Reichsverfaſſung zufammenhing, abzufchneiden fuchen. Noch 
mehr: die conftitutionell= confervative Partei fand an der Spige 
einer Agitation für die Verfaffung und ftellte felber zuerft Die For⸗ 
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derungen, die am 10. Mai von der Kammer zu Befchlüfien erho: 
ben wurden. 

Wir wiffen wohl, daß diefe Schritte zu lebhaften Vorwürfen 
und Anflagen auögebeutet worden find; am meiften von jener nach- 
hinkenden Stantöweisheit, Die Damals nirgends Macht und Einfluß, 
oft nicht einmal mehr den Muth des Widerſpruchs beſaß. Diefe 
Meisheit freilich, deren Urtheil fih nur nach dem momentanen Er⸗ 
folge richtet, Hätte wahrfcheinlich, wenn Regierung und Kammer 
das unterliegen, was ſte am 10. Mai gethan haben, wenigftens 
einen Theil der Kataftrophe vom 13. ebenjo diefem Unterlaffen zu= 
gerechnet, wie fie jebt dad Gegentheil verdanmen. 

Dem höhnifchen Vorwurf, den ein hochgeftellter Mann wäh— 
rend der Emigration an einen ihm begegnenden Abgeordneten rich- 
tete: nun, was hat Ihnen denn ihr Eid auf die Reichäverfaffung 
jet geholfen — ließ fich mit demfelben Recht damals und fpäter 
die Frage entgegenjegen: nun, was hat Ihnen denn Ihre Politik 
der Vereinbarung geholfen? Die eine Ihatfache fcheinen Diefe 
epimetheifchen Staatsweifen völlig überfehen zu haben, daß ed am 
10. Mai in Baden nur zwei fichtbare politifche Parteien gab: eine 
eraltirte, Die auf den revolutionären Ausbruch drängte, und eine 
gemäßigte, die ſich an die Spige einer heftigen Bewegung für bie 
Neichöverfaflung geftellt hatte. Beide glaubten wir mit ben Be— 
fchlüffen des 10. Mai beruhigen zu Eönnen: vor Allem durften wir 
hoffen, daß der Wahnwitz einer revolutionären Schilderhebung, 
deren Ahnung fich in den mitgetheilten Worten des Antragftellers 
deutlich ausfprach, damit befchiworen würde. Wir haben und ge- 
täufcht, aber es richtet und das Bewußtfein auf, am 10. Mai 
Nichts unterlafien zu haben, was in unferer Macht gelegen wäre, 
die Kataftrophe aufzuhalten. 

Was den Verfafler diefer Schrift perfönlich angeht, fo verfennt 
er die Irrthümer und Täufchungen nicht, worin er und feine poli= 
tifchen Freunde befangen waren; er wird weiter unten Gelegenheit 
haben, darauf zurüdzufommen. Uber was er als Antragfteller 
am 10. Mai unternahm und fprach, das vertritt er auch heute noch. 
Abſichtlich hat er die Damals gefprochenen Worte mit urkundlicher 
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Genauigkeit angeführt, damit der Unbefangene urtheilen möge, 
ob feine Ahnungen zu trübe, feine Urtheile zu herbe geweſen find. 
Jetzt, nad) den peinlichen Eindrücken eines fchmerzlichen, abſpan⸗ 
nenden und nieberfählagenden Jahres, Hat fich die Meinung, bie 
am 10. Mai 1849 der Grundgedanke feiner Rede war, mur in ihm 
Hefeftigen können: daß Die Nebel, die wirklich eingetreten find 
in Bolge der Ablehnung der Neichöverfaffung, unendlich viel grö« 
fer waren, als die gefürchteten und erträumten, die man von ber 
Annahme für unzertrennlich hielt. Die Schrecken des Bürger 
Trieg8, die der Politif vom April 1849 gefolgt find, der unfichere und 
bis in die innerften Tiefen bedrohte Zuftand der Gefellfchaft, die faft 
boffnungslofe traurige Lage des großen deutfchen Baterlandes find 
wahrhaftig feine Triumphe, auf welche die Politik des ‚Niemals‘ 
und ihre Anhänger Urfache haben ftolz zu fein. Der ‘Politik aber, 
die von Anfang an „auf Nichts geftellt war‘, gönnen wir ohne 
Neid die nihiliftifche Freude darüber, daß bis jegt Nichts zu Stande 
gekommen ift. 

Wir haben gefehen, die Agitation für die Reichsverfaſſung 
war ganz von den Gonftitutionellen ausgegangen, denen von Ans 
fang an da8 Gelingen des Branffurter Verfaffungswerfes am Hers 
zen gelegen hatte. Nur zum Theil hatten fich ihnen die Radicalen 
angefchlofien: fte thaten e8 zunächft, weil ſte jede Agitation gegen die 
beftehenden Gewalten als ihrer Sache vortheilhaft unterftügen muß⸗ 
ten. Aber Ernft war es ihnen nicht. Selbft einer der Moderir- 
teren unter ihnen*) erkennt in der Erklärung für die Reichsver⸗ 
faffung nichts als eine „richtige Taktik’ und tabelt aus dieſem 
taftifchen Geftchtspunft Dad Benehmen Goeggs, ber zu beweifen 
fuchte, daß „das Volk“ mit der Verfaffung nichts zu thun haben 
wollte. Zwar ertheilte Brentano dem leitenden Ausfchuß der 
Clubs nachher die Parole, fich für die Reichsverfaſſung zu beget- 
ftern, aber die Sache wollte nicht recht verfangen. Die ertremere 
und in vieler Hinftcht eonfequentere Faction der Radicalen machte 
feinen Hehl daraus, daß ihr die Verfaffung fehr gleichgültig fei, 


*) Fl. Mördes in der angeführten Schrift, S. 206. 207. 
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ja fte bemühte fich in ihren Organen mit einem gewiflen Nachdrud 
die Verachtung gegen das Werk vom 28. März an den Tag zu Ie- 
gen. In demfelben Augenblick, wo der Landesausſchuß durch öf⸗ 
fentlichen Aufruf in den von ihm beftellten Organen die abges 
lehnte Reichöverfaffung unter feine Yittige nahm, boten Diefe 
Organe Alles auf, die nämliche Verfaffung für ein unerträglich 
reactionaͤres Machwerk zu erklären. Die „Republik“ nahm das 
ganze Arfenal ihrer Schimpfreden zu Hülfe, um bie Schlecdh- 
tigkeit dieſer Verfaffung darzuthun, fle rieth im Ernfte und 
nachdrüdlich von „einer Verbindung mit den reactionären Va- 
‚terländlern für Die Reichöverfaffung‘ ab, fle erklärte ein an- 
dermal geradezu, dieſe Berfaffung enthalte einen Hochverrath 
gegen die Souveränetät der deutfchen Nation. Als die Agitation 
zunahm, beflagte dafjelbe Blatt am 29. April, daß ſich „ſelbſt 
Republikaner bejchwägen ließen“ für die Verfaſſung einzuftehen ; 
nein, rief fte in ihrer gewählten Sprache aus, das thut fein ehr- 
licher Republifaner, der bei gefundem Verſtande und nicht ver- 
rückt ift. 

Der „Volksführer“, das verbreitetfte unter den revolutionä⸗ 
ren Blättern, nannte das Verfaffungswerk eine „Mißgeburt, die 
feine Bohne werth ſei.“ — „Das Volk, rieth er nach der Ableh⸗ 
nung, muß auch der verftoßenen Fürftenbublerin in Frankfurt die 
Thüre mit einem Fußtritt weifen; das Volk darf die fogenannte 
Ehre der Nationalverfammlung nicht retten, fondern ed muß mit 
der Nationalverfammlung ind Gericht gehen, ala mit einer Volks— 
verrätherin.”’ — „Wir wollen mit der Nationalverfammlung nichts 
mehr zu’fchaffen haben. Sie hat uns verrathen und wir verlaffen 
fie; aber wach wollen wir bleiben, bereit wollen wir 
und halten, damit wir bei der Hede find, wenn ed 
Etwas für uns giebt!’ — ‚Eine folche Berfafiung haben wir 
nicht gewollt und werden fle auch nicht mit Gut und Blut verthei- 
digen. Wenn wir fle annehmen müjfen, fo fügen wir und; aber 
wir behalten ung vor, den Zwang abzufchütteln, fobald wir ſtark 
genug dazu find.” — Die Demokraten, hieß es noch am 3. Mai, 
fommen auf fehöne Sprünge; von allen Eden und Enden ſchreien fle 
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fich Heifer für die Reichsverfaſſung, als ob dieſe Gott weiß wag 
für ein hohes Gut wäre. Das Volk laßt fih in den Volksver⸗ 
fammlungen den Verfaffungsbrei fehmieren, weil e8 noch nicht ges 
wohnt ift, über Alles nachzudenken, und weil e8 noch zu viel Re⸗ 
ſpect hat vor den Schönfchwägern, die nur in ihrem Intereffe re= 
den und nicht in dem des Volkes. Wahrlich, die fogenannten Des 
mofraten, die in den Volköverfammlungen und in den Vereinen 
Beichlüffe auf Anerkennung der Reichöverfaffung vom armen Volke 
erfhhleichen oder edcamotiren, wie bie Gelehrten fagen, bie 
haben eine ſchwere Verantwortung; und wenn dad Volk eines Tas 
ges erwacht, fo wird es mit dieſen feinen Freunden ebenfowohl ab⸗ 
brechen, ala mit feinen erklärten Beinden.” — ‚Die Reichöverfaffung 
ift das elendefte Machwerk und wenn fte eingeführt wird, fo bringt 
fie das Volk nicht vorübergehend ind Unglück, ſondern auf lange, 
lange Jahre. Nun werden wir auf einmal aufgefordert, „Gut 
und Blut’ für diefe Reichöverfaffung zu opfern; und aus allen 
Eden ſchreit der demofratifche Michel jein Ia und Amen dazu, 
weil Diejenigen, die ihn auffordern, Männer find, die ihr 
Zebenlang dem bdeutfchen Michel fo Biel vorgefchwagt haben, 
daß er darüber das Selbſtdenken vergefien Hat. Nur in Ba⸗ 
den will man ſich nicht jo platterdingd auf dieſe DVerfaflung 
einlaffen; man fühlt wohl, daß Nichts daran iſt. Allerdings 
ift diefe Verfaſſung den Fürſten zu gut, oder wenigftens ftel- 
Ien fich diefe fo, als ob fie ihnen zu gut wäre, aber damit ift 
bei Weiten nicht gefagt, daß fle für’3 Volk gut genug fei. Für's 
Volk if fie zu ſchlecht; es kann fie nicht brauchen.” 
Der „Volksführer“ bezeichnet es daher auch als „einen einfältigen 
Schwabenftreich, wenn e8 fich für Nichts als für dieſe lumpige Ver⸗ 
faffung gegen die Könige erheben wollte!” — ‚Michel,‘ fo ſchließt 
er einen feiner heftigen Ausfälle gegen die Verfaſſung, „wenn du 
ftark genug bift, ein jo elended Ding wie die Reichäverfaffung, Die 
dich unfehlbar ins Unglüd und zu einer neuen Revolution bringen 
wird, mit „Gut und Blut” zu vertheidigen, warum bift du denn 
zu ſchwach, um den Königen deine Freiheit, deine Selbftregierung 
und deine Erleichterung abzujagen? Weil du ein Efel bift und 
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Dich von Schönheitsfchwägern betrügen Yaffeft! Die Reichsver⸗ 
faffung Hilft dir nichts, gar nichts. Und willft du wiffen, was 
dir Hilft? Eine Revolution, in der du mit deinen Beinden ein 
fehnelles Gericht hältſt! Ueberleg's!“ 

Diefe Aeußerungen beweifen, was e8 mit der nachher dreift er= 
fonnenen Nothlüge eines Kampfes für die „Reichsverfaſſung“ auf 
fih hat. Gegenüber dieſer Pöbelberedtfamfeit Fam Die mattherzige 
„Taktik“ der demagogifchen Diplomaten und Advocaten, welche die 
Reichsverfaſſung wenigftend ald Vorwand benützen wollten, nicht 
auf; weder damald noch fpater. Damals höhnte die revolutionäre 
Mafle den Verfaffungsenthuftasmus, ungeachtet ihn Brentano 
officiell anordnen ließ; und am 13. Mai, zu Offenburg, drängten 
die Leute von der Partei des Volfsführers zum entfcheidenden re= 
volutionären Bruch, fo fehr auh Florian Mördes u. f. w. 
fich dagegen fträubten und einen minder haldbrechenden Weg anzus 
empfehlen fich bemühten. 

Die Lage der Parteien ift darnach klar. Während die Con⸗ 
ftitutionellen mit aller ehrlichen Heftigfeit für die Reichsverfaſſung 
agitirten, das revolutionäre Demagogen =» und Advocatenthum Dies 
fen populären Hebel wenigftend als Mittel zu benüßen bemüht war, 
fah die eigentlich revolutionäre Gewaltpartei mit höhnifcher Schas 
benfreude und bitterem Spotte dem Treiben zu, und verbarg ihre 
Breude darüber Faum, daß dies zunächft nur ihr zu Gute komme. 
Indeß die Conftitutionellen an einen legalen Kampf für das gute 
Recht der Nation gegen die Zürften ernftlich dachten, Fonnte fie 
die chnifche Offenherzigkeit der Exrtremften ſchon zur Gemüge daruͤ⸗ 
ber aufklären, welchem Ausgang fie zufchreite. In dem Augen 
bi, wo die Agitation „für die Reichsverfaſſung“ in der Blüthe 
fland, erfolgten jene fcheußlichen Pöbelerceffe gegen Männer wie 
Welcker und Gervinus, die mit allen Kräften für die Aner⸗ 
fennung und Durchführung berfelben Neichöverfaffung thätig ges 
weien waren! Es waren handgreifliche und derbe Winke: was für 
ein Troß Hinter den legalen Revolutionären lauernd bereitftand. 

Es ift aus dem angeführten Organe der Außerfien Partei Die 
Stelle hervorgehoben worden, welche ihre Wünfche am deutlichften 
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außfpricht ; „wir wollen ung bereit halten, hatte das Blatt gefagt, 
damit wir bei der Hecke find, wenn e8 Etwas für und giebt.” Für 
Dies ‚Bereit halten“ war feit ver Ablehnung Viel gefchehen. Die 
Ausbreitung der Vereine, ihre compactere Organijation, die Ab⸗ 
haltung von Kreiscongrefien und Berfammlungen — dad Alles 
wurde nun mit außerordentlicher Rübrigfeit betrieben. Im gan- 
zen Lande wurden während des Monats April (am 9. 15. 29. na= 
mentlich) folche Congrefie und Volfsverfammlungen gehalten und 
wie fich denken läßt, in dieſem Augenblick ter allgemeinen Aufres 
gung, mit entjchiedenem Erfolge. 

Die öffentlichen Erklärungen der Parteien Liegen wenigftens 
zwifchen den Zeilen lefen, worauf es abgefehen war. „Was auch 
fommen möge, fagte der proviforifche Landesausſchuß am 14. April 
in einem Aufruf and Volk, und follen die Zeitereigniffe nicht über⸗ 
rafchen: wir wollen gerüftet fein, wenn uns die Nationalver- 
fammlung ruft, mögen auch diejenigen e8 fein, welche ſchon fo 
oft verfichert haben, daß fie mit Gut und Blut einftehen wollten 
für die ohne Vereinbarung mit den Fürften zu fchaffende deutfche 
Berfaflung.’’ Und zu derfelben Zeit mahnte auch der Volfäverein 
zu Mannheim daran, daß die Entſcheidung nahe bevorftehe. „Seid 
wachſam, feid bereit zur Vertheidigung eurer Rechte und eurer 
Breiheit. In wenigen Tagen entfcheidet ſich unſer Gefchid. Am 
1. Mai fprach der proviforifche Landesausſchuß noch deutlicher. 

Mitbürger, rief er, Die bevrohliche Lage des DBaterlandes 
macht es nothwendig, daß das Volk fich bereit Halt, fein Recht 
und feine Breiheit mit den Waffen zu ſchirmen: Jeder Tag, jede 
Stunde kann Euch dazu aufrufen. Es darf Feinen Augenblid laͤn⸗ 
ger mit der Durchführung der Volksbewaffnung gezögert werben. 
Wir fordern Euch daher auf: 

1) von Euern Gemeindebehörden zu verlangen, daß ſie auf 
den Grund des Bürgerwehrgeſetzes vom 1. April 1848 für die 
fofortige Errichtung der Bürgerwehr, wofern eine jolche in der Ge⸗ 
meinde noch nicht befteht, mit allem Ernfte Sorge tragen und von 
der Regierung etwa erforderliche Unterftügung mit aller Beſtimmt⸗ 
heit in Anfpruch nehmen; 
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2) in Betreff der Bewaffnung dahin zu wirken, daß jeder 
Bürger, welcher nicht in der Lage ift, aus eigenen Mitteln ſich 
feine Waffen zu ftellen, von der Gemeinde mit Waffen verfehen 
wird und ihm geftattet fei, den zu erlegenden Preis allmälig und 
in Eleinen Abfchlagszahlungen abzutragen. 

Mitbürger, hieß es am Schluffe, fehlagt die Gefahr nicht 
zu gering an, die und bevorſteht. Auf Gefchlechter hinaus wird 
jest dag Schickſal unferes Vaterlandes feftgeftellt. Es handelt fich 
darum, ob wir für die Zufunft ein freied Volk fein, oder noch 
einmal eine jahrelange Zeit drüdende Knechtſchaft erleben follen. 
In eurer Hand liegt Beides. 

So fprachen die Clubs; noch unummwundener redete Die Preffe. 
Der „Volksführer“ trug feit Anfang Mai mit ‚großer Schrift die 
Worte an der Spike: 

Das Volk in Baden — daß der Landesausſchuß 
ſeiner Vereine in Mannheim ſeine Schuldigkeit thue, daß 
er nicht einen Augenblick rechts oder links weiche von der 
Bahn, die zur Freiheit führt! 

Bewaffnet Euch! 

Und daß Fein Zweifel darüber beſtehe, wem dieſe Bewaffnung 
gelte, dafür forgten die Blätter in den leidenfchaftlichften und un— 
zweideutigften Erklärungen. „Der erfte Schuß aufs Volk, fagte 
3. B. der „Volksführer“, beginnt den zweiten Theil der deutfchen 
Nevolution. Daß der Öott der Rache dieſen Schuß fal- 
len laffe, fei unfer Gebet! Männer aus Baden, greift zu 
den Waffen! — — Schwört bei Gott im Himmel, die Freiheit 
aufrecht erhalten zu wollen gegen die Willkür der Könige! Schwört 
fie zu vertheidigen mit dem lebten Tropfen Bluts, eher zu fterben, 
als zu weichen! Eine jede Ortswehr pflanze dierothe 
Vahne auf, zum Zeichen, daß der Weg zur Volksfrei— 
heit über blutgedüngte Felder geben muß! — — Der 
Gott der Rache walte über unferem Beginnen und verhärte bie 
Herzen der Männer gegen die Unterdrücker des Volkes! Wenn 
es in den Kampf geht, fo werde nur Die rothe Fahne gefihwungen ! 
Wir haben lang’ genug geliebt, wir wollen endlich Haffen! Reißt 
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die Kreuze aus der Erde, daß fie Schwerter werben; Gott im 
Himmel flieht darein! reift zu den Waffen!” 

So Iprachen die Kreugprediger der neuen Revolution, und ihre 
Worte waren nicht fruchtlos. Der Same ging wuchernd auf und 
bald waren die Selder mit Blut gedüngt, mit dem Blute mancher 
ehrlichen und arglofen Menfchen — indeß die blutgierigen Predi⸗ 
ger nur durch die Schnelligkeit hervorragten, womit fte fich felber 
vor den Tagen der Gefahr in ein ficheres Verſteck gebracht hatten. 
Denn auch Diefer dritte Aufftand, wie die beiden erften, ift durch 
die Vorficht bemerkenswerth, womit die demagogiſchen Führer, 
Schürer und Heber ſich felbft Haben zu falviren gewußt, indeß bie 
betrogenen Werkzeuge ihr Leben ließen. 


Die Lage der conftitutionellen, ehrlichen Anhänger der Reichs⸗ 
verfaflung mußte, biefem Treiben gegenüber, bald eine ganz ver⸗ 
zweifelte fein. Sie wollten eine große, maflenhafte Agitation, 
zu der, wie fte glaubten, alle Barteien fich verbrüdern müßten; der 
revolutionäre Radicalismus wollte auch Diesmal nur im Trüben 
fiſchen und die Kriſts des Vaterlandes für feine winfelrepublifa= 
nifchen Gelüfte ausbeuten. Die Conftitutionellen wollten die Ver⸗ 
fafjung ehrlich, der Radicalismus theilte mit dem Bürftenthum die 
tiefe Abneigung gegen eben die Verfaffung und Eonnte kaum den 
Moment erwarten, wo er fie zu ben Todten werfen konnte. Die 
Eonftitutionellen wollten die Revolution durch die Annahme der 
Berfafjung beendigt fehen: die Radicalen bofften, die Verfaffungs- 
kriſis werde erſt der eigentliche Anfang der Revolution werden. 
Die Agitation, die in Baden für die NReichönerfaffung begon⸗ 
nen worden, Fam nur dem revolutionären Radicalisınus zu Gute; 
der nüßte die Aufregung in feinem Sinne, und operirte Durch fie 
mit den Maffen. Die Sache der conftitutionellen Freunde der 
Reichsverfaſſung Eonnte jetzt ſchon für verloren gelten ; ihre Politik 
fland in der Luft. Sie Hofften Durch einen maflenhaften Wider⸗ 
‚fand legaler Art die widerftrebenden Regierungen zur Annahme 
ber Berfafiung zu zwingen. Sie trauten aber dem Radicalismus 
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zu viel Einficht und zu viel Selbftverleugnung zu, wenn fie glaub» 
ten, er werde feine PButfchgelüfte zähmen und an einer folchen le⸗ 
galen Bewegung Theil nehmen. Sie waren entjchloffen, mit den 
Mitteln der Regierung die Nationalverfammlung vor jedem An⸗ 
griff zu fehlten und im Nothfall auch Die gewaltfame Entjchei- 
dung zwifchen Barlament und Fuͤrſtenthum nicht zu ſcheuen. -Sie 
dachten an einen feften Zufammenbalt der 29 „‚verfaffungstreuen‘ 
Staaten, an ein Parlamentöheer, an eine proviforifche Erecutive, 
alſo an ein „Reich“, das vorerft aus den Kleinftaaten und dem 
Süden und Welten Deutfchlands beftand und fi — geſtützt auf 
fein gutes Recht der Verfaffung — zur Durchführung mit den 
Maffen rüftete. Sie überfahen, daß ungeachtet der Iegalen Form, 
dies doch der Weg zur Revolution war, zur Revolution, die fte eben 
vermeiden wollten. Das füdweftdeutfche Reich war ein revolutio⸗ 
narer Rheinbund, Die proviforifche Executive wurde zu einem revo⸗ 
Iutionären Bollziehungsausfchuß, das Barlamentöheer zu einer Re⸗ 
volutiondarmee — denn, wie einmal die Entfcheidung auf dies Aeu⸗ 
Berfte getrieben war, da hatte die conftitutionelle Legalität Feine 
Gewalt mehr, nur die Außerften und entjchlofienften Elemente 
hatten dann die Macht, und diefe wollten die Revolution. 

Die Eonftitutionellen verfannten die Lage und die gegenfeiti= 
gen Kräfte völlig. Das Parlanıent, fürchteten fie, werde mit Ges 
walt aufgelöft, und davor wollten fie e8 ſchützen. Das Parlament 
war aber viel weniger in Gefahr, von Außerer Gewalt aufgelöft zu 
werten, als fich in ſich felber aufzulöfen. Die Confervativen waren 
in Auflöfung begriffen und rüfteten ſich zur Flucht, und die Radicas 
Ien fühlten jest meiftens ein unheimliches Grauen vor der Revolu⸗ 
tion, die fte fo oft dDrohend ‚an die Wand gemalt“ und die num 
auf einmal Teibhaftig auf der Schwelle fand. Die Paulsfirche 
bot in diefem Augenblid ein troftlofes Bild von Zerklüftung, Fac⸗ 
tiondgeift, Muthloftgkeit und Defertion; es lag am Tage, daß 
die ſe Verfammlung nicht der Gewalt von Außen bedurfte, um 
aufgelöft zu werden. 

Aber auch wenn eine folche Gefahr vorhanden gewefen wäre, 
was brachten die Eonftitutionellen als Hülfe und Abwehr? Re—⸗— 
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gierungen ohne Autorität, Truppen ohne Disciplin, Feine Staa⸗ 
ten, deren aufgewühlter und zerfegter Zuftand felber der Hilfe be— 
durfte — alfo wieder nur Elemente einer allgemeinen revolutio= 
nären Zerrüttung, nirgends ftarfe Stügen eines geordneten Wis 
derfiandes. Und gegen Wen follte der Widerfland geübt werden? 
Gegen Preußen, das unter allen dieſen Staaten faft allein noch 
feine materiellen und moralifchen Hülfsquellen zur freien und fräfs 
tigen Verfügung hatte. Mochte die Politik der Ablehnung auch 
dort im Volke Mißbehagen und Widerwillen genug gefunden has 
ben, daran war nicht zu denken, dag man ſich Deshalb gegen die 
Regierung auflehnen und einen Wechfel erzwingen werde. Das 
Minifterium vom 8. Nov. 1848 hatte Preußen von der Gaſſende⸗ 
mofratie befreit — fein Sturz erfihien allen Gegnern der Revolu- 
tion als ein Ruͤckfall in die alten Zuftände, und wenn die preußi- 
chen Eonfervativen zu wählen hatten zwijchen einer fo ungewiſſen 
Chance und dem Preisgeben der Reichöverfaflung, fo war ihre 
Wahl nicht zweifelhaft. Sympathieen waren wohl überall vorhan⸗ 
den, aber fie zogen fich ſcheu zurüd, fobald dort, wie bei ung, Die 
revolutionäre Partei fich an die Agitation für die Reichsverfaſſung 
anhing und fie ald Mittel für ihre Zwecke auszubeuten ftrebte. 
Der legale Kampf für die Neichöverfaflung, den die 29 Staa= 
ten gegen Preußen (denn die anderen widerftrebenden Könige Famen 
weniger in Brage) unternehmen Eonnten, führte daher immer zu 
einem und demfelben Ausgange: zur Revolution. Den Männern 
des legalen Wibderftandes mußten beim erflen Mißgeſchick — und 
das Eonnte nicht lange ausbleiben — die eigentlichen Revolutio- 
näre auf dem Fuße folgen. Diefe hatten Mafjen zu ihrer Verfü- 
gung, hatten Waffen, waren organifirt und hatten wenigftens 
theifweife die Verwegenbeit einer Partei, die nichts mehr verlies 
ren, wohl aber Alles gewinnen kann. Darüber hat fich denn auch 
wohl der conftitutionelle Anhang ter Reichöverfaffung Feine Illuſion 
gemacht, daß eine Revolution nur mit revolutionären Elementen 
durchgeführt wird; daß die Doctrin, da8 parlamentarifche Talent, 
die trefflichen Gefinnungen bebeutungslos werden, ſobald einmal 
die Bewegung entfeffelt ift, in welcher nur noch die ungezügelten 
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Naturkräfte der Gefellfchaft, und die rohen und dämonifchen 
Gewalten eine Geltung haben. 

Diefen Weg betreten hieß für bie Gonftitutionellen fo viel 
als ihre ganze Vergangenheit verleugnen, ihre Zukunft gefährden, 
ihre eigenen Meberzeugungen an die Verzweiflungspolitif einer bis⸗ 
her tödtlich verfeindeten Partei hingeben. Ob fte dies konnten und 
durften — war eine Frage, die fich in ruhigeren Tagen leicht bes 
antworten mag, die aber in jenen Zeiten ber tiefften Aufregung 
und Verbitterung fo Elar und einfach nicht war. Sie war ed um 
fo weniger, da die Alternative nicht mehr auf Reichsverfaſſung 
oder Revolution ftand, fondern fich mehr und mehr in die beiden 
Gegenfäge zufammendrängte: Revolution der Maſſen oder Reac⸗ 
tion der Dynaftien? Wir begreifen daher recht gut, daß in der 
Paulskirche und außerhalb Damals Viele ſchwankten: welcher Weg 
derjenige fei, der am wenigften vom Ziel ableite, Die lebten 
Stunden der Frankfurter Nationalverfanmlung geben Zeugniß 
bon Diefer Stimmung. Auch dort will die Majorität anfangs den 
Meg des Iegalen Widerftandes verſuchen, aber unter ihren Augen 
geftalten fich die „Bewegungen, die in Sachfen und der Pfalz der 
Reichsverfaſſung zu gelten fchienen, zu ganz gewöhnlichen revolutionä⸗ 
ren Sandftreichen. Bald ſieht fich die Berfammlung zu halben Schrit- 
ten gedrängt, zu Schritten von unglüdlicher Wirkung, weil fte, mit 
der Revolution halb capitulirend, den Bruch mit den Regierungen 
vollenden, und doch auf der anderen Seite nicht muthig und ver= 
wegen genug find, um Das Vertrauen der Revolutionäre ganz zu 
erwerben, und die Regierungen durch Fühnes Selbftvertrauen ein= 
zufchlichtern. Das Schwanfen dauerte nicht lange; Die wachfende 
revolutionaͤre Aufregung befchleunigte Die Enticheidung:: die Majo⸗ 
rität Töfte fich auf, verließ die Verfammlung und befeitigte damit 
jeden Zweifel darüber, welchen Weg- fte einfchlagen werde. 

In Baden Härten die Dinge ſich noch fihnellr. Wenn die 
Eonftitutionellen eine Zeit lang ungewiß darüber gewefen, welcher 
Weg ber rechte fei, die Kataftrophe vom 13. Mai mußte fte bes 
flimmen. Eine fo durch und durch faule und nichtswürdige Probe : 
einer Revolution, wie fle die Clubdemagogie und ein zügellofes 
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betrunfenes Soldatenthum damals lieferten, war wie gefchaffen, 
von allen revolutionären Anwandlungen zu heilen. 

ber vorhanden waren folche Anwandlungen: die Pflicht der 
Wahrheit gebietet es, Dies zu fagen. Nur waren die Conftitutio« 
nellen in dem irrigen Wahne, ein folcher Widerſtand, wie fie ihn 
anfangs mit aller leidenfchaftlichen Hitze vorbereiteten, ein Wider⸗ 
fland gegen die größeren Dynaftien und Regierungen, Tieße fich da⸗ 
mals in ruhigen und gemefjenen Normen durchführen und man 
babe den unwillfommenen Anfpruch der revolutionären Maffen, 
mitzuthaten und mitzurathen, nicht allzu fehr zu fürchten. Diefe 
irrige Meinung, die Ueberfchägung ihrer eigenen Lage und ihrer 
Kräfte, die Unterfchägung der Kraft der Gegner — dies Alles 
bat zufammengewirkt, um die Eonftitutionellen vor dem 13. Mat 
zu einer Reihe von Schritten zu drängen, deren Erfolg eben nur 
der Revolution zu Gute Fam. 

Darin lag ihre Täufchung; aber die Führer der revolutionä- 
ren Partei waren in einem nicht geringeren Irrthum befangen. Sie 
irrten, wenn fle glaubten, mit der Maffe, über welche die Clubs 
zu biöponiren hatten, mit dieſer Mafle ohne Einficht, ohne Maß 
und Bildung, unter der nur ein Theil den verwegenen Muth der 
rückſichtsloſen That befaß, mit diefer Mafje Tieße fich eine Revolu⸗ 
- tion glüdlich zum Ziele führen. Aufftände und fo jämmerliche 
Berrbilder der Revolution, wie Die vierzig Tage vom 14. Mai bis 
zum 23. Juni waren, die ließen fich wohl zu Stande bringen, aber 
niemals eine Umwälzung, die in ſich felbft Halt und Lebenskraft 
gehabt Hätte. Denn jene Mittelklaffen, über Deren verwegenen 
Muth und Aufopferungsluft wir an einer früheren Stelle nicht allzu 
zühmlich geurtheilt haben, bilden felbft in ihrer Pafltvitat eine 
nicht zu verachtende Macht, die den Ausſchlag giebt; davon haben 
die Aufftände in der Pfalz, in Baden u, f. w. ein fprechendes 
Zeugniß abgelegt. 


Unter diefen wechjelnden und abweichenden Stimmungen war 
die zweite Woche des Mai herangefommen. Sachfen war im offes 
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nen Aufftand, in der Pfalz war die „Bewegung“ ebenfalls in ei- 
nen republifanifchen Putſch umgefchlagen, längs des Aheines und 
in Weftfalen drohten ähnliche Ausbrüche, in Würtemberg und 
dem bairifchen Franken waren die Zuftande wenigftens bedenklich 
unterwühlt. Gleichwohl war man auf einen gewaltjamen Aus- 
bruch nicht gefaßt. 

Die Kammern waren mit ihren Arbeiten faft zu Ende gelangt 
und die Regierung Eonnte deren Schluß als nahe bevorftehend (19. 
April) ankündigen. Damit fehien ein Anlaß zur Agitation entzogen 
und die vielbefprochene ‚Auflöfung‘ auf normalem Wege vorberei- 
tet. Die letzte Arbeit der zweiten Kammer, die wie alle anderen 
in diefer Schlußperiode des Landtags mit dem angeftrengteften 
Fleiß und größter Rafchheit zum Ziele geführt ward, war das neue 
MWahlgefe für die Eünftige Landesvertretung. Es war darin Die 
privilegirte erfte Kammer aufgehoben und eine Vertretung nach 
drei Steuerklaffen an Die Stelle gefegt; die zweite Kammer follte 
nach dem jedesmaligen Reichs-Wahlgeſetz, alfo zunächft nach un= 
befchränktem Stimmrecht, gebildet werben. 

Es liegen ftch gegen Died Gefeß vom conjervativen Stand⸗ 
punkt manche Einwendungen erheben, infofern es die Schwächen 
aller Iegislativen Schöpfungen jener Zeit theilte, allein gerade von 
diefer Seite machte ſich damald wenig Oppojttion geltend, wohl 
aber erregte der Gefegentwurf den lärmenden Widerfpruch der Ra- 
dicalen. Man follte denken, fte hätten mit der Abfchaffung der pris 
vilegirten Kammer, die damals ohne Hinderniß durchzufegen war, 
and mit dem allgemeinen Stimmrecht fehr zufrieden fein 
fönnen, da ihnen nach der damaligen Zeitlage damit die Wahr- 
fcheinlichkeit eröffnet war, friedlich und. ohne Putfch die Majorität 
in den Wahlen zu erlangen — aber nein, der „‚proviforifche Lan⸗ 
desausſchuß“ und feine Wortführer, die radicale Preſſe und die 
Vereine, geberdeten fich wie toll und fehienen durchaus nicht einzu= 
fehen, daß fte Die Gonceffton, wie ſie in dem Geſetze lag, mit beiden 
Händen hätten ergreifen müffen. 

- Brentano hielt im Mannheimer Gentralclub über den Ent- 
wurf des Wahlgefeges einen Vortrag, der fich dem VBedeutendften, 
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was der „‚fouveraine Unverftand‘ jemals geleiftet Hat, unbeftritten 
an Die Seite flellen kann. Sogleich erließ (23. April) der „pro⸗ 
viforifche Landesausſchuß“ eine Proclamation, worin der Entwurf 
ala ein „Hohn gegenüber den Forderungen des babifchen Volkes, 
gegenüber den Bebürfnifjen der Zeit’ bezeichnet und als das, Mach⸗ 
werf eines der Reaction verfallenen Miniſteriums“ charakteriftrt 
ward. Wir proteftiren, hieß es, um für alle Zukunft die Schmach 
und den Vorwurf zurücdzumweifen, als hätte das badifche Volk eine 
folche unter der Herrfchaft der Bajonette (!!) vorgenommene Hand⸗ 
lung ftillfehweigend hingenommen.’ Die Preffe wollte natürlich 
auch nicht zurückbleiben und bezeichnete einen folchen Entwurf als 
einen „Verrath am Volke“. Auch Florian Mördes verkündet 
noch in feiner Brochüre*) der Nachwelt, „es habe diefer Entwurf 
in allen und jedem Punkte mitden Örundrechtenin 
Widerſpruch gelegen”. Hier und da fanden fich fogar aufßer- 
bald Badens gutmüthige Leute, die aus Unwifjenheit Aehnliches 
nachplauderten. 

Sp wurde in Baden Politif gemacht! Ein Wahlgefeh, das 
den einen Factor der Landesvertretung den Gefahren des allgemei- 
nen Stimmrechtö preiögab und auch in Dem anderen dem Beſitz und 
der Befteuerung eine nur geringe und ungenügende Rechnung trug, 
ward von dem fouverainen Wahnftnn — denn es ging Das über 
den Unverftand hinaus — für „Verrath am Volke“ erklärt. 
Eine fruchtbare Lehre für Die, welche da meinten, mit Concefflonen 
den demagogifchen Paroxysmus befchwichtigen zu können. 

Mir haben und damals Iebhaft an das Wort eines franzöfl- 
[hen Republifaners erinnert, das er in den Junitagen 1848 aus⸗ 
fprah: Mit freier Preſſe, allgemeinem Stimmrecht, Petitions- 
und Vereinsrecht ift ein Aufftand ein Unſinn und ein Verbrechen 
gegen die Gefellfhaft. In Baden war man an diefem Punkte an= 
gelangt. Es beſtanden dort alle diefe Rechte, ſchrankenloſer als die 
Staatsordnung fte ertragen konnte — und doch warb ein Aufftand 
begonnen, in dem Augenblick, wo die „reactionäͤre“ Kammer befchlof- 
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fen hatte, dieſem reifen und münbdigen Bolfe ein unbefchränftes all- 
gemeined Stimmrecht einzuräumen ! 

Denn in die legten Stunden diefer Berathung fielen die er- 
ſchuͤtternden Nachrichten über die Soldatenmeutereien vom 11. und 
12, Mai. 


Die Soldatenmeutereien*) 
(11. und 12. Mai.) 


Die badifchen Truppen waren in den beiden erften Aufftän- 
den ihrer Sahne treu geblieben ; fte hatten im September rafch und 
ohne fremde Hülfe den Struvefchen Einfall niedergefchlagen. In⸗ 
deffen war ſchon im April 1848 ihre Zuverläffigfeit zweifelhaft 
gewefen und wenn man fich der Uingewißheit jener Tage erinnerte, 
hatte es nichts Unerflärliches, daß auch fie nun, nachdem das Land 
ein volles Jahr im Zuftande der permanenten Revolution gewefen, 
den allgemeinen Einflüffen unterlegen find. Sie find allerdings 
auf die allertraurigfte Art unterlegen: nicht als Rebellen, die mit 
Grundſatz und Bewußtfein eine beftehende Regierungsform umwer- 
fen, um eine neue an die Stelle zu feßen, ſondern als eine wüfte 
Bande, die der Zucht und Ordnung müde geworden, einer völli 
gen Zügelloftgfeit und Auflöfung anheimfällt. Don einem repu- 
blifanifchen Aufftand, den Soldaten erregt oder unterftügt hätten, 
war feine Rede; Einzelne abgerechnet, war die große Mehrzahl 
auch im Moment der Kataftrophe weder gegen den Großherzog noch 
für eine badifche Republik geftimmt, aber Eines war vorherrſchend: 
die Auflöfung jeder Disciplin, der Untergang alles militärischen 


*) Meber die militärischen Verhaͤltniſſe f. die Schrift: die Militär: 
meuterei in Baden. Karler. 1849. — Beitrag zur Beantwortung ber 
Stage: welches find die Urfachen der plößlichen Auflöfung aller Disci- 
plin in dem badifchen Armeecorps. Ebendaſ. 1849. — Deutiche Vier: 
teljahrfchrift 1850, April — Suni ©. 130. ff.: die Urfachen der Meu⸗ 
terei und des DBerfalles des großh. bad. Truppencorps im Mai 1849. 
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Bufammenhaltes, die Erfchlaffung und Vernichtung aller derjeni⸗ 
gen Bindemittel, welche die zufammengeloften Individuen zu einem 
feften moralifchen Körper vereinigen. Auch die Befleren bewieſen 
ba eine Schwäche des Widerſtands und einen Mangel an folbati- 
ſchem Ehrgefühl, der mit politifchen Meinungen nichts gemein hatte, 
fondern eben nur Zeugniß ablegte, wie fehr dieſem loſe verbundes 
nen Ganzen das abging, was militärifche Körperfchaften innerlich 
zufammenhält. Die Erfahrung war doppelt niederfchlagend, da 
e8 den badifchen Truppen an trefflichem phyſtſchen Material, an 
fräftigen und muthvollen Individuen nicht fehlte, und einzelne 
MWaffengattungen, namentlich die Artillerie, einen Hohen Grad ber 
technifchen Ausbildung erreicht hatten; aber rätbielhaft und uner⸗ 
flärlich war die Kataſtrophe nicht, mochte man auch nur zunächft 
die jüngfte Vergangenheit ind Auge faflen. 

Es liegt in der Natur der Dinge, daß Fleinere Armeen einem 
ſolchen Berfalle leichter audgefegt find. Wo e8 von wenigen Res 
gimentern abhängt, den Ausjchlag zu geben, wo der große Hinter« 
grund eines mächtigen Staatslebens fehlt, wo die Tradition einer 
großen militärifchen Vergangenheit nicht vorhanden fein kann, das 
für aber alle die zerfegenden und auflöfenden Elemente wirken, 
welche die unvermeidlichen Beigaben der Kleinftaaterei find, da ift 
eine Armee an fich fchon von einer Kataftrophe der Art viel Leiche. 
ter bedroht, als in großen Staaten von Macht und Ausdehnung, 
wo der militärifche Corporationdgeift zugleich Durch große und er⸗ 
hebende Ueberlieferungen getragen ift. In Eleinen Staaten ift dad 
eine oder andre Extrem immer fehr nahe gelegt: entweder ift die 
Abſchließung zwifchen Volk und Heer überaus grell und der Cor⸗ 
porationdgeift ein Zerrbild geworden, oder e8 verliert Die Armee 
den innern Halt und giebt ſich den auflöfenden Einflüffen, die an. 
fie Heranfomnıen, widerftandlos Hin. Von beidem Eonnten wir in 
Baden belcehrende Erfahrungen machen: und nicht in Baden allein, 
faft alle Eleineren und mittleren Staaten haben, wenn auch in ge⸗ 
ringerem Maße, das eine und andre Extrem erfahren müffen. 

Bor dem März war in Baden die Spannung zwifchen Bürger 
und Militär ſo grell, wie irgendwo: es fehlte auch nicht an Aus⸗ 
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brüchen der Rohheit und Zuchtlofigfeit, die man aber Damals ge- 
zinger anfchlug, ja fogar in ihrer Richtung gegen die bürgerlichen 
Elemente oft nicht ungern fehen mochte. Man fchien zu vergeflen, 
daß Zuchtloftgfeit immer Zuchtloftgfeit bleibt, fie mag angefacht 
und ausgebeutet werden von wen fie will. Die ärgerlichen Auf- 
tritte Einzelner, wie wir fie zu jener Zeit erleben mußten, die be= 
rüchtigten Exceſſe im September 1843, die zu einem europätfchen 
Aergerniß wurden und in die vorzugsweife badiſches Militär 
verflochten war — das Alles darf man nicht ganz überfehen: e8 war 
die Vorarbeit für die Demagogie. 

Sachverftändige Stimmen tadeln Vieles an der außeren Ein=- 
richtung des badifchen Militärweſens.“) Sie tadeln die Furze Er=- 
ereirzeit, in der nur 25 — 40 Mann von der Compagnie im Dienft 
bleiben, fo daß der Officier nur fehr felten feine ganze Mannfchaft 
beifammen fah, und neben der Einrichtung eines ftehenden Heeres zu⸗ 
gleich Die Uebel des Milizweſens Wurzel fehlugen ; fe werfen der badi⸗ 
Then Verwaltung in diefen und andern Dingen übertriebene Spare 
ſamkeit vor, oder rügen wohl auch eine „Schreiberwirthſchaft“, die 
höhere Forderungen unbefriedigt ließ. Von anderer Seite wird 
geklagt, daß man die Mittel nicht genug gepflegt habe, welche bie 
Bildung und Erhaltung eines tüchtigen Unterofficierftandes bedin⸗ 
gen, daß überhaupt an der unrechten Stelle eine falfche Sparfam- 
feit flörend eingewirft, während man fich daneben die Befriedigung 
mancher Eoftfpieliger Libhabereien nicht immer verfagte. 

Dem fei wie ihm wolle: jene fpärliche Berührung, jenes alte 
und fremde Verhältniß zwifchen Officier und Soldat war eine un 


*) S. Deutſche Biertelfahrsfchr. 1850 April — Juni S. 130 ff. 
Wenn der fachkundige Verfaſſer mit vielem Ingrimm gegen die „Kaiſer⸗ 
macher“, gegen „Gagern und feine Gefellen‘ zu Felde zieht, fo muß 
man das dem erbitterten politifchen Gegner zu gute halten; wenn er aber 
in allem Ernſte verfichert, „die mit allen Mitteln betriebene Kaiſerma⸗ 
cherei habe den Abfall des Volkes und Heeres in Baden bewirkt‘, und 
von biefer fo wie „von der befprochenen Erklärung Badens datiren fih 
Die Umtriebe, fchreibe fich die Kraft der revolutionären Bereine her’, fo 
bat man nur bie Wahl, ihn entweder für ſehr unfundig in den politis 
ſchen Berhältniffen Badens zu halten, oder für ganz geblendet durch 
feine Parteimehrung. 
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beftrittene Thatſache und fehwerlich allein von ber Furzen Exercir⸗ 
zeit abzuleiten. 

Die badifchen Offictere beftanden aus ziemlich verfchiedenen 
Elementen. Eine Reihe älterer Mänmer, die meiftens in Spanien, 
Rußland u. f. w. unter Napoleon ihre erfte Schule gemacht hatten, 
hatte Die höheren Stellen inne ; ihr militärifches Verdienſt war unbe» 
ftritten, aber e8 wurde über ihre Pedanterie, ihre Strenge in Klei⸗ 
nigfeiten geklagt, und ſie galten recht eigentlich als die Vertreter 
des verhaßten Camaſchenthums. Manche unter ihnen haben auch 
in der dreißigjährigen Friedenszeit ihre militärifche Tradition ganz 
verloren; fte hatten Haus und Hof, pflanzten ihren Kohl und wa= 
ren ehrenwerthe Familienvater geworden, aber feine Soldaten mehr, 
wie fie in den Zeiten der Krifts fein mußten. Gerade unter Diefen 
Bat die Revolutiongzeit abſchreckende Exempel von Kopfloftgfeit und 
Mangel an aller Geifteögegenwart aufzuweifen; und doch waren es 
zum Theil Officiere, die früher den Beweis geliefert, daß es ihnen 
an militäriſcher Bravour nicht fehle. 

An dieſe ältere Generation reihte fich eine mittlere und juͤn⸗ 
gere Gruppe, Die indgefammt der Sriedensperiode angehörte. Es 
bat nicht gelingen wollen, dieſe verfihiedenen Elemente fo ganz zu 
verſchmelzen und aus ihnen einen unauflöglich feſten Körper zu er⸗ 
fchaffen, der durch die gemeinfame Kraft ächten Corporationdgeis 
fle8 zufammengehalten ward. Vielmehr find die Gegenfäge und 
Berfchiedenheiten vorhanden gewefen und haben unter der Ober- 
fläche fortgewirkt, bis die Zeit der Kriſis fle ihrer ganzen Unver⸗ 
föhnlichkeit enthüllte. Die ältern und die jüngern Generationen, 
der gebildetere Theil und das gewöhnliche Lieutnantsthum, das hoch⸗ 
ariftofrarifch ſich ſpreizende, übermüthige Gefchlecht und Die Tole— 
ranteren oder Breiftnnigeren, die Begünftigten und die Zurückgeſetz⸗ 
ten — dies Alles ftand fich in der Armee fremd genug ent- 
gegen, wenn gleich erft die füngfle Kataftrophe den Gegenfag 
völlig offenbart hat. Vielleicht in Feiner deutfchen Armee wurde 
fo viel vom „Corpsgeiſt“ geredet, wie in Baden, und nirgends 
bildeten die Offlciere fo wenig eine eigentlich compacte und ein« 


trächtige Corporation wie eben da. Ihr Einfluß aber mußte 
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in dem Verhäaͤltniß fchmächer fein, als ihre innere Harmonie er⸗ 
fehüttert war. 

Es kam etwas Schlimmes Hinzu, was die moralifche Bedeu⸗ 
tung des badifchen Officierftandes mehr ala alles andere untergra= 
ben hat. Es wird in jeder Armee der eigentlich foldatijche Ueber» 
muth, jenes junferhafte und vornehmthuende Wefen, das hohle und 
dabei gefpreizte Gebahren nicht ganz zu verbannen fein: nur darf 
es fich nicht zu breit in den Vordergrund drängen. Auch in den 
intelligenteften und gebildetften Heeren wird e8 immer einzelne 
Gruppen geben, für welche die Untugenden des Garnifondlebeng, 
die ‚‚nobeln Paſſionen“, die wichtige Beichäftigung mit Hunden, 
Pferden u. f. w., alles andre zurückdrängt; nur muß dem ein ern= 
fle8 und würdiges Gegengewicht zur Seite ſtehen. Es wird auch 
nie völlig zu vermeiden fein, daß ſich Mittelmäßigfeit, Ungeſchick 
und dürftige Bildung unter dem Schuße der Begünftigung in Die 
Armee flüchtet: wenn nur in der Regel die Officiersbildung eine 
tüchtige und’ gediegene ift und die flache Unbedeutſamkeit höchftens 
als unvermeidlich geduldet, nicht begünftigt wird. 

Daß das Verhältniß in Baden ungünftiger war, als in den 
meiften andern beutfchen Armeen, darüber haben fich Unbefangene 
fhon lange vor dem Mai 1849 nicht getäufcht — fo wie die Er⸗ 
fahrungen und Erörterungen nach dem Mai nicht im Stande wa⸗ 
ren, dieſe Meinung zur erfchüttern. Es fehlte im badifchen Heere 
feineöwegd an tüchtigen Elementen, wie jelbft die Zeiten der Auf- 
löfung bewiefen, und es ift gewiß in der Hike des Augenblicke 
manches ungerechte Urtheil über Alle gejprochen worden, das 
höchftend für einzelne verdient war: aber Eines haben alle Recht» 
fertigungen nicht widerlegen können, daß hier der Rohheit und dem 
Mebermuth, der Brivolität und der Mittelmäßigkeit zu jeder Zeit 
zu viel Spielraum gelafen war. Selbft Stimmen, die fich fonft 
ber Officiere mit Wärme annahmen, haben zugeftehen müffen : *) 
daß die Officiere die rechte Stellung zu ihren Leuten nicht immer 
erkannten. „Dieſe Bemerkung, fügen fle hinzu, ift fchon alt. Bei 


*) S. Deutſche Vierteljahrsſchr. S. 155. 
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den badijchen Truppen war jenes menfchliche Vertrauen der Sol 
daten zu ihren Officieren nicht fo häufig, als wir es in der preufis 
ſchen und in der franzöftichen Armee zu finden gewohnt find.‘ 

Schwerlich war dies allein durch Die furze Erercirzeit und 
die Tangen Beurlaubungen veranlaßt ; es mußte in dem Auftreten 
und Benehmen der Öfficiere etwas Liegen, was jene vertrauensvolle 
Annäherung ſtörte. Schwerlich war es auch bie übertriebene 
Strenge des Dienftes, denn hier konnte eher manches als zu lar 
bezeichnet werden , fondern e8 war eben jenes fremde, Hochfahrende 
und nicht felten brutale Wefen, was die innere Verkettung zwifchen ben 
Soldaten und ihren Vorgefegten unmöglich machte. Leider gehörte es 
zu den übeln Gewohnheiten des badischen Milttärwefens, mit gro⸗ 
ben Reden und grober Behandlung Zucht und Ordnung zu hands 
haben. Vom Corporal an hatte man fich zu jehr daran gewöhnt, 
flatt das Ehrgefühl zu wecken, mit würbelofer und erniedrigender 
Behandlung fich zu helfen; man behandelte die Soldaten wie uns 
gezogene, rohe Bauernburfche — und fte blieben ed dann auch mei⸗ 
ſtens. So war auf der einen Seite der Dienft von der Präcifion 
und der Strenge 3. B. der preußifchen Armee weit entfernt, aber 
auf der andern Seite ließe ftch Fein preußifcher Soldat die Behand⸗ 
Yung gefallen, die neben aller nachgiebigen Laxheit zu den übeln An⸗ 
gewöhnungen des badifchen Militärwefens gehörte. . 

Diefe Mißverhältniffe waren alt ; eine flürmifche und revolutio⸗ 
näre Zeit mußte ihnen aber eine gefährliche Wichtigfeitgeben. Schon 
der erfte Aufftand in Baden gab bedeutungsvolle Fingerzeige; zwar 
hatten die Truppen Stand gehalten, aber wie wenig war man Die= 
fer Treue vorher verfichert, wie tief zerrüttet war 3. B. vor dem Aus⸗ 
marfch die Disciplin des in Mannheim liegenden Infanterieres 
giments! Es wurde ber Behandlung und dem Verkehr mit Sol 
daten größere Sorgfalt gewidmet, man verfuchte mehr auf Die gei= 
flige und fittliche Haltung hinzuwirken, e8 wurbe, um dem Mißver⸗ 
gnügen zu begegnen, eine Anzahl von Unterofficieren zu Officieren 
ernannt. Breilich find die Zeiten folcher Erfchütterung wenig da⸗ 
zu geeignet, alte Schäden friedlich zu heilen, und Mittel, wie bie 
angewandten, haben dann nicht felten eine entgegengefegte Wirkung 


278 


als berechnet war. So Eonnte das Bemühen eines engern Ver⸗ 
bandes zwifchen Soldaten und Officieren das alte Mißverhältnig 
nicht ausgleichen; die Beförderung ber Unterofficiere flörte die 
bergebrachte Militärhierarchie, weckte den Neid und fleigerte den 
Appetit nach Größerem; die Veränderung im Tone gegenüber den 
Soldaten, das Beftreben, ihre politifchen Stimmungen zu leiten 
und zu fichern, zerftörte die Gewohnheit des blinden und mechani⸗ 
fhen Gehorſams und wedte in den Soldaten Neigungen und Ab⸗ 
neigungen, politifche Reflerionen und Bedenken — die diefen Köp⸗ 
fen bis jet fremd geblieben waren. Allerdingd war Dies in folchen 
Beiten fchwer zu vermeiden. Wie follten die Soldaten abgefperrt 
werden von den politifchen Einflüfjen eines ftürmifch bewegten Lan⸗ 
des? Baden war zu Klein, als daß man durch Verlegung der Gar⸗ 
nifon u. f. w. die Soldaten Hätte dieſen Einwirkungen entziehen 
fünnen; fle wurden von der Luft, die über ganz Baden lag, unwill« 
kürlich und allmälig infleirt. Alle die Dinge, welche zur Erfihüt- 
terung des badijchen Staatsweſens beigetragen hatten, all die Agi⸗ 
tation, die Verwirrung, die Erfchütterung der Begriffe von Geſetz 
und Recht — konnten nicht ohne Einfluß bleiben auf die Solda⸗ 
ten, auch wenn Die Beziehung zu den Officieren inniger und der 
Verkehr mit dem bewegten und aufgeregten Volke minder Iebhaft 
gewefen wäre. Die Schwächung aller Autorität, die Dreiftigkeit 
und der Troß der revolutionären Partei, Die immer mehr jchwin- 
dende Macht der Regierung wirkte fo gut auf die Soldaten wie auf 
die andern Leute. Zwar fchienen fie im Septemberaufftand fefter 
wie zuvor, aber man durfte fich durch den Schein nicht täufchen 
laflen; die alten Mißverhältnifie wirkten fort und neue, flärfere 
famen hinzu. Die Thätigfeit der Demagogie warf fich erft jegt 
mit aller Macht auf die Soldaten, und jene freche Drohung eines 
revolutionären Libelliften: „man müfje die Soldaten lehren, auf 
ihre Officiere flatt auf ihre Brüder zu ſchießen,“ fing an, eine ges 
fährliche Bedeutung zu gewinnen. 

Die dreiften öffentlichen Rechtfertigungen des Aufruhrs und 
die Amneftien hatten ohnedies die Nechtöbegriffe der Soldaten ver⸗ 
wirrt und erfhüttert, fo wie die allgemeine Zuchtloftgfeit auch auf 
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fie ihre Wirkung äußern mußte. Es kamen zugleich neue Eles 
mente in dad Heer herein, beren zerſetzende und auflöfende Wir⸗ 
fung mit Händen zu greifen war. Die Bermehrung des Contin⸗ 
gents auf 2 Procent der Bevölkerung , die allgemeine Wehrpflicht, 
die Aufhebung des Einfteherwefend — wirkte gleichzeitig auf das 
namliche Ziel Hin. Die jegt beträchtlich vergrößerte Zahl der 
Soldaten Fonnte nur Furze Zeit in den Gafernen gehalten und ein« 
geübt werben; fie wurde dann nach Haufe entlaflen und dort den 
Einflüffen der revolutionären Wühlerei preisgegeben. Unter den 
Neueingetretenen waren ungewohnte Elemente: Leute von jener 
gefährlichen halben Bildung, junge Handwerker, Ladendiener, 
Halbſtudirte, die, von der Demokratie infleirt, auf den großen Haus 
fen ber Bauernburfche einen ganz bedenklichen Einfluß üben muß« 
ten. Auch von denen, die im Fruͤhjahr 1848 mit Heder gelaus 
fen waren, traten jebt viele ald Recruten in die Armee ein — mit 
einem Worte, die neuen Beftandtheile Des Heeres waren mehr als 
gefährlich, und eg hätte eines ganz unbefchränkten Einflufjes der 
Dffieiere, einer ganz unerfchütterlichen Feſtigkeit der Unterofficiere 
bedurft, um diefe Elemente in ein tüchtiges Ganze zu ordnen und 
die auflöfenden Einwirkungen zu paralyfiren. 

Aber auch die Unterofficiere waren wanfend geworben. Jene 
Ernennung ihrer Kameraden zu Officieren hatte, wie fchon bemerkt, 
eine andere Wirfung gehabt, als berechnet war; viele waren mißver⸗ 
gnügt und neidifch darüber, andere meldeten fich geradezu zum Aus⸗ 
tritt. Die Aufhebung des Einftandswefend und die Zurüdhaltung 
der Einftandsgelder hat nach der Verficherung fachfundiger Milie 
taͤrs in diefem Zeitpunkt ebenfalld nachtheilig gewirkt; daß bie als 
Entfchädigung veriprochene Solderhöhung von der Kammer nicht 
zafch gewährt warb, machte Unzufriedene, wie eö denn auch unter 
den älteren Soldaten viele gab, Die fich befchwerten, daß ihre Löh⸗ 
nung geringer fei als in andern Armeen, während doch bie 
Beitserhältnifie ein Tangeres DVerbleiben im Dienfte nothwendig 
machten, 

Mit diefem bevenklichen Material, aus dem daB badifche Heer 
nun beftand, hatte bie Demagogie fein allzufchwered Spiel, Eine Maſſe 
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son Recruten, die nicht nur den Soldatengeift noch nicht eingefo- 
gen, fondern zum Theil mit revolutionären Gedanken und Abſich⸗ 
ten eingetreten waren, ehemalige Hecke r linge und Mitglieder der 
‚Arbeitervereine”, Bauernburfche, deren Väter oder Brüder in das 
rebolutionäre Treiben verftrickt waren, malcontente Soldaten und 
Unterofficiere — das war ein vortrefflicher Stoff für die wühleris 
ſche Tätigkeit der Demagogie und ihrer Sandlanger. Wie gefagt, 
es hätte ein ganz umnbefchränfter und außerordentlicher Ein- 
fluß der Officiere dazu gehört, um dem mit Erfolg entgegenzuwir- 
fen: aber der Einfluß war eben gering. 8 rächten fich jeßt alte 
Sünden und auch die Befjeren mußten nun die Behler des ganzen 
Inſtituts entgelten, die man zu rechter Zeit gut zu machen verfäumt 
hatte. Denn gegen das Inftitut mehr als gegen die Perſonen rich- 
tete fich nun die demagogifche Thäatigfeit; auf dem Grunde alter 
Mißſtände des badischen Officiersweſens bauten fte fort, die Be— 
fchwerden oder Antipathien gegen Perſonen nahmen dabei eine 
ziemlich untergeordnete Stelle ein. So richtete fich Denn auch Die 
Kataftrophe gegen die Officiere als folche: die debandirte Rotte, 
welche den Soldatenrod trug, machte — getreu den Lehren ihrer Mei- 
fter — feinen Unterfchied mehr zwifchen beliebten und unbeliebten, 
firengen und milden Officieren, fondern gegen allezufammen richtete 
fich der gewaltige Angriff der Zuchtlofigfeit und Anarchie, die der 
vorwiegende Charakter der Soldatenaufftände im Mai gewefen ift. 
| - Die Thätigkeit der Volksvereine und ihrer Führer war außer- 

ordentlich. Die beurlaubten Recruten waren recht eigentlich das 
Wild, auf welches die Demagogie Jagd machte. Väter, Brüder, 
Schweftern, Geliebten boten in ihrem demokratiſchen Wahnftnn 
Alles auf, die Wanfenden vollends zu bethören; Schmeicheleien 
and Drohungen wurden abwechfelnd angewandt. Die Soldaten 
ſcheuten fich in Urlaub zu gehen, um diefen Anfechtungen nicht aus- 
gefeßt zu fein; aber auch in den Garnifonen wurden fie von Brie= 
fen, Ülugfchriften, Geldfendungen aus der Seimath und von den 
Vereinen verfolgt. Wir haben aus dem Munde eines Raftatter 
Sofvaten am 14. Mai ehrlich verftchern hören, daß ihm die ‚Mann 
heimer Abendzeitung‘ feit 6 Monaten zugefendet worden fei, und 
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auch Geld habe er und feine Kameraden gefchickt befommen, von 
wen wifle er nicht. Wir haben nach dem Ausgang der Revolution 
einen Soldaten gefehen, der bleich und verfallen aus den Gafentat« 
ten zurüdfam und auf Die Brage wohin? knirſchend ausrief: Zu⸗ 
erft nach Haus! dann hinter meinen Bater und meine Brüder, die 
mich fo weit gebracht haben ! 

Die Soldaten felbit hatten ihre Clubs, hielten mit der revo⸗ 
Intionären Partei Zujammenkünfte, in jeder Compagnie waren 
einige Agenten, die wieder mit ihren Genoſſen in andern Regimen⸗ 
tern in eifrigem Verkehr waren — kurz, die Organifation war nach 
dem Muſter und der Anleitung der revolutionären Clubs vortreffe 
lich durchgeführt; auch hier wie im Volke hatte eine verhaͤltniß⸗ 
mäßig geringe Anzahl von Leitern die Führung und Action über 
die große Mehrzahl in Händen. Nur fo war es möglich, auch in den 
Regimentern, wo der Geift im Ganzen noch beffer war, dad Con⸗ 
tagium der Zuchtloftgfeit audzubreiten, und auf diefe Weife war 
es, als der rechte Zeitpunkt gekommen fchien, den Leitern fo Leicht 
‚gemacht, gleichzeitig an verfchiedenen Orten und in verfchiedenen 
Garniſonen den Ausbruch der Meutereien zu veranlafien. Wenn 
die Officiere noch Eurz vor dem Ausbruch Feine ungewöhnliche Bes 
fehwerde ber Mangel an Diseiplin zu erheben hatten, fo zeugte 
Died nur für die planmäßige Bewußtheit der Verfchwörer; und 
wenn die Officiere fogar die Leichtigkeit und Wertigkeit rühmten, 
womit diesmal die Recruten ihre Uebungen durchgemacht, fo war 
dad Feine Taufchung: denn Manche hatten unter Heder und 
Struve bereit ihren Recerutendienft durchgemacht, und für Alle 
war dad Lojungdwort gegeben, den nothwendigen Dienft emſig zu 
erlernen — denn fie follten ja brauchbare Soldaten der Revolution 
werben. .. 

Außerdem waren die Mittel der demagogifchen Thätigfeit 
ungefähr bdiefelben, wie bei der übrigen Bevölkerung. Wie man 
dieſe weder durch einen fehwärmerifch iveellen noch praftifch nüch= 
ternen Republifanismus zu ködern fuchte, fondern fich an Die ge= 
meinften Motive — an Eſſen und Trinken, müffiges Behagen, Ent- 
bindung von Kaften und Pflichten — anhing, fo trieb man es auch 
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bei den Soldaten. Wie man im Bolfe fich felber die Mittel des 
Negierens zerflörte, ſo ward auch im Heere zunächft nur alle Zucht 
gelöft und Die gemeinften Hebel in Bewegung gefebt. Man würde 
fi irren, wenn man glaubte, die drohende Exrplofton des Heeres 
habe einen vorwiegend republifanifchen Charakter ; im Gegentheil, 
fie hatte eigentlich gar Feine politifche Färbung. Der Haß gegen 
die Officiere als folche, Das ehrfüchtige Gelüft, ſelbſt zu befehlen, ftatt 
eommandirt zu werden, weniger Schildwache flehen, aber mehr Löh⸗ 
nung und Urlaub zu haben, Feine Samafchen mehr anziehen und nicht 
mehr fo viel zu erereieren — das waren Die verftändlichen und aufs 
richtigen Forderungen, die aus dem wirren Gefchrei der Mairebel⸗ 
lion vernehmlich herausklangen. Nur infofern hatten die Meu- 
tereien allerdings eine politifche Bedeutung, als fie das erſte Bei⸗ 
fpiel in unferer Zeit waren, wo eine ganze Armee gegen die mili⸗ 
tärifche Zucht und Ordnung rebellirt und die Auflöfung des mili⸗ 
tärifchen Körpers in feine rohen und ungeordneten Beſtandtheile 
verlangt hat. Dies Uebel hatte die große Mehrzahl ergriffen, und 
als nachher bei einzelnen Abtheilungen von den Officieren verfucht 
ward, fie zufammenzuhalten und der revolutionären Gewalt zu ent⸗ 
zieben, fcheiterte Died eben daran, daß in den Truppen die fefte Diss 
ciplin und der eigentlich militärifche Geift fehlte. 

So lagen die Dinge, als im Brühjahr 1849 jene allgemeine 
Aufregung auch die Ruhigeren ergriff und die Krifls in den deut⸗ 
ſchen Berbältniflen eintrat, die wir oben berührt haben. In Ba 
ben fiel dieſe Gährung mit den politifchen Procefien in Freiburg 
zufammen, welche den Reſt der gefeglichen Autorität vollends nie⸗ 
derwarfen. Auf die Soldaten namentlich machte ed einen tiefen 
Eindrud, als ſte Die Apotheofe des Aufruhrs vernahmen, als Die 
Gefchwornen die Eriftenz des Gefechtes bei Staufen leugneten und 
ein Berdict fprachen, das eine mittelbare VBerurtheilung defien war, 
was die Soldaten im Dienfte der Regierung im Sept. 1848 gethan 
hatten. Es trat die Agitation für die Reichsverfaſſung ein: bie Ges 
danken, ein Reichsheer zu bilden zum Schuge der Verfafling, Die 
Heere darauf zu beeidigen und die Angriffe gegen die Verfaſſung 
gewaltfam abzuwehren, bewegten die Gemüther. Wo die Erres 
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gung jo ganz allgemein war, Tonnte das badifche Heer nicht un⸗ 
berührt bleiben. in großer Theil der Officiere nahm an den 
Dingen einen ähnlichen Antheil, wie die conftitutionelle Partei; fie 
wollten die Verfaffung ehrlich und rüdhaltlos, und es war die Rebe 
davon, daß aus ihrem Kreife das Verlangen auf Beeidigung her⸗ 
vorgehen werde. 

Bon der Demagogie ward diefe Agitation bei den Soldaten 
ganz ahnlich benügt, wie im Volke. Alle die geheimen und offe⸗ 
nen Wünfche der debandirten Truppen, Wahl der Officiere, grö⸗ 
Bere Löhnung und weniger Arbeit, jollten in den Grundrechten ges 
währt fein; jo ward den Soldaten vorgefpiegelt und fie glaubten 
es. Es kamen die Aufſtände, die in Mitteldeutfchland und am 
Rhein losbrachen, der Abfall einiger taufend Mann Soldaten in 
der Pfalz, die Gährungen am Niederrhein und in Weftphalen, an 
denen ebenfalld Soldaten ſich betheiligten — gewiß mehr Anlafle, 
als nöthig waren, um den lange vorbereiteten Ausbruch zu bes 
fchleunigen. 

Der Ausbruch erfolgte gleichzeitig wie auf ein gegebenes Sig⸗ 
nal an ber Schweizergrenze und im Unterlande, in Lörrach und 
Freiburg faft in demjelben Momente wie zu Bruchſal, Raftatt und 
Carlsruhe. Entfheidend waren aber vor Allem die Dinge in Ra⸗ 
flatt, fie reichten allein Hin, den Umfturz der Regierung und ben 
momentanen Sieg der revolutionären Partei zu bewirken. 

Die Garnifon der NReichsfeftung befland, eine Eleine Anzahl 
Oefterreicher abgerechnet, nur aus Badnern: es war einer von 
den verhängnißvollen Mißgriffen gewefen, daß fich in den Zeiten 
des badiſchen Selbftgefühls Regierung und Kammern übereinftints 
mend bemüht hatten, das Uebergewicht einer fremden Befagung 
abzuwehren. Mit einer Garnifon von Kerntruppen, die einer grö- 
Bern Armee angehörten, ware Raftatt gefichert geweſen, und jeder 
Aufruhr im Lande mußte an diefen Mauern zerfchellen; jet war 
die Veſatzung hauptfächlich aus zwei Infanterieregimentern gebil« 
det, Die von der Auflöfung fchon völlig ergriffen waren, und das 
Feſtungs⸗Geſchütz befand,fich in den Händen von Ranonieren, wel 
che nachher als die Anftifter und die Führer abfcheulicher Ausſchwei⸗ 
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fungen eine traurige Gelebrität erlangt haben. Die Fritifche Lage 
der Beflung war nicht zu verfennen; auch find Verfuche gemacht 
worden, einen Wechfel der Beſatzung zu bewirken, aber ohne Erfolg. 
Und doch wuchs die Gefahr; denn auch in der Bevölkerung der 
Stadt war feit Kurzem ein Umſchwung eingetreten. Die Raftatter 
Bürgerfchaft war, noch gegen Ende bes Jahres 1848, zu Zeiten, 
wo die Symptome ber Auflöfung im Heere ſchon hervortraten, in 
ihrer Mehrheit confervativ gefinnt; ein tüchtiger Bürgermeifter 
hatte bis dahin die Leitung behauptet und Raftatt gehörte unbe⸗ 
ftritten zu den ruhigen und geordneten Gemeinden des Landes, 
Locale und perfünliche Händel waren der Anlaß für die auch hier 
vorhandene aber noch Fleine revolutionäre Partei, fich vorzudrängen, 
Einfluß zu gewinnen, die Gemeindewahlen zu leiten. WVerftärft 
durch den Eleinen Gewerbäftand, die Sugend, das Proletariat, gelang 
es ihnen, mit der befannten Rührigfeit die Gemeindevertretung in 
- ihrem Sinne zu ergänzen; der Bürgermeifter trat zurüd, um einem 
MWortführer der Partei Pla zu machen. Es kam, wie überall, die 
Entmuthigung der Conſervativen zu Hülfe. Bald war die demo= 
fratifche Partei in unbeftrittenem Uebergewicht, und die früher fo 
ruhige Stadt bot, Ähnlich den andern, das Bild der wilbeften Agi- 
tation. Die eigentlichen Macher waren ein paar niedere Demago- 
gen aus dem Eleinen Bürgerftande, wie 3.8. der berüchtigte Co m⸗ 
loſſy; vorgefchobene Führer waren wie überall Advocaten 
und einige angefehenere Bürger von bdemofratifirender Geftn- 
nung, beren Furzfichtige Schwäche und Eitelfeit mit dem revo⸗— 
Iutionären Feuer tändelte, bis die Flammen über ihren Köpfen 
zufammenfchlugen. Das Treiben war bafjelbe wie fonft aller Or⸗ 
ten; nur war die Thätigfeit hier ganz befonders der Bearbeitung 
ber Soldaten gewidmet. Man zog fle zu den Elub8 und Verſamm⸗ 
lungen, tractirte die durftigen ‚Brüder mit freiem Bier und 
nährte fte mit den confufen Bhrafen, die in mittelmäßigen und 
halbgebildeten Köpfen eine unbefchreibliche Verwüftung anrichten 
fönnen. Zum Ueberfluß ward auch noch feit Mitte April der Frau 
Struve geftattet, ihren Aufenthalt in Raſtatt zu nehmen; es läßt 
fich denfen, wie dieſe unbegreifliche Toleranz benügt ward. Eine 
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abenteuernde, Eofette junge Stau, die zu folch einer Mifſion wie 
geboren und erzogen war, und auch die äußern Gaben zu folch einer 
Propaganda befaß, wußte den fchon aufgewühlten Boden, den fie 
fand, vortrefflich auszubeuten. Sie felbft erzählt und zwar, „bie 
Zeit vollftändiger Enthüllungen fei noch nicht gekommen,’ aber fie 
verbirgt auch nicht, daß feit ihrer Ankunft die ‚Stimmung ſowohl 
der Bürger als der Soldaten von Tag zu Tag der Sache der Frei⸗ 
beit günſtiger wurde.“*) 

So war Alles vorbereitet und reif, als die allgemeine Kriſis 
der Maitage zum raſchen Ausbruch drängte. **) 

Am 9. Mai fand eine Soldatenverfammlung auf dem Erer- 
eirplaß flatt, die man buldete, weil man fie nicht verhindern 
fonnte. Die Officiere blieben ausgefchloffen, die Bürgerwehr 
nabın Theil und fraterniftrte mit den Soldaten. Die Reichöver« 
fafjiung und ihre Vertheidigung bildete den Vorwand. Am 10. 
wiederholte fich Dies Feſt auf einem Bierfeller, wohin die Kano⸗ 
niere in gefchloffenen Reihen mit blanfen Säbeln abmarfchirt wa= 
ren, voran eine deutfche Bahne. Die Verſammlung war ſchon ein 
Mittelding zwifchen einem Trinfgelage und einem revolutionären 
Elub; die Soldaten übten jetzt die Art von Beredtfamfeit, die fie 
im Volksvereine gelernt hatten. ***) 

Am folgenden Tage (11. Mai) fehritt man zur offnen Meu- 
terei.. Ein Soldat, der wegen feinen Reden am Abend vorher 
verhaftet war, wurde von feinen Kameraden, die dad Arreftlo- 
cal der Leopoldscaſerne (1. Regiment) erftürmten, gewaltfam be- 
freit. Bon beiden Infanterieregimentern, dem 1. und 3., von 


+, 9. Struve Erinnerungen aus ben badifchen Yreiheitsfämpfen 
©. 115—117. 

**) Das Folgende nach der aus den Acten gejchöpften Schrift über 
„nie Militärmeuterei in Baden.‘ 

***) Es wurde befchloflen: Wir erkennen in der Reichsverfaflung das 
Palladium (!) unfrer Freiheit, und wollen mit Gut und Blut gegen 
jeden Feind für fie einftehn. Es foll durch öftere gemeinfchaftliche Vers 
fammlungen vie beftehende Kluft zwilchen Bürgern und Soldaten ver: 
bannt und ein brüderliches DVerhältniß zwifchen beiden Ständen herge- 
ftellt werben. Die hiefige Garnifon wird fich bei der Dffenburger Ber: 
fammlung durch Deputationen aus den einzelnen Eompagnien betheiligen. 
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Artilleriften und Teftungsarbeitern ward an dieſem Gewaltftreich 
heil genommen, die widerftrebenden Offtciere bedroht und miß⸗ 
bandelt, dem Generalmarfch nur wenig Folge geleiftet. Die Wa- 
hen blieben unthäthig, die Befjergefinuten wurden nicht gehört 
oder fchwiegen. Am Mittag diefelben Auftritte in der Wilhelms 
cajerne, wo das 3. Regiment lag; ein Angriff auf das Arreftlocal 
ward kaum von den Öfficieren abgewehrt und ber Generalmarfch 
flug abermals vergeblih. Die Soldaten ſchickten eine Abord⸗ 
nung und fragten nach der Urfache des Generalmarfches, da fie 
ihn für überflüfftg hielten! | 

„Gegen 6 Uhr Abends, erzählt eine zuverläfftge Duelle *), 
wälzte fich ein aus Soldaten aller Waffen, Turnern und Feſtungs⸗ 
arbeitern beftehender Haufen abermals unter beftialifhem Gebrüll 
gegen die Leopoltäcaferne heran, um auch Corporal Kehlhofer zu 
befreien, eigentlich aber, um den Aufruhr gegen die Officiere 
fortzufeßen. Der Generalmarfch wirbelte zum dritten Male ver- 
geblich durch die Straßen.‘ 

‚Das Bataillon, welches die Marfchbereitfchaft hatte, trat 
an, Patronen wurden ausgegeben, die Gewehre geladen und Die 
Eingänge zur Abwehr der Mafien befegt. Mehrere Officiere eile 
ten dem Haufen entgegen, um denfelben, wiewohl vergeblich, von 
jeinem Vorhaben abzubringen. Immer waren noch Einige darun⸗ 
ter, die auf Ermahnungen hörten, der größere Theil der Böswil⸗ 
ligen aber überfchrie ſie.“ 

„Hauptmann v. Degenfeld Hatte mit feiner Compagnie den 
Eingang befeßt; nur wenige Leute unterftüßten ihn Iebhaft in der 
Behauptung defjelben, darunter ein Coropral Namens NRinfleff, 
der diefen Dienfteifer fpäter bitter entgelten mußte. Die Xrtilleri- 
ften, die Argften Tober, entfernten fih mit der Drohung, Ges 
ſchütz zu holen und die Caſerne zu befchießen, während ber andre 
Theil der Tumultuanten erklärte, fich beruhigen zu wollen, fobald 
die vor der Caſerne aufgeftellten Compagnien zurüdgezogen wür= 
den. Kaum aber begannen diefe den Rückmarſch durch ein enges 


*), ‚Die Militärmenuterei in Baden.“ 
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Nebenpförtöhen, als die Meuterer unter wildem Gefchrei ſich auf 
die nicht von der Stelle weichenden Offlciere warfen und fle mit 
einem Steinhagel überjchütteten. Hierauf wurde das Hofthor ein⸗ 
gefchlagen und zertrümmert. Der Regimentscommantant, Oberfl 
Hoffmann, erhielt hierbei einen fchweren Steinwurf; Oberlieutnant 
Müller will ihn fchügen, wird aber ebenfalls an Bruft und Schul- 
ter getroffen. Lieutnant 8. erhält zwei Stiche in den Tſchako. Ein 
Turner zieht eine Piftole aus der Brufttafche, aber fie verfagt. 
Oberft H. befiehlt nun, das Nachtwachefignal zu fchlagen, wodurch 
die Erbitterung nur gefleigert wurde. Mit Wuthgefchrei flürzten 
ich die Meuterer auf den Tambour, um ihm die Trommelfchlägel 
zu entreißen; er warb fchwer mißhandelt.“ 

„Sberft Bierron, der mit Oberlieutnant Koch vorüberritt 
und fchon beim Reiten durch die Straßen der Stadt mit Schmähun- 
gen überhäuft worden war, wurde hier mit Hohngefchrei empfan⸗ 
gen. Ein Soldat trat leife an ihn heran mit den Worten: Herr 
Oberſt, es ift die höchfte Zeit, daß Sie zurüdreiten, Sie werben 
fonft zerriffen; ich weiß e3 gewiß! — Im nämlichen Augenblid 
beinahe hieb ein Dragoner nach ihm; doc da er durch eine rafche 
Wendung auswich, wurbe ihm nur der Randarenzügel zerhauen. 
Wie rafend flürzte fich ihm nun die Menge mit gezückten Waffen nach 
und fchleuderte ihm und feinem Begleiter Steine und Waffen aller 
Art nach. Der Gouverneur, an der Spitze der in Raftatt flationirten 
Schwadron des 1. Dragonerregimentd, verfuchte mit eindringli« 
chen Worten, die Empörer von ihrem Getreibe abzubringen. Eben 
als er im Begriff war, einem Soldaten und Führer der Horde Die 
Hand zu reichen, weil diefer ihm verfprochen hatte, die losgelaſ⸗ 
fene Bande zu befänftigen, warf ihm einer der ihm zunächft fte= 
henden Soldaten einen großen Stein an den Hals. Ein Stein- 
bagel folgte auf diefes Signal. Da ertheilte der Gouverneur Be⸗ 
fehl, daß die Dragoner im Galopp vorrüden und einhauen folls 
ten. Diefelben bewegten fich jevoch nur im Trab etwas vorwärts, 
nahmen den Säbel nicht aus der Scheide und Tehrten dann plöße 
lich um, fich nach allen Seiten zerflreuend. Der Gouverneur wurde 
von einigen Dragonerofficieren zurüdgebraht. Die Officiere 
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vor der Eaferne waren ebenfall3 auf die entfefjelte Maffe einge- 
drungen.” j 

„Endlich des fcheußlichen Lärms nach und nach müde, ver» 
tief fich Hier Die Menge. Die Officiere blieben zufammen in der 
Caſerne.“ 

Der Sturm richtete ſich jetzt gegen den Chef des 3. Regi⸗ 
ments, den Oberften Pierron, der fich vor den Mißhandlungen 
an der Leopoldscaferne hatte flüchten müffen. Der Haufen braufte 
nach feiner Wohnung, die Hausthuͤre warb eingefchlagen, das 
Innere der Wohnung unter wilden blutgierigen Drohungen gegen 
den Oberften verwüftet und zertrüimmert, von Einzelnen fogar ge= 
ftohlen. Die Fahne ward geraubt und mitgejchleppt, nachdem 
die Krone und Namenächiffre des Großherzogs abgebrochen war. 
Ein Widerftand war nicht möglich; auch die treugebliebenen Mann- 
fchaften blieben pafftv. Ein Major, der eine Anzahl Soldaten 
zuſammengebracht, um die Fahne wieder zu erobern, ſah fich bald 
verlaffen und von den wüthenden Meuterern bedroht. Militäri- 
jeher Geift und foldatifches Ehrgefühl war offenbar auch bei den 
treu Gebliebenen nicht vorhanden. 

Am frühen Morgen des 12. erneuerten fich die Brutalitäten 
des vorangegangenen Taged. Der Sturm auf das Hans des Ober- 
ften Pierron drohte fich zu wiederholen; der Soldat, der am Tage 
vorher beim Angriff auf die Leopoldscaferne den OÖffieteren beige- 
flanden war, wurde aus der Caſerne geholt, an den’ Haaren durch 
die Gaffen gefchleift, um als „Brudermörder gehenkt zu werden.“ 
Dfficiere, die ihn fehlen wollten, wurden ſchwer mißhanbelt; 
man fchleifte das unglüdliche Schlachtopfer nach der Artillerteca- 
ferne und wollte e8 da als Nepreflalie für einen angeblid) tödtlich 
verwundeten Kanonier ermorden. Der ‚‚tödtlich Verwundete“ be= 
fand fich freilich nur in einem todesähnlichen Raufche. 

Inzwifchen war um 8 Uhr von Carlsruhe Succurd angelangt: 
Oberft Hinkeldey mit drei Schwadronen vom erften Dragonerregi- 
ment und zwei Gefchüben von ber reitenden Batterie. Der Kriegs⸗ 
minifter, General Hoffmann, war gefolgt; er durfte, bei der per- 
fünlichen Beliebtheit, die er genoß, auf Erfolge hoffen — wenn 
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überhaupt bei dem rafenden Pöbel, in defien Händen nun die Fe⸗ 
flung war, auf irgend eine moralifche Einwirkung gerechnet wer⸗ 
den Tonnte. Er ging in die einzelnen Gafernen, verfammelte die 
Soldaten, forderte fle auf, ihm ihre Beſchwerden mitzutheilen. Die 
Regimenter erfchienen nur unsollftändig; ganze Truppe traten 
nicht einmal in Reihe und Glied. Auf die Trage, was ihre Bes 
ſchwerden feien, fchwiegen fle entweder, oder es kamen unverbaute, 
verworrene Reden von „Recht,“ von „Verfafſung“ zum Vorfchein, 
wie ſie fle gerade in den Bierhäufern und Volksvereinen aufgelefen 
Hatten. Die einzige verftändliche Forderung, die noch unbewilligt 
war — das Verlangen, die Offenburger Verfammlung durch Des 
putationen zu beſchicken — ward vom General gewährt. 

So kam der Abend heran, ohne daß größere Ausfchweifungen 
erfolgt waren. Uber die debandirten Truppen zogen fingend und 
larmend durch die Gafjen und ed ward offen angefagt, am Abend 
werde es losgehn, der Kriegsminiſter müſſe „latouriſtrt“ werden ! 
Die Reiterei, die der General mitgebracht, und die Geſchütze wa⸗ 
ren im Schloßgarten gefammelt, als plöglich gegen 6 Uhr ein 
brüllender Haufe Infanteriften, den man faſt 1000 Mann ftarf 
fhäßte, gegen das Schloß heran braufte und deſſen vordere Räume 
erfüllte. Rittmeifter v. Laroche, derfelbe, der am folgenden Abend 
in Carlöruhe ein tragifches Ende fand, und Hauptmann Zeroni 
von der Artillerie machten muthige Anftrengungen, die noch feh- 
Iende Schwadron vom 1. Dragonerregiment und die Batterie zu⸗ 
ſammenzubringen. &8 gelang nur zum Theil, überall war Lau⸗ 
heit ober offner Verrath, indeffen der meuterifche Haufe immer 
drohender gegen die Aufftellung der noch treuen Truppen heran 
drang. Im Schloßhofe ftand eine Abtheilung Reiterei und die 
Gefchüße, die Hauptmann Zeroni commandirte. Am Portal em⸗ 
pfing den Hauptmann eine Gruppe von 60—80 Kanonieren mit 
„Hoch! der Hauptmann foll Ichen! Wir bleiben Ihnen treu! 
Mir folgen Ihnen!’ Der Hauptmann entgegnete: „Nun, wenn 
das Eure wahre Geftnnung ift, fo Tann alles wieder gut werben! 
An die Gefchüge!” Die Kanoniere ſtutzten, aber auf fein wieder⸗ 
holtes Eommandowort gehorchten fie. Er ließ abprogen, befahl 
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zum Laden fertig zu machen — und bald verließen die Meuterer 
den Schloßhof oder drängten fich unter Die Arkaden. Zwei Ge⸗ 
fchüße auf dem rechten Flügel waren regelmäßig abgeprogt und 
gegen die Rebellen gerichtet; die auf dem linfen Flügel waren aber 
nach der andern Seite gewendet. Dort hinaus, Brüder, rief ein 
Kanonier, indem er dad Rohr umfaßte, feuern wir! Dort find die 
Bolköverräther, fehrie er, nach dem Schloßportale deutend, hinter 
welchem Hoffmann mit der Reiterei und den reitenden Gefchügen 
aufmarfihirt war. Der Hauptmann haut auf den Aufer ein, aber 
ſchon dringen in dem Moment die Rebellen in die Batterie und 
überfallen die treugebliebene Bedeckung der beiden andern Gefchüge, 
Beroni erhält einen Schlag über den Kopf, die Rebellen ftürmen 
unter dem Rufe: fchlagt ihn todt! auf ihn ein, und nur mit knap⸗ 
per Noth entkommt er feinen Verfolgern, er felber blutend, fein 
Pferd von ſechs Stichen getroffen. Vergebens hatte Oberft Hin- 
keldey einen VBerfuch gemacht, mit feinen Dragonern gegen die Meu⸗ 
terer, die ſchon allenthalben in den Schloßgarten eindrangen und die 
Kanonen aus dem Schloßhof herauszubringen drohten, vorzugehen; 
auch hier war Verrath und Entmuthigung, fle ließen, auf das 
Commandowort zum Angriff, die Säbel meiſtens in der Scheide 
fteden. Die Lage ward eine verzweifelte, und es war bie höchſte 
Zeit, den Rüdzug anzutreten; die Rebellen hatten die Ausgänge 
der Feſtung befegt, Die Zugbrüden aufgezogen, die Pulvermagas 
zine waren in ihren Händen — jede Minute des Säumens Fonnte 
den General mit dem Refte feiner Mannschaft in die Gefangenschaft 
der fcheußlichen Rotte bringen. Schon fing der Schloßgarten an fich 
zu füllen, und auf allen Seiten famen die Meuterer heran, um der 
noch nicht Übergegangenen Truppe den Rückzug abzufchneiden. 
General Hoffmann gelangte nicht ohne Hinderniffe nach den Fort 
B, wo auf feinen Befehl noch eine Poterne offen gehalten war. 
Mit Inapper Noth Famen die zwei Gefchüge durch, von der Reite⸗ 
rei nur ein Theil. Eine Parthie Löfte fich auf, eine andere wurde 
abgefähnitten, denn indefien war das Ausfallthor son Infanteri= 
ften, die fih am Walle herabließen, zugefchlagen worden. 

„Jetzt, fagt ein Augenzeuge, verbreitete fih der Sturm 
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durch die ganze Stadt, es ſchlug auf Geheiß der Soldaten Gene⸗ 
ralmarih, Bewaffnete firömten herbei, Dragoner rannten mit 
fhäumenden Pferden wie wahnfinnig durch die Straßen, und 
ein wildes Geheul durchtönte die Stadt. Der letzte Tag ſchien ge= 
fommen, angftvoll jahen die Einwohner dem kommenden Augen- 
blick entgegen; allgemeines Plündern und Morden fonnte die nächfte 
Bolge fein.‘ 

„Sp verftrich der Abend in fortwährender ungeheurer Bes 
wegung; um 9 Uhr wurden Pechfränze auf allen öffentlichen Plä⸗ 
gen angezündet, um welche ſich die Soldaten bewaffnet während 
der ganzen Nacht bis Tagesanbruch auf Stroh Iagerten. Alle Be= 
wohner fchlofien die Laden gegen Steinwürfe und Gewehrfchüfie, 
und fahen im DVerborgenen dem zügellofen Treiben ängftlich zu. 
Die Soldaten lagerten am Feuer wie Banditen; es waren ächte 
Nevolutionsgeftchter, grinzend, in die Flamme ftierend, unter 
Begleitung ausfchweifender Lieder, das Ganze immer unterbrochen 
durch ſcharfe Gewehrfchüfie von nah und fern.” 

Die meuterifchen Truppen waren nun völlig Herren der Fe⸗ 
fung. Die Lage der Officiere war ſchrecklich, auf Viele wurbe 
eine mordluftige Jagd angeftellt und die Wuth der Maffe ganz in 
derſelben Weife angefacht, wie in den bürgerlichen Kreifen ber 
Haß des Proletariat3 gegen die Befttenden. Mit eingebilveten 
Schredgerüchten, wie z. B. dem unfinnigen Ruf: die Preußen kom⸗ 
men! oder mit dem geläufigen Schlagwort „Verrath“ wurde bie 
ohnehin felten nüchterne Maffe fortdauernd im Fieber erhalten, 
Die Officiere waren der Pöbelwuth ganz ſchutzlos preiögegeben: 
an einen Widerftand nicht mehr zu denken; das Einzige, was 
fie thun Eonnten, war noch einen Schein von militärifcher Bewe⸗ 
gung und Zufammenhang zu retten; dies konnte dann gefchehen, 
wenn ſie, wie Einzelnethaten, fich an die Spitze ftellten und wenigſtens 
das Aeußerſte abzuwehren fuchten. Die Erfahrung der legten zwei 
Tage hatte freilich bewiefen, daß die aufopferndfte Unerfchroden- 
heit fo wenig etwas ausrichtete, als die perfünliche Beliebtheit 
ſchützte: das verfchworene Soldatenproletariat richtete fich gegen 
die Officiere, weil fte die Vorgefegten waren, und auch Die nicht 
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ganz zuchtlofe Menge befaß zu wenig Energie und militärtjchen 
Geiſt, Dagegen einzufchreiten. 

Indeffen war die Verfehwörung allenthalben ausgebrochen. 
In Bruchfal flanden zwei Compagnien des Leibregiments, Deren Ge⸗ 
finnung und Zucht nicht beffer war, als die der Raſtatter Garniſon; 
e3 find diefelben, die nachher in Garlöruhe den unmittelbaren An⸗ 
ftoß zur Flucht und Auflöfung der Regierung gaben. Am 12. 
in der Brühe war Struve aus NRaftatt nach Bruchfal gebracht 
worden; bie Abtheilung Soldaten, die ihn begleitete, brachte die 
erften ausführlichen Nachrichten von Raftatt mit. Die zwei Comes 
pagnien in Bruchfal faumten nun nicht, das Beifpiel ihrer „Bruͤ⸗ 
der’ nachzuahmen. Don den überall rührigen Demokraten auf- 
gewiegelt, mit freiem Bier tractirt, von Haus aus ohne militäri- 
tchen Geift und Disciplin, fpielten fle im Kleinen ähnliche Scenen 
ab, wie die Raftatter Meuterer im Großen. Die Camafchen wure 
den abgejchafft, Die Freilafjung der Arreftanten verlangt, dein Ge⸗ 
neralmarjch Feine Folge geleiftet, aufrührerifche Rufe und Lieder 
waren die Antwort auf Die Ermahnungen zu Zucht und Gehorjam. 
Wir werden diefer faubern Bande weiter unten wieder begegnen. 

Im Oberlande, in Freiburg und der Umgegend, lag das 
zweite Infanterieregiment, eine Abtheilung vom erften Regiment 
und einige Schwadronen Dragoner vom Regiment Großherzog. 
Die Aufldfung hatte auch Hier, namentlich ſeit den letzten politt= 
then Proceſſen, bedenklich um fich gegriffen; die Soldaten bejuchz 
ten Clubs und DVolfsverfammlungen, wurden in der Stabt wie 
auf den Dörfern, wo fte zerftreut Tagen, rührig bearbeitet und zeig- 
ten ſich dieſen Einflüffen zugänglih. Schon am 10. Mat — alſo 
einen Tag ehe e8 in Raftatt Iosging — fand auf Anftiften des 
Vreiburger Radicalismus eine Soldatenverfammlung auf dem 
Schloßberg ftatt, troß der Abmahnung des Commandanten. Die 
Autorität der Officiere war bier jo wirkungslos, wie anderwärts; 
überall Symptome der Auflöfung, Trunfenheit, offner Ungehor- 
fam, auch wohl das befannte Gerede von ‚Rechten, „Freiheiten“ 
und Reichöverfaffung. Die Offtciere gaben fich Die verlorene 
Mühe der gütlichen Belehrung, erläuterten ihnen die Reichsver⸗ 
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faffung — aber die Zöglinge der Volksvereine glaubten es nicht, 
fle Liegen fich einreden, die Verfaffung, die man ihnen im Ab⸗ 
druck mitiheilte, fei die rechte nicht! Wohl ſchien e8 am 12., als 
die beiden Bataillone in Freiburg ausrüdten, das Zureden der 
Dfficiere ſei nicht wirkungslos geblieben, und bie Soldaten 
erflärten einſtimmig, ihren Commandeuren gehorchen zu wollen 
— aber, mochte e8 Verftellung, mochte e8 charakterlofe Schwäche 
fein, fchon Die nächften Tage erwieſen die Werthlofigkeit dieſer 
Perheißungen. 

In Lörrach und den benachbarten Orenzorten lag ein Theil 
vom 3. Infanterieregiment und etwas Reiterei und Gefhüg. Auch 
bier diefelben Symptome. Am 11. — am Tage des Raſtatter 
Ausbruchs — wurde gegen das ausdrüdliche Verbot der Oberen 
eine Berfammlung auf dem Schießplate veranftaltet. Oberſt v. 
Rotberg brachte ed dahin, daß die widerfpenftige Maffe fich in 
Reihe und Glied formirte und in einem Viereck aufftellte; er trat 
unter fie, mahnte mit eindringlichen Worten zum Gehorfam — 
aber vergebend. Die Soldaten blieben ruhig; allein die Ver⸗ 
fammlung ward abgehalten. „Befreiung der politifchen Gefan- 
genen,’ war das Verlangen, das die Schürer und Aufwiegler den 
Berfammelten einflößten; es waren 4 Soldaten, Die wegen Droh⸗ 
briefen in Unterfuchung waren. Der Forderung Nachdrudzu ge= 
ben, befette Die Maſſe Die Straßen und Zugänge zu dem Gefängnig, 
indeß der Oberft fich felber in das Gefängniß begab und die Wache 
zum Widerfland ermunterte. Dergeblich war dad Abmahnen der 
Officiere, Die Meuterer drangen an; ich gebe, rief der unerfchro- 
dene Oberft, die Gefangenen doch nicht heraus; eher foll man 
mich niederſchießen. Er felber führte die Wachmannfchaft an, 
trieb die Andringenden zurüf und ließ eine Salve geben; aber 
dies fleigerte natürlich die Erbittterung, der rafende Kaufe 
erwieberte das Feuer und ber erfte Schuß ging dem Oberften felber 
durch den Leib. Die Gefangenen wurden nun befreit; ein Wider⸗ 
ſtand oder eine Wiederherftellung der Autorität war nicht mehr 
möglich. Der Befehl, nach Kandern zu marfchiren, den Gene⸗ 
tal v. Gayling gab, ward nur widerftrebend und von einem Theil 
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der Mannfchaft befolgt; Fußvolk, Reiterei und Gefchüge war nun 
gleichmäßig von der Zuchtlofigfeit ergriffen. 

Was in Raftatt, Bruchfal, Preiburg, Lörrach gefchehen 
war, das trat nur durch den mafjenhafteren Erfolg und zum Theil 
durch den blutigen Ausgang flärfer hervor: die Zeichen waren 
aber überall, wo Soldaten waren, diefelben.*) Entweder folgte 
die Meuterei nach, wie in Carlsruhe und Kehl, oder es waren, 
wie in allen den Fleineren Aufftellungen son Raftatt an bis 
zur Schweizergrenge, in denfelben Tagen ganz ähnliche Symptome 
der Auflöfung fichtbar. Nur Mannheim, wo gerade damals eine 
Tleinere Befatung lag, war leidlich ruhig geblieben, und von den 
Soldaten wenigftens Nichts gefchehen, was eine freiwillige Theil- 
nahme an der Meuterei beforgen Tief. 

Einzelne Officiere hatten, wie namentlich die Beifpiele von 
Raftatt und Lörrach bewiefen, mit aller Todesverachtung fich der 
Empörung widerjeßt, der Erfolg bewies, daß weder mit Nachgie- 
bigfeit noch mit verzweifeltem Widerftand etwas zu erreichen war. 
Der eine Vorwurf, der von den Officieren nicht abzuwälzen war, 
lag in dem Mangel an Einfluß und Vertrauen, der fich aller- 
wärts gegen Tüchtige wie Untüchtige jebt offenbarte. Daran 
freilich trug die Wühlerei und die politifche Lage der Zeit nicht 
ausfchlieglich Die Schuld: es war das eine Erfcheinung, Die eben 
auf alte Schäden des badifchen Militaͤrweſens hindeutete. 


Der 13, und 14, Mai, 


Die Militärmentereien trafen faft auf den Tag zufammen mit 
der Berfammlung in Offenburg; ſie bejchleunigten, ja ſie über- 
fürzten den Ausbruch der längſt vorbereiteten Revolution, 


„*) Der Euriofität wegen theilen wir eine Neußerung Struve’s über bie 
Militärmeutereien mit: „Alle biefe großartigen Bewegungen, 
fagt ee, waren von ben Soldaten mit einer Mäßigung 
ausgeführt worden, welche wohl einzig in der Geſchichte 
daſteht.“ S. Gefchichte der drei Volkserhebungen in Baden S. 168. 


295 


Es Hatte bei den Meutereien Taum eines leitenden Mittelpunf« 
te8 und eines Außern Handgreiflichen Führers bedurft, um den 
Ausbruch zu erflären: die Verſchwörung war ja feit ange einges 
leitet und die allerwärts gefüllten Minen erplodirten in dem Au⸗ 
genblick, wo ganz Deutfchland einer neuen Kriſis von ungewiffem 
Ausgang hingegeben war. Der Zufammenhang zwifchen den ein⸗ 
zelnen Werkzeugen der Verſchwörung zeigte ſich in der gleichzeitt« 
gen Raſchheit, womit von Bruchjal Bid nach Lörrach die Rebellion 
erfolgte; die frühern Hederlinge, die in den Regimentern ver- 
theilt waren, die Agenten der Volksvereine, die mit Bewußtfein 
und als Eingeweihte auf Die Auflöfung der militärifchen Ordnung 
hinwirkten, hatten jeit lange Sorge dafür getragen, daß die An- 
ſteckung fich durch alle Theile des Heeres ausbreite, 

Daß etwas im Werke fei, fprach fich in Manchen als allge 
meines Gefühl, bei Andern vielleicht als beftimmtes Bewußtfein 
aus; wir werden den Officieren nicht mehr lange zu gehorchen ha⸗ 
ben, fagte fhon vor dem 12. Mai ein Soldat, der fpäter als 
Meuterer in dem Laufgraben von Raftatt fein blutiges Ende ges 
funden hat, „Es geht etwas vor fi, und da will ich nicht da- 
bei fein,” außerte ein Oberländer, der in der Woche vor dem 
12. Mai aus feiner Garnifon Raſtatt in Urlaub gegangen war, um 
ber bevorſtehenden Kataftrophe auszuweichen, 

Es bat nichts unwahrfcheinliches, daß auch in andern Thei⸗ 
en Deutfchlands Aehnliches ausgefonnen war; wenigſtens geben 
alle einzelne Mataufftände des Jahres 1849 den klaren Beweis, 
daß die Demagogie der Bearbeitung der Soldaten eine eifrige und 
zum Theil ergiebige Thätigfeit gewidmet hatte. Gegen Ende des 
badischen Aufftandes (11. Iult) wurden in Bodman 26 Mitglie⸗ 
der der fchwäbifchen Legion gefangen, in deren Papieren fih An⸗ 
deutungen gefunden haben, daß man in Ulm ähnliches hatte ein⸗ 
zufadeln gefucht, wie in Raftatt, und daß es auch gelungen war, 
wenigftens mit den Beftungsarbeitern Einverftändniffe anzufnüpfen.*) 

Im badifchen Oberlande fand auch ein reger Berfehr zwifchen 


*) Actenmäßige Notiz. 


296 


den Flüchtlingen in den angrenzenden Schweizercantonen und den 
babifchen Soldaten ſtatt. Am letzten Sonntag, fchreibt 3. B. 
fchon im April ein Flüchtling an den bekannten Neff, waren R. 
und ich in Rheinfelden; wir machten uns fehr Tuftig mit ungefähr 
20 Soldaten vom dritten Regiment, wir tranfen mit ihnen und 
fle riefen: e8 Iebe die Republik! u. f. w.*) Bei den Aufftänden 
an der Schweizergrenze waren auch die Flüchtlinge unmittelbar bes 
theiligt; die Lörracher Volfsverfammlung z. B. ward von einem 
„Blüchtling‘ mit einer Rede eingeleitet, dann erft redeten bie 
Soldaten Jäger und Günthard, die man ald Marionetten 
vorſchob. **) | 
Der innigfte Zufammenhang der Soldaten beftand aber mit 
den Volksvereinen, und Diefe hatten den Maiaufitand feit Wochen 
organiſirt. Wir fallen die Thatſachen und Actenſtücke Furz zus 
fammen, welche Diefe vorbereitende Thätigkeit beleuchten können. 
Es ift früher erzählt worden, wie die Kriſis, die während 
des Monats April in den deutfchen Verhältniffen eintrat, von der 
revolutionären Bartei aufgefapt worden war; wie fie nur zögernd 
in die Agitation für die Reichsverfaſſung einftimnmte, wohl aber 
raſch den Gedanken faßte, Die vorhandene Verwirrung zu einem 
gewaltfamen Schlage auszubeuten. In Baden namentlich war 
das Bemühen der diplomatifirenden Demokraten, den Anſchluß an 
die Bewegung für die Reichöverfaffung zu bewirken, von geringem 
Erfolg; die Bührer und Tonangeber drängten auf einen gewaltfas 
men Bruh. Sp entitand der Plan, wie Florian Mördes 
fi) ausdrückt,“x*) ohne alle Vieberlegung, einen Congreß von Ab⸗ 
geordneten der Volksvereine und eine Volksverſammlung nad Of- 
fenburg außzufchreiben, und man ließ fich troß aller Einwände hier⸗ 
von nicht abhalten. Auf die Frage, was denn der Vorftand vor⸗ 
babe, erhielt Mördes von Goegg, dem zweiten Vorfigenden 
des Mannheimer Landesausfchufjes, die Antwort: er habe Feine 





*) Actenftüc in den Standgerichtsacten gegen Neff. 
**) Standgerichtsacten gegen ben Soldaten Kerker. 
***) A. a. O. 209, 
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Programms für die Berfammlung, man werde einen Plan zur beſ⸗ 
fern Organifation der Volksvereine vorlegen, das Uebrige werde fich 
fhon geben. So erſchien am 4. Mai der Aufruf: 


„An das Wolk in Baden | 

„Bei der ernften Lage unferes Vaterlandes, die eine gefchlofs 
fene Haltung der Volkspartei nothwendig macht, find wir der 
Anficht, Vap die Abhaltung des allgemeinen Landescon— 
greffes der Volkövereine keinen Aufjchub mehr zulafle. Derfelbe 
foll daher 

Samſtag, den 12. Mai, in Offenburg 
flattfinden. Nach Entſcheidung der Mehrheit der Kreiscongrefie 
tft derfelbe von jedem Bezirkönereine durch einen flimmgebenden 
Abgeordneten zu beſchicken. Wir laden die einzelnen Abgeordne⸗ 
ten ein, fich am genannten Tage, Nachmittags 1 Uhr, im Gaſt⸗ 
baufe zum „‚Zähringer Hof’ zu verfammeln. Als Grundlage der 
Verhandlungen wird das durch die Kreiscongreffe, deren Berichte 
auszugsweife in den verfchiedenen demokratiſchen Blättern veröffent- 
licht wurden, an die Hand gegebene Material dienen. — Am Tage 
nach Abhaltung des Congreſſes, 
Conntag, den 13. Mai, Mittags 12 Uhr, Volksverſammlung 
in Offenburg, 
zu deren Befuch das gefammte Volf in allen Theilen Badens auf 
gefordert wird. — Es handelt ſich um die Berathung der gegen= 
wärtigen Lage unferes gefanmten Vaterlanded. Der Gegenftand 
ift groß, der Augenblick ift wichtig. Es fehle Fein Breund Des 
Volkes! 
Mannheim, 4. Mai 1849. 
Der proviſor. Landesausſchuß der — —— 
in Baden.“ 


In demſelben Augenblick hatte ſich in Frankfurt die äußerſte 
Linke von dem Centralmärzverein getrennt: eine Scheidung, die 
offenbar aus ähnlichen Gründen entfprang, wie die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit der verfchiedenen revolutionären Bractionen in Baden. 
Der Mannheimer Landesausſchuß beauftragte daher (4. Mai) den 
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Neichötagsabgeordneten Werner, den fpätern „Dietator,“ bei 
„der durch den Gentralmärzverein auf Sonntag den 6. angeordne= 
ten Verfammlung mit der Erklärung zu erfcheinen, daß die Nich- 
tung fämmtlicher Volfövereine mit Ausnahme weniger eine ent⸗ 
fchteden demofratifche fei. Der Sinn diefes Auftrags wird noch 
Flarer durch ein Schreiben, das der Mannheimer Landesausſchuß 
ebenfalld am 4. Mai „an den Club Donneröberg (Außerfte Linke) 
in Frankfurt richtete.*) „Auf Ihre Zufchrift vom 18. v. M., 
heißt es dort, erklären wir uns mit Ihrem Austritt aus dem Cen⸗ 
tralmärzverein einverflanden. Auch wir haben im Namen unferer 
420 — 430 Bolfävereine eine engere Verbindung mit genanntem 
Gentralverein aufgegeben. Unſere Anftcht ift, daß eine Partei nur 
dann wahre Stärfe und Ausficht zur Erreichung ihres Zieles hat, 
wenn fte entjchieden an ihrem Princip fefthält, wenn ſie bei Ver= 
folgung ihres Weges nicht rechts und Links fchaut, wenn fte ſich 
nicht auf Laviren und Unterhandlungen, wenigftend nicht auf folche, 
welche die Grundſätze beeinträchtigen, einläßt.” 

„Bir wünfchen eine Fraftige Gentralifation der entfchieden de⸗ 
mofratijchen Vereine Deutſchlands, zu denen wir unfere badijchen 


*) Der „Donnersberg“ felbft, dem die meiften badiſchen Abgeordne⸗ 
ten, namentlihb Brentano, Peter, Richter, Werner u. ſ. w. an 
gehörten, erließ wenige Tage nachher (8. Mai) folgenden Aufruf: 

„Deutfhes Volk! 

Zu den Waffen, deutfche Männer in allen Gauen des Vaterlandes! 
die Berbindung der Fürften, welche Hochverrath an dem Volke begehen 
wollen, liegt Elar zu Tage. Verbindet Euch) auch, und erhebt Euch, um das 
Baterland zu retten! Schon kämpfen Eure Brüder in Sachſen und der 
Pfalz für Euch, laßt fie nicht untergehn! Nahbarflämme ber 
Sachſen und der Pfälzer, an Euch ift es zunächſt — ziehet hin 
zu Euren Brüdern, ziehet Hin und helfet! — Helfet ihnen, und es wird 
auch Cuch geholfen fein. Ihr Fünnt nicht zaudern, dürft nicht zaubern, 
Ihr dürft He nicht allein ftehen laſſen, die aufgeftanden find, das Necht 
in einer Hand und in der andern das Schwert. Das Schwert für Euer 
Recht! Helfet mit den Waffen, und wenn Ihr die nicht Habt, helft fonft, 
heift wie Ihr Eönnt, nur helft! 

Ihr andern Stämme auch erhebt Eud, Se und 
zeigt dem Despotismus und der Barbarei, die Cuch ent- 

egenftehen, diefeſtgeſchaarte Macht des Volkes, das fein 
echt ng | . 

Gerechteren Kampf hat's nie gegeben! — Zu ben Waffen, Männer, 

zu den Waffen!’ 
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Volksvereine zählen, und treten daher mit Ihnen in engere Verbin⸗ 
dung mit dem Wunfch, daß von Ihrer Seite in gegenwärtiger 
Krifts Alles aufgeboten werden möge, um in fürzefter Friſt eine 
folche Gentralifation, Die ihre Ausläufe am Sige des Parlaments 
und im Parlamente haben muß, zu bewerfftelligen.‘‘*) 

Goegg. 


Man ſieht, der Ausſchuß der „Volksvereine,“ wie es auch 
feine officielle Prefſe that, war wenig geneigt, ſich der Agitation 
für die Reichsverfaſſung ohne Hintergedanken anzuſchließen; er 
trug ſich mit kühneren Entwürfen. Auf das Zureden der Aengſt⸗ 
licheren entſchloß man fich indefien, eine Verſammlung Gleichge⸗ 
finnter aus verfchiedenen Landestheilen zu berufen, und dort den 
Operationdplan für den Offenburger Tag zu verabreden. Gie 
fand in der erften Woche des Mai zu Mannheim flatt; es hatten 
fich auch einige Mitglieder der Frankfurter Linken eingefunden. Die 
Verhandlung verbreitete ſich zunachft über den Stand der Dinge in 
Baden, über die Bewaffnung und die Zahlenverhältniffe der Volks— 
vereine. Auch die Srage einer gewaltfamen Erhebung ward erör- 
tert; doch, fo verfichert wenigftend Mör des, das Votum fiel noch 
für den Anſchluß an bie Neichöverfafiung aus. Es wurde befchlof- 
fen, eine Proclamation an das Volk zu entwerfen, worin e8 zu den 
Waffen „gegen die rebellifchen Fürſten“ gerufen wurde; Trütz ſch⸗ 
Ver verfaßte fie.**) Auch wählte man einen Bewaffnungsausſchuß 
für Baden. 

Die bisherigen Leiter befanden fich offenbar in einiger Ver- 
Vegenheit; Mördes, der „entfchiedene Revolutionaͤr“, wie er fich 
felber nachbrüdlich nennt, gefteht, „daß ihm die Annäherung der 
DOffenburger Berfammlung bange machte, wenn er die Wichtigkeit 
der Kataftrophe mit der Gedankenlofigfeit der demofratifchen Büh- 
rer verglich.” #**) Die Herren fingen an, das Gefährliche einer Revo⸗ 


*) Die Actenftüde find den Unterfuchungsacten gegen Goegg ent: 
nommen. 
**) Mahrfcheinlich follte der oben mitgetheilte Aufruf diefem Zwecke 
entfprechen. 
x**) A. a. O. 212. 
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Iution einzufehen, auf die fle zwar lange hingearbeitet hatten, deren 
Annäherung nun aber bach die Erfenntniß weckte, daß e8 ihnen an 
dem Zeug fehle, fte durchzuführen. Drum verjchlupften fte fich jegt 
gern Hinter die Reichöverfaffung und es war ihnen „bange“ vor 
einem rückftchtäloferen Ueberfchreiten biefer Linie. Es genitgte 
ihnen, wenn die Offenburger Berfammlung ald Demonftration be= 
nützt ward, das Minifterium Bekk zu flürzen und Brentano an 
die Stelle zu bringen; bie urfprünglichen Entwürfe zu den erften 
Vorderungen in Offenburg enthielten die Summe und die Grenze 
defien, was fle wagen wollten. Ja, fie waren felbft von der Beſorg⸗ 
niß nicht frei, daß die Durchführung folcher Forderungen auf 
einer großen und bewegten Verſammlung mit unleugbaren Gefah⸗ 
ren verfnüpft fei, und e3 ihnen am Ende nicht"gelingen werde, ihrer 
Merkzeuge, der Volfövereine, Meifter zu bleiben. Drum fihrieb 
am 8. Mai ein badifches Parlamentsglied an einen hochgeftellten 
Verwandten in Carlsruhe, die Regterung müfje fogleich die Reichs⸗ 
verfaſſung unumwunden anerfennen. „Hierbei dürfte fie ausſpre⸗ 
chen, daß fie es der Nationalverſammlung anheimgebe, über die 
Oberhauptöfrage andere Beflimmungen zu treffen. Es ift ferner 
nöthig, daß die Kammern unverzüglich aufgelöft und neue Wahlen 
angeordnet werden, und es ift Höchft wänfchenswerth, daß alles Dies 
noch vor dem 12.0. M. gefihehe, und daß die Regierung für 
fchnelle Bekanntmachung ihrer Verfügung ſorge. Vielleicht biſt 
Du im Stande, folche Maßnahmen zu veranlaflen; fle würden viel 
Unheil von unferem Lande abwenden.‘ *) 

Der Brief beweift klar, daß die Eingeweihten in Frankfurt 
anfingen, beforgt zu werden über die unbeftimmte Tragweite der 
bevorſtehenden Bewegung; drum hielt e8 der Schreiber des Brie⸗ 
fes in feiner Naivetät für wünfchenswerther, das nächfte Ziel Tie- 
ber auf einem Umweg zu erreichen, als durch die maflenhafte Volfs- 
bewegung, bie, einmal in Lauf gebracht, nicht mehr fo Teicht zurüd= 
zubalten war. Der Advocatenradicalismus fing an, moderirt und 
rüdgängig zu werden; feine Wünfche beſchraͤnkten ſich jet ganz 


* Bert, ©. 29. 
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und gar darauf, möglichft friedlich und ohne Lärm and Ruder zu 
gelangen. Die Volksbewegung, die von ihm angefacht war, erſchien 
ihm fchon drohend und unheimlich ; die Offenburger Verſammlung 
gar als eine ungelegene Sache, deren Leitung fich den Händen der 
bisherigen Führer zu entwinden drohte. Brentano lag krank 
in Baden und fah mismuthig dem Gang der Dinge zu; Jungs 
hanns fuchhte um die Kataftrophe ded 12. Mai diplomatifirend 
herumzukommen, Mördes gefteht felbft ein, daß ihm „bange“ war 
vor dem, was Eommen würde. 

Sp begann fchon jetzt das Spiel, das man durch die ſechs 
Wochen der badifchen Revolution überall verfolgen Tann; das ehr⸗ 
geizige Advocatenthum der Führer, welche das Clubweſen organi= 
firt, Die Demagogie ausgebildet, die revolutionäre Aufldfung vor⸗ 
bereitet hatte, fcheute jet vor dem entfcheidenden und gefahrunls 
len Schritte zurüd und begnügte ſich damit, in den breitgetretenen 
©eleifen ihrer Vorgänger weiter zu regieren. So war e8 vor Of⸗ 
fenburg; fo war e8 in der Offenburger Verfammlung jelbft, fo in 
den vierzig Tagen der Revolution, die von Advocaten vorbereitet 
und von „Advocaten verpfufcht‘ war. 

Aber die Kugel war einmal im vollen Laufe: e8 war unmög« 
fich, ſte jetzt anzuhalten. Die Berwegeneren, Die feit vierzehn Monaten 
mit revolutionären Gedanfen genährt und geködert worden waren, 
die untergeordneten aber rührigen Werkzeuge, die radicalen Schul« 
meifter, Liberalen, Iournaliften und Wirthshausdemagogen, die 
von dem Advocatenradicalismus als gens d’expedition benüht wur⸗ 
den, gingen bereitö felbftändig ihren Weg, und hatten die Rage 
des Augenblicks und die Eraltation der Mafien für fih. Während 
die Advocaten befriedigt waren, wenn ftatt Bett — Dufh — 
Hoffmann die Namen Brentano — Chrift — Peter ala 
Nathgeber des Großherzogs fungirten, fprachen dieſe Agenten 
zweiter Hand das Wort,, Revolution und Republik” unverholen aus ; 
und wenn ſie allenfalls auch im Hohen Rathe in der Minorität blie⸗ 
ben, jo flegten fie um fo gewiffer, wenn fle ſich an die Eraltation einer 
regellojen, seit Tange aufgewühlten Maſſe wendeten. Indeß ben 
bisherigen Führern „bange“ war vor dem drohenden Ausbruch, 
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arbeiteten dieſe Andern um jo rühriger auf diefen Ausbruch Hin; 
während die Advocaten den Inftinet hatten, daß zu Offenburg mehr 
als ein Minifterwechfel erfolgen werde, hatten die Andern ſchon Al⸗ 
les aufgeboten, den Tag zu Offenburg zum Anfang des Aufftandes 
zu machen. 

Im Lande felbft ward Alles auf einen gewaltfamen Schlag 
onrbereitet; die Volfönereine fuchten Geld und Waffen zufammen- 
zubringen. „Es müflen nun, fchreibt ein Kreisausfchuß an ein Bes 
zirföcomite am 8. Mai*), allerwarts Freicorps errichtet und dieſe 
für den Augenblid mit Allem, was irgend zur Vertheidigung brauch⸗ 
bar ift, verfehen werden. Die nöthige Vereinigung zu größeren 
Corps gefchieht durch die Volksvereinsorganiſation.“ 

Aber auch nach Außen bin hatte man Vorbereitungen getrofe 
fen zu einem gewaltfamen Schlage. Schon in den lebten Tagen des 
April war ed an der Schweizergrenge lebendig worden, und es kamen 
der Regierung Anzeigen zu, daß man beabftchtige, die Aufregung in 
Würtemberg zu einem Einfalle zu benügen. M. Heß in Paris hatte 
noch am 5. April feinem Sreunde Mar Dortu eine Empfehlung 
an Ruffoni nad Italien mitgegeben; fchon am 8. Mai fen- 
dete er ihm aber einen Brief nach Marfeille nach, worin es Heißt: 
‚Die Gefchicke unferes Vaterlandes kommen in den nächften Wo⸗ 
chen zur blutigen Entfcheidung. — — Kreuzzüge gegen die Fürſten 
und gegen die Ruſſen ift der Hebel des jegigen Jahrhunderts. Ich 
boffe, unfere Zeit wird größer fein, ald die der Kreuzzüge und der 
Reformation. Auf! nah Deutfhland! Du wirft ung 
wahrfheinlich in der Pfalz, in Baden oder in Frank— 
furt finden. — Bringe mit aus Marfeille, wen Du kannſt. 
Leider fehlt e8 an militärifchen Capacitäten.“**) 

Es war alſo noch vor dem 8. Mai die Marfchordre aus dem 
revolutionären Sauptquartier angelangt. 

Drum fchreibt auch Neff ameilften Mai aus Paris an 
feine Mutter: „Jetzt gehts los; vielleicht ehe Ihr diefen Brief er« 





*) Unterfuchungsacten gegen Dürr. 
*x) Das Original in den Unterfuchungsacten (Generalfascikel). 
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haltet, haben wir eine Republik; Heute reife ich ab nach Straß⸗ 
burg; wenn Ihr mir zu fchreiben habt, jo ſchickts in Bären nach 
Straßburg. Ihwerdewahrfheinlih am Sonntagkeute 
treffen von der Offenburger VBerfammlung aus un« 
ferer Gegend. Es lebe die rothe Republik!‘ *) 

Ebenfalls am eilften Mai fchreibt Franz Sigel, der mis 
litärifche Führer von dem Hederzuge her, aus Aarau an einen 
Breund im Badischen :**) „Ueberbringer d., mein Breund Forſter, 
wünfht in meinem Namen über den Stand der Dinge und bie 
nächfte Zukunft Auffchluß zu erhalten. Ich bin bereit Der guten 
Sache mit allen Kräften zu Dienen, wenn auch für den jetzigen 
Moment nur unter dem Aushängefhild der Reichs— 
verfaffung — — 

Bor Allem ift nothwendig, daß im Balle eines Aufgebot3 der 
Aufftand nach einemallgemeinen Plan geſchehe; daß 
jeder Einzelne, derzu benugenift, Inflruction em» 
pfangt und die nöthigen Vollmachten; daß der Auf- 
ftand den Reg.-Commiffarien in den Provinzen oder 
Diftrieten förmlich Decretirt werde u. f.w. Schon 
langft war es meine Abſicht, Ihnen gründlich meine Anftchten mit« 
zutheilen, nebft einem allgemeinen umfafjenden Plan, allein vie 
Zeit des Aufſtandes ſchien mir noch nicht ſo nahe ...“ 

Janſen ſchreibt ſchon am 14. aus Mainz: Heute Nachmittag 
begeben wir und auf den Marſch, trotzdem und Willich räth noch 
zu zögern. ***) 

Schon am 16. trifft, wie wir fpäter fehen werden, eine An⸗ 
zahl polnifcher Officiere aus dem Innern von Frankreich in Carls⸗ 
ruhe ein, ſchon in den erften Tagen nach der Offenburger Ver⸗ 
fammlung bildeten ſich an der Suͤdgrenze Badens Die Cadres je= 
ner Schweizerlegion, die fpäter unter Beder, Böhning und Eon- 
forten eine traurige Berühmtheit erlangt hat. In ber Schweiz, 


*) Das Original in den Standgerichtsacten gegen Ir. Neff. 
**) Der Brief in den Unterfuchungsacten gegen Sigel. 
“rr) In den Unterfuchungsacten (Generalfascifel). 
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in Sranfreih, in Italien, wo ſich Slüchtlinge, Malcontente und 
„Bummler“ befanden, erging an fle fchon jetzt der Auf, und fie wa⸗ 
ren, wie ihre lebhafte Eorrefpondenz beweift, zum Schlage fertig. 
„Kommt morgen, fehrieb am 5. Mai ein ‚Arbeiter‘ in Grenoble 
an einen Kameraden in Genf, ein Brief von Dir, der uns ruft, 
wir werden nicht zögern zu fommen. — — — ©o viel ift gewiß, 
daß wir jeden Tag auf einen Aufruf warten.‘ *) 

Dies Alles — die gleichzeitige Aufforderung an die Flücht⸗ 
linge, die Einladung an die militärifchen Führer, das Aufgebot 
der Condottieri aller Gattungen, die Beftellung der Bolen u. f. w. 
— gefchah vor dem Ausbruch der Soldatenmeutereien und vereis 
telte die pfiffige Taktik der Advocaten, den Tag in Offenburg in 
ihrem Sinne auszubeuten. Um ein Minifterium zu flürzen und 
eine conftituirende Verfammlung zu berufen, bedurfte es folchen 
Apparats nicht: den konnte man nur für die offne Revolution brau= 
chen, nicht für das heuchlerifche Schattenfpiel mit der Reichsver⸗ 
faflung, das die Rabuliften in Baden aufführen wollten. So war 
denn auch die Revolution befchloflene Sache, und alle Vorberei⸗ 
tungen dazu getroffen, die revolutionären Diplomaten mochten in 
Offenburg fagen was ſie wollten. 

Diefe Gewißheit ſprach fich in den legten Tagen vor dem 
Ausbruch in vielen Einzelnheiten aus. Die Dreiftigfeit und Ge⸗ 
waltthat der Partei überftieg fchon alle Grenze; e3 bedurfte nicht 
einmal der prahlenden Verficherung, die dieſer oder jener ‚‚Sous 
verain’’ im Raufche gab, daß es in acht Tagen „losgehen werde.‘ 
Dem Berfaffer felbft wurden von einem wohlunterrichteten Beob⸗ 
achter am Mittag des 11. eine Reihe von Mittheilungen gemacht, 
die einen nahe beuorftehenden gewaltfamen und angezettelten Aus⸗ 
bruch durchaus unzweifelhaft machten. Wir begaben und zu den 
Miniſtern und waren noch mit General Hoffmann im Gefpräcdh, 
als das Erfcheinen eines athemlofen Adjutanten aus Raftatt Fei- 
nen Zweifel mehr darüber ließ, wie die Dinge dort geworden 
waren. 


*) In den Unterfuchungsacten. 
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Denn gerade am Schluſſe aller der ſich dräängenden Eindrücke 
kamen die Nachrichten von Raflatt ; fie wurden ihrem ganzen Um⸗ 
fang nad) erft in Offenburg begriffen und wirkten erfl dort recht 
fühlbar. Wie diefe Wirkung fein mußte, war nicht zweifelhaft: 
hatte man vorher ſchon fich zur Revolution gerüftet, indem man 
Waffen und Verbündete fammelte, Breifchaaren und Flüchtlinge 
rief, militärische Führer warb — fo war jeßt, nach dem Gelin- 
gen der Militärmeutereien, kein Damm mehr, und die ertremften 
Rathgeber Hatten die ficherfte Ausficht, mit ihren Vorfchlägen 
Durchzudringen. 

Unter diefen Aufpicien Famen die Abgeordneten der Volks⸗ 
vereine am Samftag den 12. Mai in Offenburg zufammen. Die 
eonftitutionelle Partei hatte einen letzten Schritt gethan, um bie 
drohende Kataftrophe abzuwenden; es waren auch Abgeordnete ber 
vaterländifchen Vereine erfchienen, um von unüberlegten Beſchluͤſ⸗ 
fen abzumahnen und nochmals die ehrliche Mitwirkung zur Durch» 
führung der Reichöverfaffung anzubieten. Wie fle zu den Dingen 
ftanden, bewies ein Aufruf, den eines ihrer confervatioften Mit« 
glieder noch am Morgen des 12. verbreiten ließ. „Vereinigt Euch 
in der Mitte, hieß es darin, haltet feft an der Reichäverfaffung ; 
gegen das einige Volk find die Könige ſchwach; fleht ihr alle zur 
Neichöverfaflung, fo flehen 28 deutſche Regierungen mit Euch ges 
gen die Könige. — — — Mitbürger, Ichaart Euch um das Geſetz, 
fprecht e8 aus, daß ihr mit Gut und Blut einfteht für die Erhal⸗ 
tung der Neichöverfaffung, daß ihr bereit feid zur Abwehr könig⸗ 
licher und anarchijcher Gelüfte, und ihr ſteht auf dem Boden ba⸗ 
diſchen Gefehes und deutfchen Geſetzes. inigt Euch in dieſem 
Sinne, ob ihr DVaterländler feid, oder Volksvereinen oder kei⸗ 
nen Bereinen angehört, einigt Euch, fonft ift das Vaterland 
verloren.‘ 

In dieſem Sinne fprachen fich die Abgeordneten der vater- 
laͤndiſchen Vereine felber aus. 

‚Bir halten e8 für unfre Pflicht, fo lautete die Erklärung 
der damaligen ‚„‚Reactionäre”, dem Landedcongroß der Volksver⸗ 
eine bei der großen Gefahr, die gegenwärtig der Durchführung ber 
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Meichsverfaffiung und der in diefer enthaltenen Einheit und Frei⸗ 
heit droht, die Anſicht der oaterländifchen Vereine in Beziehung 
auf die Mittel und Wege zur Befeitigung der drohenden Gefahren 
offen darzulegen: 1) Wir halten eine Vereinigung aller politi- 
ſchen Parteien für durchaus nothwendig, weil nur in der Einheit 
der Volkskraft die Bürgfchaft eines flegreichen Erfolges Liegt. 
2) Wir verlangen allgemeine Volksbewaffnung und fordern 
namentlich von der Regierung, daß die fachgemäße Organifation 
derfelben durch gemifchte Militar- und Civilcommiſſtonen alsbald 
seranlaßt werde. 3) Wir verlangen, daß die ganze bewaffnete 
Macht des Landes der Nationalverfammlung zur Verfügung ge- 
flellt werde. 4) Wir erklären ſchließlich, dag wir alle Beichlüffe 
der Volksvereine, welche die Einheit und Freiheit des Vaterlan⸗ 
bes bezwecken, nach Kräften unterflügen werden. 
Offenburg, den 13. Mai 1849. 


(Folgen die Unterfchriften.) *) 


Der Schritt war ehrlich gemeint und bezeugte, Daß es den 
Eonftitutionellen Ernft war mit der Reichsverfaſſung — aber er 
war verfehlt und überflüffg. Mit der Partei der Vollksvereine 
war für die Conftitutionellen jett Feine Einigung möglich, wenn 
fte fich nicht refignirt Hatten, ihr Princip aufzugeben und ſich an 
das revolutionäre Schlepptau einer Partei nehmen zu lafien, der 
jest alle Berechnung und Befonnenheit abhanden gekommen war, 

Zu vermitteln war hier nichtö mehr: die Erfahrung mupte 
jest jelbft die Partei der radicalen Adoocaten machen. Der Con⸗ 
greß war indefien am 12. zujammengetreten, die gute Abficht der 
saterländifchen Vereine wurde fehon dadurch vereitelt, daß man 
fie zu den „‚geheimen‘’ Berathungen der demofratifchen Abgefand- 
ten nicht zuließ, fondern es ihnen anheimftellte, auf der Volks⸗ 
verfammlung am folgenden Tage aufzutreten — ein Rath, von 
dem zweifelhaft fein Fonnte, ob er mehr Spott oder Ernft enthielt, 





*) Die Erklärung, die wir aus dem Originale mittheilen, machte, 
wie wir fpäter ſehen werben, durchaus feinen Eindrud. 
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wenn man wußte, wie Die Taktif und die Berathung ſolcher Ver⸗ 
fummlungen zu fein pflegt. In der geheimen Berathung nahm 
zuerſt Goegg das Wort, flattete Bericht ab über die Thätigkeit des 
Landesausfchuffes und die Ausbreitung der Vollövereine und legte 
einen neuen Statutenentwurf vor. Am Schlufie feines Vortrags 
erklärte er, alle Berhältnifie drangen auf die Löfung der Lebens⸗ 
frage: ob Republik oder Monarchie? Mördes wollte alle repu⸗ 
blifanifchen Demonftrationen vertagt jehen und fich auf Die ges 
meinfame Erhebung „für die Reichsverfaſſung“ befchränfen, ebenfo 
ber Würtemberger U. Becher, der fpätere „Reichsregent,“ ber 
dringend davon abrieth, Die deutſche Bewegung in einen politifchen 
Parteifampf zu verflüchtigen. Es wurden von Diefer Seite bie 
Bedenken geltend gemacht, die freilich fehr nahe lagen: daß ein re- 
publifanifcher Putſch in Baden die Kräfte der Bewegung in ganz 
Deutfchland fpalten und einen Rückſchlag hervorbringen werde, der 
Die demokratiſche Partei wahrfcheinlich auf lange Zeit laͤhmen müffe. 
Die Eraltirten dagegen meinten, jebt fei Die Gelegenheit günftiger 
als je; man dürfe nicht abermals mit Zögern und Bedenken den 
toftbaren Moment einer republifanifchen Schilderhebung verfäus 
men. Ihnen erjchienen die Bedenken der Vorfichtigen als ‚feige‘ 
und „reactionär.“ Gleichwohl flegte in diefem engern Kreife noch 
die gemäßigte Meinung — die Sournaliften, Literaten und Schulmei« 
fter ftanden mit ihrer Politik noch ziemlich in der Minderheit, der 
hefigende Theil der Demofratie, zumal die Oberländer Bauern, fie⸗ 
Ien hier noch fehr merfbar ind Gewicht. Man befchloß, durch eine 
Deputation nach Carlsruhe die Auflöfung der Kammer und bie 
Berufung einer conflituirenden Verfammlung, den Rüdtritt bes 
Miniftertums und die allgemeine Amneftie zu verlangen, und eine 
Eommiffton entwarf zugleich die Grundlinien der Defchlüffe, Die 
man am folgenden Tage durch die Volksverſammlung wollte anneh⸗ 
men lafien. *) 

Diefer erfte Tag fchien der Adoocatenpartei den Sieg zu 
fihern. Das Programm, das man als Sorderungen bed Volkes 


*) Mördes, ©. 213 ff. — 
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nach Carlsruhe ſchickte, enthielt die Summe ihrer nächften und 
Dringendften Wünfche; fle Hoffte, in dem gegenwärtigen Augen⸗ 
bfict werde man in Carlsruhe nicht Nein zu fagen wagen. Im 
Nothfall Eonnten ja noch draftifchere Mittel nachfolgen; jedenfalls 
ward um ziemlich geringen Preis und ohne großes Riflco ein Ziel 
erreicht: das Minifterium geftürzt und die radicalen Advocaten 
feine Nachfolger. So hatte man fich die Sache auögeflügelt, fo 
hatten es auch die Gleichgefinnten in Frankfurt fich vorgeftellt. 
In diefem Sinne hatte wohl auch die Speyerer Zeitung fihon am 
Morgen des 13. ihren Lefern angekündigt: ‚wie man vernimmt, 
erwartet man heute den gewaltfamen Sturz des Minifteriumd Bekk 
in Carlsruhe.“ 

War dem wirklich fo und begnügte fich die Advocatenpartei 
mit die ſem Wechfel der Dinge, war ihre Abfendung nach Carls⸗ 
ruhe mehr als ein wohlberechneter Verfuch, fich dort eine abjchlä- 
gige Antwort geben zu laſſen und dann an die Gewalt zu appelliren 
— fo fönnen wir über die Eurzfichtige Schwache und Verblendung ber 
Leute nur erflaunen. Daß fle nach Carlsruhe fchidten, um ſich 
dort abweifen zu laffen und dann dieſe Abweifung ald revolutiona- 
res Agitationdmittel benübten, Das hatte einen verftändlichen Sinn, 
aber daß fle ernftlich meinten, mit der Gewährung jener Forbe- 
rungen würden fte felber der Bewegung, die fie vorbereitet, Meifter 
bleiben, das ift viel ſchwerer begreiflih. Und doch fcheint e8 nach 
den eignen Aufzeichnungen der Eingeweihten unzweifelhaft zu fein; 
das revolutionäre Advocatenthum glaubte, Die Bewegung, die jebt 
im vollen Sturmlaufe war, werde vor feinen Seſſeln „ſtehen blet- 
ben.” Dazu alfo der ganze ungeheure Apparat?! Seit Monaten 
war die militärifche Disciplin planmäßig und fhftematifch unter- 
wühlt worden, feit Monaten verfolgte der „Landesausſchuß“ eine 
offen revolutionäre Taktik, wirkte Die Preſſe auf die vollftändige 
Auflöfung Hin, feit Wochen bereitete man offen einen gewaltfamen 
Schlag, rief man die Sturmvögel aus aller Herren Länder herbei 
— und jet follte Die ganze Zurüftung damit enden, daß die Füh⸗ 
rer als ‚verantwortliche Rathgeber Sr. Eönigl. Hoheit des Groß⸗ 
herzogs“ die verwaiften Minifterftühle einnehmen? Um einen 


309 


Binifterwechjel zu erreichen und eine Kammer, der gerade noch 
8 Tage Lebensfrift gegönnt war, aufzulöfen, zerrüttet man nicht 
die ganze ſtaatliche Gefellfchaft, Heer und Volk, feßt man nicht alle 
Hebel des wilden und zügellojen Parteigeiftes in Bewegung, zieht 
man nicht in den Gemüthern eine unermeßliche Aufregung groß, 
gegen die ein Minifterium Brentano — Peter — Chrift 
ganz gewiß ein jehr unzureichendes Befchwichtigungsmittel war! 
Man erfüllt nicht die Köpfe und Gemüther mit Hoffnungen und 
Anjprüchen an eine vollftändige Umgeſtaltung der Dinge, man treibt 
nicht die commis voyageurs der Revolution von allen Eden und 
Enden zufammen, man verbindet ſich nicht mit der Anarchie und 
dem Pöbelterrorismus — Tediglich, damit am Ende der Berg 
eine Maus gebäre und die Erzeugung eines mafienhaften Gahrungs= 
ftoffes in einem Portefeuillewechfel abortire! Wenn die Advocaten 
fich diefer Illufton hingaben, wenn fie glaubten, fe könnten dem 
einmal entfeffelten Strome demagogifcher Wühlerei, foldatifcher 
Zuchtloſigkeit und factiöfer Erbitterung nach Belieben Halt gebies 
ten, und die Blutfarbe des Aufftandes, fobald e8 ihnen geftele, mit 
Mäßigungsgedanken verwaflern, fo waren fte die ungefchickteften 
Bauberlehrlinge, die jemals mit dem böſen Damon der Revolution 
getändelt haben. 

Aber es war fo; ihre Handlungen nach dem Stege und ihre 
Geftändniffe nach der Niederlage geben den Beweis, daß dies wirk- 
lich die ernfte Meinung der Brentano, Mördes, Junghanns 
u. ſ. w. gewefen if. Nachdem Alles und Jedes gefchehen war, 
um einen revolutionären Handſtreich auszuführen, kamen ihnen 
jegt mit einem Male die Erwägungen, die Bedenfen, die Mäft- 
gungsgedanfen; nachdem fe bei jedem Anlafje mit der Revolution 
Fofettirt und ihr Volk damit vertraut gemacht, zögerten ſie jegt an 
der Schwelle und überlegten fich die Gefahren des Kampfes, bie 
ungewifien Chancen des Erfolges. Uber es war zu fpät zu fol- 
chen Erwägungen: ihre eignen Mittel und Kräfte, ihre eigne Ver⸗ 
gangenheit, die Macht ihrer eignen Elientel zeugte num gegen fie, 
und fle waren bald vom ungeflümen Gang der Dinge fo weit über- 
Holt, daß fle eilig mit dem Strome jchwimmen mußten, wenn 
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fle nicht das erfte „reactionaͤre“ Opfer ihrer eignen Revolution 
werben wollten. 

Die Deputation*) begab fich am frühen Morgen des 13. nach 
Carlsruhe; Staatsrath Bekk war feit mehreren Tagen leidend und 
empfing fie (um 6 Uhr) an feinem Bette.**) Sie verlangten in 
wenig Stunden eine definitive Antwort zu erhalten, ***) um Die- 
felbe noch an Morgen nad) Offenburg bringen zu Tönnen. Der 
Minifter war ſich ganz Elar darüber, daß es einen fchlimmeren Aus⸗ 
gang nicht gebe, ald wenn die Regierung fich durch feige Nachgie⸗ 
bigfeit herabwürdige und der offnen Revolution friedlich ihren Ein⸗ 


*) &8 war Apothefer Rehmann von Offenburg, Advocat Karl 
Rotteck von Freiburg und Wirth Thiebauth von Ettlingen; in ih— 
nen waren gerade drei Stände repräfentirt, deren Antheil an der Revo: 
lution befonders groß war. 

**) S. die Mittheilungen in feiner Schrift ©. 303 ff. 

***) Das Actenftüd lautete wörtlih: Der Landescongreß der badifchen 
Volksvereine zu Offenburg an die großherzogfiche Regierung zu Carlsruhe: 
der Landescongreß hat in heutiger Öffentlicher Sigung befchloffen, zu fordern : 
1) die Kammern find alsbald aufzulöfen ; 

2) dad Minifterium Bekk hat fogleich zurüdzutreten ; 

3) eine confituirende Landesverfammlung ift alsbald zu berufen, und 
zwar auf Grundlage des durch das Borparlament befhloffenen Mahl: 
geiene® und mit Beibehaltung der bisher für die Wahlen der zweiten 

adifhen Kammer beflandenen Wahlbezirke ; 

4) die politifchen Flüchtlinge. find fofort zurüdzuberufen, die politifchen 
Militär: und Civilgefangenen zu entlaffen, alle politifchen Proceſſe 
niebderzufchlagen. 

Der Landeseongreß fordert, daß die Regierung ber Deputation, 
welche diefe Forderungen überbringt, unverzüglich eine bejahende oder 
verneinende Antwort ertheile. Im Kalle der Verweigerung einer als- 
baldigen Antwort oder der Zurüctweifung obiger Forderungen macht der 
Landescongreß die Ne ehe für alle Folgen verantwortlich, welche fich 
25 der jetzigen gerechten Bewegung des Volkes unausbleiblich ergeben 
müflen. 


Dffenburg, ben 12. Mai 1849. 


Im Namen des tandescongreffes das Burean 
defjelben. | 
Die Schriftführer: Die Borfipenden: 
D. Krebs. Goegg. 
Berolla. C. Rotteck. 
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zug bereite; er verfprach indeſſen, fogleich dem Staatsminiſterium 
die Sache vorzulegen. Leber feine perfönliche Anficht befragt, er⸗ 
innerte er daran, Daß die Arbeiten der Kammer in faum acht Ta⸗ 
gen beendigt feien, die Auflöfung dann ohnedies erfolge, und das 
Miniflerium von dem Ergebniß der neuen Wahlen jeinen Entſchluß, 
zu bleiben oder zu weichen, werde abhängig machen. Eine Amne⸗ 
ftie für Alle, auch für die Anftifter des Aufruhrs, fei nicht rathſam, 
im Uebrigen habe man ja die Amneftie fo weit ald möglich ausge⸗ 
dehnt. Ein Mitglied der Deputation bemerkte, es fcheine darnach, 
dag man die Wünfche des Volkes nicht berückfichtigen wolle, wor⸗ 
auf Bekk erwieberte: daß die Regierung die Wünfche des Volkes 
berüdfichtige, habe fie wahrlich zur Genüge bewiefen. Alles, was 
im März 1848 die Außerfle Oppofttion in der Kammer verlangt 
babe, fei durch Gefee erfüllt worden. Im Mebrigen jeien nicht 
Alles Bolkswünfche, was man dafür ausgebe, und die Regierung 
balte fich in diefer Beziehung hauptfachlich an Die verfaflungsmä« 
Bigen Vertreter des Volkes und nicht an ungeregelte Verſamm⸗ 
lungen. 

Der Sprecher der Deputation berief fich auf die „allgemeine 
Unzufriedenheit,” wurde aber vom Minifter auf die Anftifter 
und Schürer diefer Unzufriedenheit hingewieſen, und auf die Frage, 
worin die Bejchwerden gegen die Regierung beftünden, wurden bie 
„vielen politiſchen Proceſſe,“ namentlich der gegen Fickler ange» 
führt, der wenige Tage zuvor mit der Freiſprechung des Angeklag⸗ 
ten geendet hatte. Der Minifter erinnerte daran, daß bie vielen 
Procefie in den vielen Verbrechen ihre Quelle gehabt Hätten, und 
daß es Sache der Gerichte, nicht der Regierung geweſen fei, gegen 
einen des Landesverraths Angeklagten ven Proceß zu führen. Wie 
fih dann Bekk im Laufe des Gefpräches auf das Freiburger Ge⸗ 
fchwornenurtheil bezog und zum Beweis ber Begrifföverwirrung 
daran erinnerte, daß von den dortigen Volksrichtern das Gefecht: 
bei Staufen verneintjworden, entgegnete der Advocat v. Rotteck: 
da haben eben die Gefchwornen aus höherem Rechtsgefühl bie Uns 
wahrheit gejagt! 

Die Untersedung wendete fich zu der Lage des Augenblicks. 
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Einer ber Abgeordneten erinnerte an die Soldatenaufftände und. 
an bie ifolirte Stellung der Regierung ; ich Durchfchaue, erwiederte 
Bekk, die Lage, in welche die gefegliche Gewalt Durch die Volks⸗ 
vereine und die durch Wühlerei meuterifch gemachten Truppen ge⸗ 
rathen iſt. Es kann Ihnen für den Augenblid gelingen, die Re⸗ 
gierung zu flürzen und eine badiſche, oder vielleicht in Verbindung 
mit Nachbarn eine fünweftdeutfche Winkelrepublif zu gründen. Ich 
muß die Deputation aber aufmerkfan machen, Daß nun einmal die 
große Mehrheit der Nation davon nichts wifjen will. Selbft ohne 
BZuthun der Regierung würden 60,000 Mann und wo nöthig noch 
mehr Bundestruppen einrüden, um die gewaltfam gebrochene ver⸗ 
faffungsmäßige Staatsorbnung wieberherzuftellen. Bedenken Sie, 
welches Unheil dadurch über das Land Fame, der durch bie 
Aufftände fehon ſtark zerrüttete Wohlftand würde vollends ver⸗ 
wichtet werden, und am wenigften bie Vreiheit dabei gewinnen, 
vielmehr ihr Mißbrauch nur die Reaction hervorrufen und ſtark 
machen. 

Diefe Mahnungen an Vernunft und Patriotismus waren frei⸗ 
lich hier an taube Ohren gerichtet. ‚Nun, wir wollend drauf an- 
fommen laſſen,“ ſagte troßig einer von den Deputirten, Die ſechs 
Wochen fpater ohne Ausnahme mit dem Fluch eines betrogenen 
Landes beladen das Weite juchten. Ihre Verblendung ift fo groß, 
antwortete Bekk, daß ich Feine Hoffnung habe, auf Ihre und Ihrer 
Genoffen Ueberzgeugung zu wirken. Ich fah mich aber verpflichtet, 
Sie auf die Folgen Ihres Unternehmens aufmerffam zu machen, 
Damit Sie nicht fagen Finnen, Sie feien überrafcht worden. 

Bon der Reichsverfaſſung fagte die Deputation Fein Wort. 
Erſt als beim Weggehen der Minifter bemerkte, er fehe, daß die 
Dffenburger andere Zwede ald die Neichöverfaffung verfolgten, 
hinkten die Abgeordneten mit der erlogenen Verficherung nach, „daß 
e8 ihnen allerdings auch um die Durchführung der Reichsverfaſ⸗ 
jung zu thun ſei.“ | 

So endete diefe denfwürdige Unterredung. 

Das Staatäminifterium theilte ganz die Meinung Bekt’s, 
Seinen angebotenen Rücktritt lehnte man ab und war entfchloffen, 
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lieber der Gewalt thatfächlich zu weichen, als der Revolution einen 
gefeglichen Mantel umzuhängen. Wie die Dinge lagen, war zwar 
nur geringe Ausficht auf Hülfe — aber befier untergehen, als 
die unermepliche Verantwortlichkeit auf fich nehmen, daß man die 
Regierungsgewalt in der Form Rechtens an die Empörung abtrat. 
Die Antwort, die das Staatsminifterium durch Minifter v. Dufch 
der Depntation übergab, lautete: 

„Die Ständeverfammlung wird ihre Gefchäfte in acht Tagen 
vollenden, worauf der Landtag gefchlofien wird. Dann wird eine 
Aufldfung der Staͤnde erfolgen, und mit der neuzuberufenden Stän- 
beverfammlung werden die weitern in Folge der Reichsgeſetzgebung 
oder fonft nothwendigen Verfafiungsänderungen berathen werben.’ 

‚Bas die Amneftie betrifft, fo ift ſie fchon weit ausgedehnt, 
und e8 find bereits Weifungen an die Behörden ergangen, um dies 
felbe noch weiter auszudehnen.“ 

„Das Minifterium wird hinfichtlich der Trage des Nüdtritts 
bon ber ſchweren Laft feines Amtes ganz nach conftitutionellen 
Grundfägen verfahren.” 

Die Deputation nahm dieſe Antwort mit trogiger Zuverficht 
entgegen. „Nun, hieß es, die Regierung wird ihre Kräfte bemeſ⸗ 
fen haben, und das wird der Hauptgegenfland ihrer Berathung ge= 
weſen fein.” — ‚Die Regierung, erwieberte Dufch, hat nur bera- 
then, was ihre Bflicht und ihre Ehre fordert, und fie zählt noch 
immer auf die Treue der großen Mehrheit des Volkes.‘ 

Indeſſen Hatten die wunderlichiten Gerüchte curfirt. Im 
Garlörube und im linterlande wurde am Morgen und noch am 
Nachmittag zuverfichtlich erzählt, die Regierung habe Alle 8 bes 
willig! Im Oberlande und in Offenburg felbft hieß es, die Re— 
gierung habe mit höhniſchem Hinweis auf Die Macht der Bajonette 
die Deputation zurüdgewiefen. Es ift fein Wunder, wenn dieſe ab⸗ 
geſchmackte Fabel in Zeitungen und Büchern nachgefchrieben und von 
Solchen, die weder Perfonen noch Verhältniffe kannten, bereitwillig 
geglaubt worden iſt; denn von der Deputation felber wurde Die Lüge 
nach Offenburg getragen und von dem fpäteren Diet. Brentano auf 
der Regierungsbank in öffentlicher Verfammlung breift wieberholt! 
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Nur diefe Züge und bie einzefnen Momente ber Uinterredung 
ſelbſt bieten indeſſen ein bezeichnendes Jutereſſe; im Uebrigen hatte 
die Depntation, als fie Carlöruhe verlieh, ſchon alle Bedeutung 
verloren, denn in Offenburg waren bie Dinge bereit& ihren eignen 
Weg gegangen, von dem die Depntation fle nicht mehr ablenfen 
Iounte, mochte der Beicheid der Negierung die Forderungen BT 
ren oder verweigern. 


Schon am Abend des 12. hatte fich dort die Phyſtognomie der 
Stadt verändert. Während Mördes und Hoff im Namen einer 
Commiſſion die Beichlüffe für den folgenden Tag redigirten, Die 
Vertreter der vaterländifchen Vereine ihre wohlmeinende aber un⸗ 
fruchtbare Erkläarung*) entwarfen, waren Boten angelangt von 
Raftatt und Freiburg, welche über den Umfchwung der Dinge im 
Heer, über die Ereignifle des 12., die Flucht des Kriegsminifterd 
aus Raftatt und den Sieg der Meuterei ausführlichen Bericht über- 
brachten. Brüh am Morgen des 13. Mai füllte fi) die Stadt. 
Die Bauern vom Schwarzwald, von der Ortenau, vom Sanauer 
Land, eine bunte Maffe malerifcher Geftalten und Trachten kamen 
im prächtigen Sonntagsſchmuck, jubelnd und ſingend, zum Theil 
auf jechöfpännigen Wagen heran, bie Pferde wie die Wagen mit 
rothen Blumenfträußen reich geſchmuͤckt. Wer dies heitere wohl- 
häbige Volf anfah, fühlte wohl, daß bier von tiefer Unzufrieden= 
heit und revolutionärer Verbitterung viel weniger vorhanden war, 
als von Ueppigfeit und Wohlleben; trog der rothen Farbe, die 
in Blumen und Bändern zu fehauen war, dachten die harmlofen 
Leute nicht an die blutrothe, forialiftifche Republil, Fuͤr fie war 
bie VBerfammlung ein Befttag, Die ganze Bewegung erfchien diefen 
alten Kindern wie eine heitere, unblutige Beier, wo ein Ieglicher 
ohne Mühe das los werben Eönne, was ihn brüdte. Daß fie das 
Opfer einer nichtönügigen Demagogie waren, die mit dem Wohlftand 
und ber Freiheit eines reich begabten Volkes ein ſchmachvolles 


*) S. oben. ©. 306. 
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Spiel trieb, daß den rothen Blumengewinden und Bändern bald 
ein anderes, blutiges Roth folgen werde, davon hatten die Mei⸗ 
ſten in ihrer unbefchreiblichen Natsetät Feine Ahnung. Man war 
dies Opponiren, dies Fordern und Drohen, dies „Wühlen“ und 
Lärmen fo gewöhnt worden, und es war biäher fo wenig gefährlich 
geweien, daß das arme, beflagenswerthe Volk mit dem ganzen 
 Reichtfinn ber Unwifjenheit dem Abgrund der Revolution und des 
Bürgerkriegs entgegeneilte. Wie der blutige Ernft des Revolu⸗ 
tionsdramas einmal an diefe Leute herantrat, da zeigte fich erft in 
ihrer Unluſt und ihrem Widerftand, daß fle dieſen sragifchen 
Bang der Dinge nicht erwartet und wicht gewünfcht Hatten. Auch 
die Führer fahen dann ein, daß fie fich im Material vergriffen: 
entweder jchmähten fle aus ficherem Winkel auf das ‚‚muihlofe und 
unmündige‘ Volk, deſſen Höflinge fle einft geweien, oder fte 
huͤllten fich, wie Hecker, in ihren felbfizufriedenen Hochmuth ein und 
ſchieden „‚efelerfüllt und bitter enttäufcht aus dem altersfchtwach ges 
wordenen Europa.‘ *) 

Indefien fo die Sorglofen und Naiven fich im Beflzuge nach 
Offenburg drängten, um dort „Beſchlüfſe zu fallen,” deren Ins 
balt ihnen fo unflar war, wie die Gefahr und die Tragweite — 
war auch bie eigentliche Revolutionsſchaar nicht ausgeblieben. Die 
Vartei des Kramalld aus dem Inland und den Grenzlanden hatte 
ſich zahlreich eingefimben; ſchon waren von den beftellten Fluͤcht⸗ 
lingen Viele eingetroffen und die Sturmoögel der Revolution fehlten 
natürlich auch nicht. Die franzöftfche Demokratie hatte ihre Reprä⸗ 
fentanten gefchiekt, an der Spike Herrn Savoye, der früher als 
theinbaterifcher Demagoge, damn als biplomatifcher Vertreter ber 
Republik, fpater als dunfelrother Republikaner fich hat eine Gel⸗ 
tung zu verfchaffen fuchen, und jegt für Die veutfch = franzöftiche 
Verbrüderung das Wort führte, **) 


*) Aus Hecker's bekanntem Abſchiedsbrief. 
8* Sn den Papieren Goegg's fand ſich folgendes Billet: 
Citoyen Président! 


Une députation des Républicains démocratiques socialistes du dé- 
partement du Haut-Rhin composee des eitoyens 
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Das Alles wogte wild durcheinander, erhißt durch Die neue= 
ften Botfchaften von der Armee, bis zum Unglaublichen zuver⸗ 
fichtlich getvorden durch die handareifliche Hülfloſigkeit der Regies 
zung. Hatten doch die Reiterpatrouillen felbft, die auf dem Wege 
nach Offenburg aufgeftellt waren, die Bahnzüge mit jubelndem 
Beifalleuf empfangen; an einen Widerftand irgend einer Autoris 
tät war nicht mehr zu denken. Die unvorfichtigen Führer und 
Schürer der Revolution waren nun felber betroffen über den gäh⸗ 
renden und braufenden Stoff, den fte hier aufgehäuft; fie fingen 
an — freilich zu fpat — jetzt einzufehen, daß hier viel mehr Aufs 
zegung, Ungeſtüm und blinde Keidenfchaft vorhanden war, als fe 
felber zu fättigen oder zu bejchwichtigen vermochten. Die Maffe 
des verfammelten Volkes, feit lange im Fieber erhalten und mit 
unverftändigen Anſprüchen genährt, war jest freilich durch die 
Erwägungen Eluger Vorftcht nicht mehr zu beruhigen, und ber ei⸗ 
gentlich revolutionär gefinnte Haufe, wenn er die Lage des Aus 
genblicks, den Raufch des Volkes, die Ohnmacht der Regierung, 
ben Umſchwung des Heeres betrachtete, konnte kaum anders, als 
glauben, es ſei jegt die rechte Zeit, die endlich reif gewordene 
Frucht der revolutionären Umwälzung zu pflücen. 

So war ed ſchon im Laufe des Morgend geworden, als die 
Advocaten noch papierne Entwürfe machten und Deputationen nach 
Carlsruhe ſchickten. Etwa un 10 Uhr ward die Sigung der Ab⸗ 
geordneten der Volfövereine wieder begonnen und zwar öffentlich; 
e8 war neuer Zuzug gekommen, vor Allem die Abgeordneten der 
Raftatter Beſatzung. Mit grünen Eichenbüfchen auf den Tſchakos, 
eine fohwarz=roth=goldne Fahne voran, zogen die Soldaten am 
Arme der Bürger herein, vielfach im Marfche unterbrochen durch 


Ko’enig, Meyer, Schmitt, Hofer, Savoye 
desirant apporter à leurs freres, les democrates allemands, la saluta- 
tion fraternelle des Republicains d&mocratiques et socialistes de France 
al’honneur de vous prier par mon organe de vouloir bien les accueillir 
et leur accorder une place aupres de la tribune des orateurs. 
Sarvoye. 

Offenbourg, Brasserie de Schumacher in der Langenſtraße. Sehn 

Minuten vor 1 Uhr. 
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flürmijche Umarmung und Jubel ohne Ende. Sie wurden nach 
dem Sigungsfanl gebracht, als ‚Bürgerfoldaten” begrüßt und 
von dem haltlofen Goegg nun auf einmal mit einer volllommen 
revolutionären Rebe empfangen. Zwar erklärten fich, bezeichnen- 
der Weife, die Soldaten ausbrüdlich gegen die Republik, aber 
ihr Erfcheinen wirkte mäshtiger als diefe Verwahrung. Die Aus 
Berfte Partei, die nicht mehr diplomatifiren, jondern offen losſchla⸗ 
gen wollte, fah nun alle Ginderniffe weggeräumt und drängte auf 
rasche Entfchliegung. Die Soldaten — e8 waren Ritter, Haas, 
Bannwarth und Cordel, die nachher zum Theil im Landes 
ausfchuß figuriren — fprachen von der Neichöverfaffung und den 
Grundrechten, bereuten es, im Sepiember „gegen die Bürger ge⸗ 
fochten zu haben,“ äußerten fich aber im Ganzen gemäßigt und 
verföhnlih. „Wir wollen, fo fagte nach der Verficherung eines 
Anwefenden*) ein Soldat am Schluffe feiner Rede, ein ruhiges 
Gewiffen haben, und unfre alten Neltern werben ihre Kinder 
nicht verfluchen, fondern ihnen Verzeihung und Gnade angedeihen 
laſſen.“ 

Die Berathung ward indeſſen immer wilder und tumultuari⸗ 
ſcher; Leute wie Hoff und Stay führten das große Wort. Die 
„Beſchlüſſe“ wurden mitten in dem Lärmen nochmals redigirt; 
noch einige Anhäangfel beigefügt, der „Landesausſchuß“ in feiner 
bunten Zufammenfegung gebildet, und zugleich befchlofien, der⸗ 
felbe ſolle fich fofort conftituiren, für permanent erklären und nach 
Raftatt überftedeln. So gings im Sturmfohritt; von einem An⸗ 
halt, einer Ueberlegung war Feine Rede mehr, die ungeflüme Ju⸗ 
gend, die revolutionären Schulmeifter, die fremden Zuzügler hat« 
ten jeßt die Leitung der Dinge in Händen; die Advocaten flanden 
verblüfft. Es war fo bequem gewefen, mit der Revolution zu ſpie⸗ 
Ien und in forglofer Ungeftörtheit demagogifche Lorbeeren zu verdie⸗ 
nen: jeßt ward die Sache ernft: die fo oft an die Wand gemalte 
Revolution trat nun leibhaftig vor die Leute hin und forderte eine 
rüchaltlofe, verzweifelte Hingebung. Man fah, wie Florian 


*) Rayeaur in ber beutfchen Monatsfchrift I. 108. 
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Mördes, der „entſchiedene Revolutionär,“ wie er ſich felber 
nannte, nachdenklich inmitten einer Gruppe fland, wo ein Zweif- 
ler meinte: wenn es fo fort geht, fo kriegen wir nicht nur Preu⸗ 
Ben, jondern das ganze reichäverfaffungstreue Deutfchland auf den 
Hals. Ja, lieber Herr, fagte Mördes mit ziemlich Defperater 
Miene, wenn Sie die Gefchichte noch heben Eönnen, fo heben 
Sie fie; wir Führer können das jetzt nicht mehr, die Wellen fchla= 
gen ung jegt felbft über dem Kopfe zufammen !*) 

Aehnliche Erfahrungen konnten damald auch andere zahme 
Nevolutionäre machen. Branz Raveaur war auf die Bitte ber 
badiſchen Regierung um einen Reichöcommiflär, der durch Ver⸗ 
mittelung und Belehrung wirken fönne, am Tage Darauf dazu er- 
nannt worden und hatte ſich in der Brühe eilig nach Offenburg be= 
geben. Es war, eine Proclamation abgerechnet, die einzige Hülfe, 
welche die deutfche Reichögewalt dem bedrohten badijchen Land zur 
Wahrung des Reichfriedens ſchickte Raveaur und einige fei- 
ner Collegen mußten fich indeſſen überzeugen, daß hier ihr Reich 
zu Ende war: unfere Stimme fallt Hier nicht ind Gewicht, erwie⸗ 
berte ein befannter radicaler Reichstagsabgeordneter, als Iemand 
in ihn Drang, das Wort zu nehmen und die Leute zur Befinnung 
zu bringen. Raveaur äußerte am Abend gegen Bekk, er habe 
viele Berfammlungen der Art mitgemacht, aber noch feine, wo fo 
alle Befinnung und Ueberlegung verloren fei wie hier. Der Ein- 
drud war flark genug, ihm noch am andern Tage in der Pauls⸗ 
firche das Wort einzugeben: Nehmen Sie die Bewegung in die 
Sand! thun Sie ed nicht, fo werden fich andere Männer finden, 
und Diefe werden Ihnen nicht lieb fein. Sie find nicht hier, ſon⸗ 
bern fie find weit, weit über Die Linfe der Paulskirche hinaus zu 
fuchen. Wenn ich Ihnen fage, daß der Landesausfchuß, der gegen- 
wärtig in Raſtatt tagt, der die Eifenbahn, die Negimenter, die 
Munition in der Sand hat, der die Regierung in Naftatt bildet, 


*) ©. Allgem. Seit. 1849, Beil. 4149. Die dort (Nro. 267. 268) 
mitgetheilte anziehende und Lebendige Skizze, der wir manche Einzelnheit 
entiehnen, ſtammt aus einer Feder, für beren zuverläffige Treue wir 
bürgen Tönnen. 
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fo componirt ift, daß feld Brentano und Fickler nicht eintreten 
wollen, fo werden Sie das Argument für meine Angabe haben. *) 
Der neugebildete Landesausfchuß hatte fich indeflen, während 
fich die Maffe auf den Straßen drängte und ungeftüm den Anfang 
der Verſammlung verlangte, zurüdgezogen und legte an bie ‚„‚Be- 
ſchlüſſe“ die legte Hand. Seine Berathung bot das Bild gren- 
zenlofer Verwirrung. Der Lärm war fo arg, daß eine ruhige Be- 
ſprechung faft unmöglich war; von Zeit zu Zeit rannte eine Des 
putation die Thüre ein, um entweder die Proclamirung der Re⸗ 
publik zu verlangen, oder umgekehrt, ihren Rüdtritt zu erklären, 
jobald Died gefchähe. Leute wie Stay und Steinmes, Fläg- 
liche Maulhelden der gewöhnlichften Sorte, aber jett mit revolu⸗ 
tionären Phrafen ungemein verſchwenderiſch, Durchlebten ihre glüd- 
lichften Stunden; denn alle, die noch zurechnungsfähig waren, hat⸗ 
ten die Befinnung oder den Muth verloren — dem Unfinn gehörte 
jest Die Welt. Mit wichtigen Mienen dictirte Schullehrer Stay dem 
Protocollführer volksbeglückende Befchlüffe ; und wenn 3. 8. Wer- 
ner wiffen wollte, was denn eigentlich befchloffen fei, und das zu 
lefen verlangte, worunter er feinen Namen fegen follte, erklärte 
ihm der Schullehrer mit revolutionärem Nachdruck: es fei jetzt 
nicht mehr an der Zeit, Worte zu wechfeln, man müffe jet zu 
Taten ſchreiten! Es fehlte nicht viel, jo wäre Raveaur mit eis 
nigen Branffurter Collegen hinausgewiefen worden; waren doch 
diefe Frankfurter Revolutionäre längft überwunden, und es Eoftete 
einige Mühe, den Satz in den Befchlüffen aufrecht zu erhalten, der 
die Anerkennung und Durchführung der Heichöverfaflung ver- 


langte. **) 
So war der Mittag herangefommen, die „Beſchlüfſe“ end⸗ 


lich fertig und gedrudt — die Volksverſammlung Eonnte jet bes 
ginnen, um als gefügige Mafchine gutzuheißen, was die Vertre⸗ 


*) Stenugraph. Ber. IV. 6554. In dem fpätern Aufſatz in der 
Monatsfchrift And dieſe Eindrüde mehr verwiiht und Ravenur tritt 
apologetifch für das auf was in Offenburg gefchehen. 

**) ©, Raveaur in der Monatsihrift ©. 109. 110 und Mör- 
des ©. 219. 
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ter der Bolfsvereine im Tumulte befchloffen Hatten. Der Aufruf, 
welcher die Befchlüffe enthielt, Iautete: 


Die Landesverfammlung in Offenburg erflärt: 


Deutfchland befindet fich fortwährend im Zuftand voller Re⸗ 
bolution, aufs neue herporgerufen durch die Angriffe der größeren 
deutfchen Bürften auf die von der deutfchen Nationalverfammlung 
endgültig befchloffenen Reichöverfaffung und die Freiheit überhaupt. 
— Die deutfchen Fürften haben ſich zur Unterbrüdung der Frei- 
heit verfchworen und verbunden; der Hochverrath an Volk und 
Vaterland Liegt offen zu Tage; es ift Klar, daß ſie ſogar Rußlands 
ſämmtliche Armeen zur Unterdrüdung der Freiheit zu Hülfe rufen. 
— Die Deutfchen befinden ſich alfo im Stande der Nothwehr, 
fie müfjen fich verbinden, um Die Freiheit zu retten; fle müflen dem 
Angriff der fürftlichen Rebellen den bewaffneten Wiberftand ent- 
gegenfeßen. 

Die deutfchen Stämme haben die Verpflichtung, fich gegen- 
feitig die Sreiheit zu gewährleiften, um den Grundſatz der Volks— 
fouveränität vollkommen durchzuführen; ſte müſſen fich daher un- 
terftügen, überall, wo fie angegriffen werden. — 

Das badifche Volk wird daher Die Volfsbewegung in ber 
Pfalz mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln unterftügen. 

Die Landesverfammlung des badifchen Volkes in Offenburg 
hat nach vorhergegangener Berathung die geftellten Anträge in dem 
Landeseongrefje der Volksvereine, nach ferner flattgefundener öf- 
fentlicher Berathbung, wobei Abgeordnete aus allen Landestheilen 
. vertreten waren, nad) fernerer ge Discufiton in der 
Verſammlung des Volfes 

befhloffen: 

1) Die Regierung muß die Reichverfaflung, wie ſte mun nach der 
Durch die Ereignifje befeitigten Oberhauptsfrage feftfteht, un 
bedingt anerfennen und mit der ganzen bewaffneten Macht de= 
ren Durchführung in andern deutſchen Staaten, zunächft in 
ber baierifchen Pfalz unterftügen. 

2) Das gegenwärtige Minifterium tft fofort zu entlaffen, und Bürs 
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ger Brentano, Obergerichtöaduocat zu Mannheim, und 
Bürger Peter, Reichötagsabgenrbneter von Konftanz, mit der 
Bildung eines neuen Miniſteriums zu beauftragen. 


3) Es muß alsbald unter fofortiger Auflöfung der jeßigen Stände 
fammern eine verfaffungsgebende Landesverfammlung berufen 
werden, welche in fich die gefammte Rechts- und Machtvolle 
fommenheit des badischen Volfes vereinigt; — dieſe Landes⸗ 
berfammlung joll gewählt werden von und aus den ſämmt⸗ 
lichen volljährigen Staatsbürgern des Landes, und zwar unter 
Beibehaltung der für die bisherige UI. Kammer beftandenen 
Wahlbezirke. 

4) Es muß ohne allen Verzug die Volksbewaffnung auf Staats⸗ 
koſten ins Leben gerufen werben, und es find alle ledigen 
Männer von 18— 30 Jahren als erftes Aufgebot fofort mobil 
zu machen. — Ulle Diejenigen Gemeindebehörden, welche nicht 
alöbald die Bewaffnung ihrer Bürger anordnen, find augen 
blicklich abzufegen. 

5) Die politifchen Flüchtlinge find fofort zurück zu rufen, die po⸗ 
litifchen Militär= und Civilgefangenen zu entlaffen und alle 
politifchen Procefje nieder zu fchlagen; namentlich verlangen 
wir aber auch die Entlaffung derjenigen Militärgefangenen, 
welche in Solge der politifchen Bewegungen wegen fogenann« 
ter Diöeiplinar= und Infubordinationdvergehen — 
wurden. — 


6) Die Militaͤrgerichtsbarkeit muß aufgehoben werden. — 

7) Bei dem Heere foll eine freie Wahl der Officiere flattfinden. 

8) Wir verlangen aldbaldige Verſchmelzung des ftehenden Heeres 
mit der Volkswehr. 

9) Es müſſen ſãmmtliche Grundlaſten unentgeltlich aufgehoben 
werden. 

10) Es müffen die Gemeinden unbedingt felbftftändig erklärt wer⸗ 

den, fowohl was die Verwaltung des Gemeindevermögeng, 


als die Wahl der Gemeindevertreter betrifft; es müflen als⸗ 
21: = 
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bald im ganzen Lande neue Wahlen für die Gemeindevertre⸗ 
tung flattfinden. 

11) Es werden fammtliche von den f. g. Kammern in Carlsruhe 
feit dem 17. Januar d. I. gefaßten Befchlüffe für null und 
nichtig erflärt und Darunter ‚namentlich das f. g. Wahlgeſetz 
vom 10. v. M., welches einen fürmlichen Angriff auf die in 
den Reichägefegen gegebenen Beftimmungen enthält. 

12) Die Gefchwornengerichte find augenblidlich einzuführen und 
fein einziger Griminalproceß darf mehr von Staatsrichtern 
entjchieden werben. 

13) Die alte Verwaltungsbureaufratie muß abgefchafft werden 
und an ihre Stelle die freie Verwaltung der Gemeinden oder 
anderer Körperfchaften treten. 

14) Errichtung einer Nationalbank für Gewerbe, Handel und 
Aderbau zum Schuge gegen dad Uebergewicht der großen Ka⸗ 
pitaliften. 

15) Abfchaffung des alten Steuerwefens, hierfür Einführung einer 
progreſſiven Einkommenſteuer nebft Beibehaltung der Zölle, 

16) Errichtung eines großen Landespenſtonsfonds, aus dem jeder 
arbeitöunfähig gewordene Bürger unterflügt werden kann. — 
Hierdurch fällt der befondere Penftonsfond für die Staatsdie⸗ 
ner von felbit weg. 

Der Landesausfchuß der Volfävereine beſteht aus folgenden 

Mitgliedern: 


2. Brentano von Mannheim. 
3. Fickler von Konſtanz. 
A. Goegg von Mannheim. 
Peter von a 
Werner von Oberlich. 
Rehmann von Offenburg. 
Stay von Heidelberg. 
Willmann von Pfohren. 
K. Steinmes von Durlach. 
MWernmwag von Kenzingen. 
Richter von Achern. 
e gen von Mannheim. 


J. S — Re — Soldaten aus der Garniſon in Raſtatt. 
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Als Erfahmänner wurden gewählt: 


H. Hoff von Mannheim. 
Torrent von Freiburg. 

K. Rotteck von Freiburg. 
Happel von Mannheim. 
Sunghanns von Mosbach. 
Kiefer von Emmendingen. 


Erfagmänner der Soldaten: 


Aurelius Cordel aus Philippsburg. 
Sebaftian Bannwarth aus Bleichheim. 


Derfelbe wird beauftragt, die nöthigen Anordnungen zur 
Durhführung diefer Befchlüffe mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Mitteln zu treffen, und von dem Ergebniß der heutigen Volksver⸗ 
fammlung dem Landesausfchug in Rheinbaiern, fo wie den Lan 
desausſchuͤſſen der übrigen Nachbarftaaten fofort Nachricht zu geben. 

Offenburg, den 13. Mai 1849. 
Im Namen der Landes-Volksverſammlung. 
Govegg.*) 


Die Befchlüffe bedurften Feiner Erläuterung, fle enthielten 
mehr als den Umfturz der Monarchie, fie enthielten namentlich im 
zweiten Theil Forderungen, deren Erfüllung geradezu unmöglich 
war. Der Landesausichuß felbft, dem die „Duchführung mit ale 
len zu Gebote ftehenden Mitteln’ anbefohlen war, gleichwie Die 
proviforifche Regierung, die aus ihm hervorging, dachten felber 
nicht daran, auf die Grundlage folcher Beſchlüſfſe hin zu regieren. 
Das Blatt Papier blieb — Papier, wie manches ähnliche Kinder⸗ 
fpielgeug, womit die politifche Lüge unferer Tage die Gläubigen 
und Unmündigen zu bethören fucht. 

Sp waren alfo die Dinge entfchieden, bevor die Botfchaft 


*) Der zweite Sag hatte anfangs nur dahin gelautet, es folle ein 
„volksthuͤmliches“ Minifterium gebildet werden, der fiebente war als 
capiatio benevolentiae für die Soldaten noch raſch eingefchaltet worden. 
Die Art. 14—16 waren von ber Außerften Partei eingefchoben; ein 
Art. 17, der den Strich der Apanagen verlangte, und 18, der das „groß: 
herzogliche Einfommen auf 20,000 fl. rebueirte,‘ blieben bei der letzten 
Redaction ftillfchweigend weg. 

21* 
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von Earlöruhe angelangt war, bevor die Volföverfammlung be= 
gonnen hatte. Selbft dad Märchen, das eifrig verbreitet ward, 
das Minifterium habe trotzig mit Bajonetten gedroht, war höch- 
ſtens noch ein Tropfen in die Wogen ber Aufregung — die offne 
Revolution hatte begonnen, ohne daß man den Carlsruher Be- 
fcheid wußte oder auch nur darnach fragte.*) Auch die Volksver⸗ 
fammlung blieb nur eine überflüfftge Formalität ; dergläubige Sou- 
verain „beſchloß“, was ihm die Vormünder oetroyirten, An wilden 
und revolutionären Reben fehlte es fo wenig, ald an ſüßlicher Decla⸗ 
mation; nur wenige freilich mochten ahnen, daß in kaum fieben 
Wochen alle die prahlenden Rhetoren das Weite gefucht und eine 
Menge von Gläubigen und Bethörten mit ihrem Blute Die vater- 
Yändifche Erde gedüngt hatten. | 

| „Sie rufen — fo will ſchon damals einer der Führer pro= 
phezeiht haben **) — eine Revolution hervor, die fie Durchzufüh- 
ven weder bie phyſiſchen noch die geiftigen Kräfte befigen; fie rei- 
en die ganze deutfche Entwidlung um zehn Jahre zurück.“ Diefe 
Worte, mögen fie fo gefprochen worden fein oder nicht, enthiel- 
ten das richtige Prognoftifon der neuen Revolution. Diejenigen 
Führer und Anftifter felbft, die unter dem Troſſe der revolutionä- 
ren Partei noch verhältnißmäßig etwas mehr Einficht und Talent 
befaßen, bereuten jegt fehon den mühſam vorbereiteten Sieg und 
fonnten e8 kaum verhehlen, daß fle an dem Erfolge vollftändig ver- 
zweifelten. Im diefer age befanden ftch faft ohne Ausnahme die 
Advocaten; und dieſer Unglaube, dies Mißtrauen in die eigne 
Sache, diefer Mangel an wirflichem Fanatismus war der Fluch, der 
fich ihrem ganzen revolutionären Thun an die Ferfen heftete. Die 
andern aber, Die zu Offenburg auf die gewaltfame Entfcheidung 
gedrängt hatten, die recht eigentlich bei der neuen Revolution zu 


‚+ Als fyäter die Ausfant des Unverftandes blutig aufging, hielten 
die Führer für nöthig, fih an den Strohhalm dieſer Lüge anzuklam⸗ 
mern; die „Drohung‘ des Minifteriums follte des republifanifche 
EHrgefühl aufgeregt und zum Neußerften gedrängt haben. In fehr 
zierliche und pathetifche Tiraden gekleidet ift das bei FI. Mordes 
S. 224 zu leſen. — 


*x) Moͤrdes a. a. O. 
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Gevatter fanden, die Hoff, Stay, Steinmetz und Conſor⸗ 
ten, mußten vollends bei Jedem, der fich ein offenes Auge bewahrt 
hatte, alle Erwartungen des Gelingens niederfchlagen. Diefe 
Mittelmäßigkeiten, an denen nichts bemerkenswerth war, als bie 
Brechheit, deren Unbedeutſamkeit fich vergebens durch den erborg⸗ 
ten Slitter franzöftfcher Revolutionsphrafen zu drapiren fuchte, die 
theils der ohnmächtigfte Ehrgeiz, theild Die Verzweiflung des Ban 
ferutte8 trieb, denen der wahre Fanatismus fo fremd war, wie der 
wahre renolutionäre Muth — diefe machten Feine Revolution, fe 
mochten fich in der Rhetorik von 1793 fpreizen wie ſie wollten. 

Diefen Eindruc mochte auch der Reichscommiſſär Raveaur 
empfunden haben, als er, ohne die Volfsnerfammlung felber abzu⸗ 
warten und dort die undankbare Vermittlersrolle zu übernehmen, 
fich ſchon um 2 Uhr Mittags nach Baden begab, um Brentano 
zur Mebernahme der Stelle im Landesausfchuffe zu bewegen. Es 
war ein charafteriftifches Vorzeichen für die Bewegung, daß fo= 
wohl Fickler ald Brentano ihr Wegbleiben von Offenburg 
brieflich entfchuldigt hatten, und fo im entjcheidenden Momente ihr 
eignes Kind verleugneten. 

Ungefähr 8 Tage vor der Verfammlung war Brentano 
nach Baden gegangen und hatte dort ftill und zurüdgezogen im 
Gafthaus gelebt. Es ift fchwer zu entfchetben, ob fein Förperli- 
ches Unwohlfein oder feine gequälte Stimmung mehr Schuld an 
biefer Burüdgezogenheit war; jedenfalls ſah er mit ähnlichem 
„Bangen,“ wie Florian Mördes, den Dingen in Offenburg 
entgegen. So traf ihn am 13. ein Schreiben des Advocaten 
Wolff, das ihm fein Wirth von Offenburg überbrachte *); fo 
traf ihn Raveaux. Beide forderten dringend, er möge nach 
Offenburg Eommen und die Leitung bed revolutionären „Landes⸗ 
ausſchuſſes“ übernehmen; er zögerte, und feine Neigung zum Ente 
ſchluſſe Eonnte unmöglich wachfen, als er die Namen feiner Colle= 
gen im Landesausfchuffe überfchaute. Kannte er doch feine Leute 
beſſer, als jeder andere — wie er fte denn auch beim Abſchied 


*) ©, die Acten gegen Brentano. 
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teeffender als irgend Iemand fonft gezeichnet hat. Er zögerte, 
fchüßte feine Krankheit vor und war nicht zu bewegen, fogleich 
mit Raveaur den fauern Gang zur Iange erfehnten Herrfchaft 
anzutreten. Er gab einen Brief an Werner mit, der von allen 
extremen Schritten, namentlich jeder republifanifchen Demonftra- 
tion dringend abmahnte.*) Doch folgte er ſpäter nach; wir wer- 
den ihn am andern Morgen in Raſtatt wiederfinden. 

Die Verſammlung hatte geendet; der Landesausfchuß rüftete 
fich zur Meberfleblung nach Raftatt. Schon war im Laufe des Ta⸗ 
ges die Eifenbahn von ber revolutionären Partei in Beſchlag ge= 
nommen worden; Bahnzüge und Locomotiven gingen ab und zu 
in wildem Durcheinander, überbrachten Befehle oder dienten dazu, 
Die aufregenden Neuigfeiten des Tages, fchon ehe der Abend 
fam, vergrößert und übertrieben nach allen Theilen des Landes zu 
tragen. Ein riefenhafter Bahnzug, mit Turnern, bewaffneten 
Breifchaaren, Soldaten, u. f. w. vollgepfropft, verließ gegen 
Abend Offenburg, um den Landesausfchuß nach Raftatt zu bringen. 

Raftatt war feit Dem vergeblichen Verfuch des Kriegsminifters, 
die Ordnung herzuftellen, ganz in den Händen der Meuterer. Die 
abenteuerlichften Gerüchte durchkreuzten fi); bald follten die 
Preußen vor den Wällen ftehen, bald follte Verrath in der Feſtung 
fein. Die Öfflciere waren in einer unbefchreiblich peinlichen Lage; 
aus der Feftung herauszukommen war nur Einzelnen gelungen, in 
ihr eingefchlofien waren fie vogelfrei und jeden Augenblid der 
Drohung und Gewalthat zügellofer Banden ypreisgegeben. Es 
fehlte nicht an Rathgebern und Hegern, weldhe die Soldaten ge= 
radezu aufforderten, durch Mord und Todtfchlag fich der Officiere 
zu entledigen; nach den Erlebniffen der letzten Tage wäre es nicht 
befonder8 merkwürdig gewefen, wenn dieſer Rath bereitwillige 
Vollzieher gefunden hätte. Aber der Mord war überflüfftg; man 
hatte die Officiere ja völlig in der Gewalt. 


*) Meber Die Begegnung mit Raveaur f. beffen Auffak ©. 111. Den 
Inhalt des Briefs verdanfen wir einem glaubwürdigen Manne, der in 
die revolutionären Dinge verflochten war. 
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Die Stimmung war eine unheimliche und gepreßte, als der 
Abend des 13. herankam. Getheilt zwifchen Furcht und Mif- 
trauen, aufgeregt von unfinnigen Gerüchten und doch abgefpannt 
and unluflig wie ein Verbrecher nach dem Raufche der vollbrachten 
That — fo war der Zuftand der Soldaten, als der Bahnzug an⸗ 
langte, der die revolutionäre Regierung brachte. Der Landesaus⸗ 
ſchuß täufchte fi, wenn er hoffte, mit Jubel empfangen zu wer⸗ 
den: die Soldaten in Raftatt waren Meuterer, Feine Republikaner. 
Die Thätigkeit der Volksvereine hatte es dahin gebracht, Zucht 
und Gehorfam unter ihnen aufzulöfen, eine beftimmte politifche 
Richtung für oder gegen die Monarchie war ihnen nicht geges 
ben worden. Mochten auch Einzelne von den Führern etwas 
von dem republifanifchen Evangelium in ſich eingefogen haben, 
die Mafje war dem fremd geblieben, ihr einziges politifches Glau⸗ 
bensbefenntniß war die Zuchtloftgfeit. So ward denn auch der 
Landesausſchuß und feine Leibwache mit Mißtrauen empfangen; 
man wollte ihm nicht einmal die Thore öffnen. Kaum gelang e8 
einzelnen Mitgliedern GGoegg, Hoff und Degen) hereinzus 
kommen; Die andern trennten ſich oder campirten mit ihren Schaa⸗ 
ren außerhalb der Stadt, denn in der Feſtung fielen bedenkliche 
Aeußerungen, und man war ja bei einer fo aufgelöften Bande kei⸗ 
nen Augenblic davor ficher, daß fich nicht der Verdacht und die 
Muth gegen die revolutionären Führer richtete, und dem „Landes⸗ 
ausſchuß“ vielleicht ein blutiges Nachpiel der Auftritte vom 11. 
und 12. bereitet ward. 

Es ward befchloffen, den Morgen abzuwarten, der Morgen 
aber brachte neue entjcheidende Ereigniſſe. 


Es war indeffen in Carlsruhe der Schlag erfolgt, der bie 
Hauptftadt in Die Hände der Revolution lieferte und die Regierung 
nöthigte, dad Land zu verlafien. 

In Earlöruhe durfte man einen Sandftreich am wenigften bes 
forgen; die revolutionäre Partei war hier gering, der Widerſtand 
Dagegen in der Bürgerfchaft am fchärfften ausgeprägt unter allen 
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Städten des Landes. Gleichwohl waren auch hier in der jüngften 
Beit Symptome der Zuchtloftgkeit unter dem Militär fichtbar ge⸗ 
worden, und die Erfchütterungen in Lörrach, Breiburg, Naftatt, 
machten ſich felbft in der fonft fo ruhigen Reſidenz bemerklich. Sol⸗ 
daten verließen ihre Wachpoften : „das Hüsli wird's nit verrothe,” 
börte ein Freund des Verfaſſers an einem der jüngften Abende einen 
Soldaten jagen, der im Begriff war, fein Schilderhaug zu verlaflen. 
Der Verkehr zwifchen der „demokratiſchen“ Partei, Die fich in 
Carlsruhe auf Handwerksburſchen und Proletariat befchränkte, 
und dem Commando einiger Adrocaten und literarijchen Aben- 
teurer gehorchte, und zwifchen dem Militär war unverkennbar; die 
Soldaten befuchten in Maffe die verrufenen Wirthähäufer, wo fie 
aus der revolutionären Gafje freigebig tractirt wurden. Die „demo⸗ 
Fratifche” Partei felbft trat aus ihrer Zurüdhaltung wieder mehr 
hervor ; einzelne Exceſſe, Katzenmuſiken u. dgl. bewiefen, daß etwas 
im Anzug war. Thatſache ift es, daß jene Wirthshausdemagogie 
fich beſonders bemühte, Die Soldaten gegen die Bürgerwehr aufzu« 
wiegeln; und wenn hie und da Eleine Gonflicte ftattfanden, oder 
3: B. am Abend des 11. auf eine Bürgerwehrpatrouille aus 
der Infanteriecaferne geworfen ward, fo waren dies wahrfcheinlich 
bie erften Srüchte jener Thätigkeit. Der ftädtifchen Behörde ent- 
gingen Diefe Vorzeichen nicht; am Morgen des 12. Mai veranlaß⸗ 
ten fie mit dem Stadteommandanten, dem Oberſten der Bürger 
wehr und dem Vorſtand des Stadtamtes eine Beſprechung über 
die Maßregeln, die gegen drohende Exceſſe zu ergreifen jeien. 
Die militärifchen Behörden glaubten der Fleinen Garnifon, die in 
Garlöruhe zurückgeblieben,, ficher zu fein, und man bejchränfte ſich 
Darauf, für den 13. Mai eine Befegung des Nathhaufes und der 
polytechnijchen Schule durch Bürgerwehr anzuordnen. Am Nach⸗ 
mittag des 12. Mat berief der Großherzog den erften Bürgermei⸗ 
fter zu fi, um von ihm über die Zuftände und Stimmungen der 
Reſidenz Auffchluß zu erhalten. Der Bürgermeifter glaubte für 
bie treue Entjchloffenheit der Bürgerwehr einftehen zu Eönnen, 
verhehlte aber feine Zweifel über die Stimmung der Soldaten 
nicht. Der Großherzog hatte Darüber von den Militärchefd guͤn⸗ 
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fligere Mittheilungen erhalten, und ſchien durch die Berficherungen 
des Bürgermeifters vollfommen beruhigt. Wenn es fo ſtehe, Aus 
Berte er, werde er die Stadt nicht verlaflen. 

Am Morgen des 13. Mai erfihien die Offenburger Deputa- 
tion; ihr Ergebniß haben wir oben berichtet. Auch in Carlsruhe 
wie im ganzen Unterlande*) war — bezeichnender Weife — einen 
Augenblick da8 Gerücht verbreitet, „die Regierung babe alles be⸗ 
willigt“; eine Erfundigung des Bürgermeifters bei der Regierung 
und ein öffentlicher Anſchlag des Minifteriums fchlugen alle Zwei⸗ 
fel nieder. Am Vormittag fand die Beeidigung der Soldaten und 
der Bürgerwehr auf die Reichöverfaflung ſtatt; ein Act, defien Be⸗ 
deutung von den ſchon ganz debandirten Truppen nicht begriffen 
und höchſtens als ein Sreibrief für wüfte Ausfchweifungen gedeutet 
ward. Die erfte Sandlung der beeidigten Soldaten befundete deut⸗ 
lich, was fie ungefähr unter der „Reichsverfaſſung“ fich vorftellten; 
fie verbrannten am Nachmittag die verhaßten Camaſchen, die unter 
den Befchwerden der badifchen Armee einen nicht unbedeutenden 
Platz einnahmen. 

Die Regierung hatte indeſſen Alles verſucht, um eine Verſtär⸗ 
fung son außerbabifchem Militär zu erhalten. Botfchaft auf Bots 
ſchaft ging nach Brankfurt an das Reichöminifterium, um die be= 
brohte Lage von Raftatt, die Schuglofigfeit des Landes zu ſchil⸗ 
bern; aber freilich war die Reichsgewalt der deutfchen Nation faft 
fo ohnmächtig, wie die Regierungen, die Schuß bei ihr fuchten. 
Die befcheidene Bitte des Minifteriums, die Legationsrath v. Reis 
zenftein nach Frankfurt überbrachte, befchräntte fich zulekt auf 
wenige Bataillong zuverläffiger Truppen, die man in Sranffurt als 
lenfalls entbehren Eonnte, und deren Widerftand vielleicht hinreichte, 
dem weiteren Vorfchreiten der Empörung einen Damm zu feßen. 
Es war vergebend; der Kriegsminifter verweigerte die Erfüllung, 


*) In Heidelberg, wo wir uns über den Sonntag aufhielten, wurde 
dies Gerücht mit größter Beſtimmtheit ausgeſtreut; wir erfuhren es am 
Nachmittag auf einem Spaziergang und eilten fogleih mit tem nächften 
Bahnzug nach Carlsruhe. Wir famen gerade zeitig genug an, um Zeuge 
der abicheulichen Ecenen zu fein, welche den momentanen Sieg der re 
solutionären Partei veranlaßten. 
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wie ed fcheint, weniger, weil er die Gefahr unterfchäkte, als weil 
es richtiger ſchien, Frankfurt um jeden Preis zu halten. Bemer⸗ 
kenswerth ift übrigens eine Mittheilung, die aus glaubwürbiger 
Duelle fömmt. General Beu der foll zulest geneigt gewefen fein, 
dem Boten der bad. Regierung einen Eleinen Succurs zu gewähren; 
aber ein hoher badifcher Officier, der anwefend war, fol die Meis 
nung geäußert haben, man übertreibe-ohne Zweifel und ‚‚fehe die 
Dinge zu Schwarz an.” Eine Thatfache, die wir felber erfahren ha⸗ 
ben, ift es, daß man von gewifler Seite mit unverholener Schaden⸗ 
freude Die Noth Badens wahrnahm, und fich recht Flug dünkte, 
wenn man die badifche Regierung, Die Durch die Anerkennung der 
Reichsverfaſſung ſich mächtige Antipathien zugezogen, ein wenig 
in der Verlegenheit ſtecken ließ. Daß bier ein Feuer zu erſticken 
fet, das möglicherweife der Anfang einer neuen furchtbareren Revo⸗ 
Iution für Deutfchland werden könne, davon waren manche Kreife 
ſelbſt nach den Ereignifjen des 13. u. 14. Mai noch nicht zu überzeugen. 

So lagen die Dinge, als fih am Nachmittag eine Aborbnung 
des Gemeinderaths zu Bekk verfügte, und an das dort verfams 
melte Staatöminifterium die Frage richtete, welche Mittel zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung der Regierung zu Gebote fländen. 
Das fei eben die Frage, äußerte Bekk, man erwarte indeſſen zwet 
Eompagnien zur Berftärfung der Garnifon. 

Es war die 7. und 8. Compagnie des Leibregiments, Die in 
Bruchfal bübifche Exrceffe begangen hatte und nun gegen Abend in 
Carlsruhe anlangte. Taumelnd vor Betrunfenheit, unter wüften, 
verworrenem Gefchrei, aus dem die Rufe: Heder hoch! Robert 
Blum hoch! es lebe Die Republik! vernehmlich herausflangen, 
fam diefe Rotte im Carlsruher Bahnhof an. Vergebens bemühten 
fich die Officiere, in den wilden Haufen noch einen Anflug von taf- 
tifcher Ordnung Hineinzubringen: die betrunfenen Burfche, die 
fih vom wüfteften Pöhel nur durch Uniform und Waffen unters 
ſchieden, taumelten tobend und hrüllend in die Stadt. Ihre An⸗ 
kunft traf mit den erften verworrenen Nachrichten zufammen, welche 
Die Bildung eines „Landesausſchuſſes“ in Offenburg und defien 
Richtung nach Raftatt verfündeten. 
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Im Schloß rüftete man fich zur Abreife, die Regierung war 
nun auf die Carlsruher Bürgerwehr befchränft. Die zwei Com- 
pagnien berjelben, die man am Tage zuvor aufgeboten, waren aufs 
geftellt und theilten mit einer Abtheilung Veuerwehr die Poften im 
Rathhaus und in der polytechnifchen Schule. Im Rathhaus hat⸗ 
ten ftch die ftadtifchen Behörden, die Beamten und der Oberft der 
Bürgerwehr mit feinen Adjutanien verfammelt. Der Lebtere ſchlug 
por, Generalmarfch zu fchlagen; es überwogen aber die Bedenken, 
daß noch Feine Mequifitton von Seiten der militärijchen Anführer 
gefommen war, und ein einfeitiged DVorfchreiten der bürgerlichen 
Behörde leicht der herauöfordernde Anlaß werden könne zu grö= 
Beren Exceſſen. 

Indefien war die eingerückte Soldatenhorde nicht müfflg ge= 
blieben. Nach ihrer Ankunft in der Caſerne hatten fie ftch in jene 
übelberüchtigten Bierhäufer begeben, wo die Gaffen- und Wirths⸗ 
hausdemagogie feit lange ihr Hauptquartier hatte, Sie wurden 
mit freiem Bier tractirt, von ‚Bunmlern’ und Abenteurern 
bearbeitet und gegen die Officiere aufgehetzt: es war ihnen fo toll 
und wirr in den Köpfen, daß viele Soldaten fpäter feit behaupte- 
ten und es fich nicht nehmen ließen, „man habe ihnen an dem Abend 
etwas in das Bier hinein gethan,’ Fremde Zuzügler und Sturm⸗ 
vögel der Rebellion waren ſchon eine Menge da; ber letzte Bahn 
zug hatte ein ziemliches Contingent von Offenburg und Raſtatt 
herbeigeſchafft. Wir fahen fie nachher an der Gaferne, am 
Marktplag und auf dem Wege nach dem Zeughaus truppweife 
thätig; fie waren es, welche die trunfenen Soldaten unermüdlich 
aufwiegelten, die Ermübdeten neu anfeuerten, überhaupt einem an 
ſich finnlofen Cravall einer beraufchten und zügellofen Rotte die 
politifche Richtung gaben. 

Es mußte zunachft ein Borwand gefunden werden zu weiteren 
Ausjchweifungen; fo wollten e8 die nüchternen Leiter und Rathge= 
ber. Gegen 8 Uhr erfchien eine Deputation beftehend aus Drei 
Soldaten im Haufe des Oberften (Holz) und verlangte die Frei⸗ 
gebung der Arreftanten. Es war das Beifptel von Raftatt, das 
bier vor Augen fland; nur paßte ed auf Carlsruhe nicht, denn dort 
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waren, um jeden Borwand abzufchneiden, bereits ohne Aufforderung 
die Arreftanten freigelaffen worden. Der Oberft begab fich in bie 
Gaferne, fand aber den vorderen Gafernenplag mit Soldaten und 
Geſindel fo gefüllt, vaß er kaum nach dem Thore gelangen Eonnte, 
‚Bet feinem Erfcheinen — fo erzählt die Schrift über „die Mili« 
tärmeuterei in Baden’ — riefen die Soldaten: da fommt er! und 
bildeten fogleich einen Kreis, der fich immer enger um ihn zufam- 
menfchloß. Aus dem Knäuel traten Einzelne hervor und ftellten 
mit brutalem Ton ihren Oberften zur Rede. Die außerhalb des 
Caſernenthors befindlichen Mafjen fehrien: macht nicht fo lange 
Umftände! Haut den Hund zufammen oder gebt ihn heraus, Daß 
wir ihn zertreten Eönnen! — Auf tiefe Aufforderung zog der größte 
Theil der Soldaten ihre blanfen Waffen und drang auf den Öber- 
ften ein. Nur durch das wadere Benehmen feines Sohnes, eines 
Kriegsſchülers und einiger Soltaten war e8 möglich, den Oberften 
aus diefem dichten Haufen zu bringen. Er wurde jedoch bei die— 
fem Verfuch durch Schläge und Stöße mittelft Steinen und Sä- 
belgefäßen auf das Empörendſte nıighandelt, fo daß er außer Stande 
war, fortzufommen: denn er erhielt einen Stoß, der ihm einen 
lebenslänglichen Schaden verurfachte. Mit Hülfe feines Sohnes 
jedoch und eines herbeigeeilten Sauptmanns Weber, der ihn als 
Fräftiger Mann im Gehen unterftüßte, gelangte er durch eine Fleine 
Thüre, die fein Sohn aufiprengte, zur Caferne hinaus. Einige 
der Wüthenden verfolgten ihn, wobei die Officiere Verſuche mach- 
ten ‚* gutgefinnte Soldaten zu fammeln, was aber nicht gelingen 
wollte. Die Zimmerthüren waren meift verfchloffen, die auf den 
Gängen befindlichen Leute zum größten Theil betrunfen, dann war 
auch gar Feine Luft vorhanden, gegen die „Brüder aufzutreten. 
Die Widerfeglichkeit gegen die Officiere erreichte zuletzt einen fol- 
chen Grad, daß ber Prinz Friedrich, welcher ein Bataillon des 
Leibregiment3 commandirte und ebenfalld mit Hintanfeßung feines 
Lebens alles Mögliche verfucht Hatte, Die Leute zur Ordnung zu 
bringen, durchs Fenſter unter Lebensgefahr fich flüchten mußte, 
weil er die Zwedflofigfeit einer Aufopferung bet folchen Zuftänden 
zulegt einfah, und wobei er nur durch Zufall den vor dem Benfter 
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lauernden Mördern entging. Ein Soldat, der fchon das Faſchi⸗ 
nenmefler gefehwungen hatte, um ihm beim Gerausfpringen einen 
Hieb zu verjegen, rief: „Den laßich fpringen, der dauert 
mich, weilernocdh jung if!“ 

Indefjen drängte fich der Haufe nach der nahegelegenen Woh⸗ 
nung des Oberften, drang in das Haus ein, zertrümmerte und ver⸗ 
wüftete, was ſich auffinden ließ, warf Spiegel und Oelgemälde auf 
die Gaſſe, zerfchnitt Die Vederbetten und — drohte mit einem aus 
Baft geflochtenen Strick, den man fpäter aufgefunden hat, den 
Oberften aufzuhängen! Der zufammengetriebene Pöbel wetteiferte 
mit den Soldaten in dieſen Scheußlichfeiten ; ſah fich aber von 
biefen Novizen des Fünftigen Breiheitäheeres glänzend übertroffen. 
Denn die Kämpfer für „die deutfche Reichsverfaſſung“ zerftörten 
nicht etwa nur, wie wilde Beftien, fte flahlen auch wie ganz ge= 
meine Diebe. Weißzeug, Kleidungsftüde, Silber und Gold, Uh⸗ 
ren, baares Geld wurde aus dem fchuglofen Haufe geraubt*), und 
die Anfänge der ‚‚glorreichen‘ badijchen Erhebung entfprachen 
wenigftens darin ganz dem Ausgang, daß die Werkzeuge mit Plün- 
derung anfingen und die flüchtigen Führer mit Plünderung ende- 
ten. Zwei Soldaten, die fich an den Greueln in dem Haufe des 
Oberften betheiligten, hat die Nemeſis rafch erreicht. Sie wurden 
zwei Stunden fpater bei dem Zeughausſturme erfchojien, und als 
man ihre Leichen auf den Kirchhof fchaffte — fand der Todtengrä- 
ber in ihren Tafchen die geftohlenen filbernen Löffel! 

Nun ging e8 an die Zerftörung der Infanteriecaferne. Es 
wurden die Montur= und Waffenfammern geplündert, die Trep⸗ 
pengeländer abgefchlagen, die Thore zertrünnmert, Gewehre und 
Waffen aus den Benftern auf die Straße geworfen, wo der Pöbel 
fie in Empfang nahm. Wir befanden uns in diefem Augenblid 
vor der Caſerne und waren Zeuge diefer Scenen, die und ewig uns 
vergeßlich bleiben werden. Einen fcheußlicheren und efelbafteren 
Exceß konnte Die Phantafte fich nicht vorfpiegeln, als dieſe Ausbrüche 
des Pöbels in Uniform. Um Alarm zu machen, wurde in bie 





. *) S. Carler. Zeit. vom 8. Juni, No. 23, wo bie gerichtliche 
Fahndung und das Verzeichniß der geftohlenen Gegenflände zu lefen ift. 


334 


Caſerne herein und berausgefchoflen, natürlich nur von den Meu- 
terern und ihren Gefellen. „Verrath!“ brüllten diefe Dazwifchen — 
nach dem Vorbild der beftellten Straßen-Cravalle von 1848, wo 
die ‚zufälligen‘ Schüfle, der Ruf „Verrath“ u. dgl. niemals hat⸗ 
ten fehlen dürfen. Das Zertrümmern der Sajerne, das Zerfchla= 
gen der Benfter, das Brüllen und Johlen der Betrunfenen war bie 
Muſik, die das nächtliche Bild fcheußlicher Zügellofigfeit begleitete, 
Für die trunfenen Soldaten wäre die Arbeit Damit zu Ende 
gewejen; fte hatten verwüftet und geplündert — mehr wollten fie 
nicht. Aber fie follten noch zu Größerem gebraucht werden. „Nach 
dem Zeughaus!’ fchallte e8 aus den Haufen, die fle umfchwirrten 
und leiteten; jo wälzte fich denn ber Zug — Infanteriften vom 
Reibregiment, einzelne Kanoniere und der zahlreiche Troß carls⸗ 
ruher und auswärtiger „Bummler“ — die lange Straße hinab, 
an deren Ende das Zeughaus Liegt. Das Brüllen und Toben ber 
Rotte ward hie und da durch einzelne Schüffe unterbrochen, Die 
blindlings auf Häufer und in die Straßen abgefeuert wurden. In 
den Seitengaffen waren noch Thüren offen, und Viele fahen ber 
Scene mit mehr Neugier, als Schreden zu; „es find nur blinde 
Neujahrsſchuͤſſe,“ hörten wir einen Bürger beruhigt fagen, bis einen 
Moment nachher eine Kugel dicht an feinem Ohre vorbeipfiff. 
So langte der Zug am Marftplab an und bog nach dem Rathhaus 
ein, ohne beftimmten Plan, mehr zufällig dort bingefchoben, 
fchreiend und drohend, als zu einem ernften Angriffe entfchloffen. 
Dort hatte man indefien, was möglich war, verjucht; Rath⸗ 
Haus und Zeughaus waren befegt und einem Handftreich wenigftens 
vorgebeugt. „Ich wurde beordert, fo erzählt ein glaubwürdiger 
Augenzeuge, Meldung vom Stand der Dinge auf der Stadtcom« 
mandantfchaft zu machen und weitere Berhaltungsbefehle einzuho- 
len. Ich traf den Stadteommandanten im Schlafrod! Nachdem 
ich Bericht über den Stand der Sache erftattet hatte, erflärte ich, 
daß die Bürgerwehr bereit fei, das Zeughaus zu befegen und für 
die gute Sache einzuftehen. Ich bat den Herrn General dringend, 
fogleich aufs Rathhaus zu kommen, die Bürgerwehr durch feine Ge⸗ 
genwart zu ermuthigen und feine Befehle zu ertheilen. Der Herr 


335 


General verfprach, fogleich zu kommen, leider erjchien er aber nicht. 
Er ging, wie ich fpäter erfuhr, ind Schloß und von dort auf bie 
Flut. Nachdem wir eine Zeitlang gewartet, ließ Oberft Gerber 
(von der Bürgerwehr) die 7. und 8. Compagnie, die jedoch im 
Ganzen kaum 160 Mann flark waren, nach dem Zeughaus abges 
ben. Das euer kam indeflen immer naher; nnter Schreien und 
Toben wähten ſich Haufen Volks und Soldaten auf den Markt⸗ 
platz. Die noch vorhandene Eleine Zahl von der Bürgerwehr, 
Feuerwehr und den Scharfichüigen, im Ganzen etwa 100 Mann, 
waren in der innern Halle des Rathhauſes aufgeſtellt. Oberſt 
Gerber und ich traten heraus, um die Aufrührer nach ihrem Bes 
gehren zu fragen. Ein Artillerieunterofficier, der fehr betrunfen 
fhien, folgte und in den Rathhausfaal und verlangte im Namen 
feiner Kameraden die Sreigebung der politifchen Öcfangenen. Es 
wurde ihm erwiebert, daß fich Feine politifche Gefangene im Rath⸗ 
hausthurm befänden, fondern nur Falſchmünzer, Diebe u. dgl. 
„Die mögen drin bleiben,’ fagte der Parlamentar. Indefien war 
ein andrer Haufe durch Die Hinterpforte in den Rathhausthurm 
eingedrungen, fchlug die Thüren mehrerer Gefängnißgellen ein und 
befreite einige Gefangene. Dem Sohn des Befangenwärter8 wurde 
dabei der linfe Arm abgeſchoſſen.“ 

Auf dem Warktplage erfchallte von Neuem der Auf: nad 
dem Zeughaus! und der Haufe bewegte fich in dieſer Richtung 
durch die lange Straße. In der Reitercaferne, die am Ende biefer 
Straße nicht weit vom Zeughaus Liegt, waren noch vom 1. Dra⸗ 
gonerregiment 170 Mann (darunter etwa 100 Recruten; 60 Re⸗ 
ernten vom Dragonerregiment Großherzog waren hinzugelommen). 
Die Iegteren führte Oberft Hinkel dey an dem meuterifchen Haufen 
vorbei nach dem Schloßplag, wo General Hoffmann fie erwartete, 
Der Reſt vom 1. Regiment fehlte zum großen Theil noch. Eine 
Feine Strede von der Caferne weg, amı Gafthaus „zur Sonne,” ſtie⸗ 
Ben fie auf den dichten Haufen der Nebellen. Anfangs mit Hoch! 
empfangen, erhielten fie gleich darauf zwei Salven. Einer ber 
Führer, Rittm, v. Lar oche, berfelbe, der fich auch in Raftatt durch rit⸗ 
terlichen Muth ausgezeichnet, ftürzte tödtlich getroffen nieder, mit ihm 
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zwei von der Mannfchaft. Die meift aus Recruten beftehende kleine 
Truppe gerieth in Unordnung und zerftreute fich; eine Kleine Abe 
theilung gelangte mit den Officieren nach dem Schloßplag. *) _ 

Im Zeughaus hatten die 2 Compagnien Bürgerwehr den 
Oberlieutnant Feßler von der Artillerie getroffen, der mit etwa 
20 Pionieren das Gebäude bewachte und die Leitung der Verthei- 
Digung übernahm. Bon der Bürgerwehrartillerie waren nur 
2 Mann anwefend, Die zwei Gefchübe zivar befpannt, aber ohne 
hinreichende Bedienung. Eine Compagnie der Bürgerwehr warb 
auf dem freien Plage vor dem Zeughaus und hinter dem Gitter 
aufgeftellt, die andere befette Die hintern Ausgänge. Zwiſchen 
zehn und eilf Uhr näherte fich der Haufe ver Rebellen, Feßler 
ſchickte **) einen Bürgerwehrmann mit einem weißen Sadtuch am 
Bajonnet vor, bi8 an die Starfeten unter einer Oaslaterne, um den 
Anführer der Truppe als Unterhändler zu ihm zu rufen, welches Zei⸗ 
chen auch fogleich gefehen und verftanden wurde. Ein betrunfener 
Eorporal der Artillerie, Namens Giefin, Fam heran, ſtreckte feine 
Hand durchs Gitter und fagte: Herr Lieutnant: Brüderfchaft! 
Wir find alle Brüder! — Darauf fagte Fäßler: Kennen Sie 
mich? Kennen Sie fih? Was wollen Sie? — Ich will zuerft wif- 
fen, ob Sie auffchließen, Herr Lieutnant, und ob Sie auf ung fchie- 
Ben? — Ich laſſe nicht ſchießen, wenn ich nicht angegriffen werde; 
fagen Sie, was wollen Sie denn mit den Leuten da außen? — Wir 
wollen nur, daß die Waffen im Zeughaus an's Volk gegeben werden ! 
— Ich laſſe die Waffen unter Feiner- Bedingung ausfolgen! Bei 
diefen Worten machte fich der vor dem Zeughaus flehende Trupp 
zum Schießen fertig, worauf Oberlieutnant 8. zu Giefin fagte: 
Auf diefe Art kann ich nicht mit Ihnen unterhandeln; laſſen Sie 
die Gewehre von ihren Leuten herunternehmen! — Darauf flürzte 
der Artilleriecorporal auf die Colonne zu, rufend: Wer dad Ge⸗ 
wehr nicht herunter thut, dem fchlage ich das Hirn ein! — Augen- 
blicklich gehorfamte Die Truppe jener betrunfenen Autorität, worauf 


*) S. die Militärmeuterei in Baden ©. 32. 


0) Der folgende Bericht ift der Schrift über bie Militaͤrmeuterei 
S. 34 entnommen. 
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F. den Anführer aufforderte, da er feine Leute fo fehr in der Ge⸗ 
walt habe, diefe zurüdzuführen, er (Giefin) fei fein Untergebener 
und habe ihm zu gehorchen. Hierauf führte Gieſin die ganze 
Eolonne zurüd bis in die Gegend der polytechnifchen Schule. Bald 
Darauf Tamen zwei junge Leute in Turnerkleidung mit Gewehren 
und fagten zu F.: Jetzt iſt e8 aus mit dem PBarlamentiren; wir 
geben noch 5 Minuten Bedenkzeit. Wir bewilligen den Bewaffneten 
freien Abzug ; aber das Zeughaus muß aufgemacht und die Gewehre 
müflen (aber in aller Ordnung) nach Heidelberg gefchickt werden, 
andernfalld werden wir angreifen, dann könnt Ihr fehen, wie Ihr 
herausfommt! Wir zünden dann das ganze Zeughaus an! — 8. 
erwiederte, fich aufs Aeußerfte zu vertheidigen. Während diefer 
Unterhandlungen rüdte die vorige Colonne wieder an und ftellte 
fich gegenüber dem Zeughaufe auf. Nun folgte nochmals die Frage 
an Fäßler: Werden Sie auf und ſchießen? — Er entgegnete: 
wenn Sie nicht angreifen, wird von unferer Seite nicht gefchoffen 
werden. Der ganze Haufen brach in ein Hoch aus. Beim dritten 
Hoch wurde, wie wenn e8 da8 Commando zum Beuern gewefen wäre, 
eine Salve gegeben, allein nach dem Commandowort Fäßlers 
zum Yeuern, rannte, als die Vertheidiger die Salve erwieberten, 
Alles davon. Gieſin nebft noch einem jungen Menfchen blieb 
von Kugeln durchbohrt auf der Straße liegen. Nun vertheilten 
fi die rüdfehrenden Angreifer in Trupps auf beiden Seiten des 

Zeughauſes, um ein Kreuzfeuer auf die darin Stehenden zu richten. 
Später formirten fle fich wieter in ftärfere Saufen und gaben förm— 
liche Lagen ab. 

Der Widerftand der Vertheidiger war lebhaft und anhaltend‘; 
ungefähr anderthalb Stunden erwiederten fle Das Feuer ohne erheb- 
Tiche Verlufte, außer einer Anzahl von Berwundeten zählte die Bür- 
gerwehr nur einen Todten. Eine Fleine Abtheilung von Sreiwilli- 
gen, unter ihnen auch der Bürgermeifter, hatte fich vom Rathhaus 
aus zur Verflärfung nach dem Zeughaufe begeben. Der Oberft 
ber Bürgerwehr hatte verfucht, Generalmarfch fchlagen zu laſſen, es 
wurde aber auf die Trommler und ihre Bedeckung gefeuert. “Doch 
fanden fich noch ungefähr 80 Bürgerwehrmänner zum Schuße des 
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Rathhaufes ein. Vom Zeughaus Fam indeffen die Meldung, daß 
der Mannſchaft die Munition ausgehe und fie des Entſatzes be⸗ 
dürfe. Bier Züge Bürger: und Feuerwehr, begleitet. von einigen 
Soldaten des Leibregimentd und einem Feldwebel Namens Vog⸗ 
ler, die ſich freiwillig dazu erboten hatten, begaben ſich nun nad) 
dem Zeughaus. Dort hatte der Kampf nachgelafien (e8 mochte 
zwifchen ein und zwei Uhr fein); Die meiften Angreifer Hatten 
fih in die benachbarten Gaſſen verlaufen. Dort find wir felbft 
Einzelnen oder ganzen Trupps begegnet, wie fle ihre Gewehre ins 
Blaue Iosfchoffen, auch wohl Verwundeten, die fi} nad} der Ca⸗ 
ferne zu fchlichen. Nur ein Theil hatte fich dem Zeughaus gegen- 
über verſteckt und ward wieder lebendig, als die Verflärfung der 
Bürgerwehr anfam. Bielleicht getäufcht durch die voranziehenden 
treuen Soldaten verfaumten fle ed, den Herankommenden in bie 
Flanke zu fallen; ungeftört gelangten diefe in den Zeughaushof. 
In den Momente aber, wo die abgelöfte Mannfchaft fich anfchickte, 
abzuziehen, erfolgte eine neue Salve, die alsbald von innen erwie- 
dert ward. Doc ſchoſſen die Meuterer fhlecht genug; bald zu 
hoch, bald zu niedrig. 

So dauerte das Feuer noch kurze Zeit, bis es allmalig ſchwä⸗ 
cher ward, und gegen Tagesanbruch nur noch einzelne Schüffe zu 
hören waren. 

Um diefe Zeit begab fich Feß ler nach der nur wenige Minu- 
ten weit vor dem Durlacher Thore gelegenen Urtilleriecaferne Got⸗ 
tesau. Der größere Theil der Mannfchaft jchlief, doch waren 
Machen aufgeftellt und Gefchüße bereit, falls man in der Stadt derſel⸗ 
ben bedürfen follte. Als fich Fein Befchägfener vernehmen ließ — fo 
erzählt einer der Hauptleute — waren Alle der Ueberzeugung, daß 
ed zur Unterdrüdung des Aufftandes feiner Artillerie bedürfe. Ein 
Befehl, der fie zu Hülfe gerufen hätte, erfolgte nicht.*) Die 
Truppe hielt noch leidlich zuſammen, fchaffte auf Befehl der Offi- 
ciere die nöthige Munition herbei und fügte fich am andern Mor⸗ 


*) S. außer ber Sau, abe die Militärmeuterei ©. 36 f. bie 
Garler. 3. 1849. Nr. 292. 
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gen dem angeordneten Abmarich. Am Abend war es freilich, auch 
bier unruhig geweſen; die Soldaten Hatten ſich unbotmäßig bes 
nommen, fangen politifche Lieder und hatten fich zum Theil be- 
trunfen. Am Morgen des 14. fchien die Haltung beſſer und bie 
Dffleiere Eonnten daran denken, fie mit dem Geſchütz fortzuführen. 
Im Allgemeinen war die Artillerie die tüchtigfte Gattung der 
badifchen Truppen. Sie hatte eine ehrenvolle militärifche Ueber⸗ 
lieferung, war vortrefflich eingeübt und zeigte fich in dem bevor» 
fiehenden Kampfe ihren Gegnern faft überall überlegen. Wie fie 
es war, die mit am längften noch feflhielt an ihrem Fahneneid, fo 
hat fie auch, als die Macht der Dinge fle ins revolutionäre Lager 
trieb, wenigftens durch Bravour und Geſchick am meiften Ehre 
eingelegt. Uber der Mangel eines feften und energifchen @eiftes 
im Heere war ganz allgemein; auch die verhaltnigmäßig Beſſeren 
fonnten, wie wir allenthalben beobachtet haben, fich dem allgemei- 
nen Einfluffe nicht entziehen. Ein Artillerieofficter, der im übri« 
gen feine Mannfchaft vertbeidigt, giebt Daher auch zu, daß in ihr 
die „wuͤnſchenswerthe Energie‘ allerdings nicht vorhanden war. 
Bemerfendwerth ift es, daß faft Alles, was feit dem Abend 
zum Schuße der gefeglichen Ordnung gefchehen war, von extempo⸗ 
rirten Bührern ausging, indefjen die offlciellen Behörden fein fichtba« 
res Lebenszeichen von fich gaben. Ein Bürgerwehrmann hatte ich zur 
Beit, als die Meuterer nach dem Zeughaufe drängten, auf das 
Kriegäminifterium begeben, um Troft und Rath zu holen; ein 
Dfficier, der dort noch anwefend war, erflärte, „es fei nich8 mehr 
zu machen.” Auf der Schloßwache war die treugebliebene Abthei⸗ 
lung des Leibregiments ohne Anführer ;*) dem Verfafſſer felbft find 
in den obern Straßen der Stadt zur Zeit, als der Kampf am Zeug⸗ 
hauſe am heftigften war, eingelne Officiere begegnet, die Müge 
auf den Kopf, den Helm unter dem Mantel. Bür die noch treuen 
Soldaten des Leibregiments war Kein Mittelpunkt und feine Leis 


*) „Nachdem unfere Officiere fort find, verficherten fie dem Adju⸗ 
tanten des Bürgerwehroberfien, Haben wir beichloffen, unthätig zu 
bleiben.‘ 
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tung gegeben; Alles blieb dem Zufall überlafien. Die bürgerlichen 
Behörden und der greife Anführer der Bürgerwehr thaten, was die 
Andern verfaumten; ein Oberlieutenant der Artillerie, der noch 
dazu durch Mißgefchirk früher den Arm verloren Hatte, leitete Die 
Vertheidigung des Zeughaufes; Bürgerwehrmänner, meift Leute 
teiferen Alters aus dem Bürger- und Beamtenftande, vertheidigten 
das Militärzeughaus gegen meuterifches Militär. *) | 

War die Wahrnehmung niederfchlagend, daB ſich in den 
Stunden der Kriſis von einer thatfräftigen und umfichtigen Re= 
gierungsgewalt Feine fichtbare Spur gezeigt, fo ſchien doch der 
Ausgang des Kampfes beruhigend. Die Meuterer waren zurückge⸗ 
fchlagen, die Bürgerwehr hatte den Platz behauptet, die .rebellifchen 
Soldaten jah man ſchon nach Tagesanbruch mit Müßen, Tornifter 
uud Gewehr, wüften und verftörten Anfehens, einzeln oder trupp⸗ 
weife die Stadt verlafien. Wer den Ausgang des Kampfes bis 
nach Mitternacht abgewartet, war überzeugt, daß der Schlag ber 
Rebellen miplungen ſei. Mit diefer Ueberzeugung hatten wir 
felber 3. B., wie viele Andere, zwifchen zwei und drei Uhr und zur 
Ruhe begeben. 

Noch wußten nur wenige, daß die Hauptſtadt bereit von dem 
Regenten verlaffen war. Bis zum Abend Hatte das Minifterium die 
Hoffnung noch nicht aufgegeben, eine wenn auch nur geringe Un 
terſtützung von Frankfurt zu erhalten; es war von Flucht Feine 
Hede, jo lange man noch erwarten durfte, vom „Reich“ unterftüßt 
und in Carlsruhe felbft nicht von der Meuterei bedroht zu werden. 
Aber das Reich ſchickte flatt der erwarteten Bataillone nichts als ei⸗ 


*) Die Schrift über Militärmeuterei S. 38 bezeichnet e8 als eine 
„Mnwahrheit,‘ daß die Öfficiere alle die Stadt verlaflen hätten, und 
nennt ungefähr ein halb Dußend, die noch anwefend und auf ihrem 
Poften waren. Diefe Behauptung ift ohne Zweifel richtig; nur ift da- 
mit die Thatfache nicht widerlegt, daß an den Stellen und in den Mo: 
menten, wo man einer oberen militärifchen Leitung bedurfte, diefelbe in 
ber Regel gefehlt hat. Es zweifelt Niemand daran, daß es auch in 
diefem Augenblide Officiere gab, die ihre Pfliht — wenn aud ohne 
Ausfiht auf Erfolg — treu zu erfüllen ſuchten; aber die Gegenftüde 
Solcher, welche die Uniform mit dem „Schlafrock“ vertaufchten oder vor 
ber Zeit verfchwanden, find eben auch nicht zu überfehen. 


341 


nen Reichdcommifjär und eine Proclamation des Reichsverweſers; 
und die Meuteret Hatte feit Anbruch der Nacht auch Die Befagung der 
Hauptſtadt jelbft ergriffen. Während das Staatöminifterium bei 
Bekk verfammelt war, brach der Aufruhr in der Eaferne los; 
General Hoffmann ging aus der Sigung weg, kam aber bald 
mit der Ueberzeugung zurüd, daß die debandirte Maffe weder zu 
halten noch zu discipliniren fei. 

Jetzt entfchloß fich der Großherzog zur Flucht; es follte bei 
Gottesau ein Wagenzug bereit gehalten werden, der ihn um Mit- 
ternacht nach Heidelberg gebracht hätte; von da wollte er nach 
Frankfurt gehen. Die Mitglieder des Minifteriums follten ihm 
folgen, fobald es die Umſtände räthlich oder nöthig machten. Fürs 
erfte waren dieſelben noch entfchlofjen zu bleiben; der Großherzog 
wollte ihnen durch eine Vollmacht eine außerordentliche Gewalt 
ertheilen, vermöge ber fle im Namen des Großherzogs je nach Be⸗ 
dürfnig Anordnungen treffen Eönnten. Bett entwarf die Voll 
macht und jandte fle gegen 11 Uhr ind Schloß zur Unterzeichnung 
— der Hof hatte fich aber bereits entfernt. 

Aus der Situng nach 10 Uhr ins Schloß zurüdigefehrt, ver- 
nahm der Großherzog das Feuer am Zeughaus, das Herumſchwär⸗ 
men der Meuterer in den Straßen, fehr natürlich, daß das Ge⸗ 
rücht Glauben fand, e3 folle etwas gegen das Schloß unternom- 
men werben. Der Großherzog brach mit feiner Familie fogleich 
auf, ſchlug den Weg durch den Schloßgarten ein, um jo im Rüden 
des Zeughaufes den Weg nach Gottedau und der Eifenbahn zu fin« 
den. Im nächtlichen Dunkel ftieß die fürftliche Familie auf eine 
Anzahl Bürgerwehrmänner, die mit ahnungsvoller Sorge nach 
dem Schloßgarten geeilt waren und. den Ylüchtlingen berichteten, 
daß e8 Faum mehr möglich fei, durch die flreifenden Trupps der 
Meuterer bis nach Gottedau zu gelangen. Der Plan, auf der Ei— 
fenbahn zu flüchten, ward aufgegeben, und ed war ein Glüd, daß es 
fih fo fügte. An deg Stationen, namentlich in Bruchjal und 
Heidelberg, war nicht mehr Durchzugelangen; Alles war dort mit 
vielem Geſchick allarmirt worden, und z. B. in Heidelberg, wo ber 
Großherzog Hätte ausfteigen und fih auf die Main⸗Neckarbahn 
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begeben müfjen, war Die Raſerei auf eine Höhe geftiegen, Die eine 
fichere Berechnung des Wahrfcheinlichen nicht mehr zuließ. Die 
Perſon des Großherzogs hatte zwar nirgends Erbitterung oder Haß 
erregen können, und in einem guten Theil des Landes war er ohne 
Zweifel auch jeßt noch ungefährdet; aber wo das revolutionäre 
Delirium in Blüthe fland umd die Gaflendemofratie ihre Auser⸗ 
lefenften als Hüter der öffentlichen Ordnung aufgeftellt, konnte auch 
das Aergſte beforgt werben. 

Im Schloßgarten war General Hoffmann mit einer Ab— 
theilung Dragoner zu dem Großherzog geftoßen; im nahegelegenen 
Walde kam diereitende Batterie von Gottesau hinzu, die der brave, 
aber unglüdliche Hauptmann Großmann führte. Der Groß- 
berzog feßte fich auf den Progfaften einer Kanone; fein Aeußeres 
zeugte von tiefer Bekümmerniß. So bewegte fich der traurige 
Zug durch den Saardtwald nach dem Rhein hin, um den Weg nach 
Germersheim einzufchlagen. 

Die Flucht des Großherzog iſt damals und noch fpäter viel- 
fach getabelt worden; man hat darin ein Moment gefehen, das in 
dem Gang der folgenden Ereigniffe einen entfcheidenden Ausfchlag 
gab. Es ift gewiß: es war ein beflagenswerthes Mißgeſchick, daß 
die Flucht fo aus dem Stegreif erfolgte, ohne eine beftimmte Er⸗ 
klaͤrung an das Land, ohne Vollmacht an die Minifter und Beam⸗ 
ten, ohne Weifung an bie Officiere und die noch treuen Solda= 
ten, ohne Fürforge für die öffentlichen Kaffen u. |. w. Die Um⸗ 
ftände, wie wir fle erzählt, erläutern zwar das Nächtliche und Eis 
lige des Abzugs; dennoch bleibt e8 immer zu beflagen, daß nicht 
sorher für diefen Ball beflimmte Vorſorge getroffen war, wenn 
ber letzte Moment nicht mehr die Zeit und Fafſung dazu ließ. 

Tragen wir uns freilich unbefangen, ob der Großherzog in 
Carlsruhe Hleiben Tonnte, fo müfjen wir diefe Trage berneinen. 
Die Stadt war mit einem halben Hundert Dragoner, einigen hun⸗ 
dert Mann zweifelhafter Infanterie und eiger allerdings anfehnli= 
ben aber zum Kampf gegen rebellifche Soldaten ſchwerlich fehr 
brauchbaren Artillerie nicht zu halten; die Zuzüge von Naflatt, 
vielleicht noch aus unmittelbarer Nähe, ließen ficherlich nicht auf 
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fih warten. Das Land von Raſtatt bis über Offenburg war! ja 
ſchon allarmirt und Zuzüge geordnet, ehe man den Ausgang der 
Dinge in Carlsruhe kannte. Was wollte dann die offne Stadt, 
in welcher nur die Bürgerwehr von ganz zuverläfftger Gefinnung 
war, gegen die Revolution ausrichten, die im Beſitz der Reichs⸗ 
feſtung, der Eijenbahn und des größten Theiles des flehenden 
Heered war? Selbſt eine Perfönlichkeit, die durch Die furchtbare 
Kataftrophe weniger niebergebengt und zu gewalfamen Entfchlüffen 
geneigter war, wie Großherzog Leopold, konnte dagegen 
nicht8 unternehmen. Wohl aber drohte ihm die Gefahr, unter 
den „Schutz“ einer meuterifchen Soldatesfa und der wandernden 
Freiſchaaren aus aller Herren Länder zu gerathen, zur Durchfüh- 
rung einer Reihe von renolutionären oder geradezu unfinnigen Bes 
fohlüffen, und zur Aufnahme eines Revolutionskriegs u. ſ. w. ges 
zwungen zu werben. Diefer Gedanke, die Revolution unter dem 
Schilde des großherzoglichen Namens durchzuführen, Tag ganz im 
Sinne der Adoocatenpolitif; ihr war daher auch mit der Entfer- 
nung des Großherzogs ein Strich durch die Rechnung gemacht. 
Schon mehrere Tage vor der Verfammlung zu Offenburg hatten 
Einige von der Partei unvorfichtig geäußert, *) man müffe das 
Entkommen des Großherzog zu verhindern fuchen, und nach der 
Kataftrophe bebauerten es die Pharifäer und Gleifner der Revo⸗ 
Iution am lauteften, daß der Großherzog nicht geblieben fei. Eben 
Died mußte aber die dringendſte Mahnung fein, dieſe ſchlimmſte 
aller Esentualitäten abzuwenden — die Gefangenfchaft des Groß⸗ 
herzogs durch Die Revolution, die, wenn er fich geduldig fügte, ihm 
die tieffte Schmach, wenn er widerftrebte, nur die Außerfte Gefahr 
bereiten konnte. 

Anders ftellt fich freilich die Frage, ob nicht Alles daran zu 
feßen war, daß der Großherzog im Lande blieb. Vielleicht war 
in Mannheim, wo allein die Garniſon den Meutereien fremd geblie« 
ben war, ein Haltpunkt zu fchaffen, der durch das Herbeizichen 
naher Bundestruppen, 3. B. der Heffen, rafch verflärft werden konnte; 


*) Bett, ©. 324 Note. 


344 


vielleicht war irgendwo fonft im Unterlande (denn nach ber oberen 
Gegend war jeßt der Weg verlegt) eine Zuflucht zu finden. Oder 
felbft wenn der Großherzog auch nur im letzten badifchen Dorfe 
jenſeits des Neckars feinen Si und feine Regierung auffchlug, 
war Biel gewonnen. Es war dann ein Sammelplak für die zu⸗ 
verläffigen Soldaten, ein Mittelpunkt für die ergebenen Bürger ges 
Ihaffen. Die Proclamationen der rechtmäßigen Regierung hatten 
dann eine ganz andere Bedeutung, ald wenn fle aus fremden Lan 
den kamen; dem revolutionären Regiment war der Vorwand ent- 
zogen, fich für die einzige Regierungsgewalt im Lande auszuge⸗ 
ben, den Gegnern der Revolution die Möglichfeit erleichtert, fich an 
die fichtbare und gegenwärtige Autorität anzujchließen und fle that- 
fräftig zu unterftüßen. 

Die Bewegungen des Generald Hoffmann hatten Dies Ziel 
im Auge: ex wollte Mannheim gewinnen oder, wenn auch Died miß- 
ange, jenfeits des Nedars eine fichere Aufitellung fjuchen. Die 
glüflihe Durchführung dieſes Plans brach vielleicht der Re— 
solution in Baden rafch die Spike ab, allein das Schickſal fügte 
ed anders, 


Die Kunde von der Entfernung des Großherzogs traf die 
Meiften unvorbereitet. Es mochte fünf Uhr fein, als unfer Haus— 
genoffe, Kaufmann Koelle, Adjutant beider Bürgerivehr, anunfer 
Bett trat und und die niederfchlagende Nachricht von dem Gefchehe- 
nen überbrachte. Der Bürgermeifter, erzählte er, habe am frühen 
Morgen die Abreife des Großherzogs und des größern Theils der 
Regierung erfahren; Staatsrath Bekk, ber frank darnieder lag, 
habe ihm erklärt, daß er für den Augenblick Feine Mittel Habe, Die 
Stadt zu ſchützen, und daher den Stabtbehörden überlaffen müffe, 
u thun, was fie zum Schutze der Stadt für angemeflen hielten. *) 


*) Wenn dem fo wäre, erklärte Bett dem Bürgermeifter, fo 
tönnte der Bürgerwehr allerdings nicht zugemuthet werden, zum Nach⸗ 
theil der Stadt einen ungen Kampf zu verfuhen, und es würde 
nichts übrig bleiben, ald eben den Landesausfchuß mit feinen Truppen 
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Oberſt Gerber habe die Stabteommandantjchaft übernommen; jetzt 
eben um 5 Uhr werde eine Gemeinderathsfitzung abgehalten, um 
uͤber die ferneren Maßregeln zu beſchließen. 

Koelle forderte uns auf, ihn auf das Rathhaus zu beglei⸗ 
ten; wir folgten ihm ſogleich. Durch die Straßen wanderten ein⸗ 
zelne Soldaten vom Leibregiment, um ſich nach Haus zu begeben, 
fie ſahen ſchlaftrunken und zerſtört aus, wie mechanifch ſchoſſen ſie hie 
und da ihre Gewehre in die Luft ab. Ein Officier in voller Unis 
form begegnete und, und Flagte bitter, daß er fich vergebens ab⸗ 
mühe, feine Kameraden aufgufinden. 

Auf dem Rathhaus war eben der Beichluß gefaßt worden und 
die Deputation abgegangen, die den Landesausfchußg auffordern 
follte, die Sicherheit der Stadt zu verbürgen. 

„Sn Erwägung, lautete das Protocol, *) daß fich ſchon am 
13. d. M. Abends gegen 7 Uhr aus einer Unterredung mit Herrn 
Staatsrath Bekk herausftellte, daß die Regierung in den Zuftand 
der Rath⸗ und Ihatlofigfeit gerathen war; 

In Anbetracht, dag der Großherzog mit feinen Angehörigen 
und Umgebungen in der Nacht fich entfernte, ohne irgend eine Ver⸗ 
fügung oder Anſprache zu veröffentlichen; 

In Anbetracht, daß der Generalftab und alle Staböofficiere 
fich in der Nacht ebenfalls entfernten oder doch, wie die übrigen 
Officiere, unftchtbar waren, was namentlich auch vom Garnifond« 
eonimandanten gilt; 

In Anbetracht, daß alle militärifche Disciplin aufgelöft und 
namentlich die Infanterie ohne Führer war; 

In Erwägung, daß bei einer Uinterredung mit den Herren 
Staatöräthen Brunner und Bekt, welche der Oberbürgermeifter 
Malſch heute früh nach einander befuchte, biefelben fich im We⸗ 


einrüden zu laſſen, und durch die Buͤrgerwehr thunlihft für Sicherheit 
der Perſonen und des Eigenthums zu forgen. S. Bett, ©. 322 f. 
Doch fah der Minifter die Dinge noch in einem günftigeren Lichte und 
ir Die wir Alle damals, die Hoffnung eines Umfchwunges noch 
nicht auf. 

*) Aus den Protocollen des Gemeinderaths. 
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ſentlichen dahin aͤußerten, daß man es der Stadt Carlsruhe uͤber⸗ 
laſſen muͤſſe, zu thun, was ſie für angemeſſen erachte; 

In Erwägung, daß nach allen aus dem Oberland, insbeſon⸗ 
dere aus Offenburg und aus Raſtatt eingetroffenen Nachrichten 
der Landesausſchuß in den Beflt der für die Regierung erforder- 
lichen Macht, namentlich in den Beſitz der Eifenbahn bis Ettlingen 
and der militärifchen Gewalt in der Reichsfeſtung gelangt war ; 

In Erwägung, daß fich der Gemeinderath nicht in der Lage 
befindet, die öffentliche Ruhe, ann und Sicherheit in der Stadt 
zu gewährleiften ; 

In Erwägung, daß Gefahr auf dem Verzug haftet, und daß 
fich die Vorftände des Gr. Stadt- und des Polizeiamtes, fowie der 
Heerfchaarcommandant mit dem Gemeinberath einverftanden erklä⸗ 
ren, fo ergeht der Beichluß 

1) eine Deputation des Gemeinderaths verfügt fich nach Raftatt 
zu dem Landesausſchuß und nöthigenfalld zu einer etwa er= 
richteten proviforifchen Regierung und giebt die Erklärung ab, 
daß die Stadt Carlsruhe ihnen nicht entgegentreten würde, 
wenn fie hieher Eommen würde, in.der Vorausfegung, daß 
fie für den Schuß der Stadt forgen wollten; 

2) die Serren Gemeinderäthe Bau, Herzer und Kiefele 
als Abgeordnete jofort fich nach Raftatt begeben. (Folgen 
die Unterfchriften.) 

Wir geftehen, daß und der Beſchluß damals übereilt erfchien. 
Der Gedanke an einen Umfchwung der Dinge im Lande, und eine 
vielleicht auch nur Fleine Hülfe von Frankfurt, ließ die Hoffnungen 
immer noch nicht ganz finfen. Wir fprachen e8 unummwunden aus, 
wurden aber daran erinnert, Daß nun zunächft nicht3 weiter ges 
fehehen Eönne, als Die Stadt vor drohenden Gewaltthaten zu ſchützen. 
„Sie find Fein Carlsruher,“ fagte uns einer der Anwefenden, und 
wie die Dinge lagen, Hatte der Mann Recht. Es dauerte nicht 
lange, fo Fam eine Abordnung der Scharfihügen und fprach das 
Anfinnen aus, die Waffen abzulegen, um, Niemanden zu reizen,’ und 
unbewaffnet dem erwarteten „Landesausſchuſſe“ entgegenzuzichen. 
Bwar wurbe der Gedanke, auf den lebhaften Widerfpruch der An= 
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wefenden, fogleich aufgegeben; aber er zeugte doch für die nieder⸗ 
gefihlagene Stimmung, die unter ber Bürgerwehr anfing um fich 
zu greifen. 

Gegen 7 Uhr erfhien Hauptmann Frei vom Leibreginent 
und Fündigte an, daß ein Theil veffelben, der den Exceſſen fremd 
geblieben, ihn als Bührer wünfche, um fich der Bürgerfchaft zur 
Berfügung zu ftellen. Die Soldaten fammelten ſich indeſſen auf 
den Gängen und vor dem Rathhaus; es mochten ungefähr über 
300 fein. Auch von Gottesau war eine‘ Meldung gekommen, 
wornach Hauptmann Lichtenauer feine Batterie zur Verfügung 
ftellte. 
Es Hatten diefe Zwifchenfälle wieder ermuthigt, aber fe fonnten 
die Lage der Dinge nicht mehr ändern. Bei ruhiger Ueberlegung 
war von einem Widerfland in Carlsruhe nichts zu erwarten. In 
der Stadt war ſchon fremdes Gefindel genug, feit dem frühen 
Morgen firömten Leute aus der Umgegend herein, bewaffneter Zuzug 
son außen war unfehlbar zu erwarten — wie ed dann der Stadt 
ergeben würde, war nicht ſchwer vorauszufehen, wenn man den 
Haß kannte, den Carlsruhe durch feine politifche Haltung bei der 
sevolutionären Partei gewedt hatte! Wie? wenn etwa dann Die 
neun vor dem Zeughaus Gebliebenen ald Mittel der Agitation ges 
braucht, das Geftndel allee Art und die meuterifchen Soldaten 
gegen die Buͤrger aufgewiegelt wurden, wie dann? bie 300 Mann 
Soldaten waren dagegen feine Stüge; denn ſchwerlich Tießen die 
fich gegen ihre „„Rameraden’‘ gebrauchen. Die Stadt Carlsruhe 
hatte in der Nacht vom 13. auf den 14. ihre Pflicht gegenüber der 
Gefammtheit gethan; fte hatte jet ein echt, an fich jelbft zu den- 
fen, und in der hülflofen Lage das letzte Nothbrett zu ergreifen, das 
fie vor dem Schlimmflen bewahren konnte. 

Indeſſen waren die Bewohner Iebendig geworden; panifcher 
Schreck war die Folge der neueften Nachrichten. Hunderte ergrif- 
fen die Flucht, und fleigerten damit den Schreden, der die Bewoh⸗ 
ner ergriffen hatte. Um zu beruhigen, fchrieb der Verfaffer, von 
Malſch dazu veranlagt, einen kurzen Aufruf, der an. die Eden an« 
gefchlagen ward. Es hieß darin: „Wir haben Schritte gethan, um 
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mit dem in Raftatt beftehenden Landesausſchuſſe in Vernehmen zu 
treten und die Stadt vor Bedrohung der Sicherheit und des Ei- 
genthumd zu fehügen. Inzwifchen wird die Bürgerwehr mit den 
noch anwefenden Soldaten in Gemeinfchaft die Wachen der Stadt 
beziehen und hofft bei ihrem Bemühen für die Sicherheit und Ord⸗ 
nung der Stadt auf die Unterflügung aller redlichen Bürger.‘ 
Auch jet vermochten wir die Hoffnung noch nicht aufzugeben, 
daß ein Umfchlag erfolgen und durch eine noch fo Fleine, aber zu= 
verläfftge Unterflügung ein Widerftand möglich werben könne, 
denn noch Fannten wir weder die Ausdehnung der Militärmeuteret, 
noch die Hülfloftgfeit der Reichögewalt ihrem ganzen Umfang nad. 

Die Stadt bot indeffen ein Bild der tiefften Niedergefchlagen- 
heit und Verwirrung; zu allen Thoren drängten fi Menfchen 
hinaus, wie aus einer brennenden und verwüfteten Stadt, die Feine 
Zuflucht mehr bot. Hie und da einzelne Trupps Soldaten, die 
beim zogen und vor den Thoren noch den Reft ihrer Patronen ver- 
ſchofſen. Wir gehn in Urlaub, riefen fie den zurüdgebliebenen 
Kameraden zu, Ihr feid Narren, wenn Ihrs nicht auch jo macht! 
Andere verfauften um einen Spottpreis ihre Waffen, gleichwie an 
andern Orten die Dragoner ihre Pferde; Keiner Dachte daran, daß 
jett die Zeit deö ernflen Kampfes kommen werde, es war ihnen zu 
Muthe, wie wenn ſie jegt der Sorgen und der Arbeit für immer 
quitt wären und eine Zeit Fame, wo ed Jahr aus Jahr ein ‚immer 
Vaftnachtödienftag” if. Am Zeughaus fah man die Blutlachen 
von der vergangenen Nacht; gegenüber in einem Wirthshaus nahe 
beim Thore lagen die Leichen der gefallenen Zeughausſtürmer. 
Die Caſernen fahen öde und verlafien aus; man fah Leute herein- 
gehen und mit Waffen und Monturftücden wieder herausfommen 
— ‚8 ift eben jeßt Freiheit,“ fagte ein naives Bäuerlein, das mit 
militärifchen Trophäen beladen aus einer der Caſernen herauskam. 

Im Ständehaus fanden wir Niemanden, ald die Kanzlet- 
beamten. Es war erft aufnachften Dienftag (15.) Stkung angefeßt ; 
deßhalb Hatten fich mehrere Mitglieder über den Sonntag nach 
Haufe begeben. Eine vollzählige Sitzung war nicht zuſammenzu⸗ 
bringen; drum hatten auch die noch Anweſenden zum Theil am 


349 


Morgen Garlöruhe verlafien. Einen Widerftand Eonnte die Kam⸗ 
mer nicht unternehmen, nachdem Heer und Regierung in Auf- 
löſung waren. Sie konnte nicht einmal dran denfen, wie die rö⸗ 
mifchen Senatoren, in fchweigender Reftgnation die heranftürmenden 
Gallier zu erwarten, oder etwa Brentano die Freude zu bereiten, 
als moderner Cromwell dies „lange Parlament‘ mit Freifchär- 
lern auseinanderzuftäuben — denn eine Kammer war nicht mehr 
anweſend; die fünfzehn bis zwanzig Mitglieder, die man in Carls⸗ 
ruhe zufammenbringen fonnte, waren ‘Brivatperjonen, aber feine 
vollzählige und beichlußfähige Corporation mehr.*) War die Kante 
mer anwefend, jo zweifeln wir nicht, daß fle einen paſſiven Wider- 
fland verjucht hätte, und nur in würdiger Form gewichen wäre: 
aber wir find ebenfo auch der feften Ueberzeugung, daß ein folcher 
Verſuch durchaus feinen Erfolg gehabt hätte. 

Auf dem Rathhaus erfchienen indefjen von Ipftein, der aus⸗ 
getretene Abgeordnete Sachs und der Würtemberger Auguft 
Becher, jpäater „„deutfcher Reichsregent.“ Sie fondirten bei dem 
Stadtdirector und Bürgermeifter, ob fie fich nicht dazu hergeben 
wollten, eine proviforijche Regierung zu berufen, die einftweilen 
den verlafienen Plaß einnehme. Sie fprachen ziemlich wegwerfend 
von der Offenburger Revolutionspartei und hielten das Schreckbild 
einer Struve’fchen Dietatur vor Augen. Becher redete viel von 
der „deutſchen Bewegung,’ die dem badischen Aufruhr zu Grunde 
liegen follte, und fuchte den etwas unflar gewordenen Zufammen=- 
hang zwifchen der Neichöverfaffung und den Soldatenmeutereien 
ind gehörige Licht zu fegen. Alle drei waren über den Gang ber 
Dffenburger Dinge ungefähr ebenfo fehr erfreut, wie Die Adooca= 





*) Abweſend waren (theils in Frankfurt, theils zu Haufe, theils 
am un von Carlsruhe abgereift) gan dreißig, anweſend außer 
dem in Garlsruhe wohnenden halben Dugend kaum zehn Mitglieder, 
wie wir uns an jenem Morgen perſönlich überzeugten. Diefen bie 
Lächerlichkeit zuzumuthen, fie follten die Zügel der Regierung ergreifen 
und die Revolution aufhalten — das konnte wahrhaftig nur dem ganz 
unverfländigen Barteigeift einfallen. Es ift aber Thatfache, daß unter 
den Anflagen, weldye die reactionären Revenants nach ber Reſtau⸗ 
I gegen die Kammer geſchleudert, auch folcher Unfinn eine Stelle 
einnahm. 
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tenpartei: ber Pfeil ging ihnen über das Biel hinaus. Itz ſtein 
ſchwieg; ihm war die Wendung der Angelegenheiten offenbar un- 
bequem, und einzelne Briefe, die er in jenen Tagen ſchrieb, begeug- 
ten, daß er felber im Zweifel war, ob er nicht Carlsruhe lieber ver- 
laſſen follte. Eingeweiht in das innere Gewebe, dad revolutio⸗— 
nare Schullebrer und Abenteurer fertigten, war er offenbar nicht; 
Die hatten ja auch feinen Namen bereits zu den Todten geworfen. 

Defto rühriger war die Eleine revolutionäre Partei in Carls⸗ 
ruhe felbft. Sie hatte jchon früher die Soldaten durch Flugſchrif⸗ 
ten bearbeitet, *) ungefähr acht Tage vorher ein Freicorps zu bil- 
den gefucht, fie war auch bei den Excefien am vorigen Abend ganz 
unmittelbar betheiligt und hatte den Sturm gegen das Zeughaus 
thätig gefördert. Ein Paar Advocaten, wie Dürr und Zing- 
ler, dann der Kaufmann Lanzano fanden an ber Spike; junge 
Leute, namentlich Sandwerfäburfchen, und einige wenige Bürger 
bildeten den „deutſchen Verein,’ der für Carlsruhe und die Um— 
gegend die Angelegenheiten leitete. Sie hatten ſchon am Morgen 
des 14, einen Sicherheitdausfchuß gebildet, deſſen Mitglieder mit 
großen dreifarbigen Schärpen herumgogen, und ihr Führer Dürr 
war fehon am frühen Morgen nach Raftatt gegangen, ohne Zwei- 
fel, um die Befehle des Landesausſchuſſes einzuholen. **) 

Erft am Nachmittag gegen 5 Uhr traf der „Landesausſchuß“ 
ein, ***) begleitet vom dritten Infanterieregiment, zahlreichen Frei⸗ 


*) Unterfuhungsacten gegen Wintergeift. 
**) Unterſuch. g. Dürr. 

***) Gegen Mittag hatte fich der Verfaſſer über Graben und Wag⸗ 
häuſel nach Heidelberg zurückbegeben. Gr hatte auf dem Wege man 
— harakterififche Beobachtungen zu mahen. Das Lanpvolf 

heinebene hörte die Neuigfeiten ſtumm und niedergeichlagen an; 
Sympathie für die Revolution war hier offenbar feine, wohl aber fpra 
fih in den Mienen das dunfle Gefühl aus, daß ein großes Unglüd 
"über das Land hereingebrochen fei. In Graben begegneten wir dem 
Bug ber Gottesauer Artillerie und einer Abtheilung Dragoner, die ben 
Meg nah Germersheim einfchlugen; die Mannfchaft ſchien zuverläffig, 
das Ganze bot noch ein georbnetes militärifches Bild. Auch in Gras 
ben war von revolutionärer Agitation nichts zu fpüren; vielmehr fas 
men Leute vor den Drt heraus, wo die noch treue Mannfhaft fland, 
und freuten fih über die fefte Haltung der Soldaten. In Waghäufel, 
ber Stelle, wo die Revolution faum vierzig Tage fpäter ihren Todesſtoß 


der 
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ſchaͤrlern und einigen Gefchügen. Bit klingendem Spiel zogen fe 
in die Reſidenz ein, unter dem Jubel der Gefinnungsgenofien und 
jener Sturmodgel, die ſchon am Abend vorher ald Duartiermacher 
der revolutionären Regierung eingetroffen waren. 

Brentano hielt vom Balcon des Rathhaufes eine Anfprache 
ziemlich gemäßigten Inhalts, worin nur die Behauptung bemer- 
kenswerth war: er habe auf die Einladung des Gemeinderaths bie 
Zügel der Regierung ergriffen. Der Bürgermeifter widerfprach 
dem; aber natürlich ohne Erfolg. Es war die fable convenue, 
bie fich auch jetzt noch durch die revolutionären Brochuren hindurch" 
fihleppt: den „Landesausſchuß“ als die fürforgliche Behörde er⸗ 
fcheinen zu laſſen, bie nicht die Regierung verdrängt, fonbern den 
leeren Platz berfelben mit patriotifcher Aufopferung und zum 
Nugen und Frommen der Allgemeinheit in die Hand genommen 
babe. Eines folchen Advocatenkniffs ift ed dann ganz würdig, 
wenn 3. B. ein flüchtiges Mitglied des Landesausfchuffes in einem 


erhalten follte, ea wir im Wirthshaus unter andern ein Paar Phi- 
lippsburger Demokraten, die über die Flucht des Großherzogs fehr al- 
teriet waren. „Kaͤme er doch nach Philippsburg, er foll fo ficher fein 
wie in En Schooß.“ Dan hörte aus den Reden der Leute hers 
aus, daß ihnen der Gang der Dinge fchon anfing unheimlich zu wer- 
den; bie Demokratie war für fie bisher ein fo harmlofes und 5 
liches Ding geweſen! Cine treffliche Betrachtung ſtellte ebendaſelbſt ein 
alter Bauer an, den die Demokraten als „Geldſack“ verfpotteten, ich 
weiß nicht, fagte er, wie das zugeht. Erſt wollten fie den König von 
Breußen twötfclagen, und doch haben fie nn zum Kaifer gewählt, dann 
Hr fie gefagt, die Berfaflung der Frankfurter Herren tauge den Teu⸗ 
el nicht — und jest follen wir Gut "und Blut dran feßen. — In 
Lußheim trafen wir ein Paar beurlaubte Soldaten vom dritten Regis 
ment, die über die Ruftatter Greuel ausführliche Auskunft gaben. Man 
fonnte an ihnen ein rechtes Exempel haben, wie es in den Köpfen auss 
fah. Seid Ihr denn in Raflatt, fragten wir einen, für die Republik? 
Alles, erwiederte er ſehr beftimmt, ift für die Republik. Was foll denn 
aus dem Großherzog werden? Ja, ber Großherzog foll nur da bleiben 
und die Reicheverin ung anerkennen; gegen ihn Baben wir gar nichts. 
Auf unfere Brage, was fie fih denn von ber Be 
hen, Iautete die übereinftimmende wörtlihe Antwort: freie Wahl der 
Officiere, die uns gehorchen, flatt daß wir ihnen a Und auf 
unfern Ginwand, daß davon nichts in der Reichsverfaflung flehe, holte 
einer aus feiner Tafche einen ganzen Pad Blätter der „Mannheimer 
Abendzeitung,” um uns fhwarz auf weiß von der Wahrheit des Unfinns 


zu überzeugen. 
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Briefe behauptet, ‚Herr Staatsrath Bekk“ Habe den Gemeindes 
rath zu jenem Schritte ermächtigt, mithin fei der Landesaus⸗ 
ſchuß mittelbar von „Sr. königl. Hoh. dem Großherzog” ernannt 
worden. *) 

Mar ein folcher Kniff an fich fchon widerfinnig, im Munde 
einer Partei, die feit einem Jahr unabläfftg auf die Revolution 
hingearbeitet, die Volk und Heer fo lange aufgewühlt, bis die Re—⸗ 
gierung machtlo8 war und weichen mußte, jo hieß es vollends der 
‚menfchlichen Einfalt und Leichtgläubigfeit das Uebermäßige zumu⸗ 
then, wenn man gegenüber den Ereignifien der legten Wochen eine 
folche Behauptung wagte. Seit Wochen ward der Ausbruch rüh- 
rig vorbereitet, die Infurrection wie eine öffentliche Angelegenheit 
behandelt, die revolutionären Condottieri aus allen Weltgegenden 
berbeigerufen. In diefem Augenblide, wo der „Landesausſchuß“ 
in Garlöruhe einzog, waren bereit3 die Schweizer Flüchtlinge auf 
dem Wege, die Befanconer Legion marfchfertig, die Vorhut pol 
nifcher Abenteurer traf fehon am folgenden Tage in Carlsruhe ein. 

Noch mehr: in Offenburg waren am 13. Mai nicht nur eine 
Neihe von revolutionären Befchlüffen gefaßt und ein „Landesaus⸗ 
ſchuß“ als revolutionäre Behörde errichtet worden, ſondern berfelbe 
hatte auch feinen Augenblid gefaumt, die Regierungsgeſchäfte tha= 
tig in die Hand zu nehmen. 

Noch ehe der Abend Fam, waren für die wichtigften Pläße 
Civilcommiſſaͤre ernannt und fingen an zu regieren. Schon gegen 
4 Uhr Mittags erfchien z. B. in Kehl der Arzt Küchling, mit ei- 
nem Säbel umgürtet und von drei Bewaffneten umgeben, bei dem 
Commandanten Asbrand und erklärte: „nach den Befchlüffen 


*) Derfelbe rühmt fih auch, in feinen amtlichen Functionen 3. B. 
als Wahleommiflär den Anordnungen’ der revolutionären Behörde entge⸗ 
gengewirft und fich felber an den Wahlen zur „eonflituirenden Ver⸗ 
ammlung‘’ nicht betheifigt zu haben! Und das iſt ein Mann, ber fih vor 
der Revolution und bei ihrem Ausbruch ale einer der thätigften Urhe- 
ber und Führer hervorgethan hat. Es gehörte das aber allerdings zur 
Taktik des Advocatenradicalismus, nach mißlungener That nicht etwa mit 
dem Troß bes Fanatismus und einer tieferen Ueberzeugung das Werk 
anzuerkennen, fondern zu läugnen, und mit Rabuliftenfniffen fich her⸗ 
auszumwinden. 


* 
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der Vollsverſammlung zu Offenburg fei eine proniforifche Re⸗ 
giernng für Baden eingefegt, derſelben das ganze Armercorps zus 
gefallen, Raftatt in ihren Händen, er felber zum Givilcommiffär 
ernannt und beauftragt, den Conmiandanten feiner Stelle zu ent⸗ 
heben. *) Cinige Stunden fpäter erichienen die Adeocaten Heu « 
nifch und Rotteck mitähntichen Erklärungen in Freiburg, ſuchten 
bie dortige Regierungsbehörde zur freiwilligen Einſtellung ihrer Ge⸗ 
fchäfte zu vermögen und ließen an die militärijchen Führer Befehle 
über ihr Verhalten ergehen. An dem nämlichen Abend flellte fich 
auch in Heidelberg der bisherige „Paukdoctor“ als Eivilcommiffär 
vor und bot die Bürgerwehr zum Dienfte der revolutionären 
Sache auf. 

Wir führen nur einige Sauptpläße an; es ließe fich aber 
dafielbe von einer Reihe minder wichtiger Orte nachweifen. Ueberall 
tauchten nun Commifläre auf, und das Beifpiel, das einft Bren- 
tano in dem bekannten Aufruf des Landesausſchuſſes als nach⸗ 
ahmungswerth bezeichnet Hatte, fing fich an zu erfüllen: „als Taum 
der Kampf zu Ende war, flanden auch fehon aller Orts durch ganz 
Frankreich die im Voraus bezeichneten Männer der republifanifchen 
Partei an der Spige der Bewegung und führten rafch die Beichlüfie 
der provijorifchen Regierung aus.” So entflanden fett überall 
„Sicherheitsausſchüſſe,“ die fich als revolutionäre Behörden benah⸗ 
men und zum Theilfchon am Abend des 13. ihre Functionen antraten. 
Länge der Eifenbahn war Fein Ort unberührt von den Neuigfeiten des 
Tages ; allenthalben waren die Sendboten von Offenburg heimgefehrt 
und hatten die Gleichgefinnten aufgerufen. Zum Ueberfluß wurden 
noch erdichtete Allarmgerlichte auägebreitet; Blorian Mördes 
3.8. verfündigte an den Bahnhöfen die Notblüge, es ſeien Preu⸗ 
ben in Anmarſch, man folle die Zugänge befegen. Die Abflcht ge= 
lang; es folgte überall Stuemläuten, Generalmarjch, tolles Ren⸗ 
nen und Schreien, Aufbieten der Bürgerwehren, und auch ruhigere 
Leute geriethen in ein Rafen hinein, das freilich ſechs Wochen fpä= 
ter, als die Preußen wirklich erfchienen, vollfändig verweht war. 


*) YUnterfuchungsacten wegen ber Vorfälle in Kehl. 
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Mancher, der am Abend des 13. Mai gegen die „preußiſche Koſa⸗ 
ken“ feine Wuth nicht zähmen konnte, prieß fie am 23. Juni als 
„Brüder und „Erretter!“ 

Dies Ulles geſchah zu eimer Zeit, wo ber Großherzog und 
das Minifterium fich noch zu Carlöruhe befanden, und ben Gedau⸗ 
fen einer Flucht kaum anfingen in Erwägung zu ziehen. 

Der Landesausfhuß felbft aber hatte am Abend ſich nach 
Raſtatt verfügt, um fich der Garnifon zu verfichern und durch Die 
Feſtung dad Land zu beherrfchen. Noch am Abenb bes 13. erließ 
ex einen Aufruf, worin es hieß: 

— — — Der in Offenburg gewefene Reichscommiflär 

Raveaur hat die Befchlüffe felber gebilligt. Ihr Bürger alle 

im Lande Baden, habt Vertrauen zu den Anordnungen 

des Landesausfhuffes, unterffügt ihn aber auch mit 

aller Kraft und fhaaret euch zutaufendenumihn. 

Raftatt ift von Menfchen überfüllt, ihr könnt nicht Hinein- 
gelangen. Sammelt euch in ber Gegend von Oos und Ba⸗ 
den, wir werden bei euch ſeyn. 

Deutlicher konnte nicht dargethan werden, daß ſchon am 13. 
eine revolutionäre Regierung beſtand, die ihre Organe ernannte, 
fich der öffentlichen Gewalt bemächtigte, rechtmäßige Beamte ent⸗ 
fernte, revolutionäre einſetzte, über das Militär verfügte, die waf- 
fenfähige Mannfchaft aufbot und die Infurrection Durch alle Theile 
des Landes verpflanzen lieg. ine wirklich revolutionäre Partei 
brauchte dies Alles nicht zu verleugnen; es zeugte das ja nur für 
ihre tüchtige Organifation, und fle brauchte ſich nicht zu fcheuen, 
fich offen zu ihrem Werke zu befennen. Anders der Advocatenra⸗ 
dicalismus! Wie am andern Morgen die legitime Regierung ent⸗ 
flohen war, ward dies von ihm ald Ausflucht benützt und daß ein⸗ 
fältige Mährchen erfonnen: der Landesausfchuß hätte arglos und 
gleichſam voll Ueberrafchung eine Regierung übernommen, die von 
den rechtmäßigen Inhabern vor der Zeit und gewiſſermaßen auch 
ohne Noth preisgegeben worden ſei! 
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In dem Aufruf, den wir oben mitgetheilt, waren bie Zuzüge 
auf den folgenden Morgen nach Dos und Baden beſtellt. So bot 
denn am 14. der Bahnhof bei Oos ein buntes und bewegtes Bild. 
Bürgerwehren, Turner, einzelne Borpoften der Breifchaarenzuzüge, 
drängten fich dort unter der Führung revolutionärer Abenteurer, 
wie ©. Metternich und Andere, die fich als „die Beauftragten 
des Landesausſchuſſes“ anfündigten.*) Unter denen, bie hier 
thätig waren, befand fih auch Guſtav Struve. 

Er war am frühen Morgen des 12. nad) Bruchfal gebracht 
worden, und feine Frau ihm noch an demfelben Tage nachgefolgt. 
Die Weigerung, ihr den Zutritt zu geftatten, warb, wie fie verſi⸗ 
chert, von ihr trogig beantwortet ;**) der Befehl, fie folle das Ge⸗ 
fängniß verlaffen, rief wohl Drohungen, aber feinen Gehorfam her⸗ 
vor. In dem Gefängniß fcheint es ungefähr ebenfo audgejehen zu 
haben, wie außerhalb; Die „gemüthlicge Anarchie‘ war obenauf, 
die Befehle ver Oberen blieben unvollzogen, weil Die revolutionäre 
Bartei ſich drohend rührte und die Soltaten unzuserläfftg waren: 
„Die politifchen Gefangenen, erzählt Struve's Frau, hatten auf« 
gehört, unter der Zuchtruthe ihrer Kerfermeifter zu fiehen. Sie 
wußten, daß die Stunde ihrer Befreiung herannahe. Doch woll- 
ten fte ihren Kerker nicht verlaffen, bevor nicht Die Beſchlüſſe der 
Offenburger Verfammlung in Bruchfal angekommen fein würden.‘ 

Am Abend Fam die Nachricht. „Sofort begannen, fagt Frau 
Struve, die erforderlichen Vorbereitungen zur Ausführung dieſes 
Befchluffes. Der junge Schlöffel, welcher Direct von Offenburg 
nad) Bruchfal gereift war, entwickelte dabei eine beſonders aner⸗ 
kennenswerthe Thaͤtigkeit.“ 

Ein ſehr glaubwürdiger Augenzeuge, der Buͤrgermeiſter von 
Bruchfal, giebt über dieſe gewaltſame Befreiung genaueren Bes 
richt.***) Ich begab mich, fo erzählt er, in das neue Zuchthaus, 


*) Actenftücde in den Unterfuchungsacten. ; 
++) ‚Wenn mir der Zutritt verweigert wird, werde ich mit fünfzig 
Soldaten wiederkommen,“ fo will fie gelagt haben. A. Struve, Erins 
nerungen ©. 119, 
er) S. die Standgerichtöneten gegen Hetterich. : 
23 
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nachdem ich Kenntnig von dem Befreiungäverfuch erhalten hatte. 
Unterwegs begegnete mir Hetterich, und fagte mir, er habe mich 
holen wollen. Als wir in das Maͤnnerzuchthaus kamen, war eine 
Menge Menfchen verſammelt; diejenigen, die ich näher fehen Fonnte, 
waren lauter mir ımbefannte Gefichter.*) Das äußere Thor war 
ſchon auf, und die Seitenthüren auch eingefchlagen. Ich bat Sets 
terich, dahin zu wirken, daß die Leute ruhig feien, bis ich den Dis 
rector Diet geholt hatte, was er mir auch zuficherte. Nach meiner 
Rückkunft rief H. der verfammelten Menge zu, fle follte ruhig fein, 
Damit nicht das ganze Gebäude zerftört, und außer den politifchen 
Gefangenen auch noch andere befreit würden. Er brachte ed auch 
durch fein Zureden dahin, daß fie ihre Gewaltthätigfeiten nicht 
fortfegten, und außer dem Director, Hetterich und mir ſich Nie⸗ 
mand innerhalb des Gebäudes begab. AUS wir hineinfamen, war 
Alles finfter, und e8 dauerte einige Zeit, bis die Auffeher mit 
den Schlüffeln und mit Licht herbeifamen. Als e3 hell geworden, 
wußte man nicht, wo Die politifchen Gefangenen faßen. H. wußte 
jedoch den Namen von Einem und die Zelle, wo er faß, anzugeben. 
Diefer wurde berausgelafien und von der Menge mit Zubel 
empfangen. So wurden nah und nach vier oder fünf frei= 
gegeben.‘ 

Die Menge begab fi dann nach dem andern Zuchthaus, 
ſchlug auch dort bie Thüren ein und machte die politifchen Ge- 
fangenen frei. 

Schon am frühen Morgen um 2 Uhr traten Struve, Blind, 
Bornſtedt, Schlöffelu. A. die Neife nach Raftatt an. Dort 
wurden fe bezeichnender Weife von den Soldaten nicht eingelaffen ; 
Struve begab fich daher nach Baden, um Brentano abzuho- 
Ien, und ſchloß fich den Saufen an, die fih nach Anordnung des 
Zandesausjchuffes in Dos fammelten. Er hatte von Brentano 
bie Vollmacht erhalten, die Bürgerwehren der Umgegend aufzubte- 
ten; 8. Blind, ©. Metternich, Bornftedt u. A. unterflüß- 


*) Dafielbe verfichert der Inſpector. ©. Lie Acten. 
*) ©. 9. Struve's Erinnerungen ©. 126 ff. 
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ten ihn babei.*) Damit begann die Thätigkeit eines Mannes, 
der eigentlich dazu geboren war, in der neuen Revolution eine Rolle 
zu fptelen. Zäh, voll energifcher Willenskraft, dabei rüdfichtsies 
und wit allen demagogifchen Künften vertraut, Fanatiker feiner 
Doctrin und Ealter Theoretiker des revolutionären Schreckens, war 
er für folch eine Zeit die rechte Perjönlichkeit, eine ertreme Partei 
zu bilden und mit den Außerften Mitteln bie revolutionären Ziele 
zu erftreben; die Conſequenz erfeßte bei ihn den Reichtum und 
die Eigenthümlichfeit der Ideen, die eigenfinnige Zuverficht auf den 
Sieg verdeckte einigermaßen den Mangel an wirklichen Mitteln. 
Aber eö war fehr bezeichnend für den Charakter der neuen Re⸗ 
volution, Daß ſie eben Diefen Mann, den Führer einer eigentlich re= 
volutionären Partei, um jeden Preis zu befeitigen fuchte. Die 
Advocaten, die fich rajch in den Ton aller Gouvernements einlern- 
ten, fuchten ihn als revolutionären Tollkopf fernzuhalten, das re⸗ 
bellifche Heer fah ihn mit einem Gemifch von Wißtrauen und Haß 
an, ein jehr großer Theil der Benölferung, der fid) Die Advocaten⸗ 
wirtbichaft gefallen ließ, nannte feinen Namen nicht ohne Furcht 
und Abſcheu. Und doch wollte Struve nichts anderes, als das 


*) In den Acten finden fich darauf bezüigliche Befehle, wie folgende: 

Am Namen des Landesausfchufles und Kraft der Bollmadıt, welche 
Bürger Brentano an Guſtav Struve ertheilt hat, — 
wir hiermit den Buͤrger Peter von Stegheim. fofort für Organifls 
rung der Bürgerwehr Heiner Gemeinde in aller Weife zu ſorgen. 


Bahnhof Oos, den 14. Mai 1849. 


Die Beauftragten des Landesausſchuſſes. 
G. Metternid. 


— Oos Bahnhof, 14. Mai. 


Anden Gemeinderath 3u Balg. 

Sie werden hiermit dringend aufgefordert, Ihre Mannfchaft mit 
den Waffen und der Munition augenblidlich nah Dos, dem Sammel 
platz des Bulfsheeres, zu ſchicken, von wo aus die Rechte, mie fle zu 
Offenburg neuerdings befchloflen, verfochten werden follen. 

G. Struve. 
Karl Blind. 
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Merk der Revolution fo rückſichtlos, fo gewaltfam, fo jeſuitiſch 
durchführen, als e8 vorbereitet worden war. Er konnte feinen 
furchtfamen Gegnern das Wort St. Ju ft’8 zurufen: Ceux qui font 
des revolutions à moitie, n’ont fait que se creuser un tombeau! 


Ausbreitung der Nevolution, 


Die Lage des Landesausfchufled und die Bolitif, Die ihm vor⸗ 
gezeichnet war, erichienen als jehr einfach. 

Es war eine Revolution ausgebrochen, wie fe in diefem Um⸗ 
fang von Manchen unter den Führern felber nicht beabfichtigt war: 
eine Revolution, deren Kräfte und Mittel über die Ziele badifcher 
Politik weit Hinausgingen. Denn um ein Minifterium zu befei- 
tigen und eine radicale Advocatencoterie and Ruder zu bringen, 
hätte man eines folchen Umfturzes nicht bedurft. Wie aber die 
Dinge nun einmal lagen, mußte man auf den gegebenen Verhält- 
niffen weiter bauen: man hatte ja die finanziellen Kräfte eines 
zeichen Landes, man hatte Truppen, Waffen und Vorräthe zur Ver- 
fügung, war begrenzt von einer-im Aufftande begriffenen Provinz, 
hatte in Rheinhefjen, in Würtemberg, in Naffau nur rührige Sym⸗ 
pathien, in allen andern Nachbarländern aber energifchen Wider⸗ 
fland nicht zu erwarten — was lag demnach näher, als die Noth⸗ 
wendigfeit, mit allen Mitteln die Revolution im großen Stile zu 
leiten, alle Kräfte des Landes dafür in Anfpruch zu nehmen, ihre 
anftekende Wirkung in die Nachbarländer zu tragen, und den wi 
ſten badifchen Aufftand zu einem großen deutfchen Entfcheidungs- 
Tampfe zwifchen Monarchie und Republif umzugeflalten? Durch 
Zalent und Energie mußte man auch die AUbgeneigten gewinnen 
und den Wiberftrebenden imponiren, durch glückliche und überle« 
gene Leitung der. Revolution vergeſſen machen, mit welchen Mitteln 
fie vorbereitet und angefacht war. Man mußte jet Die Probe lie⸗ 
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fern, daß hinter dem Greuel der Soldatenmeutereien, dem blinder 
Laͤrm der Wirthshauspolitif, der Rhetorik radicalen Advocaten⸗ 
thums noch Fräftigere Elemente einer wirklichen Revolution verbor= 
gen lagen, und daß man entfchloffen war, fie zu gebrauchen. 

War doch durch Die Bewegung für die deutfche Reichsverfaſ⸗ 
fung ein bebenklicher Gährungsſtoff in viele Taufende gelegt wor« 
den, den eine Revolution vortrefflich ausbeuten Eonnte. Der Ges 
genjag zwiſchen Nation und Fürftenthbum, zwifchen Volk und Dy⸗ 
naftien war wieder in feiner ganzen Schroffheit aufgededt und eine 
Berbitterung in den Gemüthern geweckt worden, deren Gefahr von 
den Trägern der alten Politik in trunfenen Uebermuth des Sieges 
viel zu leicht vergeflen wird. Viele Zaufende, die mit der Revo⸗ 
Iution nie fompathiftrt, Hatten Vertrauen und Zuneigung zu den 
alten Gewalten verloren: fie gingen ohne Zweifel mit der Revo⸗ 
Iution, fobald dieſe Energie und Fähigkeit bewies, und flatt der 
kleinſtaatlichen Mifere eines todtgebornen Winfelrepublifanismug 
auf große und nationale Ziele losſteuerte. In der gemeinfamen 
und mafienhaften Bewegung für Die Reichäverfaffung, in dem Grolle 
auch der Conſervativeren gegen die wiberftrebenden Regierungen 
ſprach fich das gekränkte Ehrgefühl der Nation aus, das erbittert 
war über die ſchnöde Mißhandlung des mühjelig vollendeten Ver- 
fafjungöwerfes, und das in den Widerfpänftigen die einzigen Stö⸗ 
rer des verheißenen innern Friedens erblidte. Wenn man an diefe 
Stimmungen fich anlehnte, wenn die linfe Seite des in Auflöfung 
begriffenen Barlaments den Kern eined verzweifelten, thatkräftigen 
und fähigen Conventes bildete, wenn man ſich Durch Ausſchreibung 
neuer Wahlen, die in vielen Gegenden von den Regierungen nicht 
gehindert werden Eonnten, verftärkte, wenn man die Begabteren auch 
der gemäßigten Meinung an ſich z0g, wenn man aus dem Vor⸗ 
wand der Reichsverfaſſung allmälig Ernft machte, die Agitation 
von Neuem enizimdete und außer den regulären Truppen, die zu 
‚Gebote ftanden, einen Guerillasfrieg mit den Mafjen führte — fo 
war der Erfolg ohne Zweifel ein bedeutender, und es wäre ben 
Zrägern ber alten Politik ſchwerlich jo leicht geworben, eine folche 
Inſurrectionj zu bewältigen. Ueber Baden, Würtemberg, Geflem, 
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Naflan, Baiern ausgedehnt, mit den thüringiſchen und ſächſtſchen 
Landen in Verbindung, war fie auch ſtark genug, am Rhein und 
in Weftphalen die zerfireuten Schilderhebungen zu verflärfen, und 
fo die einzige widerſtandsfähige Macht — das alte Preußen — von 
allen Seiten zu ifoliren und anzugreifen. - 

Die Raſchheit des Erfolges war Urſache, daß die Sieger biefe 
Möglichfeiten jet ganz vergeflen haben; ſte glauben die Revolution 
überwältigt zu haben,und haben nichts überwältigt als einen Fläglichen 
Aufftand in der füdweftlichen Ecke Deutſchlands, den die Unfähig- 
feit der Fuͤhrer nicht zur Revolution has auszubilden wifien. Wie 
‚ anders, wenn gleich anfangs dem badifchen Aufftand die nicht all 
zu ſchwierige Aufgabe gelang, fein Gebiet auszubehnen, die Nach- 
barländer zu ergreifen, wenn durch Die Ausdehnung Die ganze 
Sache an Anfehen und Vertrauen gewann, wenn die theilmeife 
fhwanfenden Stimmungen der zu den Bahnen gerufenen Solba- 
ten, ſelbſt in der preußifchen Landwehr, dadurch vollends erſchüt⸗ 
tert wurden! Wie anders, wenn dann die fürftlichen Heere eine 
einzige Niederlage erlitten, oder zu einer rüdgängigen Vewegung 
gezwungen wurden? Ein jolcher Fall war in feinen Folgen un⸗ 
berechenbar: denn felbft in der kümmerlichen Beichränkung auf 
badifchen Boden war die Kage fo beichaften, Daß viel eher ber 
Aufftand als die legitimen Waffen eine Niederlage und deren mo- 
raliſchen Eindrud hätte verfchmerzen Tünnen. 

Alle diefe Anfprüche durfte man freilich an die Kührer und 
Urheber des badifchen Aufftandes nicht flellen. Wären auch Die 
Borgänge vor dem Ausbruch und Die Scenen des Ausbruches ſel⸗ 
ber anderer Art gewefen, dieſe Menfchen alle, die an der Spike 
‚ Randen, waren durchaus unfähig, aus der Sache etwas Großes 
und Bedeutendes zu machen. Selbjt wenn der bemagogifche Sefut- 
tismus, der ihren Sieg vorbereitet, die Solbatenmentereien, Die 
ihn vollendet, weniger efelerregend.und der erbichtete Borwand ber 
„Reichöverfaffung‘’ minder handgreiflich gerwefen wäre, felbft wenn 
man das Alles hätte vergeflen können, was ben Geburtswehen des 
Aufftandes soranging und an feiner Wiege Rand: die Führer befaßen 
weber wahrhaft revolutionäre Mittel, noch ben ernftlichen Willen 
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rückſichtlos durchzuſchreiten. Sie waren fammt und fonders viel 
zu gewöhnlich, zu wenig einer Erhebung und eines Fanatismus 
fähig, um aus dem vorhandenen Stoffe etwas zu machen. Die 
Advocaten diplomatifirten und wiegten fich in feligem Behagen auf 
den Regierungsſeffeln, die Weisheit der Exrtremen befihränfte fich 
auf Reminidcenzen aus ber franzöftfchen Revolutiondlectüre. Das 
Gehaͤſſige, Widerwärtige und Erbitternde einer verworrenen und 
eonfufen Revolutionswirthigaft war raſch in Baden eingeführt; 
Das Mächtige, Erhebende und Veberwältigende einer Revolutiond- 
zeit mußten dieſe Leute wicht heraufzubeſchwören. Wohl hatte 
Hecker Recht, wenn er in feinem Abſchiedsbrief fagte: Teine 
Epoche der Weltgeſchichte weift in einer fo gewaltig bewegten Zeit 
einen fo offenbaren Banferott an Genies oder großen Charakteren 
auf, als Die jegige; Mittelmäpigkeit, Großrednerei, Schwaͤterei 
und Maulheldenthum, links wie rechts! Nur war es zu beklagen, 
daß er feine Leute erſt jeßt richtig tariren Iernte und in dem eiteln 
Irrthum lebte, er ſelber jet von ganz anderem Schlage, als Die 
Uebrigen. 

An den Führen freilich lag nicht alle Schuld; auch die 
untergeorbmeten Werkzeuge, auch bie Maffen entſprachen nicht den 
Geboten einer revolntionären Rothwendigkeit. Es iſt wahr: fo 
lange die Arbeit der Revolution fi) auf Worte und auf blinden 
Lärm befchränfte, fo lange es galt die Conventscommiffäre und 
bie Wohlfahrtsauoſchuͤſſe in blaffer Copie nachzuahmen, fo lange es 
genügte, Allarm zu fchlagen, ober einen Eleinen und Eleinlichen Ter⸗ 
zorismuß gegen einzelne Mißliebige zu üben — fo lange reichte 
die Cohorte aus, die man fich als Revolutionsarmee großgezogen 
hatte. Aber zu einem nachhaltigen und opferbereiten Widerſtand 
war bie Mehrzahl nicht gefchaffen. Die Wirthshauspolitif, Die 
Blubphrafeologie und das Katzenmuſtkantenthum reichte lange nicht 
hin, eine verzweifelte Revolutionsſchaar zu erziehen. Nur bie 
Wenigſten ahnten, welch ein verhängnißvollee Schritt gefchehen 
war, ald man bas Banner der Revolution entfaltete, und welche 
Kräfte des Widerftandes durch dieſen Schritt hervorgerufen wilr« 
den. Wie. Biele.dagegen gaben fich dem Glauben hin, mit der 
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gewohnten Parteiphrafe, dem Hederlied und ber „gemüthlichen‘” 
Anarchie auf breitefter Grundlage ließe fich die Revolution in 
Saus und Braus hindurch jubiliren! 

Es blieb freilich immer noch brauchbares Raterial genug zu 
einem muthigen und ausharrenden revolutionären Kampfe, aber 
der Renommiften und Gecken war die Mehrzahl — umd in der ei⸗ 
gentlichen Kriſis bewiefen ſich nur ein Theil ber Fampfenden 
Maffe, von den Führern, Schürern und Anfliftern überaus we⸗ 
nige als tüchtig zu der revolutionären Arbeit. Ja felbft Das «Heer, 
das fich zum Theil muthig fchlug, war ein Hinderniß für eine 
rüsffichtlofe Nevolutionspolitif. Die Meutereien waren eine Aufe 
löfung der militärifchen Zucht gewefen, nicht eine Empörung für 
eine beftimmte politifche Form; die Soldaten hörten felbft als Re= 
volutionsarmee nicht auf, gewiſſe Shmpathien für Die geftürzte 
Regierung zu bewahren. Sie fahen in Struve ben Terroriften, 
den Mann der fchranfenlofen Revolutionstaftif; er war ihnen ver- 
haßt, der Gedanke ber „Republik“ ſchreckte fie zurüd. Sie wa⸗ 
ren die Stügen der Advocatenpolitif und hingen voll Eifer dem 
Brentano’schen Moderantidmus an — gegen bie extreme Partei 
ward das „Heer“ bald geradeſo ald Schreckbild ‚gebraucht, wie von 
der alten Regierung gegen den wühlenden Radicalismus. 

Und die Maffe des Volkes? Wie follte fie zu revolutiond- 
rer Energie erzogen fein, da felbft ein Theil der Partei, welche 
die Revolution gemacht hatte, über ihren. Steg erfchraf! Wie 
viele, die in den Clubs gelärmt, im Wirthshaus gefchrieen, repu⸗ 
blifanifche Blätter gelefen und unter dem jchüuenden Schilde geſetz⸗ 
licher Ohnmacht agitirt hatten — wie ‚viele von diefen waren jetzt 
betroffen über den überrafchenden Erfolg und geflanden ehrlich ein, 
fo Hätten fe die Sache nicht gemeint! Außer ihnen war aber 
noch ein guter Theil conferbativer, rubefüchtiger Bevölkerung 
übrig, deren Macht erft Elar ward, ald man an die enthuftaftifche 
Thätigkeit der Revolution appellirte. In den Städten war dieſe 
Partei durch eine oft Eleine, aber rührige und compacte revolutie- 
naͤre Minorität niedergehalten, auf dem Lande war fle bei weitem 
im Uebergewicht. Dort bewies fie fich zah und widerwillig gegen- 
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über den Anforderungen der Revolution, ja fle ging bis zur of» 
fenen Widerſetzlichkeit. Zerfireut auf dem platten Lande waren 
biefe Antipathien überall zu finden, fle waren aber in einzelnen 
Gegenden einig und zufammenhängend vorhanden, und das Advo⸗ 
eatenregiment mußte, gemäß der einmal angenommenen Politik, 
Schonung üben oder die Augen zubrüden. 

Ueberſah man einen Augenblick dieſe Schwierigkeiten ber Lage, 
fo erfchienen die erften Erfolge der revolutionären Regierung groß 
und vielverfprechend. Alle Mittel des Regierens gerietben in ihre 
Hände, der Großherzog räumte das Land, ber noch treugebliebene 
Reft des Heeres löſte fich auf oder folgte dem Strome der revolu- 
tionären Bewegung, und vom ‚Reiche‘ aus war feine Ausficht auf 
raſches und energifches Einfchreiten eröffnet. 

Der Großherzog war am Morgen des 14. gegenüber von 
Germersheim eingetroffen und hoffte in der Feſtung eine Zuflucht 
zu finden. Der Commandant fand ed indeffen bedenklich, die 
Truppen, die mitgezogen waren, aufzunehmen und befchränfte fich 
darauf, die aroßherzogliche Kamilie in die Feſtung einzuladen. 
Das Anerbieten ward angenommen, indefien Die Truppen in dem 
Brückenkopf auf dem badifchen Lifer bivouafirten. Ein fefter Punkt 
war bier nicht zu finden; außerhalb der Feſtung konnte fich die 
Mannfchaft Faum behaupten, und in der Beftung waren die Zu⸗ 
fände fo wenig zuverläffig, daß der Kommandant glaubte, dem 
Großherzog rathen zu müflen, feinen Aufenthalt anderswo zu neh⸗ 
men.*) Go begab fich denn die fürftliche Familie am folgenden 
Abend (15.) nach dem franzöftfchen Grenzort Lauterburg, wohin fich 
eine Menge von Beamten, Officieren und Einwohnern der Reft- 
benz ſchon am Montag Morgen geflüchtet hatte; auch die Minifter 
waren dort angelangt. 


*) Der Behauptung, es fei in Germersheim der Vorſchlag gemacht 
worden, die Truppen follten fih in dem Brüdenfopf und in dem nahes 
gelegenen Rheinsheim verfchanzen und fo einen Kern für die Treugeblie- 

nen bilden, wurde fpäter halbofficiell widerfprochen und hinzugefügt: 
„die DBerhältnifie in Germersheim feien damals nicht von der Art ges 
un. ba ont ein folcher Blan hätte auftauchen können. Carlsr. 3. 
1849. Pr. 160. 
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So war alio das Land verlaffen und ber revolutionären Ge⸗ 
walt die Handhabe gegeben, ſich als die einzige Regierung im 
Lande zu betrachten. Was von dem franzöflfchen Boden aus ver⸗ 
fucht werben kounte, war natürlich ohne befondere Wirkung. Die 
Minifter Hatten noch vor ihrer Ubreife eine Anfprache entworfen, 
die fie nun von Lauterburg aus veröffentlichten; es war Darin eine 


Berwahrung der Rechte des Großherzogs und feiner verfaſſungs⸗ 
mäßigen Regierung niedergelegt und zugleich an Die Bürger, Behör- 
den und Beamten die Aufforderung gerichtet: in ihrer Treue gegen 
den Großherzog und die Berfaffung unerfchütterlih zu verhar⸗ 
ren.*) Als der Großherzog jelbft in Germersheim angelangt war, 


*) Der Wortlaut ift folgender: 

„Die unterzeichneten Mitglieder des großherzoglichen Staatsmini- 
feriums erfüllen ihre Pflicht nad dem Berlangen Sr. koͤnigl. Hoheit 
des Großherzogs, indem fie fih von arleruhe entfernen und dem 
Großherzog bin fulgen, wo Söchjftderfelbe verweilt, um feinen weis 
tern Regierungshandlungen, fo lange fie verantwortliche Miniſter find, 
zur Seite zu fliehen. Nur der größte Drang der Umftände, die Schlag 
auf Schlag fich folgenden Creignifle, der Abfall eines Theils der groß: 
berzoglichen Truppen von ihrer Kahnentreue, welche fih mit Gewalt 
der Reichsfeftung Raſtatt bemächtigten, die ungeſetzlichen Beſchlüſſe ei- 
ner Bolfsverfammlung in Offenburg und die daraus unmittelbar her⸗ 
vorgegangenen Gefahren eines bewaffneten Zuzugs nach Raſtatt und 
Carlsruhe, endlich die ganz unerwartete Meuterei eines Theile ber hies 
figen Garnifon (wenn gleich bier, wie in Raftatt, die militärifche Treue 
Anderer und namentlich fämmtlicher Dffictere und eines großen Thetls 
der Unterufficiere bei ungenügenden Kräften nur um fo heller hervor: 
trat), nur all diefes zufammen konnte den Großherzog, nachdem jebe 
Bürgichaft für die — einer wohlgegruͤndeten Ordnung und Si⸗ 
cherheit für den Augenblick verſchwunden war, nad dem Rathe feiner 
Minifter, bewegen, feine Reſidenz auf kurze Zeit zu verlafien, um fich 
wo möglih an den Sig der proviforifchen Gentralgewalt nad Frank⸗ 
furt zu begeben. Unter dieſen Umſtaͤnden, und da auch. die hieſtgen 
Einwohner ſich außer Stand fühlen, dem Andrang bewaffneter Zuzuͤge 
wirffam entgegenzutreten, kann unfere Anwefenheit bahier von feinem 
Erfolg mehr und daher unfer Pla nur in der Nähe des ae 
fein. Indem wir Carlsruhe verlaflen, verwahren wir die Rechte Sr. 
Eönigl. Hoheit des Großherzogs und feiner verfaffungsmäßigen Regie 
zung gegen jeden ungefeklichen Eingriff, und fordern alle Bürger Ba- 
bene, alle Behörden und Beamten auf, in ihrer Treue .gegen den Groß: 
herzog, gegen die Reichs- und Landesverfafiung unerfchütterlich zu bes 
on — den 14. Mai 1849. Duſch, Bekk, Hoffmann, 
v. engel.“ 
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wurde noch ein Aufruf*) entworfen und in dem erſten deutſchen 
Grenzort, nahe bei Zauterburg, unterzeichnet, der ſich an das Bol 


*) Derfelbe Tautete: 

‚An das badifche Volt! Bürger Badens, Soldaten, Landsleute! 
Eine Berkettung unglüdlicher Greignifte, herbeigeführt duch Solche, de 
nen feine geſetzliche Freiheit genügt, die vielmehr den Weg des Umſtur⸗ 
zes, der Serfiorung und des Bürgerkriegs verfolgen, und ich fage es 
mit tiefem Schmerze, herbeigeführt auch durch einen Theil meiner fonft 
treuen und tapfern Soldaten, die der Yahne untreu geworden, war ich 
gezwungen, meine Reſidenz zu verlaſſen. Gmpörer, die an dem Vater: 
terland Berrath üben, verguchen es, eine ungefeßlihe Negierung zu er- 
richten, und fangen fchon an, durch gewaltfame Anordnungen das frü- 
bere glüdliche Land in Sammer und Blend zu flürzen. Schon werden 
Eure Söhne vom fugendlichften Alter, noch nicht entwidelt in hinläng- 
licher Kraft, zum Theil unentbehrlich für Euren Feldbau und Cure Ge: 
werbe, von Curer Seite geriffen, um ihr Blut für eine treulofe Sache 

verfpriken. Bald werden Bürger * Bürger, Deutſche gegen 
Deu, e im brudermörberifhen Kampf h en. Nicht genug, bald wird 
auch Cuer Eigenthum eine Beute gewinn: und raubgieriger Menfchen 
werden, und unter dem mißbrauchten Namen des Mechts und der Frei- 
beit werden Recht und Wreibeit untergehen. Ich verwahre feierlich meine 
und meiner verfaflungsmäßigen Regierung Rechte, jowie die Rechte 
und das Glück meines Volkes gegen dieſes frevelhafte Beginmen, und 
erkläre für null und nichtig, was von dem Landesausfhuß oder andern 
ungefeblichen Behörben verfügt wird. Badner! = wißt, mit welch 
freudiger Em in ich ſtets das deutſche Berfaflungswerf unters 
ſtützte, wie ich alle Opfer zu bringen erklärte, welche die Größe, Macht, 
Einheit und freiheit des deutfchen Baterlandes erforder mögen. J 
wißt es, wie ih, alo kaum bie Bertreter des deutfchen Volkes ihr 
Werk beendigt hatten, baffelbe fugleih unbetingt anerfannte, ımd daß 
ber Beifag in meiner GSrflärung vom Il. v. M., den Biele als einen 
Borwand zu Angriffen benugten, nur die Abwendung eines in Auss 
ficht geftellten Sonberbundes bezwedte. 2 wißt, * ich die Reichs⸗ 
verfaſſung alsdann ohne allen Vorbehalt ſelbſt durch das Regierungs⸗ 
blatt — ließ, und die allgemeine Beeidigung auf dieſelbe vor⸗ 
nehmen laſſen wollte, wie ſolche zum Theil, fo weit nämlich die Kürze 
der Zeit und der Drang der Umftände es erlaubten, auch wirklich 
fhon vollzogen wurde. Diejenigen, welche ſich mit bewaffneter Hand 
gegen eine Regierung erheben, die auf ſolche Weiſe bie deutiche Sache 

befördern fuchten, verfündigen fich zugleich an ben großen Intereſ⸗ 
En bes deutſchen Vaterlandes, indem fie an ben Tag legen, baß es 
ihnen nicht um die beutfche Reicheverfafiung, fondern um andere Dinge 
zu thun ift, und indem fe dadurch den Gegnern der deutfchen Eini- 
gung Waffen in bie Hände geben. Ich gebe mid, übrigens ter Hoff: 
nung bin, baß die ungluͤckſel Zuftände, in die mein geliebtes Volk 
ind bie Ereigniſſe gerathen if, nicht von langer Dauer fein werben. 
Bürge dafür ift mir mein gutes Recht, Bürge die Reichsgewalt, welche 
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und an das Heer richtete und fie zur Ruͤckkehr auf die Wege des 
Geſetzes ermahnte. Der. Aufruf war warn und in bewegendem 
Tone gefchrieben, er enthielt treffliche Wahrheiten — aber ein Er- 
folg war Davon nicht zu erwarten. Er kam vorzugäweife nur in 
die Hände der Treugefinnten, deren Unterflügung fich jet auf 
ftille Sympathien und fromme Wünfche befehränfen mußte; unter 
der Maſſe ward er theils wenig verbreitet, theild war er, da Feine 
materielle Gewalt im Hintergrund fland, ohne Wirkung. 

Ein Erfolg war nur denfbar, wenn der Großherzog felbft 
oder einer der Prinzen irgendwo im Lande perfönlich erfchien und 


ben Reichsfrieden und die Nufrechthaltung der verfaflungsmäßigen Ord⸗ 
nung zu fihern hat, Bürge endlich der gefunde Sinn ber großen Mehr: 
heit meines Volkes, weldyes die Herrichaft derjenigen, die die verfaf- 
fungsmäßige Regierung vertrieben und fich felbit die öffentliche Gewalt 
angemaßt Daher. nicht dulden, welches füch die errungene Freiheit und 
—50 Ordnung, bei der allein die Wiederkehr des Wohlſtandes moͤg⸗ 
ich iſt, durch ſolche Anmaßungen nicht entreißen laſſen wird. Auch an 
Euch, die Ihr dem lockenden Tone ehr: und gewinnſüchtiger Volks⸗ 
ſchmeichler zu viel Gehör geſchenkt, wende ich mic. Pertraut auf Euern 
Großherzog. Sc habe das Recht, Bertrauen von Cuch zu ermwar- 
ten, denn Ihr felbit bei ruhiger rg müßt mir das Zeugniß 
laſſen, und einft in der unparteiifchen Geſchichte wird man es leſen, 
daß ich ftets in Ichlimmen wie in guten Tagen mein Volk geliebt, daß 
ich für die Sntwidelung feines Wohlftandes, feiner Bildung und einer 
— Freiheit nah Kräften geſorgt, und nur dem unheilvollen 

ißbrauch zu fteuern gefucht habe, und daß ich mit Bereitwilligfeit 
vorangegangen bin in, der allgemeinen Bewegung für die Größe, Macht 
und Freiheit des gemeinfamen deutfchen Vaterlandes, fo wie ich den auf 
verfaffungsmäßigem Wege an mich gebrachten Wünfchen meines Volkes 
überhaupt ftets —— Gehör geſchenkt habe. In dieſem Bes 
wußtſein ermahne ich die Verführten, von ihrem Irrthume zur Beſin⸗ 
nung und geſetzlichen Ordnung zurückzukehren. Ihr aber, die Mehr⸗ 
heit meines geliebten biedern Volkes, die Ihr ſtets treu geblieben ſeid, 
und einſehet, in welches Elend Alles verfallen müßte, wenn es den Em⸗ 
pörern gelänge, ihr Ziel zu verfolgen, haltet feſt und treu an Curem 
Großherzog, wie er an Cuch feſthaͤlt, und an der deutſchen Centralge⸗ 
walt, an ber freifinnigen Reichs: und Landesverfaflung! Soldaten! 
Sch weiß, Ihr feid nur verführt worden durch alle Mittel und Künfte, 
die eine böfe Abficht zum Verführen anwendet, und der Verrath ift 
nicht aus urer Seele gekommen; fammelt Guch wieder um die Fahne 
Eures oberften Kriegsherrn, und nu Shr es ohne Zögern, fo fei das 
Gefchehene vergeflen und Euch volle Amneftie ertheilt. Bedenkt aber, 
daß Treue länger dauert als Verratb! Gegeben zu Berg in ber Rhein- 
bialg, ben 17. Mai 1849, Leopold. Dufch. Bert. Hoffmann. 
v. Stengel.“ 
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die Ergeberten an fid) heranzog; die Stimmung des Heeres neigte 
fi) dann Werüber, und die Sympathien der Anhänger waren von 
unmittelbarem, wirkſamem Werthe. Solche Gedanken tauchten auch 
in Lauterburg auf. Bekk ſetzte anfangs feine Hoffnung noch auf 
Mannheim; dann ward der Plan angeregt, Prinz Friedrich folle 
durch Die Schweiz nach dem Oberlande gehen und dort an die Spike 
einer Gegenbewegung treten; fpäter ward ein ähnlicher Gedanke 
aufgegriffen, und zwar follte der Großherzog jelber die Leitung in 
die Sand nehmen. In den Grenzbezirfen Lörrach, Schopfheim 
und Säckingen war die Stimmung entſchieden contrerevolutionär ; 
das Volk war im Allgemeinen dort weniger inficirt von ber dema⸗ 
gogijchen Thätigkeit, und die Strune’fche Razzia hatte das Ihrige 
Dazu beigetragen, die Antipatbien zu flärfen. Es lebt dort ein 
fernhafter, Fräftiger Schlag Menfchen, der wohl geeignet war, eine 
Gegenbewegung zu unterflügen. Auch Tauteten die Berichte, die 
Bektk erhielt, über die Stimmung durchaus günftig; nur tauchten 
Bedenken auf, ob die Lage des Landſtrichs, zwifchen der Schweiz 
und dem revolutionären Breiögau, einen erfolgreichen Widerftand 
zulaffe. Indeffen hatte aber der Großherzog das Elſaß verlafien 
und fchlug den Weg über Saarbrüden nach Ehrenbreitftein ein; 
damit fielen jene Pläne einer Contrerevolution von jelbft zu 
Boden. 

Solche Entwürfe mußten natürlich gleich im Anfang ausge- 
führt werden, ehe bie neue Gewalt ſich befeftigt hatte, ber Terro⸗ 
rismus auögebildet und das Heer mit der revolutionären Gewöh⸗ 
nung fchon einigermaßen verwachjen war. Damals, in diefen Mo- 
menten der erften Verwirrung, war vielleicht ein Erfolg zu erwar⸗ 
ten, wenn der Großherzog im Oberland den Sitz feiner Regierung 
aufjchlug und Die Treuen heranzog, während gleichzeitig ein Paar 
Bataillone zuverläffiger Truppen die heſſiſche Grenze und den Ne— 
Kar überfchritt und Mannheim oder Heidelberg befegte. In einem 
folchen Falle waren vielleicht fogar die Würtemberger zusbrauchen, 
die General Miller aus Baden zurüdgog, weil er eine Anfte- 
Kung durch die meuterifchen badijchen Bataillone zu beforgen alle 
Urſache Hatte, 
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Die Truppen, die den Großherzog nad Germersheim beglei⸗ 
tet hatten, führte General Hoffmann am Morgen des 15. in 
der Richtung nach dem Redar, um bort den Uebergang zu gewin⸗ 
nen und fich der Reichsgewalt in Frankfurt zur Verfügung zu ftel- 
fen. Der Abmarjch verzögerte fich fehr lange, weil noch die Rüd- 
kehr eines zum Großherzog abgefandien Officiers erwartet und 
Geld zufammengetrieben ward, um den Soldaten ihre Löhnung be= 
zahlen zu können, doch Fam ber Zug unangefochten bid an ben Ne⸗ 
dar gegenüber von Ladenburg; die fachverfländigen Officiere er⸗ 
Härten indefien, die Eifenbahnbrüde fei nicht zu pafftxen.*) Der 
Berfuch, weiter abwärts, wo der Strom fehr feicht war und eine 
vollkommene Furth bot, durchzuziehen, ward nicht gemacht oder 
als bedenklich verworfen. Zu beklagen war es in jeden Falle, daß 
von hefftfcher Seite nichts gefehah, dem Mebergang zu deden;. we- 
nige Stunden vom Redar, in Seppenheim, fanden ruhig hefftfche 
Truppen, deren Annäherung dem badischen General hinreichende 
Sicherheit und Zeit gegeben hätte, die Brüde gangbar zu machen. 

Der Generalzog mit feinen Truppen nach Edingen, eine halbe 
Stunde weit, rückwärts, um dort Nachtquartiere zu beziehen. 

Indeſſen war die revolutionäre Bartet nicht unthätig gewefen; 
faft in jedem Dorfe hatte ja der Aufruhr in den Volfävereinen und 
ihren Bührern rührige Agenten. Bon Schweßingen, wo zwei Aerzte 
(Tiedemann und Kaucher) die Leiter waren, ging der erfte Ge⸗ 
danke dazu aus, den Marſch der Hoffmann ’fchen Schaar zu be= 
unruhigen. Noch am Abend des 15. um halb ſechs fchrieb Kau- 
heran den Mannheimer Sicherheitsausichuß folgendes Billet: 

‚Sp eben reiten Dragoner bier durch; ſie follen erflärt ha⸗ 
ben, daß fle, da der Herr durch fet, fle auch nicht weiter gehen woll= 
ten. Ruͤſtet Euch ! In aller Eile Euer Freund 

Kauder.**) 
*) Die Militärmeuterei S. 40: „Die Kreuzung ber Schienen unb 
die auf einer Strede von etwa 200 Schritten zu Tage liegenden Quer: 
ſchwellen ohne Swifhenfüllung würden bei Nacht ſelbſt das Hinüber⸗ 


führen der Pferde kaum geftattet haben.” Die Schienen und bie Quer⸗ 
Schwellen aufzureißen ſcheint als bedenklicher Zeitverluft gegolten zu haben. 


**) Standger.-Act. gegen RK. 
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Noch in der Nacht ward das erfte Aufgebot in Schweßingen 
mobil gemacht, nach Heidelberg eine ähnliche Allarmbotichaft wie 
nad) Mannheim gefendet, und die ganze Umgegend, Stadt und 
Land, zur Verfolgung aufgeboten. Gleichzeitig war fchon The o⸗ 
dor Mögling, der Breifohaarenanführer beim Heckerzuge, aus 
MWürtemberg herübergefommen, und erließ im Namen des „in 
Baden regierenden Landesausſchuſſes“ eine Fahndung gegen Hoff⸗ 
mann.*) So ward die ganze Gegend von Bruchſal bis nach 
Mannheim, und von Heidelberg bis Sinsheim raſch in Allarm 
gefegt; in Mannheim, Heidelberg und der Umgegend Militär und 
Bürgerwehr in Bewegung gefekt. 

Seit dem verhängnißvollen Sonntag war die ganze Begend 
in eine fieberhafte Aufregung verfeßt worden; bie revolutionäre 


*) Sie lautete: 

Bon dem in Baden regierenden Landesausfchuß bin ich beauftragt, 
den ehemaligen babifchen Generallieutenant Friedrich Hoffmann 
aufzuheben, weil verfelbe, ſicheren Nachrichten zu Folge, im Begriffe ſteht, 
mit Geſchütz und anderen Staatseigenthum aus dem Lande zu entfliehen. 

Der General Hoffmann ift von Staufen her zu genau befannt, 
als daß ich nöthig hätte über diefen Mann ein Wort zu verlieren; es 
genügt gewiß an wenig Worten, um jeden freiheitsliebenden Bürger 
zu meiner Unterftügung zu ermuntern. 

In diefer Ueberzeugung fordere ich meine Mitbürger auf, mie, der 
ich mit bewaffneten Schaaren auf Hoffmann fahnde, bei diefem Bes 
mühen in jeder Weife zur Hand zu gehen, mir von feinem Aufenthalt 
Nachricht zu geben und ihn, auf etwaiges Betreten, wohlverwahrt an 
mid abzuliefern. 


Im Namen der vollziehenden Gewalt, 
Mögling. 


Ein fpäterer Beriht Mögling’s an „den Kriegsminifter Eichs 
feld“ lautete: 

So eben Morgens halb 1 Uhr find wir hier angefommen, haben 
aber feine Spur vom General Hoffmann gefunden, fondern nur ges 
hört, daß er geftern durch Sinsheim gefommen fei. Wir werden ihn 
auffuchen und ihn im Betretungsfalle einliefern. Sollte Hoffmann 
Das badiſche Gebiet verlaffen, ſo werden wir feine Ruͤckkehr zu verhins 
dern fuchen. 


Langenbrüde, 17. Mai 1849. - 
Theodor Mögling. 
©. die Standgerichtsarten gegen M. 
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Taktik, Schreddendgerüchte zu verbreiten, Die ‚Preußen‘ anzufündi= 
gen, Berfchwörungen und Spionagen aufzufpüren, verfehlte ihre 
Wirkung nicht. Schon in der Nacht vom 13. auf den 14. warz. B. 
in Heidelberg des Sturmläutens, Trommelns, Brüllens und Schie= 
Gens fein Ende geweſen; die Bürgerwehr ward wie toll hin und 
ber gepeitfcht, alle Eden und Winfel beſetzt, um den drohenden 
Beind abzuhalten, der ‚‚gemüthliche‘‘ Schreden einfhweilen damit 
begonnen, daß man die ,‚Reactionäre‘‘ mit Execution aus dem Haufe 
holen ließ und zu dem unfreiwilligen Treiheitsbienft preßte. Die 
Bahnhöfe waren mit Bürgerwehr befegt, an den Eleineren Stationen 
paradirten oft wunderfame „Geſtalten“ in Bauernjaden oder Kit- 
teln, die Pfeife im Munde und eine alte roftlige Muskete oder 
eine Senfe auf der Schulter. In der Stadt ein Zuſtand politi- 
fcher Trunkenheit; ein Gemiſch von ziellofer Wuth, Angft, Jubel 
und Raferei, der die wenigen Nüchternen verflummen machte, die 
Teitfame Menge, auch die Phlegmatifcheren, mit fortriß. Man 
fonnte merkwürdige Erfahrungen machen über die Schwäche und 
Wandelbarfeit der menfchlichen Natur, wenn man den „ruhigen 
Bürger,‘ der ſechs Wochen nachher nach den „Pickelhauben“ feufzte, 
jegt im revolutionären Delirium ſah. Am tollften faft geberveten 
fi Frauen; damit unfere Revolution in Allen den Abhub der 
franzöftfchen Revolutiongzeit aufweiſe, hates auch an rafenden Halb⸗ 
weibern und Boiffarden nicht gefehlt. Als die erſten rebelli- 
ſchen Soldaten anfamen, war des Jubels, des Umarmens und des 
Braternifirens Fein Ende; conferrative Bürgerwehrmänner muß 
ten vor den wüften Burfchen, die ausfahen, wie Trunfene nad) ei= 
ner durchfchwärmten Nacht, falutiren und die militärifchen Hon— 
neurd machen. Auch an Bremden fehlte e8 nicht; die Sturmvögel 
der Resolution waren wie aud dem Boden gefchlüpft. 

In diefe Zuftände fiel die Nachricht von dem Zuge der treue 
gebliebenen Truppen. Nicht Soffmann’8 Name, fondern der 
des unpopulären Reiteroberften Hinkeldey ward vorgefchoben; 
gegen die berüchtigten Reactionäre ward die Volkswuth aufgeftachelt. 
Vom Lande waren feltfame, groteöfe Züge bewaffneter Bauern auf- 
geboten, die Bürgerwehr, zu der man die Mißliebigen am eifrigften 
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preßte, warb theild auf einem Bahnzug nach Friedrichsfeld gefchiekt, 
theild rannte fie die Carlsruher Straße hin, um „Hinkeldey“ 
den Weg über die Berge abzufchneiden. 

Es ift wahr, die ganze Erpedition hatte unendlich viel Tächer- 
liches und für Freunde fallftaffifcher Komik war eine reiche Aus⸗ 
beute zu finden. Wie die „„Breiwilligen‘ nur mit Mühe ges 
zwungen werden Eonnten, wie in Briebrichsfeld Die Verfolger, als 
fich in der Ferne Dragoner bliden liegen, angftvoll auf den Bahn 
zug loöflürzten, über einander purzelten und ein hoher Chargirter 
fich unter die Bank des Wagens ſtreckte, um ficher zu fein, wie von 
Mannheim auf Anfrage um das Befinden der Tapferen nach Hei⸗ 
delberg telegraphist ward: „ſte haben Angſt“ — dies Alles reizte 
mehr zum Lachen als zum Schreden. Das Abprogen einer Ka⸗ 
none oder gar ein Schuß hätte hier eine ungeheure Wirkung ge= 
habt, und es war wahrfcheinlich das Sicherfte, flatt den Verfolgern 
auszuweichen, gerades Wegs auf fie Toszumarjchiren. 

Natürlich gelang es den Zuzüglern nicht, die Truppen aufzus 
halten oder zu umzingeln, vielmehr endete die Farce mit einem 
Zerwürfniß im eignen Lager. „Verrath“ war das Schlagwort, 
das die eigne Feigheit bemänteln follte. Der Führer des Infan= 
terieregiments, das von Mannheim herbeigezogen war, der frühere 
Hauptmann Hoffmann, ward befchuldigt, dieſen Verrath geübt 
zu haben ; unter feheußlichen Drohungen und Mißhandlungen ward 
er in Heidelberg ald Gefangener eingebracht und kaum vor der 
fchmachvollen Ermordung gefhäßt. In einem Zimmer des Eifen« 
bahnhofs eingefperrt, ward er durch das Glasfenfter dem blutgies 
rigen Pöbel wie ein gefangenes wildes Thier gezeigt, und hatte ihn 
der revolutionäre Civilcommiſſär nicht rafch weiter fchaffen Taflen, 
man würde fchon jeßt Greuelſcenen erlebt haben, wie fpäter zu Ra— 
flatt und am Bahnhof zu Oos. 

Die eine Wirkung hatte die ‚Verfolgung‘ indefjen gehabt: 
die Truppen fühlten fich vereinzelt, wie in einem infurgirten Lande, 
und die phyſiſche Entbehrung ſchlug den moralifchen Muth nieder. 
Bei Germersheim und bei Ladenburg zurüdgewielen, auf dem Mar⸗ 
ſche nur dürftig verpflegt, von den „Verfolgern“ umfchwärmt, in 
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ihren Duartieren von revolutionären Einflüffen bearbeitet, waren 
die Soldaten leicht dadurch zu entmuthigen und verloren die Hoff- 
nung eines glüdlichen Erfolges. Vielleicht, wenn fich an ihrer 
Spige der Großherzog oder einer feiner Söhne befand, hob dies 
ihre Stimmung, und man fonnte fie durch die infurgirten Orte 
ruhig durchführen. Denn Widerftand war hier gewiß nicht viel 
zu gewärtigen, fo toll auch der Larm war. Wagte man doch un- 
terwegs auch in fehr allarmirten Orten nicht, fie gewaltfam aufzu= 
halten; ein nächtlicher Ueberfall der Schlafenden auf neutralem Bo⸗ 
den war Alles, was der revolutionäre Heldenmuth zu Wege brachte. 
Aber Erfriichungen und eine gaftliche Aufnahme bot man ihnen 
nirgends. Der Schrecken hatte die Gegner des Aufftandes bereits 
völlig niedergeworfen. So famen fie am Mittag des 16. Mai 
fchon fehr ermattet in Sinsheim an, von der dortigen Demofratie 
zwar umfchwärmt, aber nicht ernfllich angefochten.*) Wenige 
Stunden nachher befanden fle fich auf würtembergifchem Boden, in 
den Dörfern Fürfeld und Bonfeld, Sie glaubten fich nun ficher, 
obwohl die rohe Weigerung der Einwohner, die durch fuͤnfzehnſtün⸗ 
digen Marſch Ermübdeten einzuquartieren, wenig Gutes verhieß. 
Die Aufwühlung der Maffe war in Würtemberg nicht geringer 
als in Baden; allenthalben an der Grenze, wo ſich treugebliebene 
Soldaten oder Flüchtlinge zeigten, war die leitende Demagogie 
eifrigft bemüht, ihren badijchen Brüdern Succurs zu leiften. 
Indeflen hatten die revolutionären Führer, namentlich die Ci= 
silcommifläre in Sinsheim und der Umgegend, Allarm gefchla= 
gen, Sendboten nach allen Richtungen ausgefandt und einen theils 
freiwilligen theil3 unfreiwilligen Zuzug von Bürgerwehren, Bauern, 
Zurnern und heimgefehrten Soldaten zufammengebracht, der in 
der Nacht die Grenze überfihritt, um die Ermatteten und Schla- 
fenden in Bürfeld zu überfallen. Auch jegt noch wäre ein Schred- 
ſchuß wohl hinreichend geweien, den nächtlichen Heldenzug wie 
Spreu audeinanderzujagen, aber Die Truppen waren aufs Außerfte 


ermüdet und befanden fich in einer muthlofen, verzweifelnden 


*) ©. die Schrift: „Aus dem Kraichgau.” ©. 8. 
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Stimmung. Der nächtliche Ueberfall fchlug fie vollends nieder, 
und fie ließen fich ohne Widerſtand nach Sinsheim zurückbringen. 
Die Officiere flüchteten; der Oberft felbft wurde in Babſtadt mit 
einigen Officieren gefangen, nachdem fie den Drohungen eines ent⸗ 
fefjelten Pöbels preiögegeben waren, und durch die Bemühungen 
des Civilcommifſärs in Nedarbifchoffsheim ficher nach Carlsruhe 
gebracht. 

In Bonfeld, wo General Hoffmann mit den meiften Ge⸗ 
fhügen lag, war ed mit Mühe gelungen, den Solvaten etwas Ruhe 
und Nahrung zu verfchaffen; ihre Stimmung war freilich fchlecht 
genug, und viele verhehlten e8 nicht, Daß e8 fie reue, den Zug mit« 
gemacht zu haben.*) Ein erfchütternder Vorfall am Abend ſchlug 
die Hoffnung vollends nieder. Hauptmann Großmann von der 
Artillerie, ein tüchtiger Officier, ward von der traurigen Lage über- 
wältigt und endigte fein Leben durch einen Piftolenfhuß. Der 
Eindrud diefer Kataftrophe war unbefchreiblich; vorübergehend 
wohl jchien die Stimmung der Soldaten in Wuth gegen die harte 
berzigen Einwohner umzufchlagen, und theild Angft, theils Mitleid 
machte diefe auch williger — aber bald überwog die natürliche 
Empfindung der Hoffnungdloftgkeit und Verzweiflung. Schon in 
der Nacht entflohen Einzelne; am Morgen erfuhr man den Ueber⸗ 
fall in Bürfeld. General Hoffmann verfammelte tie Mann 
fhaft und ftellte ihnen frei, den Öfficieren zu folgen oder in die 
Heimath zurüdzufehren. „Es entfland nun — fo erzählt ein unbe- 
theiligter Augenzeuge *) — eine Rath und Muthlofigfeit, eine mi= 
Yitärifche Auflöfung der ungewöhnlichften, geräufchlofeften Art, von 
der man Zeuge gewefen fein muß, um ben ganzen Eindrud eines 
jolchen Ereignifles empfinden zu Eönnen. Dort unten zogen mit 
geringer Bedeckung die Kanonen mit ihrer Beipannung Hinaus, 
um über Vürfeld in die Heimath zurüdzufehren. Hier oben ritten 
Dragoner und Artilleriften untereinander, wußten nicht wo auß 
*) Ueber die Bonfelber Borfälle |. den Bericht eines Augenzeugen 
— Bernhard's deutſchem Soldaten Il. 36 ff. Außerdem die Unterſu⸗ 


Geileonme gegen Heiß von Haßmersheim , wobei ein Protocoll des 
Heilbronner —— uͤber die Vorfälle in Bonfeld 
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und ein, dort zog eine Fleine Schaar, hier Einzelne nach allen Rich- 
tungen mit Sad und Pad, mit Waffen und Pferden Heim. Viele 
weinten ob ſolch einem Ende, defien Folgen fie wohl ahndeten, Viele 
titten befonderd an das Pfarrhaus und dankten unter Thrä⸗ 
nen für die geftrige erfte Erquidung, Andere an andern Käufern. 
„Der Trunk Waflers foll nicht vergeſſen werden, jagt die Schrift,‘ 
tief Einer, „auf Wiederſehen!“ ein Anderer. Die Wenigften nah- 
men ein Brühftüd, nur felten fah man Einen noch an ein Gaſthaus 
fprengen, um einen Scheidetrunf zu thun. Ich hatte nie das zer- 
febende Gefühl einer Trennung und Auflöfung bisheriger Bande 
fo empfunden, wie da, als ich diefe Männer fo planlos und hoffe 
nungslos davon reiten ſah. Mein Gaft, ein mannhafter und bie- 
derer, gegen feine Soldaten fehr freundlicher Dragonerofficier, 
weinte wie ein Kind, dem fein Glück im fampflofen Nichtsthun aus 
den Händen geriffen wird. Ohne Selm auf dem Kopfe — er trug 
ihn in der Sand — ging er wie ein Irrender umher, bis er das Weite 
fuchte. Kein Trompetenftoß, Fein Sornfignal, Fein Ausrufen, 
fein Pferdewiehern — nur ein flummes Sin = und Her- und dann 
Davon = Reiten, felbft ohne den Scheideruf, noch weniger ein Lied 
oder fonjt ein menfchlich Zeichen des Jugendlebens.“ 

Der General mit dem Reft der Officiere war noch in Bonfeld 
zurüdgeblieben, als die erften Zuzüge aus Baden anlangten ; trun= 
fen von ihrem wohlfeilen Siege wollten fie nun den Officieren ans 
Leben. Zum Glück war auch Heilbronner Bürgerwehr gekommen, 
in welcher das Ehrgefühl und die Menfchlichkeit mächtiger war, als 
ihrerevolutionären Sympathien. Ein dortiger „Demokrat, Buch 
druder Ruoff, erklärte die Officiere für feine Gefangenen und 
ließ fie von den Lanzierd in die Mitte nehmen — das rettete fte. 
Eine Bande von Zuzüglern, unter der Führung des Haßmers⸗ 
heimer Schiffer Heiß, war in ihrer Blutgier gegen die Wehrlo— 
Iofen faum zu bändigen; die Officiere befanden ſich aber ſchon 
außer Schußweite. „Nun Tießen — fo erzählt der genannte Au- 
genzeuge*) — die Cannibalen ihre Wuth an dem Leichnam bes 


5 5 N. a. O. 53. Einzelnes auch in den Unterfuchungsacten gegen 
eiß. 
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Hauptmann Großmann aus, machten ihn zu ihrer Zielfcheibe, 
beraubten feinen Waffenrock, und ein Officier der Heilbronner 
Turnwehr, den ich rief, den Leichnam zu ſchützen, erklärte mir, 
ohne Kampf dad nicht wagen zu können. Dann wurden Ställe 
und Keller, alle Zimmer, Schränke und. Betten im Schloffe durch 
fucht, man wollte die Kriegöcafje, man ftieß in Die Faͤſſer, ob Feine 
Dffietere darin lägen, man beraubte die Wagen, ftahl Officiers- 
pferde, ſchoß Kugeln am Schloß hinauf, befchimpfte die Bewohner 
befielben, und fließ gegen den alten Herrn von Gemmingen die 
foheußlichften Drohungen aus.” Mit diefer Schilderung flimmen 
alle Berichte überein;*) die Detaild über den Bannibalismus, 
der noch an dem Leichnam geübt ward, find fehaudererregend ; Daß 
rebolutionäre „Vollblut, das zu Bonfeld agirte, wollte hinter den 
Gräueln zu Raftatt, Carlsruhe u. f. w. nicht zurüdbleiben und der 
Welt ein unvergepliches Zeugni dafür ablegen, weß Geiftes Kind 
die badifche „Erhebung für die deutfche Reichsverfaſſung“ war. 

Die Ausbreitung des revolutionären Elemented und die trofl- 
Iofe Obnmacht der Eleinftaatlichen Regierungen war hier recht fichtbar 
geworden. Mit 16 Kanonen und einigen Hundert Mann Neiterei 
fuchte der General in den deutfchen Nachbarländern Schug; in 
Baiern wied man ihn zurüd, in Heſſen that man nichts, feinen 
Uebergang zu erleichtern, in Würtemberg ließ man die Grenze ver⸗ 
legen und die Wehrlofen von revolutionären Breifchaaren überfal« 
len. Bei den gefeglichen Autoritäten fanden die Verfolgten fei- 
nen Schuß; es Fam vor, daß zurüdgelafiene Pferde, die Privatei- 
genthum der Offciere waren, von würtembergifchen Behörden auf 
Neclamation an die Commilfläre des revolutionären Landesausſchuſ⸗ 
ſes ausgeliefert wurden! 

Für die Sache der Revolution war der Ueberfall am 16. von 
unfchäßbarem Werthe; er Lieferte Die befte badifche Truppe und das 
Geſchuͤtz in die Hände bes Aufftandes. 

Indefien hatte die Revolution alle Regimenter überwältigt ; 


S. auch die Berichte eines bemofratifchen Blattes in ber Allg. 
8. e 2171 und Beilage Nr. 145. 
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am 16. war da3 ganze badijche Heer aufgeldft oder ſtand zu der 
Sache der Nevolution. Am traurigften waren die Vorgänge in 
Mannheim; hatten in Raftatt, Lörrach u. ſ. w. die Officiere nach 
vergeblichem Widerſtand der Meuterei weichen müflen, fo blieb 
Mannheim von der Meutexei ganz unberührt, aber die Öfficiere ga⸗ 
ben dem Eindrud der Ereigniffe ohne Widerftand nah. Ein 
Theil der Mannheimer Garnifon war wenige Tage vor der Revolu⸗ 
tion vom Reichdminifterium nach Landau geſchickt worden, kehrte 
aber in dieſen Tagen nach Mannheim zurück, außer einer Schwa- 
dron Dragoner, Die unter ihrem mannhaften Rittmeifter v. Sel- 
dene in Landau zurücdblieb, bis mit dem Ende des pfalzifchen - 
Aufftandes der Entfag kam. Die Mannheimer Befabung beſtand 
alfo, nachdem der ausmarfchirte Theil des vierten Regiment zu- 
rüdgefommen war, aus Infanterie, die wenigſtens vom Geifte der 
Empörung noch nicht beherrfcht fchien, und aus dem zweiten Dra= 
gonerregiment, deſſen Ergebenheit für die geftürzte Regierung ge- 
wiß war. Die renolutionäre Partei fühlte fich, ihrem eignen Ein- 
geftändnig nach, in Mannheim befonders ſchwach. 

Am Morgen des 14. Mai ließ der Oberft, v. Roggenbadh, 
Das Regiment aufſtellen; e8 war zu einem längeren Ausmarfch fer- 
tig und glaubte, e8 werde nach Schwegingen geführt, um fich mit 
ben andern treuen Truppen zu vereinigen. *) Un eine Widerfeß- 
lichfeit war nicht zu denken; die Truppe erwartete nur das Zeichen 
zum Aufbruch. Da erichien, vom Bürgermeijter begleitet, der 
Präftdent des „Sicherheitsausſchuſſes,“ Rechtsprakticant Florian 
Mördes, und erhob bei den Officieren Einfprache gegen den Aus- 
marjch. Der Oberft ließ die Dragoner wieder einrüden.**) Die 


*) Die folgende Darftellung ift aus den Unterfuchungsacten gegen 
Wachtmeiſter Thomann gefchöpft und durd viele unbefangene Nugen- 
zeugen beftätiat. 

**) Mördes felbit erzählt die Sache ausführlich und zwar in einem 
Tone, ber beſſer, als wir es vermöchten, die Rathlofigkeit der leitenden Perſo⸗ 
nen zeichnet. „Ich verlangte, fagt er ©. 235, von dem Oberften 
Auskunft über fein Vorhaben. Er wollte diefelbe anfangs verweigern 
und frug nach meinem Namen, ich nannte denfelben und erklärte dem 
Oberften, es gehe das Gerücht, er wolle fich entfernen; es babe dies 
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Soldaten felber waren großen Theil über dieſes noch unerflärte 
Verfahren mißvergnügt, blieben unzugänglich gegen Die Verfüh- 
rungsfünfte, und ald am Nachmittag auf dem Marftplag eine 
Volksverſammlung gehalten ward, hielten fich die Meiften fern. 
Am folgenden Morgen wurde das Regiment wieder aufgeftellt 
— aber zu Fuß! Anweſend waren, mit Ausnahme des Oberften, 
fammtliche Officiere. Mör des erfchien und forderte zur Eides⸗ 
leiftung auf; die Officiere und viele Unterofficiere weigerten fich, 
dem Landesausſchuß zu fchwören, und gingen weg. Eine Einfprache, 
eine Ermahnung an die Soldaten ward nicht verfucht; man ließ 
den Präfidenten des „Sicherheitsaus ſchuſſes“ fchalten und walten. 


Gerücht bereits eine große Aufregung Hervorgerufen und fünne deßhalb 
ber Abmarfch der Dragoner zu blutigen Auftritten führen, ich mahne ihn 
daher von feinem Vorhaben ab, und erkläre ihn für alle Folgen eines 
folhen verantwortlih. Da fich kurz vor diefem Vorfalle Die Nachricht 
verbreitet Hatte, der Großherzug fei von Carlsruhe entflohen und init 
ihm das Minifterium, fo machte ich den Oberften auch hierauf aufmerf- 
fam, und frug ihn, wer ihm Befehl zum Abmarich ertheilt habe. Der 
Oberft erklärte hierauf, er habe feit längerer Zeit gar feine Weilungen 
erhalten, und der Stand der Sache fei ihm nur durch Gerüchte befannt, 
an deren Richtigkeit er indeflen noch zweifle; er fei weit davon entfernt, 
zu den angedeuteten Verwicklungen zwifchen Militär und Volk Anlag 
eben zu wollen, allein er fei auch auf der andern Seite durd) feinen 
id an die Treue gegen den Großherzog gebunden; er molle deßhalb 
mit feinem Regimente nah) Schweßingen und dafelbft bleiben, bis die 
Sachen ſich entichieren Hätten — er werde ſich daſelbſt durchaus neutral 
verhalten (!!). Sch erwieberte, daß biefer Abzug nur die Abficht unter: 
ftellen könne, die Betheiligung der Dragoner an der VBolfsverfammlun 
u verhindern, worauf er erklärte, fo wolle er es den Dragonern frei— 
Helfen, ob fie bleiben oder gehen wollten. Hierauf Fonnte ich mich na⸗ 
türlih nicht einlaffen, beharrte bei der Forderung, daß das Regiment 
nicht abreite, und erhielt endlich die Verſicherung des Oberften, er werde 
nicht abziehen und den Soldaten eröffnen, daB fle ohne alles Hinder⸗ 
niß fih zu der Bolksverfammlung begeben fönnten. Auf dieſe auf 
Ehrenwort ggeben Verſprechung entfernte ich mich, indem ich dem 
Oberſten die Verſicherung gab, daß ich in keiner Weiſe dahin wirken 
werde, die Disciplin der Soldaten zu brechen und Unordnungen unter 
denſelben herbeizuführen ()).“ — Iſt dieſe Erzählung von M. auch nur in den 
Hauptzügen richtig — und der Ausgang Mimmt ganz gut dazu — dann 
wäre es weder zu erklären, noch zu entfchuldigen, daß ein Officier, der 
an der Spige eines Reiterregiments mit einen kecken Advocaten in die 
fer Art parlamentirt, nicht fofort nach Wiederherftellung der rechtmäßi- 
gen Regierung vor ein Kriegsgericht geftellt und mit der verdienten 
Strafe belegt worden ift. 
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Auf die Soldaten machte aber jelbft die wiederholte Ermahnung, 
den Eid zu leiften, wenig Eindruck; Viele entfernten fich, oder gin⸗ 
gen ihren Officieren nach, um fich deren Rath zu holen. Nur wes 
nige fprachen davon, man müffe fich jebt einiger Officiere zu ent- 
ledigen fuchen; fie wurden vom Wachtmeifter Thomann, einem 
Soldaten von 31 Dienftjahren, mit den Worten zurechtgewieſen: ich 
hoffe nicht, dap Ihr Euch unterfteht, ſolche Schlechtigfeiten auszu⸗ 
- führen, wie ſte bei den andern Regimentern vorgekommen find. Die 
Officiere blieben unangefochten ; es wäre ihnen auch jeßt noch nicht 
Tchwer geworden, die Mannfchaft in ihrem Sinnezu leiten. Einzelnen 
der Abreifenden eilten ihre Untergebene nach und baten fie drin⸗ 
gend, zu bleiben. Die Officiere gingen. 

Sp ward von den Soldaten der Eid geleiftet, aber ohne Freudig⸗ 
feit und ohne Theilnahme an der Revolution. Mit Widerftreben 
trugen die Meiften der neugewählten Dfficiere die Epauletten ; 
fie betrachteten fich immer nur als prosiforifch Beauftragte, bis 
zur Rückkehr der alten Officiere. Auf den Gang des Revolutionskam⸗ 
pfes aber hat dieſe unverholene Gefinnung de8 Reiterregiments fühl- 
bar eingewirkt; die fonft tüchtige Truppe hat an den Gefechten 
niemals mit Eifer Theil genommen, manchmal ſich geradezu zu 
fampfen geweigert, und als die Sache der Revolution anfing, ſich 
zu neigen, waren e8 wieder diefe Soldaten, von denen die Contre⸗ 
revolution vom 22. Juni ausging. Wir werden ihnen und ihrem 
muthigen Wachtmeifter fpater noch begegnen. 

Gleich traurig war der Uebergang des 4. Infanterieregiments, 
das am 16. durch die Rückkehr der nad) Landau abgefandten Com⸗ 
pagnien verftärkt ward. Der Oberft ließ fich von den revolutio= 
nären Elubrednern ebenfo imponiren, wie die Führer der Drago⸗ 
ner; jo ward die ganze Mannheimer Garnifon — die einzige, die 
in ihrer Mehrheit feinen thätigen Theil an der Meuterei genom- 
men*) — man weiß nicht ob mehr durch die Geifteägegenwart der 
revolutionären Führer, oder Durch die Unthätigkeit und Entmuthi= 


*) Ginzelne, die im Sinne der revolutionären Partei agirten, gab 
es natürlich überall. 
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gung der höheren Öfficiere, der Sache des Aufruhrs zugeführt. 
Einen fehr wehmüthigen Eindrud macht e8, in den Acten des „Si⸗ 
cherheitsausſchuſſes“ nachzulejen, wie den Officieren von dort aus 
„Sicherheitöfarten” und Reifepäfle ‚auf ihre Bitten’ bewilligt 
werden. 

War ed in Mannheim der revolutionären Partei fo leicht ges 
worden, mit den Truppen fertig zu werden, fo war e8 nicht auffals 
end, wenn die Auflöfung oder der Umfchlag an andern Stellen, 
die der Meuterei zugänglich geiwefen waren, mit um fo rafcheren 
Schritten vorging. Binnen wenig Tagen war von Mannheim bis 
nach Conſtanz nicht ein Regiment mehr übrig, das der revolutio⸗ 
nären Regierung förmlich den Gehorfam verweigert hätte. 

Einem ähnlichen Schickſal, wie die Truppen zu Zürfeld und 
Bonfeld, erlag eine Fleinere Abtheilung mit zwei Gefchügen, die 
Oberftlieutenant von Red in der Nacht des 13. Mai bei Neuen 
bürg über die würtembergifche Grenze führen wollte. Auch Hier 
ward fogleich Allarm gefchlagen, der Einmarſch der Truppen wie 
eine feindfelige Bewegung behandelt, und der Oberft felbft auf dem 
Wege nach Stuttgart, wo er die Ankunft der Gefchüge melden 
wollte, von den Galwern arretirt. Die Neuenbürger aber fandten 
fohnell Hinter dem Rüden der Officiere Boten nad) Pforzheim, fo 
dag ſchon am Mittag die Bürgerwehr von dort anrüdte und die 
Gefchüge nach Baden zurüdbracdhte. 

In Kehl waren, wie früher erzählt worden ift, ſchon am 
Mittag des 13. die erſten Regierungshandlungen des revolutionä- 
ren Landesausfchuffed vorgenommen worden. Die Soldaten 
(vom 3. Regiment) waren der Zuchtloftgfeit bereit verfallen, und e8 
gelang dem Oberften v. Adbrand und dem Hauptmann von 
Fick nicht mehr, fie zum Verles oder zum Untreten zu bringen. 
Hauptmann v. Fick, ein fehr humaner Officier, ward von einem 
Trupp der meuterifchen Bande auf ber Straße überfallen, fcheuß- 
lich mißhandelt und feiner Epauletten beraubt; er wollte dieſe 
Schmach nicht lange überleben, und am folgenden Tage fand man 
ihn in feinem Zimmer erfchoffen. Franzöſiſche Officiere, Die zu 
feiner Beerdigung herüberfamen und den Greuel erzählen hörten, 
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waren bie Einzigen, die der Bande ihren Abſcheu und ihre Verach- 
tung unverholen ausfprachen. 

Allenthalben ging die Auflöfung mit eiligen Schritten vor- 
wärts. Die einzelnen Abtheilungen, die vom Breidgau an big 
an die Schweizer= Grenze vertheilt waren, waren ja von Anfang 
an in die Meuterei verftrickt geweien; ed war Daher nach der Kata- 
ſtrophe vom 13. und 14. feine Ausftcht, fie zur Disciplin zurück⸗ 
zuführen. Bald gab es weder in Breiburg, noch in der Umge- 
gend, noch in Lörrach irgend eine Truppe, Die militärifchen 
Geift genug gehabt hätte, dem revolutionären Einfluß dauernd zu 
widerftehen. Die Officiere hatten fich alle Muͤhe gegeben, und es 
war ihnen wohl auch vorübergehend gelungen, einen Umfchlag zu 
bewirken, aber nirgends hielt eö lange an. Auch der letzte Ver⸗ 
fuch, mitten in der fortfchreitenden Auflöfung noch einen Neft 
nach Würtemberg zu retten, hatte nicht mehr Erfelg, als die ähn⸗ 
lichen Bemühungen im Unterlande. 

General Gayling ließ dad Dragonerregiment Großherzog, 
das meiftend in den Ortfchaften am Rhein lag, in der Nacht vom 
15. auf den 16. in der Richtung nach dem Höllenthal vorrüden, 
und hoffte mit einem Reft Fußvolk und einigen Gefchügen ihnen 
nachfolgen zu Eönnen. Die Dragoner Famen unangefochten an 
Vreiburg vorbei; fle gelobten dem würtembergiichen General Mil- 
ler, der ihnen im Thale entgegenritt, fie wollten ihm unbedingt 
folgen, und auf feine Aufforderung: ein Ieder , der nicht folgen 
wolle, möge die Reihen verlafien, rührte fich fein Einziger. Er 
verfprach, fie als „Reichsgeneral“ nach Frankfurt zu führen; 
fie brachten ihm unaufgefordert ein dreifaches Hoch. Der Zug 
ging durch das Höllenthal nach Neuftadt, wo fte nach einen: Ian= 
gen und beſchwerlichen Marfch gegen Abend anlangten.*) Die 
Infanterie war nachgefolgt; die drei Bataillone (des 2. Regi⸗ 
ments) waren freilich auf 500 — 600 Mann zufammengefchmolzen, 
und auch von dieſen löfte fich ein Theil ab, als General Gay: 
ling vor dem Einmarfch ind Höllenthal erklärte, er werbe ſich 


* ©. die Schrift über die Militärmeuterei S. 116. ff. 
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mit Miller vereinigen, und zugleich den Säumigen freiftellte, zu⸗ 
rüdzubleiben. 

In Neuftadt war es ähnlich ergangen, wie bei dem Zuge des 
General Hoffmann. Die Dragoner waren durch den Marſch fchon 
mißmuthig; nun wurden fie von der Demagogie in Beichlag ges 
nommen, und als fie Morgend am 17. ausmarfchiren jollten, was 
ren die Gelöbnifje vom Tage vorher vergeflen, und fle weigerten ſich, 
über die Grenze zu gehen. Auch Hier, wie bei vem Zuge Hoffe 
mannd, waren die Zuzüge aus der ganzen Umgegend aufgeboten 
und auf viele Stunden weit Allarm gefchlagen; ja c8 hieß, die 
Straßen nad) Würtemberg feien verbarricadirt, und ein Officier, 
der auf die erfte Nachricht von dem Umfchlag mit ein Paar Du 
gend Dragonern in rajchem Nitte Die Grenze gejucht hatte, fand 
dort eine Aufnahme, die ihn nöthigte, wieder umzufehren. Der 
Mangel an militärifchem Geift und an fefter Zucht war hier das Ent⸗ 
fcheidende ; revolutionäre Gefinnungen gaben bier nicht den Aus⸗ 
ſchlag, ebenjo wenig Die Abneigung gegen die Officiere. Sie ju- 
belten vielmehr, als Diele fich bereit erklärten, auch den Rückmarfch 
mit ihnen anzutreten. Auch die Infanterie, die nachgezogen war, 
wandte fich natürlich jegt zurüd, jo daß am Abend des 17. die 
ganze Colonne wieder am Ausgang des Höllenthals in der Nähe 
von Breiburg angelangt war. General Gayling hatte, als es 
unmöglich jchien, mit folchen Truppen den Ausmarfch über die 
Grenze vorzunehmen, fein Commando niedergelegt, ein Theil der 
Officiere entfernte ſich, Andere blieben auch jeßt noch. Unter be= 
nen, die blieben, hatte der Rittmeifter v. Glaubitz die Geiftesge- 
genwart, fich nad) Breiburg zu begeben und dort von dem revolus 
tionaren Commifjär (Heunifch) eine Art von Capitulation zu 
erlangen oder zu erprefien, wie fie unter den Umftänden Faun zu 
hoffen war. Die troßige Zuverficht, womit Glaubitz dem res 
volutionären Advocaten entgegengetreten war, hatte dieſen beftürzt 
gemacht; er glaubte, es ftehe dem Nittmeifter noch eine impofante 
Militärmachtzur Verfügung, und bewilligte füanmtliche Forderungen: 
1) freien, ungehinderten Abſchied für General v. &. und dieje⸗ 

nigen Officiere, welche noch darum einfommen würben; 
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2) das Regiment nach Carlsruhe in Garnifon zu verlegen; 

3) feine andere Eidesleiftung, als diejenige auf die Reichsverfaſ⸗ 
fung — ohne alle Nebenklauſel; | 

4) Borderungen für die Mannſchaft, 3. B. Ausfolgung neuer 
Monturen, Entfchäadigungen u. f. w. 

Sp wenig fefte militärifche Haltung in dem Reiterregimente 
war, fie ließen fich doch noch von ihren Offleieren, ohne Daß Aus⸗ 
jchweifungen vorfamen, nach Carlsruhe führen, wo wir ihnen fpä- 
ter begegnen werden. Nicht fo glüdlich waren die Infanterieoffi- 
ciere; fie wurden bei ihrem Einzug in Sreiburg erft vom Pöbel, 
dann von den eigenen Soldaten infultirt und bedroht. Kaum ver- 
mochte e8 der revolutionäre Commiſſär, fie nach Carlsruhe brin- 
gen zu laſſen und vor den Brutalitäten des Pöbels zu fehügen. 

So war die badifche Armee zum Theil aufgelöft, zum Theil 
der Revolution mit lauer oder warmer Ergebenheit zugethan. 
Die Scenen in Raftatt, im Oberlande, in Bonfeld machen es be- 
greiflich, wie nun Viele der tüchtigeren Officiere e8 für unmöglich 
halten mußten, länger auszuharren; denn perfönliche Beliebtheit 
und Trefflichkeit hatte bei Diefer wilden Auflehnung der zü- 
gellofen Maffe gegen die Autorität ebenfo wenig Bedeu— 
tung mehr, als auf der andern Seite felbft die verhältnigmäßig 
befjeren Soldaten moralifchen Halt genug befaßen, der allgemeinen 
Auflöfung zu widerftehen. Die Officiere, Die noch jet blieben — 
und auch unter ihnen befanden fich fehr gute Elemente — täufch- 
ten fich, wenn fle glaubten, mit dieſen debandirten Maſſen ließe 
ſich eine Gegenrevolution zu Stande bringen; fte feßten fich felber 
vielmehr der Gefahr aus, nicht mehr rückwärts zu können, fon= 
dern unter der Bedrohung und Bewachung des Soldatenterroris- 
mus tiefer in die Revolution verſtrickt zu werden, als es jemals 
ihre Abficht war. Bei Manchen entfchieb der vermeintliche Wunfch 
bes Großherzogs für das Verbleiben*), bei Andern die unverhoh= 


*% Ein Kammerherr des Großherzogs äußerte gegen einen Offtcier : 
er folle bleiben, .fo lange er glaube, etwas Gutes wirken zu fünnen. 
Ob diefe Aeußerung nur eine perfünliche war, oder ob fie eine allge: 
meine Weifung enthielt, darüber find die Berichte und Deutungen ab: 
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Iene Abficht, eine Gegenrevolution zu bewirken. Der Verſuch 
ward auch gemacht, mehr ald einmal, aber er mißlang, theils 
weil die rechten Leiter fehlten, theils weil eben die Maſſe demo- 
raliftrt und ofme feften, energifchen Willen war. 

Eine gleichmäßige Norm der Beurtheilung für Alle läßt fich 
in folchen Berhältniffen eben fo wenig aufftellen, als man für die 
alten Sünden des Inftituts fammtliche mithandelnde und mitlei- 
dende Perfonen verantwortlich machen darf. Strafbar waren in 
diefer Kataftrophe nur diejenigen, deren Kopflofigkeit die Verwir⸗ 
rung fteigerte, flatt ihr zu begegnen, oter bie, ohne die Außerfte 
Nothwendigkeit abzuwarten, mit verdächtiger Eile das Weite ſuch⸗ 
ten. Bei den Uebrigen muß die perfünliche Lage dad Urtheil be= 
flimmen. Die Einen fonnten recht handeln, indem fie nach fruchts 
Iofen Anftrengungen und gräulichen Erlebnifien, wie die zu Lör⸗ 
rach, Raftatt u. f. w. waren, hoffnungslos wichen, indeflen Ans 
dere ebenfo fehr den Geboten der Pflicht und des Gewiſſens folg- 
ten, wenn fie noch auf eine Umkehr bauten und in der Hoffnung, 
einen Rüdfchlag zu bewirken, auch unter dem Regiment des Lan⸗ 
desausfchuffes eine Zeitlang verharrten. Der Einzelne hat in fols 
chen Lagen mit ſich darüber zu Rathe zu gehen, was ihm das Befte 
dünft; eine allgemeine Örenzlinie des Verdienfted wird fich nicht 
ziehen Iafien, weder zu Gunften der Uuögewanderten, noch zu 
Gunften der Gebliebenen. 


Im Lande war der Aufftand aljo fiegreich; es Eonnte höch⸗ 
ſtens noch von außen her rafch ein Umfchlag bewirkt werden. Zu⸗ 
nächft von der Reichsgewalt. Warf fie noch am 14. oder 15. auch 
nur eine Eleine Macht zuverläfftger Truppen über den Nedar, um 
Hoffmann die Hand zu reichen und dem Großherzog ſichern 
Schuß im Lande zu verſchaffen, ſo waren die Folgen wahrfchein- 


weichend. Thatſache aber ift es, daß manche Officiere der feſten Mei⸗ 
nung lebten, der Großherzog habe den Wunfch an fie richten laffen, fo 
lange wie möglich bei den Truppen zu bleiben, . 
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lich entjcheidend.*) Die Mannheimer Garnifon ward dann 
nicht verführt, die Colonne, die in Bonfeld und Fürfeld ſchmaͤh⸗ 
lich überfallen ward, vereinigte ſich mit ihr, die Artillerie ftand 
nicht der Revolution zur Verfügung, und e8 gab noch eine badijche 
Armee und eine rechtmäßige Regierung im Lande. Biel fihwie- 
tiger war dies ſchon wenige Tage nachher; dann Liep fich vielleicht 
vom militärischen Geſichtspunkt aus ein folches Unternehmen nicht 
mehr rechtfertigen. Wohl war es, felbft nach der Auflöfung ber 
Hoffmann’fchen Truppe und dem Abfall der Mannheimer Be- 
fagung, immer noch nicht ſchwer, mit einer Eleinen Truppe Mann⸗ 
heim oder Heidelberg zu nehmen, aber e8 fragte fich, ob die Platze 
fich halten Liegen? ine rüdgängige Bewegung war aber für die 
beftehenden Regierungen von unberechenbaren Bolgen, eine Schlappe, 
vielleicht für Den ganzen deutfchen Süden kon entfcheidender Wir- 
fung. Denn überall war die Autorität der Regierungen aufs 
tieffte erfchüttert, die revolutionäre Gefinnung allerwärts verbrei« 
tet, fefte und aufopfernde Singebung an die alten Gewalten faft 
nirgends vorhanden, wohl aber waren viele Taufende bereit, mit 
der Revolution zu geben, wenn fle fiegreich war. 

Zu Ende des Jahres 1848 ſchon war im Reichskriegsmini⸗ 
fterium der Schuß der fühweftlichen Ede Deutjchlands in Bera- 
thung gezogen worden; ed war damals davon Die Rede, das ges 
fährliche Syſtem, wornach die Truppen verzettelt und an der lang⸗ 
geftresften Grenze von Breiburg bis Eonftanz ein dünner Cordon ge= 
zogen war, aufzugeben und mit einer färferen Militärmacht fich auf 
den wichtigften Punkt des Oberlandes, auf Donauefchingen, zu cone 
eentriren. Der Gedanfe ward nicht ausgeführt; der Aufruhr im 
Mai brach aus und die Reichsgewalt war unvermögend, den Süd⸗ 
weften vor einem Umfturz zu fchügen, ja fie hatte nicht einmal die 
Mittel, die drei Reichöfeftungen des Oberrheind vor der Revolu— 
tion, oder gar vor Sandftreichen ficher zu ftellen, welche die Grenze 


*), Mördes felbft giebt ©. 244 zu, daß „ein Angriff auf Heibel- 
berg bei der Stimmung eines Theiles der Dragoner, dem Mangel an 
Artillerie und der zur Beſetzung der Nedarlinie nöthigen Truppenmafle 
für die Sache der Revolution Sehr gefährlich‘ werden Eonnte. 
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wehren Deutjchlands in die Hände von Fremden und Abenteu- 
sern überliefern fonnten.. Wie hülflos die Neichögewalt, durch 
bie traurige Politik der Einzelregierungen, war — haben wir im 
Saufe der verhängnißnollen Tage vom 11—14. Mai gefehen, wo 
auf einen fechömaligen Hülferuf die oberfte Autorität deutfcher Na⸗ 
tion nicht über ein Bataillon zuverläfftger Truppen verfügen konnte. 
Die einzige Hülfe, die man zu bieten vermochte, war eine Pro⸗ 
elamation des Reichsverwefers, die Ahfendung eines Reichscommiſ⸗ 
far in der Perfon des Herrn Raveaur und Die Ernennung bes 
würtembergijchen General Miller, ver bei Breiburg fand, zum 
Chef des achten Armeecorps, mit welchem er zugleich aus dem Ober- 
land, aus Würtemberg und aus Heſſen auf Raftatt losruücken und die 
Feſtung gewinnen follte. Aber in dem Augenblicke,“) wo der Vote 
der Gentralgewalt dem General dieſen Auftrag überbrachte, war 
die. badische Urmee ſchon beinahe aufgelöft, die hefftfche nicht ge⸗ 
fammelt, die würtembergifche fo wenig zuverläffig, daß e3 gera⸗ 
thener war, fie aus der Berührung mit den Badenern zu entfernen, 
als fie in Baden vorrüden zu laſſen. General v. Miller, der 
diefe Fritifche Lage Fannte, zog es vor, flatt von Breiburg land⸗ 
abwärts zu ziehen, durch das Höllenthal den Weg nach Wuͤrtem⸗ 
berg einzufhlagen; fo ward wenigftens fürs erfle Die Gefahr der 
Anſteckung von der würtembergifchen Truppe abgewehrt. 

Was jonft noch dem „Reiche“ zur Verfügung fland, um den 
„Reichsfrieden“ zu handhaben, war fo unzureichend, daß allerdings 
die Feldherrnvorſicht e8 dringend gebot, nicht Durch einen gewagten, 
vielleicht mißlingenden Handſtreich auf das infurgirte Baden Alles 
auf das Spiel zu fegen und die Revolution raſch über den ganzen 
deutfchen Süben fich ausdehnen zu laſſen. Wir werden unten fe- 
ben, wie fehwer es war, von NReichöwegen auch nur eine Armee 
aufzubringen, die lange nicht Hinreichte, Die Revolution mit Er⸗ 
folg zu befampfen. Möglich war ed immerhin, daß man mit wes 
nig Bataillonen in den erften Tagen die Grenzpläge nehmen 
und durch Anfchluß der noch nicht ganz verlorenen badifchen Sol⸗ 


*) ©. Belt, ©. 316. 
25 
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daten einen Rüdichlag hervorrufen konnte — aber ebenfo möglich 
war es auch, daß diefer Schlag mißlang, und die Revolution fich 
dann ungedammt über Wiürtemberg, Heflen, Naflau und Frank⸗ 
furt ergoß. Frankfurt zu behaupten, deſſen Beftg der Revolution 
vom größten moralifchen und materiellen Werthe fein mußte, war 
daher die anfcheinend befcheidene aber inhaltjchwere Aufgabe der 
zerfireuten und buntfcherfigen Truppe, über welche Die Reichsge⸗ 
walt in diefem Augenblick felbftftändig noch zu verfügen hatte. 

In Frankfurt felbft gingen indeſſen die Dinge einer rafchen 
Krifts entgegen. Wer den Verhandlungen jener Tage aufmerkſam 
folgte, mußte fich jagen, daß hier ohne alle äußere Gewalt ein 
trauriger Proceß der Selbftauflöfung fich vorbereite. Die confti= 
tutionelle Seite des Parlaments war mit fich felbft in Widerfpruch 
geratben; die „legale Agitation‘ für Durchführung der Verfafſung, 
worauf fle ihre Hoffnungen geſetzt, war in Sachfen und der Pfalz 
in offenen Aufruhr umgefchlagen oder hatte in Baden einer ſcheuß⸗ 
lichen Soldatenmeuterei wenigftend ald durchfichtige Maske dienen 
müflen. Ereigniffe, wie diefe, waren wohl geeignet, bei conſerva⸗ 
tiven Männern die Freude an einer Reichsverfaſſung zu verbittern, 
für deren Durchführung die Revolution als Kaufpreis vor Augen 
fand. Die „legale Agitation‘ verlor von dem Moment an ihre 
Stärke und Spannkraft, wo die Revolution, die man eben hatte 
vermeiden wollen, aus der Agitation emporwucherte. Diefer Ein- 
drud war allenthalben der gleiche; in der Paulskirche und außer- 
halb hörte der Eifer für die Neichöverfafiung bei den Confervati- 
ven auf, ſobald fie fahen, daß fle mit den Meuterern von Raſtatt 
und den revolutionären Advocaten der badifchen Volksvereine in 
einer Reihe hätten gehen müfjen. 

Auf der andern Seite war auch bie conftitutionelle und con= 

fervative Seite des Parlaments viel zu weit gegangen, um nicht 
— wenn fte jegt Halt machte — den Vorwurf der Inconjequenz 
mit Recht auf fich zu ziehen. Sie hatte die Vereinbarung dauernd 
verworfen, die Berfaffung als zu Recht beftehend anerkannt, fie 
batte auch an den Bejchlüffen Theil genommen, wodurch den er⸗ 
ften feindfeligen Schritten der Regierungen feindfelige Antworten 
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entgegengelegt waren, fle hatte namentlich die Intervention Preu⸗ 
ßens in Sachen, die Abberufung der Abgeordneten, die Auflöfung 
der Kammer mit ungweideutig feindlichen Demonftrationen gegen 
Preußen erwiedert — was blieb ihr alfo confequenter Weife übrig, 
als den Kampf aufzunehmen, mochte er nun mit Worten weiter 
geführt werden, oder mit dem Schwerte? Wer freilich die Per- 
fonen kannte und ihre öffentliche Haltung feit dem Zufammentritt 
der Rationalverfammlung ins Auge faßte, war überzeugt, daß fie 
eher Die Paulskirche verlafien, als zu jenem Aeußerſten fehreiten 
würden. 

Hatte die rechte Seite des Parlaments fich vielfach in einen 
Widerfpruch begeben zwifchen ihrer Natur und ihrer Politik, fo 
war auch die Linfe in einer kritiſchen Lage. Nach ihren Anteces 
dentien mußte man nun auf den vielfach angebrohten Konvent ge= 
faßt fein; es mußte fich jebt zeigen, ob ebenfo viel revolutionäres 
Talent ald Neigung vorhanden war, und ob die Thatkraft der 
neuen Gonventsmänner fo groß war, wie ihre revolutionäre Rhe— 
torif, Sie hatten fo oft die eonftitutionelle Mehrheit als einen 
Hemmſchuh ihrer praftiichen Energie angeflagt: es mußte jetzt 
offenbar werden, ob die Linke, von diefen Sonftitutionellen befreit, 
mächtiger als vorher, ob ſie ohne ihren Beiftand überhaupt im 
Stande war, eine Revolution herbeizuführen. Wie oft hatte die 
Linfe mit der Revolution gedroht, wie wenn fe fle in der Tafche 
babe; es war jeßt Gelegenheit gegeben, die Probe zu beftehen, 
daß die Linke die Revolution nicht nur herporzurufen, fondern auch 
zu beherrfchen und zu nügen verftand. Wie oft und nachdrüdlich 
batte die Linke trogig verfichert, Daß die ganze Nation hinter ihr 
ftehe: es mußte ſich nun bewähren, wie weit die ganze Nation 
bereit war, fih auf den Bahnen der Revolution fortreißen zu 
laſſen. 

So reich das Jahr 1849 an Enttäuſchungen war, ſo war 
doch kaum eine merkwuͤrdiger, als die Erfahrung, die man über 
die revolutionaͤre Fähigkeit der Linken des Frankfurter Parlaments 
machen konnte. Ungern zwar reden wir ein bitteres Wort über 
eine Partei, deren Lläglicher Ausgang in. Stuttgart doch eine 

25? 
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Schmach für alle Deutfche enthalt, und deren peffimiftifche Poli⸗ 
tif feit diefer Zeit manch unerwartete Rechtfertigung erhalten hat ; 
ungern verweilen wir überhaupt bei den Schwächen ber erften deut⸗ 
ſchen Nationalverfammlung, denn die find feitdem durch viel ſchlim⸗ 
mere moralifche Niederlagen der dynaftifchen und ter Cabinetspo⸗ 
litik Hinlänglich verbunfelt worden — aber ganz können wir den 
Widerwillen nicht zurücdhalten über Das renommiftifche und rhetori- 
firende Gebahren der Srankfurter Revolutionäre, deren Ohnmacht 
und Unfähigkeit ſich bald eben fo unerbittlich enthüllen follte, wie die 
ftrafbare Schwäche des flegreichen revolutionären Advocatenthums 
in Baden. 

Es war ein überaus trauriges Schaufpiel, die beiden Par- 
teien im Parlamente fich einander aufreiben zu fehen: die Rechte, 
die in verzweifelnder Rathlofigfeit fühlte, dag nun nur noch der 
Meg der Revolution offen ftehe, den fie nicht betreten wollte, und 
die Linke, die noch immer nicht einfah, daß fe, von den andern Par⸗ 
teien verlaffen, fein Parlament und feine Nationalvertretung mehr 
war, jondern nur eine Handvoll Parteimäanner, die von der thatfräf- 
tigen revolutionären Partei felber mißtrauifch und ohne Sympathie 
betrachtet wurden. Gerade die badifchen Angelegenheiten deckten 
den Zwiefpalt der beiden Seiten der Verfammlung unerbittlich auf 
und halfen die Kriſts befchleunigen.*%) Etwas entjcheibendes in 


*) Der Verf. hatte fih, wie früher erwähnt ift, am 14. von 
Carlsruhe nach Heidelberg begeben, nicht ohne die Hoffnung auf 
einen nachhaltigen, wenn auch nur paffiven Widerftand im Lande. Der 
Augenichein belehrte ihn eines andern; die Eraltation, die bis zur Ra⸗ 
feret ging, war hier viel ärger, als in ben mittleren Gegenden bes 
Landes, die eben Zeugen des NAufftandes geweien waren. Diefe Er- 
fahrung bewog den Verf., am 15. Heidelberg zu verlafien, da die 
Scheußlichen Brutalitäten, denen wenige Tage vor dem Ausbruh Wel- 
Fer und Gervinus ausgefeßt waren, zum Bleiben nicht ermuthigten, 
und der Einzelne in folchen Zuftänden weder Schlimmes abwehren nody 
Gutes wirken kann. Er begab fih zunächſt nah Frankfurt, wo er fich 
am 15. und 16. von ver troftlofen Lage der Parteien im Parlamente 
überzeugen Eonnte. Für Baden war zunächft feine Ausficht auf Reiche- 
hülfe; die fachkundigen Militärs gingen von den Gefichtspunften aus, 
die wir im Terte eu haben. Bom Barlamente war ebenfalls 
nichts zu erwarten. Die badifchen Reichstagsabgeorpneten hielten eine 
Beſprechung, welcher der Berf. beimohnte, ohne daraus viel Trof zu 
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der Sache thun, vermochte das Parlament nicht mehr: die Rechte 
brachte e8 nicht Dazu, daß die badifchen Dinge entfchieden verdammt, 
und die Linke nicht, Daß fie unverhohlen von der Nationalverfamm- 
Jung adoptirt wurden. Man griff zu dem traurigen Nothbehelf 
der Ohnmacht: man fandte zwei Reichscommifſäre nach Baden! 

Die Neichscommiffäre erhielten den Auftrag, für „Herſtel⸗ 
Iung des verfaffungsmäßigen Zuftandes‘ zu wirken. Was hieß das 
anders, . als fie follten Alles das befeitigen, was damals in Baden 
beftand, vor Allem die revolutionäre Regierung und die zuchtlofen 
Truppen, und dafür den Großherzog und fein verfaffungsmäßiges 
Minifterium wieder einjegen? Schwerlich gab man fich aber der 
Illuſion hin, dies Alles durch ein friedliches „Reichscommiſ⸗ 
fariat”’ abthun zu können. Vielmehr Ingen andere Gedanken im 
Hintergruud. Vielleicht ließen ſich Concefflonen im Sinne der 
Advocatenpartei erwirfen und der Großherzog an der Hand eines 
Rinifteriums Brentang= Peter ind Land zurüdführen. Solche 
Berechnungen konnten wenigftens da auflommen, wo man nicht 
wußte, wie weit die Dinge in Baden gediehen waren. Der Reichs⸗ 
verwefer jelbft ſcheint ſolchen Vermittlungsideen nicht abhold ge= 
wejen zu fein. Er empfing eine radicale Deputation aus Baden 
und einige badifche Reichſtagsmitglieder, die in diefem Sinne zu 
vermitteln fuchten, fehr entgegenfommend und jchien ihre Anficht zu 
theilen. Das Reichsminiſterium, nur noch interimiftifch im 
Amte, bielt fich von der Sache fern, und Gagern unterzeichnete 
die Vollmacht nur als Minifter ad hoc, ohne für die Handlungen 
der Commiſſäre eine Verantwortlichkeit zu übernehmen. 

Unter allen Gedanken, die damals auftauchten, war aber 


Thöpfen. Der radicale Theil der Anwefenden fchien durchaus nicht glau⸗ 
ben zu wollen, daß es ſich in Baden um andere Dinge ale um die 
Reichsverfaſſung handle, oder baß die Empörung dort die Handhabe 
werden würde für eine blutige und gewaltfame Reaction. Selbft mehs 
rere von den Gemäßigten ergoffen ſich, ohne die ganze Gefahr zu er- 
kennen, in unfruchtbaren und wehmütbigen Klagen und fchienen von 
den Reichscommiflären eine Autorität zu erwarten, wie fle der Römer 
Popilius Länas befaß, als er dem Cgypterkönig mit dem Stabe in 
der Hand Friede gebot. 


390 


feiner unglüdlicher, als der Vorſchlag, die revolutionäre Ad⸗ 
vocatenpartei durch Minifterportefeuilles zu erfaufen. Das Ans 
fehen der Krone wie die Autorität des Geſetzes waren aufs tieffte 
erniedriegt, wenn fich jo der Großherzog der Offenburger Ver⸗ 
ſammlung und den Spldatenmeutereien auf Discretion unterwarf‘: 
und die fchwächlichen Advocaten waren doch nicht im Stande, den 
weiteren Fortgang der Revolution aufzuhalten. Ihr eigned Werk 
wuchs ihnen über den Kopf; ihre Clubs, ihre Sandlanger, ihre 
Buzügler aus allen Eden und Enden, ihre zuchtlofen Soldaten 
waren mit einem Minifterium Brentano» Peter wahrfcheinlich 
viel fchneller fertig, al8 mit einem Minifterium Bett. Man er- 
reichte nichts, und machte Doch ein Zugefländniß, das weder Flug 
noch ehrlich war. Es ift aber jehr merkwürdig, daß in folchen 
Gedanken die beiden Ertreme, links und recht3 zufammentrafen. 
Die radicalen und halbradicalen Angftmänner, die fich jetzt vor 
ihrer eignen Revolution fürchteten, und manche Höflinge und 
Bureaufraten aus der alten Schule trafen in ihren Vermittlungs- 
gedanken auf höchſt bezeichnende Weife überein. 

Eined nur ward aus diefen Frankfurter Verhältnifien klar: 
daß die Verfaflung felbft in diefem Eonflicte das erfte Todesopfer 
fein würde. Denn nur dann war an einen Erfolg der legalen 
Agitation für die Reichsverfaffung zu denken, wenn die conftitue 
tionellen und confervativen Leiter jener Agitation zugleid) ſtark ges 
nug waren, die Revolution niederzubalten. Daß ſie dies nicht 
yermochten, war jet einleuchtend. Es blieb alfo nur die Revo⸗ 
Iution: und mochte Diefe flegen oder unterliegen, ihr endlicher 
Ausgang führte in jedem Falle auf ein anderes Ziel, als auf die 
Neichsverfaflung vom 28. März. 

Schon wenig Tage nachher trat die Krifls ein: die conftitu- 
tionelle Seite des Parlaments trat mafjenhaft aus, weil fie einfah, 
dag ohne gewaltfame Mittel nun das Werk der Nationalverfamme 
lung nicht mehr durchzuführen fei; die Linke blieb mit dem Ent⸗ 
ſchluſſe, fh an die Spige der Revolution zu ftellen. Am 17. Mat 
erklärte fi denn auch die Reichsgewalt für moralifch todt, indem 
fie ein Minifterium berief, deſſen Zufammenfegung eine höhniſche 


391 

Kriegderflärung gegen das Parlament, die Nation und die Regie 
rungen enthielt. Es war dies die traurigfte Epifode in dem bes 
klagenswerthen Schlußact des erften deutjchen Barlanıentt. Daß 
ein ſolches Minifterium recht brauchbar war zur Colportirung 
öfterreichifch = partieulariftifcher Intriguen, und daß ſich Leute fan- 
den, welche bie verachtete und verlachte Würde eines folchen Aufs 
trags auf fich nahmen, dad Hatte nichts Ungewöhnliches; viel nie= 
derfchlagender war e8, daß ein deutfcher Fürſt, deſſen Name bis 
dahin mit Ehren genannt war, der zehn Monate zuvor unter dem 
Jubel eines großen Theils der Nation mit der Würde des Reichs⸗ 
oberhaupt3 betraut worden, ſich nicht fcheute, dem deutſchen Volke 
fo etwa8 zu bieten und fich dazu bergab, eine wiener Cabinetsin⸗ 
trigue unter der honneten Form eines „Deutfchen Reichsminiſte⸗ 
riums“ fortfpinnen zu helfen. 


Die revolutionäre Negierung im Innern. 


Der „Landesausſchuß“ befand fich aljo im DBeftge aller mates 
riellen Mittel der Regierung: er hatte die Staatscaffen, Die Ver⸗ 
waltung und das Heer zu feiner Verfügung. Noch am 14. Mai, 
am Tage des Einzugs, hatte er in einer AUnfprache Die Uebernahme 
ber Regierung verfündet und zugleich fein politifches Programm 
erlafien. 

„Mitbürger — fo Tautete das Actenſtück — breizehn Monate bare 
ten Rampfes, dreizehn Monate fchwerer Opfer find vorüber. In fol- 
her Zeit hat uns nur die Hoffnung aufrecht erhalten, daß unfer fchönes 
Baterland die Freiheit erringen und daß ein Bruderband alle Deutichen 
umfchlingen werde. Doch kaum ift die deutſche Verfaſſung — 
von den Vertretern der Nation feſtgeſtellt, ſo tritt die Verſchwoͤrung 
der Koͤnige, ihre landesverraͤtheriſche Verbindung mit dem Czaren von 
Rußland zur Knechtung des deutſchen Volkes, welches im vorigen März 
feine Großmuth — hat — es tritt die Contrerevolution keck und 
unverſchleiert hervor. Nochmals ſoll die abſolute Fürſtenherrſchaft ge⸗ 
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ndet, nochmals follen die Ketten gefchmiebet werden, die wir im 
ärz verfloffenen Jahres zerriffen haben. Mitbürger! In einem folchen 
Kampfe Tonnte die tapfere Armee, konnten unfere und euere Brüder 
nicht zweifelhaft fein, daß ihre Pflicht fie auf die Seite des Volkes rief; 
K haben es erfannt, daß fie, die Söhne des Baterlandes, für die 
Erg des Volkes, für die Einheit der beutfchen Lande und für bie 
Größe der Nation fechten follen. Die Armee hat fih daher mit 
uns verbunden. Sie fämpft nicht gegen das Volk, fie Fämpft nur 
gegen die Feinde ver Freiheit und des Vaterlandes. Diefe Verbindung 
des Heeres mit dem Volk war offenbar fein Grund, daß ber Großher- 
308 geflohen ift, wozu ihm verrätherifche Minifter den Rath gegeben, 
die dann bie Negierung verließen und die Gejchäfte bes Landes dem 
Ungefähr anheimftellten. Mitbürger! Eingedenk der Verpflichtung, die 
wir gegenüber ber großen Landesverfammlung in ung übernom> 
men, und folgend dem Rufe ber Gemeindebehörbe hiefiger Stadt, find 
wir heute Mittag an der Spige unferer braven Soldaten hier eingegogen. 
Wir werden unfere Kräfte daran feßen, bei der Erringung eines volksmaͤßi⸗ 
en Stantözuftandes die volle Freiheit der Perſon und den sous des 
genthums zu — Wir werden Alles aufbieten, um die Regie⸗ 
rungsmaſchine im Gang zu erhalten; wir werden auf dem Platze blei⸗ 
ben, den die Pflicht und der Ruf des Volkes uns angewieſen, bis das 
Volk ſelbſt über die Negierung das Nöthige verfügt hat. Mitbürger! 
unfere Aufgabe ift eine Ichwierige. Aber wir fühlen in uns den kraͤfti⸗ 
gen Willen, fie zu Löfen. Unterflüßt uns überall in unferem Beginnen, 
und wir zweifeln nicht, daß die Freiheit zum Siege gelangen wird. 
Der Landesausfchuß; und Namens vefielben: Brentano. Heinrich 
Hoff. Richter. A. Goegg. Werner Rehmann. Carlsrube, 
14. Mai 1848. 
Dem Aufruf folgte noch an dem nämlichen Tage die Verkündi⸗ 
ung: „Der Landesausſchuß hat in Anbetracht der Gefahr des Vaters 
des eine Grecutivcommilfion niedergefegt, beftehend aus den Bürgern 
Brentano, Peter, Eihfeld und Goegg, welche fogleih in Tha- 
tigfeit getreten if. Wir fordern alle Behörden, alle Bürger auf, den 
Anorbnungen bdiefer Grecutivcommiffton unweigerlich Folge zu leiften, 
indem es nur auf diefe Weile möglih ift, die Ordnung im Lande zu 
erhalten, Eigenthum und Perfonen zu fchügen. Mitbürger! Es gilt die 
.. zu retten! Darum wird fein Freund des Baterlandes unthäs 
g bleiben.‘ 


Die Wiedereinberufung der zerftreuten Soldaten und Offi- 
ciere*), die Erklärung des „Finanzminiſteriums,“ daß ‚im Caf- 


*) Das Actenftüd lautete: „Saͤmmtliche Officiere, die in Folge 
ber jüngften Greignifle nicht mehr bei ihren Bahnen ſtehen, werben 
aufgefordert, fih dem Kriegsminifterium zur Berfügung zu ftellen, 
infofern ihnen die Freiheit des Volkes und das Wohl des großen 
deutfchen Baterlandes am Herzen liegt, und fie fih zu deren Bers 
Fe ung verpflichtet fühlen. Im Auftrag der &recutiveommilfton : 

l e . # ö 
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fenwefen Störungen verhütet und nach wie vor alle Berpflichtun« 
gen pünftlich erfüllt „werden follten‘ (15. Mai), dann die „Ent⸗ 
ſetzung“ der bisherigen Minifter (16. Mai) waren die erften bedeu- 
tenderen Acte der neuen Regierung. 

„In Erwägung — fo lautete das letzterwähnte Decret — daß 
fammtliche badifche Minifter ihre Stellen verlafien haben und aus 
dem Sande entjlohen find, daß ſie fomit ihre gegen das Land üher- 
nommenen Pflichten ſchwer verlegten und, foweit es an ihnen lag, 
das ganze Land in einen Zuftand der Anarchie verfeßt haben, dem 
nur dadurch in der Fürzeften Zeit abgeholfen werden Eonnte, daß 
mehrere Vertrauensmänner des Volkes ſich in dem 
Augenblid, als die Rinifter fammt dem Großher—⸗ 
309 die Flucht ergriffen, in Offenburg befanden; 

„In Erwägung, daß die Minifter durch das freiwillige, Durch 
feinerlei Zwang gebotene VBerlaffen ihrer Stellen 
dieſe thatfächlich aufgegeben haben und daß die öffentliche Ord⸗ 
nung im Lande ohne die Wiederbefeßung der oberften Stantöftellen 
nicht erhalten werden Eann ; 

„In Anbetracht, daß diefe Wiederbefegung die Entlafjung 
der entflohenen Minifter vorausfeßt, — 

verfügt der Landesausfchuß: der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, v. Dufch, und die Minifterialpräftdenten Bert 
(des Innern), Hoffmann (dev Finanzen), Hoffmann (des 
Kriegs) und v. Stengel (der Juſtiz) find ihrer Stellen entſetzt.“ 

Die revolutionären Regenten begannen alfo mit ber abges 
ſchmackten Erfindung, als hätten fie nur zufällig und in patrioti= 
ſcher Selbftverleugnung die leeren Regierungsfige eingenommen! 
Auch in andern Hffentlichen Kundgebungen Fehrt diefe Unwahr- 
beit ‚wie verabredet wieder; „nachdem durch die Flucht Des 
Großherzogs und feiner Minifter, jo fchreibt das Finanzminiſte⸗ 
rium, die Regierungögefchäfte einige Zeit unterbrochen waren, hat 
ber Landesausſchuß die Regierung in die Hand genommen.” Kein 
Wort von Allem, was vorgegangen war; Feine Hindeutung auf die 
draftifchen Mittel, durch die man die Flucht der Regierung erwirkt 
batte. Der ‚Regierung war keinerlei Zwang‘ angethan worden, ſie 
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hatte durch leichtfertige Defertion ‚ihre Pflichten‘ gegen das Land 
ſchwer verlegt und das Land in einen Zufland der Anarchie ges 
bracht; zum Glück fanden ſich eine Anzahl patriotifcher Vieder- 
männer zufällig in Offenburg zufammen, bie mit edler Aufop- 
ferung die fchwere Laft des Negierens auf ſich nahmen!? 

Niemald wohl Hat eine revolutionäre Regierung mit einem 
armfeligeren Advocatenkniff ihr Amt angetreten, als der „proviſo⸗ 
rifche Landesausfchuß. Wie wenig mußte man fich felber achten, 
wie gering mußte man von der Einficht oder der Ehrlichkeit des 
„ſouveraͤnen Volkes’ denken, wenn man ihm jolche Koft zumu- 
thete. Und wie einfältig zugleih! Statt ihrem Urfprung treu 
zu bleiben, rückſichtslos in die Bahnen der Revolution einzulenfen, 
ſich ehrlich und offen als Die fiegreichen Lieberwinder der monarchi« 
ſchen Regierung anzufündigen und mit allem Nachdrud auf das 
große revolutionäre Ziel, das vor Augen ftand, hinzumeifen — ver⸗ 
fuchten die Advocaten des neuen Regiments gleich im erften Augen- 
blick mit ver Geſetzlichkeit zu capituliren, fich hinter Bormen und 
Kniffen zu verſtecken und ihre eigentliche Herzensmeinung zu ver- 
leugnen. 

Aber wie war auch der „Landesausſchuß“ entflanden! -Mit- 
ten im Tumulte und dem Gefchrei der Vorberathungen zu Dffen- 
burg waren die Namen zuſammengewürfelt worden, und nur bie 
„Linke,“ d. h. Die ganz unvernünftigen Renommiften und Aben⸗ 
teurer waren gefchäftig geweien, fich und ihres Gleichen wenig⸗ 
ſtens aus der Wahl hervorgehen zu laſſen. Es war ihr gelungen, 
ohne jedoch ein Uebergewicht in dem Ausfchuffe zu erlangen. Es 
waren 22 Mitglieder, ald derfelbe die Regierungsgefchäfte antrat; 
am 15., 16. und 17. kamen noch Struve, Eichfeld, Zieg- 
ler, Thiebauth, Damm, Barbo und der Soldat Hen- 
neka Hinzu — alfo eine oberfte Regierung von faft dreipig Per⸗ 
fonen, eine Behörde, fo buntfchädigen, flüchtigen und ambulanten 
Charakters, wie fie je in einer revolutionären Erfchütterung zu 
Tage gefommen iſt. Man Eonnte ein carrifirtes Abbild der pariſer 
proviforifchen Regierung vom 24. Februar darin erkennen; freilich 
glihen die Abdrüde dem Original nur fo fehr, wie etwa 
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Brentano einem Lamartine, Goegg einem Arago, Stay 
einem Louis Blanc ähnlich war. Aber die bunte Mannigfal- 
tigkeit, das Zufällige, Widerfpruchsuolle und Ephemere hatten 
fie völlig mit einander gemein, die Fähigkeiten und Individuali⸗ 
täten der Einzelnen mochten im übrigen fo verfchieben fein wie bie 
Berhältnifie. 

Die leitende Perfönlichkeit unter diefen Männern mußte 
Brentano fein. Das Advocatenthum war in dem Ausfchuffe 
obenauf und hatte in Werner, Richter, Torrent, v. Rot- 
tel, Junghanns, Ziegler, Barbo Repräfentanten, berem 
geiflige Bedeutung meiftend weit unter Brentano fland und fie 
faft ohne Ausnahme zu feinen gehorfamen Klienten machte. 
Einen Bann wie Junghanns, dem es an Berfland und Bil 
dung nichtgebrach, hatte der Ehrgeiz und die Eitelkeit in die Bahnen 
einer bis jegt jehr ungefährlichen Demagogie viel zu tief verftridt, 
ala daß er jebt, wo die Sache zum bitteren Ernſte gedieh, hätte 
noch umkehren können. Wer ihn mit bebenden Lippen am Mor⸗ 
gen des 14. auf dem Rathhauſe in Carlsruhe ſah, bedurfte nicht 
einmal der folgenden Acte verfpäteter Loyalität, um zu begreifen, daß 
dem Manne die Revolution jehr ungelegen gefommen war. Aehn⸗ 
lich mochte e8 Ziegler zu Muthe fein, als er die wohlfeile Rolle 
eines rührigen Volksmannes nun auf einmal mit der leib⸗ und 
lebensgefährlichen Regentenftellung vertaufchen follte. Leute wie 
Mar Werner aus Appenweier, Richter aus Achern, Tors 
rent aus Waldshut, Karo. Notted aus Freiburg, Barbo 
aus Emmendingen waren nichts weiter als mittelmäßige Vertreter 
jenes Advocatenichlags, wie er auf badischen Schulen und Hochſchu⸗ 
len breffirt wird und im Wirthshaus feine politifche Ausbildung 
erhält: plump bi zur Rohheit, ideenarm, aber wohlgefattelt im 
der Nedeweife und demagogifchen Taktik, wie man fle für dem 
„ſouveraͤnen Unverſtand“ nöthig hat. Auf fie alle Eonnte Brene 
tano mit ziemlicher Gewißheit zählen; er war von gleichen Me⸗ 
tall, wie fie, und fle hatten mit ihm das jeßt gelungene Werk vor⸗ 
bereiten helfen. u 

Ein Talent als Volksredner und Iournalift im niedern Genre 
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war Sofeph Fidler: ob er auch zum Regieren und Erfchaffen die- 
felbe Tüchtigkeit bewährte, wie im Wühlen und Auflöfen, war eine 
Frage, die durch jeinrafches, unfreiwilliges Abtreten vom Schauplatz 
unbeantwortet blieb. Sn jedem Balle war er ein Mann, der Das Volk 
zu behandeln verftand und dem die diplomatiftrende Advocatentak⸗ 
tif ohne Zweifel ebenfo zuwider war, wie bie terroriftifchen Prah⸗ 
Iereien des Strunve’fchen Schweifes. Maͤnner wie Rehmann aus 
Offenburg, Thiebauth aus Ettlingen u. U. figurirten im Aus- 
ſchuſſe nur, weil fie als „gefinnungstüchtige” Apotheker, Wirthe 
u. dgl. einen localen Einfluß behauptet und zur Eleinen Wühleret 
ſich bisher ala brauchbar erwiefen hatten. Geiſtige Unterflügung 
brachten fie fo wenig, als die paar Soldaten, die man in die bunte 
Gefellfchaft zuzog, oder als die fehreienden und lärmenden Phrafen- 
reiter im Stile von Hoff, Stay und Steinmetz. 

Eine Behörde von beinahe 30 Perſonen, die bald als Ple= 
num, bald in Sommiffionen berieth, bald einzeln, bald in Maſſe 
ihre Deerete erließ, wäre unter allen Umftänden eine fehwerfällige und 
ungefügige Mafchine gewefen, zumal hier, wo fo Buntes zufanımenges 
würfelt war. Der Gedanke, daß diefe feltfame Gefellfchaft fehr bald 
unter fich in Streit gerathen müffe, lag fehr nahe: und ward erft 
dann zu einem recht ernfthaften Verdacht, als der Landesausfchuß 
ſchon am dritten Tage feiner Regierung in offictellem Erlaß ein ſol⸗ 
ches Gerücht für die „unwahre“ Erfindung „Böswilliger“ er⸗ 
Eärte.*) Gin Glüd war ed noch für die neue Behörde, daß über 
die ‚vielen Mittelmäßigkeiten wenigftend Einer mit Einfluß gebot 
und fich gleich anfangs das ganze Gewicht und die ganze Buͤrde 
des Regimentd auf Brentano wälzte. Es ftand ihm im Aus- 
fehufle nur ein Mann gegenüber , der ihm diefen Einfluß allenfalls 
ftreitig machen Tonnte: e8 war Guſtav Struve. Aber der in⸗ 
nere Zwiefpalt zwifchen dem revolutionären Advocatenthum und 
dem rüdfichtslofen Terrorismus war ſchon vorhanden ; man zögerte, 


*) Wird beftätigt von Mörbes ©. 247, ber als charakteriſti⸗ 
ſches Beilpiel erzählt, wie ihn das Plenum zum Commiflär_ bei der 
pfälzifchen Regierung ernannte und die einzelne Section (unter Struve) 


gleich nachher abſetzte. 
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Struve in den Ausfchuß aufzunehmen, man behandelte ihn Kalt 
und fcheu,*) mit einem Gemifch von Furcht und Abneigung, man 
ließ ihn Proclamationen fertigen, während er gern gehandelt und 
regiert hätte. Denn die Mehrheit des Landesausfchuffes huldigte 
der Politif Brentano's und ließ fich gern von diefem in bie 
Bahnen einer diplomatifirenden und fehüchternen Revolutionstak⸗ 
tif einführen, welche die überrafchten Sieger von Offenburg zu 
gehen entfchlofien waren. 

In diefem Geifte ward auch die „Erecutivcommiffion‘ 
beftellt, die noch am 14., um doch etwas Einheit in das Ne- 
giment zu bringen, vom Landesausfchuß gewählt ward. Bren- 
tano war auch bier die leitende Berfon, von drei Nullen — Pe—⸗ 
ter, Goegg und Eihfeld — umgeben. Ignaz Peter, ben 
das alte Syftem ganz unnöthiger Weife zum politifchen Mär- 
tyrer binaufgefchraubt, war im April 1848 entweder fo bornirt 
oder fo gewiſſenlos gewefen, als badifcher Regierungsdirector, den das 
Minifterium zur Beruhigung abgefandt, mit Hecker Gemeinfchaft 
zu machen, und hatte fich dann, Durch das parlamentarifche Privi- 
legium vor der Juſtiz gefchügt, an den Troß der Brankfurter Linken 
angefchloffen. Darin lagen feine Anfprüche an die Gunft der re= 
volutionären Partei. Brauchbar war er nicht; feine Unfähigkeit 
war — was viel heißen will — noch größer als feine ans Lächer⸗ 
liche grenzende Eitelkeit. Jet war es eine jeiner erften Handlungen, 
fih fchon am 17. Mai feinen mit vollem Rechte zurüdigezogenen 
Gehalt (vom April 1848 bis Mai 1849) im Betrag von 3636 fl. 
(unter Abzug der gefelichen Steuern) auszahlen zu laffen; fo wie 
es fpäter vor der Flucht feine legte war, die Beſoldung noch bis 
zum 31. Juli anzufprechen! **) 

Amand Goegg, ein junger Tinangprakticant, verdankte Die 
Erhebung feiner TIhätigfeit an Die Spige des Mannheimer Cen⸗ 
tralausfchuffes der Volksvereine. Struve hätte gern Fickler an 
die Stelle gebracht, aber der Landesausfchuß war naiv genug, an= 
fangs an die Berufung des entflohenen Minifter Hoffmann zu 
66. Strw e's Bolfserhebungen in Baden, ©. 170. 

**) ©. die gerichtliche Fahndung vom 14. Aug. 1849. @. 3. Nr. 202. 


398 


denken, und wie dies mißlang, wurde Goegg mit der Leitung des 
Badischen Staatshaushalts betraut. Ein ehrlicher Schwärmer, kurz⸗ 
fihtig und verrannt, aber gutmüthig, uneigennügig, war Goegg 
diefer Stellung durchaus nicht gewachfen, feine forglofe Unfähig- 
feir ließ binnen wenig Wochen die vorhandenen Mittel aufzehren, 
ohne gleich am andern Tage energifch daran zu denfen, wie die lee⸗ 
ren Caſſen wieder zu füllen feien.*) Der Oberlieutenant Karl 
Eichfeld war durch die Revolution aus dem Feftungsarreft in 
Kieslau befreit und an die Spige des Kriegswefens geftellt worden. 
Bor der Revolution mit Recht oder Unrecht in die Reihe der Miß- 
liebigen geworfen und als verfappter Revolutionär betrachtet, durch 
feine Schrift über „ſtehendes Heer und Volkswehr“ bei der Demo⸗ 
Tratie beliebt geworden, verdankte er dieſen Antecedentien feine Er⸗ 
nennung zum Kriegäminifter und Mitglied der Regierung. Eine 
zurüdigezogene, träumerifche Perfönlichkelt, wie die feinige, mit 
diefer Vorliebe zu wiflenfchaftlichem und künſtleriſchem Stillle- 
ben paßte von vornherein nicht in die militärifche Laufbahn: am 
wenigften in fo revolutionären Zeiten. War er als Officer im 
praftifchen Dienfte unbedeutend, fo hatte er zum Organiftren und 
Berwalten durchaus Feine Anlage: fein Bureau bot ein durchaus 
komiſches Bild von rathlofer Verwirrung und verlegener Unbehol- 
fenheit; feine Bührung der Armee war fo befchaffen, daß man ihn 
gleich nad) dem erften Debut — freilich immerhin zu ſpaͤt — ent⸗ 
fernen mußte. 

In diefem Kreife mußte Brentano fürs Erſte den Teiten- 
den Einfluß behaupten. Don der Revolution, Die er vorbereitet, 
überrafcht, und faft ſchon gefättigt an der Gewalt, Die er fo lange 
erftrebt und die man ihm nun fo brüsf in den Schooß geworfen 
— war er wenig dazu gefchaffen und geneigt, die begonnene Revo— 
Intion zu ihren äußerften Zielen durchzuführen. Er blieb, was er 
gewefen: ein radicaler Advocat vom herfömmlichen badifchen Ge⸗ 


*) Die eben erfhienene Schrift von Ra veaux: Mittbeilungen 
über die badiſche Revolution, theilt S. 65. 66 einige Thatſachen über 
Goegg's Berwaltung mit, für deren unzweifelhafte Wahrheit wir 
zwar nicht fichen möchten, die aber wenigſtens gunz bezeichnend find. 
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präge; die Ungewöhnlichkeit der Lage Fonnte ihn allenfalls zu 
einer ungewöhnlich wachiamen und rührigen Thätigfeit erwecken, 
aber nicht das fchöpferifche revolutionäre Talent aus ihm erfchaffen, 
befien die Zeit bedurfte. Voll Abneigung und Mißtrauen gegen 
die außerfte Partei, voll Verachtung gegen ihre Nepräfentanten, 
feine bisherigen Verbündeten, voll Widerwille gegen die fremden 
Zuzügler und Eindringlinge, ſah er in der Umwälzung vom 13. 
Mai zunächft nur einen badifchen „Putſch“ und handelte wie ein 
Badischer Barteiführer, der die Oppoſitionsbank mit dem Minifter- 
fig vertaufcht hat. Aller wilden revolutionären Phraſen ungeach⸗ 
tet gewöhnte er fich raſch in die Formen und die Tonart her⸗ 
gebrachter Regierungen: er führte gegen die politifchen Ertreme 
zur Linken bald die Sprache, die man vor der Revolution gegen 
ihn hätte führen follen. Trotz der jacobinifchen Kraftwörter, bie 
ihm aus alter Praxis noch anklebten, theilte er Doch das gedrüdte, 
ängftliche Gefühl, das auf einem Theil der revolutionären Partei 
laſtete. Aengſtlich über den Fortgang der Bewegung, eifrig bes 
müht, den rollenden Wagen noch möglich in den alten Geleifen 
zu erhalten, war er der rechte Ausdruck des radicalen Philifter- 
thums, dad vor dem Mai den Brand legte und jeßt gern löſchen 
wollte. Wie er, dachten aber viele Laufende; das Volk war 
eben in feiner Maffe nicht wahrhaft revolutionär. Man dankte es 
vielmehr Brentano, daß er in Die gouvernementalen Oeleife ein- 
lenkte, daß er mit dem alten Beamtenthum fich auf guten Fuß ſetzte 
und in der vielgefchmähten „Bourgeoifte‘ plötzlich feine eigentliche 
Stüße ſuchte. War doch der fouveräue Unverſtand durch Die ge= 
müthliche Anarchie und einen wilden und confufen revolutionären 
Mummenfchanz, wie er jegt folgte, im Wefen befriedigt — wenn 
auch im Uebrigen die Entfaltung wirklicher rerolutionärer Kräfte 
verſäumt und vergeudet ward. Aber freilich, wären revolutionäre 
Zalente von großer praftifcher Tüchtigfeit vorhanden gewefen, fte 
hätten fich ohne Zweifel auch Bahn gebrochen. Die fehlten aber 
allgemein: die radicale Mehrheit hatte vielmehr ganz den Typus 
jenes hohlen, phrafenhaften Revolutionsdilettantismus, deſſen Aus- 
druck Brentano war. 
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Das Verhalten gegenüber den Beamten war ber erfte jehr 
verftändliche Fingerzeig über den Gang ber neuen Regierung. Am 
15. Mai wurden die Mitglieder der verfchiedenen Minifterien von 
ihren neuen revolutionären Chefs zu einer Erklärung, ob fie gehen 
oder bleiben würden, aufgefordert, und ihnen zugleich bedeutet, daß 
im Falle des Bleibens eine Verpflichtung auf die Anordnungen 
des Landesausſchuſſes flattfinden muͤſſe. Die Mitglieder der Mi- 
nifterien glaubten, es ftehe ein Verharren auf ihrem Poſten mit 
ihrer Pflicht und ihrer Ehre nicht im Widerfpruch ; fie waren viel= 
mehr der Ueberzeugung, daß ein Rücktritt Aller die Verwirrung 
außerordentlich vergrößern, die Verluſte und Zerftörungen ſtei⸗ 
gern und doch die Dauer des revolutionären Zuftandes um nichts 
abfürzen werde. *) Die Forderung des Landesausfchuffes, ſich auf 
die Befehle der neuen Regierung verpflichten zu laſſen, fuchten die 
Minifterialmitglieder erft abzulehnen, dann, als man daraufbeitand, 
waren ſie bemüht, eine möglichft dehnbare Form dafür zu finden. 
Sie fuchten wenigftens einen Vorbehalt auf die Verfaſſung zu er- 
langen, damit e8 ihnen doch geftattet fei, jolchen Anordnungen, die 
dem Geſetz und der Verfaffung durchaus widerfprachen, Die Aus- 
führung zu verweigern.**) Brentano ging auf einen folchen 


*) In ber öffentlichen Erklärung über „die Lage und das Verhal⸗ 
ten ber Mitglieder der gr. bad. Miniſterien“ u. |. w., die mit Nr. 172 
der Carlsr. 3. am 21. Iuli 1849 ausgegeben worden ift, find die Mo⸗ 
tive, welche zum Bleiben beftimmten, im &inzelnen dargelegt. Gegenüber 
denen, die glaubten, ein Geſammtruͤcktritt or das Befte geivefen, wird 
dort der Einwand erhoben: ‚Wie, man will Männern, deren Beruf und 
Pflicht es ift, unter allen Umftänden, und fo weit fie e8 nur immer 
vermögen, für die Wohlfahrt und die Ordnung im Lande zu forgen, 
man will den hierzu berufenen Männern zumuthen, daß fie den ge 
fammten Staatsorganismus zerfallen lafien und gleich von vornherein 
preisgeben, daß die Elemente des Umfturzes in alle, auch die Außer: 
ften und kleinſten Theile defielben eindringen Eönnen, damit auch nicht 
ein Stein des Gebäudes auf dem andern verbleibe! Alle öffentlichen 
Caſſen, Bücher, Vorräthe, Anftalten und Einrichtungen, alle Mittel und 
Wege bes Staates, Alles fol fofort ausgeliefert werden! Und zu wel: 
chem Zweck oter mindeftens mit welchem Erfolg? Damit die Verwü⸗ 
ſtung ‚nur um fo größer und die Wiederherftellung um fo fchwerer 
werde: 
**) A. a, D. heißt es: ‚Ein folches Verhaͤltniß, welches den Mini- 
ſteralmitgliedern geflattete, wenigflens materiell überall im Cinklang mit 
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Vorbehalt ein und die Mitglieder der Minifterien, den bisherigen 

Minifterialdirector an der Spike, Ieifteten (16. Mai) den Eid nach 

der Formel: 
Sch verpflichte mich auf Ehre und Gewiſſen, unbedingt 
und ohne Rüdhalt die Durchführung der Reichsverfaſ⸗ 
fung mit allen meinen Kräften zu unterflügen, und den 
Anordnungen des Landesausfchuffes für Baden, unbe- 
ſchadet meiner auf Die Landesverfafiung gefchehenen Ver⸗ 
pflichtung, Folge zu leiften, fo wahr mir Gott helfe und 
meine Ehre mir heilig ift.*) 

Sie wollten damit nichts eingehen, al8 eine Verpflichtung auf 
einen thatfächlichen Zuftand, Feine Huldigung und feinen Eid der 
Treue. Sie juchten auch demgemäß ihre Handlungen einzurichten, 
enthielten ich der Theilnahme an den Schritten, welche der Ver⸗ 
faffung offenbar wiberfprachen, blieben 3. B. unthätig, wenn e8 
fih um Ernennungen und Abfegungen oder um die Vorarbeiten 
zur ‚„‚conflituirenden Verſammlung“ handelte. 

Es war Died gewiß ein ganz feltfames Verhaͤltniß, ungewöhn« 
lich für beide Theile, für die Beamten, wie für Brentano; und 
e8 konnte nicht fehlen, daß die Beurtheilung fehr verfchieden war. 

Wir habe und früher fchon darüber ausgeſprochen, daß in 
folchen Lagen jeder Einzelne mit fich zu erwägen hat, was mit den 


den Rechten des Staatsoberhaupts, mit ber Verfaſſung und mit den 
Landesgefeßen & handeln, und ihnen dabei die Möglichkeit bot, im 
Amte für die Erhaltung des Staatseigenthums und der Staatsanftalten 
thunlichft zu wirken, ‘Perfonen und Eigenthum nach Kräften zu Ichügen 
und überhaupt zur Abwendung allgemeiner Anarchie beizutragen, ſchien ihnen 
das unter den obmwaltenden Umftanden erreichbare Aeußerfte zu gewähren.‘ 

*) Sie gaben zugleich folgende öffentliche Erklärung: Durch die Er⸗ 
eignifle der legten Tage wurde der Großherzog bewogen, das Land zu 
verlaflen, und auch die Mitglieder des Stantsminifteriums find nicht 
anweſend. Ein Landesausihuß Hat die Zügel der Regierung ergriffen 
und übt thatfächlich die öffentliche Gewalt aus. Die hier befindlichen 
Mitglieder der Minifterien haben geglaubt, eine Pflicht gegen das Land 
zu erfüllen, wenn fie bis auf Weiteres ihre Amtsverrichtungen fortfegen, 
Damit die verfafiungsmäßigen Organe der Staatöverwaltung moͤglichſt 
in Thätigfeit erhalten werden. ‚Sie werden den verlangten Eid, welcher 
neben ber Reichsverfaſſung auch die Landesverfaflung mwahrt, in nachftes 
bender Formel leiften u. ‘ w. 
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Forderungen der Ehre und der Pflicht am beſten im Einklang ſteht; 
und ſolche Erwägungen haben ohne Zweifel auch die Mitglieder 
der Minifterien, als fie fich zu dem Eide entfchloffen, geleitet. 
Sie fchlugen damit nicht den leichteren, fondern den fchwierigeren 
Weg ein, denn ed war unftreitig das Bequemere, den Pla zu 
räumen; auszuharren und im Fleinen Kreife weiteres Unheil 
abzuwehren, erforderte viel mehr Opfer und Selbfiverleugnung. 
Sleichwohl erfcheint uns das Verhalten der ſchwörenden Beamten 
als ein politifcher Mißgriff, deſſen Folgen wir nicht fo gering an⸗ 
fchlagen möchten, wie ed die Rechtfertigungsfchrift gethan hat. 
Daß das Verbleiben im Einzelnen mildernd und wohlthätig gewirkt, 
daß es der revolutionären Regierung bisweilen noch einen Zügel 
angelegt, daß dem freien Schalten und Walten einer launenhaften 
und bübifchen Despotie bisweilen dadurch) Schranfen geſetzt wur 
den, foll nicht geleugnet werden, aber e8 verſchwinden Diefe Einzeln- 
heiten vor dem Eindrud im Großen und Ganzen. Weber die 
Willkür im NRegieren, noch Die Vergeudung der Staatömittel ward 
verhütet, weder der Unfähigkeit noch der Schlechtigfeit des revolu- 
tionären Regiments abgeholfen, die Verwaltung vegetirte nur noch, 
die Juſtiz fand ftill, Die Caſſen wurden leer, die Staatsgeſell⸗ 
ſchaft desorganiftrt, das Heer aufgelöft, das Land geplündert, un= 
zählige materielle und fittliche Intereffen gefränkt, die Bürgfchaf- 
ten eines geordneten und freien Rechtözuftandes auf Die Spibe der 
Schwerter geftellt — das Alles fonnten die zurüdhleibenden Beam⸗ 
ten begreiflicher Weife nicht hindern. 

Daß die Leiter der „proviforifchen Regierung” wie ihre 
Werkzeuge noch fchneller alle Scheu ablegten, wenn die Beamten 
nicht blieben, ift wahrfcheinlich ; aber umgefehrt war gerade dies 
Bleiben auch ein Mittel, dem ephemeren Regiment der revolutio⸗ 
nären Gewalt eine längere Dauer zu geben. Indem man arbeit- 
fame und fähige Beamte auf den Bureaus Tieß, verbarg man noch 
eine Zeit lang die eigne Unfähigkeit und Armuth an Kräften; in- 
dem man fie für die proviforifche Regierung in Pflicht nahm, gab 
man der fchlechten Sache einen Anſtrich, der die Schwanfenven 
binüberzog und die Begriffe verwirrte. 
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Offen gefagt, erfcheint es und auch als eine Täufchung, wenn die 
Beamten ihrem Bleiben einen wefentlichen Einfluß auf den milveren 
Gang der Dinge zufchreiben. Vielmehr lag dieſe lavirende und zö⸗ 
gernde Politif in der Berechnung Brentano’s und feiner Advo⸗ 
eaten; er wollte nicht als rüdfichtälofer Revolutionär verfahren. 
Nicht, weil die Beamten geblieben waren, verfolgte er den gemäßig⸗ 
teren Weg; fondern weil er diefen Weg einfchlagen wollte, veran⸗ 
laßte er die Beamten zum Bleiben und fuchte in ihnen feine Stüge. 
Wäre ein Talent vorhanden gewefen, das den terroriftifchen Weg 
der Revolution mit VBerwegenheit und Erfolg zu gehen verftand, 
fo hätte e8 fich Bahn gebrochen, und die zurüdgebliebenen Beam- 
ten hätten durchaus nichts hindern können. Sie mußten ſich bie= 
gen oder weichen — wenn ed dann nicht zu fpät war und fie das 
Schickſal traf, in das manche Officiere fich unfreiwillig ver- 
ftridt haben. 

Unzweifelhaft fehwer wogen aber die Nachtheile. Die Mer 
solution erhielt durch den Schritt der Beamten eine Art von San⸗ 
etion; für das noch vorhandene Nechtögefühl war der Eid ein Eid, 
und die feine Örenzlinie, wo der Gehorſam gegen die Revolution 
aufhörte und der pafftve Widerftand anfing, verfchwand neben 
dem mächtigen Eindrud, daß fogar die höchſten Staatsbeamten 
der revolutionären Gewalt fich zum Dienft verpflichtet Hatten. Der 
Eid felbit enthielt aber einen unvereinbaren Widerfpruch: dem 
Landesausſchuß und der Verfafiung zugleich Treue geloben, war 
ein Unding, denn ſchon die Eriftenz des Landedausfchuffes und 
jede einzelne feiner Maßregeln enthielt einen Bruch der Verfaffung. 
Es ift oft und nachdrüdlich gefagt worden, daß den vielen politi= 
fchen Eiden in Baden ein Theil der Begrifföverwirrung im Volke 
zuzurechnen fei; wir wollen dem nicht widerfprechen, wenigftens 
ein Eid, wie der vom 16. Mai, mußte die Schwachen und Schwan⸗ 
fenden verwirren. Wenn die Höchftftehenden, die noch vor wenig 
Tagen im Rathe der Krone gefeflen oder Minifterialburenus gelei= 
tet, jeßt einem Brentano, Goegg, Struve, Stay u. Conf. 
Gehorfan gelobt — was follte die große Menge thun, von der 
weder eine folche VBerantwortlichkeit, noch ein folches Map der Ein⸗ 
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ſicht und felöfiftändigen Beurtheilung zu verlangen war? Es war 
da natürlich, Daß die raſch dem Beiſpiele folgte, und der geſinnungs⸗ 
Tofe Theil der Bureaufratie gern die Gelegenheit ergriff, nach dem 
Erempel, das von oben gegeben war, mit verdächtiger Eile der neuen 
Sonne zu dienen. Gerade diefe Wirfung nach unten bot aber bie 
bedenklichſten Seiten. 

Es ift nicht gut, wenn die Verwaltung fo ganz zur Machine 
geworben ift, daß fie heute für den Großherzog, morgen für Bren⸗ 
tano, Struve und Fidler mit derfelben Leichtigkeit gebraucht 
werden kann. Oder foll da8 Rechtöbewußtfein im Volke nicht vols 
lends vernichtet werden, wenn hohe und niedere Beamte jegt von 
denfelben Männern Befehle annahmen, die ſechs Wochen fpäater 
mit Steckbriefen verfolgt wurden? Wenn Amtleute von denfelben 
Perfonen bdienftliche Weifungen entgegennahmen und gehorfam 
vollzogen, gegen Die fie wenige Monate nachher den Hochverraths⸗ 
proceß einleiteten? Wie mußte ed auf das Nechtögefühl wirken, 
wenn Beamte, die im Dienfte der revolutionären Regierung loyale 
Männer verhaften und inquiriren ließen, die gegen getreue Bürger ein⸗ 
fohreiten, fie um ihter Oefinnung willen verfolgen, oder wegen ‚‚Aeu- 
Berungen gegen die proviforijche Regierung‘ polizeilich verhören muß⸗ 
ten — wenn dieſe natürlich ungeftraft und durch den Eid mit dem 
Vorbehalt gefchügt blieben, indefien mancher arme Schelm, den die 
Eitelkeit oder der Mangel an Urtheil für den Dienft der revolu= 
tionaren Regierung Firre gemacht, die ganze Strenge des Geſetzes 
bat fühlen müffen? Denn je weiter e8 nach unten ging, defto mehr 
verfchwand jener feine Unterfchied zwifchen dem Gehorfam gegen 
den Landesausſchuß und dem Fefthalten an der Verfaffung; deſto 
mehr wurden die Beamten gehorfame Diener und Werkzeuge einer 
revolutionären Gewalt. Sp lange man nicht darthun kann, daß 
ſolche Erempel ohne fittlichen Nachtheil vorübergehen, fo lange 
können wir und nicht überzeugen, daß der in befter Abftcht einges 
ſchlagene Weg politifch der richtige war. 

Haben doch die Gerichte und einzelne Regierungsceollegien ſtand⸗ 
Haft den Eid geweigert; vereinzelt etwas ausrichten Eonnten fie 
damit nicht, aber Doch war der Schade, den ihr Rückzug hatte, nicht 
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fo groß, als die aufrichtende Wirkung, die dies Beispiel des geſetz⸗ 
lichen Widerftandes geübt hat. *) 

Mupten die Meinungen der Confervativen getheilt fein über 
bie Richtigkeit des Weges, den die Beamten einfchlugen, fo war 
Dagegen vom Standpunkt der revolutionären Partei das Verhalten 
Brentano's gegenüber den Beamten unbedingt zu veriwerfen. Sp 
wie die Dinge lagen, nachdem man eine Revolution begonnen, die 
auf einem weit größern Raum als den Badens berechnet war, mußte 
man fich auch dazu entichließen, die Sache der Revolution mit rück— 
haltloſer Kraft in die Sand zu nehmen und die ganze Damonifche 
Gewalt revolutionärer Energie ungefchwächt entfefieln. Man durfte 
dann nicht, wie es jeßt gefchah, dem monardhifchen Beamtenthum 
durd) feinen zwar unfruchtbaren, aber um des Grundfages willen 
bedenflichen Vorbehalt, eine Koncefflon machen. Sollte einmal 
Nevolution gemacht werben, fo mußte dies mit ganzem Ernft und 
ohne furchtfame Salbheit gefchehen: man durfte dann nicht der 
Derwaltung und der Armee einer revolutionären Regierung eine 
Legion bureaufratifcher und monarchiſcher Beamten und Öfflciere 
einimpfen. Wir bedürfen, fchrieb Nobespierre einft in ähn⸗ 
lich Eritifcher Lage, republifanifche Beamten, republifanifche Blät⸗ 
ter, republifanifche Abgeordnete und eine republifanifche Regies 


*), Das Hofgeriht in Mannheim und das Oberhofgericht gaben 
dem Civilcommiſſar einftimmig gan Erklärung: 

„Nach der noch beftchenden Landesverfaſſung ift nur das Staats: 
oberhaupt berechtigt, von den Benmten des Landes die Eidesleiftung auf 
die Dienftpflicht, die Landes: und die BADEN) zu verlangen, 
und Fönnen biefe Eide nur in die Hände des Staatsoberhaupts, oder 
ber von ihm Bevollmächtigten Perſonen abgelegt werben. 

Alle Richter des badifchen Landes find ſowohl auf ihren Dienft, als 
auf die Beobachtung und Aufrechterhaltung der Landesverfaffung eiblich 
verpflichtet, und find der Anordnung bes Staatsoberhaupts zur Der: 
pflihtung auf die deutfche Neichsverfaflung, zu deren Anerkennung fie 
übrigens fchon Kraft der bereits geleifteten Eide verbunden find, gewärs 
tig — eine Verpflichtung, welche nach $. 193 der Reichöverfafiung mit 
— — zu bie Sandesverfaflung verbunden, und dieſem vorangeleht 
werben ſoll. 

Aus diefen Gründen müflen wir die von uns verlangte Eideslei⸗ 
fung, wie hiermit gefchieht, aus innerfter Ueberzeugung ablehnen.‘ 
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rung. Dies mußte auch die Marime der neuen revolutionären 
Gewalthaber in Baden fein, wenn ſie nicht fich felbft und ihr Werk 
raſch wollten verderben ſehen. 

Im Landesausfchufle war Struve der Verfechter dieſer Mei⸗ 
nung und fie flegte anfangs; man befchloß, den Beamten jenen 
Borbehalt nicht einzuraumen. Brentano drohte mit feinem 
Nüdtritt; er werde dann lieber, erflärte er, in feiner Stellung als 
Bannerführer der Mannheimer Bürgerwehr für die Volksſache wir- 
fen und das Regieren den „jungen Leuten‘ überlaffen. Das Mittel 
half; der Landesausfchuß nahm, troß den Bemühungen Struve’8 
und feiner Anhänger, den revolutionären Beſchluß zurüd. Kaum 
vermochte Kieler, der um diefe Zeit in Garlöruhe eintraf, e8 zu 
verhindern, dab man nicht auch den Officieren einen ähnlichen Vor⸗ 
behalt einräumte wie den Beamten. 

Einigen Antheil an diefer toleranten Politik mochte die Ein- 
fiht Brentano’s haben, daß mit dem Rüdzug der Beamten und 
dem Berfuch, eine ganz revolurionare Verwaltung an die Stelle zu 
feßen, der geiftige Banferutt der Partei fehr raſch offenbart würde. 
Aber das Entfcheidende blieb immer die Neigung der radicalen Ad⸗ 
oocatenpartei, auf halbem Wege fteben zu bleiben und fich ten Rüd- 
weg einer Capitulation mit den alten Gewalten nicht völlig abzu= 
fehneiden. Drum warıman nachgiebig gegen das monarchifche Beam⸗ 
tenthum, nachgiebig gegen offen contrerevolutionäre Officiere, 
näherte fich der vielgefchmähten „Bourgeoiſie.“ Mit diefen Elemen- 
ten hoffte fi Die neue Gewalt fürs erfte behaupten zu Fönnen; in 
ihnen fah fie zugleich die Alliirten gegenüber den terroriftifchen 
und anarchifchen Elementen. Die folgende Gefchichte lieferte dazu 
reichliche Belege. Das Beamtenthbum half wenigftend hie und da 
im Kleinen die revolutionäre Entwidlung aufhalten, die contrere= 
volutionaren Beftandtheile der Armee dienten ald Gegengewicht 
gegen die revolutionaren Kreifchaaren und Abenteurer, die Carls⸗ 
ruber „Bourgeoifie” ward am 6. Juni ald Leibgarde der Advoca⸗ 
tenregierung gegen den drohenden Terrorismus der Außerften Par⸗ 
tei gebraucht. Aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet, hatte freilich 
Brentano’s Politif einen Sinn, und fein Verfahren gegen die 
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Beamten war ber erfle entjcheidende Sieg über die rückſichtsloſe 
und gewaltfame revolutionäre Bewegung. 

Es ift wahr: der Mehrzahl des Volkes entfprach dieſe Poli« 
tik Brentano's. Denn, wiewir fchon früher hervorhoben, felbft 
die bisherige revolutionäre Partei wollte zum Theil nicht weiter 
gehen. Dies fchreiende, lärmende und renommirende Gefchlecht 
der Wirthshausdemokraten hatte es mit der Revolution bis jegt 
fehr leicht genommen und erfchraf fichtbar, als die Sache zum 
blutigen Ernfte drängte. Daher die „gedrüdte Stimmung‘ im 
Lande, die von einzelnen Anhängern des Radicalismus offen zuges 
flanden wird; daher der Mangel an revolutionärem Enthuſtasmus, 
ben Heder zu ſpät inne ward, und der ihm jenen weltfchmerzli« 
chen, lächerlich eitlen Abſchiedsbrief Dictirt Hat. So flürzte ſich 
die Regierung Brentano’s auf die eingefhüchterten Gegner der 
Revolution, welche in ihm wenigſtens die Abwehr von Schlim⸗ 
merem erblickten, und auf den Theil der bisher revolutionären Bars 
tei, die über den Sieg betroffen waren und fich fcheuten, ihn rück⸗ 
haltlos bis zum Aeußerften zu nügen. 

Bortrefflih Hat Ludwig Mieroslawski dieſe falfche 
Stellung des revolutionären Advocatenregiments gejchildert. Im 
Grunde, fagt er, *) wußten weder die Bürger noch die Soldaten, 
für was ſie Fampfen follten, die Infurrection ganz allein würde es 
ihnen nicht Elar gemacht haben, denn die Infurrectionen beſchrän⸗ 
fen fich gewöhnlich auf das Programm der individuellen Befreiung, 
welche von den Meiſten nur als die Freiheit, nihtzum 
zweiten Mal in den Kampf zu gehen, Niemandenmehr 
zu gehorchen, kein Opfer mehr zu bringen, mit einem 
Wort, das Wohl des Vaterlandes auf eignes Privat« 
wohl und die Intereſſen des morgenden Tages auf 
das Intereſſe des heutigen zurückzuführen, aufge— 
faßt wird. Die Aufgabe jeder revolutionären Gewalt beſteht 
darin, das Volk rafch aus dieſem Zuftande unergiebi 


*) Berichte des Generals M. über ben Feldzug in Baden. Bern 
1849. ©. 49. 
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ger, auflöjenter, unlenffamer Aufregung intiere 
volutionare Macht übergeben zu lajfen, d. h. eim feuri- 
ges, Allen gemeiniames Gefühl für feine ſtoiſchen Bilichten gegen 
das Vaterland in ihm zu erweden! Daun erſt wirt bie Infurrec⸗ 
tion zur Rerolution, und fümmtliche öffentliche Streitkräfte bilten, 
von einem gemeinjamen Willen befeelt, einen Lieciplinirten Bund, 
der ebeniowohl fahig it, einer fremiten Invaſion Witerfland zu lei- 
ſten, ald Die Witeripenfligfeit im Innern niederzuhalten. Aber 
gerate an dieſer Schwierigkeit, Subortination in den Auffland zu 
bringen, fcheitern tie Bolksbewegungen gewöhnlidh, denn tie fleg- 
reiche Menge verwechjelt gerne die Eriegführente Demokratie mit 
der triumphirenten Demofratie, und firaubt ſich gegen Die ſtrengen 
Mapregeln ber erfieren mit um jo hartnädigerem Borurtheil, als 
fie darin weiter Nichts als eine Rückkehr zu dem Syſtem erblidt, 
das fie kaum erſt geflürzt hat. Die wahren Häupter jeder Revolu- 
tion müſſen fich8 angelegen fein laffen, ſolche Verirrungen durch 
eine fefibeflimmte Thätigkeit und unentwegte Beharrlichkeit zu 
ermüten und zu überwinden. Unglüdliherweife wächſt 
Diefe Heldenarbeit den meiften Leuten, welche durch 
die Zufälle der Bopularität an die Spige der infur- 
girten Nationen getrieben worden jind, ſehr ſchnell 
über den Kopf, und diefe angeblihen revolutio— 
närenRegierungenwerdenalsbaldfurzjidhtige Frie— 
bensricdhter zwiichen der Infurrection und der Con— 
trerevolution. 

Behlte es der Advocatenpartei an der revolutionären Zähig- 
keit, jo war auch der Anhang Struve's, der die Schwäche wohl 
fühlte, nicht im Stande abzuhbelfen. Auch da fehlte es an der gro⸗ 
Ben, fchöpferifchen Babe, die Revolution zu organiftren, ihre Kräfte 
zu fleigern und zu vereinigen; die ganze Revolutionsweisheit dies 
fer Leute befchränfte fih auf angelernte Reminiscenzen aus ber 
Schredengzeit von 1793 und 1794. „Fünfhundert Volksverrä⸗ 
ther in die Cafematten nach Raflatt fperren ,’ Die reartionären 
Beamten „unſchädlich machen,’ die treugebliebenen Officiere „zur 
Strafe ziehen,” das Vermögen „fämmtlicher Reactionäre mit 
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Befchlag belegen, und ähnliche despotiſche Gewaltftreiche — das 
war der Rath, den Struve gab;*) es war die Taktik, welche die 
untergeorbneten Werkzeuge der Partei im Einzelnen befolgten. 
In dem Wahne, man brauche, um zu imponiren, nur rohen Terro⸗ 
rismus oder bübifchen Muthwillen zu üben, machten fte die Revolu- 
tion gehäfftg, ohne daß fle es vermocht hatten, durch Fähigkeit und 
ſchöpferiſche Talente ihr ein Außeres Anfehen zu fchaffen. 

Der Landesausſchuß follte der Erecutivcommiffton etwa ge= 
genüberftehen, wie bie Landesvertretung dem Minifterium; die 
Erecutivcommifflon, d. h. Brentano, beherrſchte indeflen den 
Ausſchuß faft unbefchränft. Der letztere berieth die minder wichtt- 
gen Angelegenheiten in Senaten, die wichtigeren in voller Berfamme 
lung. Diefe vollftändigen Verfammlungen waren aber ſehr ver- 
fchtedenartig befucht. Bald waren nur etwas über ein Halbdutzend 
Mitglieder beifammen und Tiegen fd) von Struve zu einem ers 
tremen Decret fortreißen, bald waren es über zwanzig und faßten 
unter der Führung von Brentano oder Junghanns einen ges 
mäßigten Beſchluß. Die bunte Berfchiedenheit der Beſchlüſſe laßt 
fih daraus erklären. Doc überwog im Ganzen die Advocaten⸗ 
politif: entweder brachte Brentano durch die Drohung feines 
Rücktritts den Ausfchuß auf zahmere Gedanken und veranlaßte ihn, 
gefaßte Veichlüffe umzuandern, oder er ließ die mißliebigen De- 
erete Tediglich unvollzogen. **) 

Die erften öffentlichen Handlungen des Landesausſchuſſes ha⸗ 
ben wir oben erwähnt: der Proclamation, worin die neue Regies 
rung ſich introdueirte, und der „Entſetzung“ des alten Minifte- 
riums folgte eine Reihe von Decreten, die der Landedausfchuß in 
feiner Situng vom 17. geboren hatte. Zuerft die Auflöfung der 
Kammern und die Berufung einer ‚‚conftituirenden Verſammlung.“ 

„In Erwägung, hieß ed, daß gegenwärtig feine orbnungs- 
mäßige Vertretung befteht, welche dem allein gerechten Grund 
faße der Volfsfouveränetät entfpricht ; 


*) S. ©. Struve, ©. 176. 184. 
*+) Struvea. a. O. 173. 
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In Erwägung, daß fich der Wille des Volkes unzweifelhaft 
in großen Kundgeßungen für bie fofortige Auflöfung der Kam⸗ 
mern und Einberufung einer conftituirenden Verfammlung ausges 
fprochen bat; 

In Erwägung, daß e8 eine der erften Pflichten des Landes⸗ 
ausjchuffes ift, diefem Willen des Volkes, der fich auf der Offen- 
burger VBerfammlung endgültig und deutlich erklärt bat, zur Aus⸗ 
führung zu verhelfen ; 

Berorbnet der regierende Landesausfchuß wie folgt: 

Art. 1. Die beiden Kammern Badens find aufgelöft. 
Art. 2. Es ift fofort eine conftituirende Berfammlung einzuberu- 
fen u. f. w.“ 

Eine Verordnung, die diefem Decrete angehängt war, vc= 
troyirte ein Wahlgeſetz, wornach alle 21jährigen Staatäbürger 
Badens wahlfähig und wählbar fein follten, die Abgeorbneten 
am 3. Juni in geheimer Stimmgebung gewählt und am 10. die 
Berfammlung felbft eröffnet werden follte. 

Ein Beichluß von demfelben Tage ließ alle politifchen Ges 
fangenen frei, ſchlug die bereits eingeleiteten Unterfuchungen nie= 
ber und rief die politifchen Blüchtlinge zurüd. Daran fchloß fich 
das Decret, welches den „Bürger Friedrich Hecker“ aufforberte, 
„aus Nordamerika in fein Vaterland zurüdzufehren und ſich dem 
jelben zur Verfügung zu ftellen.“*) in Paar Tage fpäter 
(22. Mat) beging die neue Regierung auch die Lächerlichkeit: ‚den 
Staatsrath Karl Mathy ſofort feines Dienftes zu entſetzen!“ 


* Das Decret felbft lautete: 

„In Erwägung, daß ſich Bürger Friedrich Hecker von Mann⸗ 
heim um das Vaterland und die Freiheit verdient gemacht; in Erwaͤ⸗ 
gung, daß in der jebigen Zeit das Vaterland Männer braucht, die er- 
probt find im Kampfe für die Freiheit, und die den Muth und bie 
Kraft befigen, zum Heile für das Bolf zu wirken, in Grwägung, daß 
folhe Männer die Verpflichtung Haben, in den Tagen der efahr fi 
an die Spitze bes Bolfes zu ftellen; wird verfügt: 1) Bürger Frie d⸗ 
rich Heder von Mannheim, vermalen in Nordamerifa wohnend, 
wird aufgefordert, in das Vaterland zurüdzufehren und fih demielben 
zur Berfügung zu flellen. 2) Der Borftand der Executivcommiſſion ift 
mit dem Vollzug beauftragt.” 
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Die Folge bewies, daß mit allen diefen Decreten die Revo⸗ 
Iution in nichts flärker gemacht ward: die „conſtituirende Ver⸗ 
ſammlung“ war das abſchreckende Exempel des ſouveränen Unver⸗ 
ſtands und iſt nachher von ihrem Urheber bitterer gezüchtigt wor⸗ 
den, als es bie feindlichſte Beurtheilung vermochte; ‚Bürger 
Hecker“ kam gerade, als die Sache zu Ende war, und bot in 
Straßburg den tragikomiſchen Anblick eines Mannes, der über 
den Dcean geeilt war, um eine europäiſche Revolution zu erleben, 
und der gerade recht Fam, um das fchmäahliche Verenden eines 
pfälzijch = badifchen Advocatenputſches mit anzufehen. 

Bedeutender waren bie erften Schritte zur Friegerifchen Ruͤ⸗ 
ftung. Gleich am 14. hatte die Executivcommiſſion die entlaufenen 
und zerftreuten Soldaten wieder einberufen und die Officiere auf: 
gefordert, fich zu ihren Fahnen zu ftellen, zwei Tage nachher war, 
ber befieren moralifchen Wirkung wegen, allen Soldaten vom 
Feldwebel an eine Zulage non vier Kreuzern täglich bewilligt und 
Dies Decret in riefengroßen Lettern an allen Ecken angefchlagen und 
in allen Zeitungen befannt gemacht worden. In den meiften Ge- 
genden des Landes waren bie Bürgerwehren auf den Beinen oder 
wurden jet bewaffnet; im Auslande gefchahen bald die erften 
Schritte zum Anfauf von Gewehren, nachdem einmal die Vor⸗ 
rathe in den Zeughäufern erfchöpft waren. Meberall waren die 
revolutionären Commiſſäre thätig, die Einübung der jungen 
Mannfchaft vorzubereiten, Waffen zu vertheilen, militärifche In= 
ftructoren aufzuftellen. Bedenklich war freilich der Mangel aller 
intelligenten Führer; die Offictere nahmen in Menge ihre Ent⸗ 
lafiung, und e8 bewährte ſich bald, was ein revolutionärer Theile 
nehmer nach der Niederlage mit aller Klarheit begriffen hat: „daß 
nämlich die Kriegskunft eine der fchwerften von der Welt iſt und 
fo gut gelernt fein will, als die Schufterei.”’*) So war denn ber 
unfähige Dilettantismus von oben, vom Kriegäminifterium an 
bis in die unteren Kreife vorherrſchend; eine ordentliche Gefchäfts- 
führung war natürlich nicht möglich, wenn Leute wie Eich feld, 





*) Bamberger, ©. 51. 
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können. Die Abjchaffung der „ganzen Verwaltungsbureaufratie” 
und die ‚freie Verwaltung der Gemeinden,’ die in Offenburg 
verfiindigt war, blieb natürlich auch nur eine Phrafe — denn e8 
ward jegt Die unverftändigfte und unwürbigfte aller denkbaren Ver⸗ 
waltungsformen, die berüchtigte Wirthfchaft abenteuerlicher Civil⸗ 
commiffäre, hergeſtellt. Die „Abſchaffung des alten Steuerwe- 
ſens,“ die unter den Offenburger Zufagen paradirte, fand bei 
dem „Souverän’ den fehnellften Anklang — jo daß das officielle 
Dlatt ſich genöthigt ſah, das in Amtstone ald ein Mißver- 
fländnig zu rügen. „Es kann nicht fehlen, fo predigte das 
Organ, daß in Zeiten gewaltiger Aufregung gewifje Rechtsver⸗ 
haltniffe falfch aufgefaßt werden, namentlih wo das Naturs 
recht mit den momentanen Bedürfniffen der Gefellfchaft in Wi: 
derfpruch geräth!“ Auch eine andere Offenburger Verhei⸗ 
ßung — die freie Wahl der Officiere — erwies fich als eine Art 
von „Mißverſtändniß;“ wenigftens erklärte der Landesausfchuß 
ſchon am 26. Mai, daß dies nur von den Wahlen bis zum Haupt⸗ 
mann ‚zu verftehen ſei.“ 

In allen diefen Dingen verſchwand freilich der bloße Unver- 
ftand vor der tiefen Immoralität der Leiter und Urheber. Wie 
Die Auffchrift der ganzen Bewegung — „bie bdeutfche Reichsver⸗ 
faſſung“ — im Munde der Leute, die in Frankfurt und in Baden 
jene Verfaſſung mit allem Schmuß beworfen hatten, und die fich 
jet den Franzoſen zudringlich an den Hals warfen, als eine un- 
geheure Lüge erfchien, fo war es in allen einzelnen Verhältniſſen. 
Die Schlechtigfeit überragte noch die Unfähigkeit. Man warf 
einer Regierung, welche die Grundrechte faft zuerft verfündigt und 
nit der Durchführung begonnen, dreift vor, es fei „nichts für 
die Einführung der Grundrechte geſchehen“ — und jeßt ward auch 
da, wo es Feine revolutionäre Nothwendigkeit gebot, ein Regiment 
begründet, das zu allen natürlichen und gefchriebenen Grundrech- 
ten im bitterften Gegenfage fand. „Heilig ift Das Eigenthum,“ 
hatte das officielle Blatt gleich anfangs verfündet — und doch war 
dies Blatt felbft fremdes Eigentum, das man zum Nug und 
Frommen des „Wohlftandes, der Freiheit und der Bildung für 
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Alle” gewaltfam in Befchlag genommen hatte.*) War doch — 
som Abrigen Cigenthum gar nicht zu reden — felbft das Privat- 
sabinet des Großherzog vor diefer „‚heiligen’ Scheu sor dem Ei- 
genthum nicht ficher, fondern die Repräfentanten der Bubendemg= 
Tratie, Blind und Steinmeg, beeilten fich fehon am 18., und 
fpäter auh H. B. Oppenheim, dafjelbe zu erbrechen und wit 
ungebuldiger Neugierde nad) Cabinetsgeheimniſſen zu forfchen. **) 
„Alle Gemeinden find frei’ — hieß es prablerifch, und in dem- 
felben Athem cafftrte man freigewählte Gemeindebehörden und er- 
fegte fie durch willfürliche Commiſſäre oder deren Greaturen; „die 
Preffe ift frei, über Preßvergehen urtbeilen Gefchworene” — fo 
lautete mit präganter Kürze das neue Preßgeſetz; aber die Preſſe 
war nie jo unfret wie in biefem Uugenblid. Die wenigen nicht 
revolutionaͤren Blätter ftanden unter Der Cenfur des Terrorismus, 
mußten fich jedes felbftfländigen Urtheils enthalten, und ſich auf 
die Thatfachen und Raifonnements befchränfen, welche ihnen die of⸗ 
fleielle Preſſe zuführte. Wagte e8 ein Blatt, öffentliche Aeten⸗ 
flüde, 3.8. die Proclamation des Großherzogd, abzudruden, fo 
waren — wie ed dem „Mannheimer Journal’ gefchah — Haus⸗ 
fuchungen und Bedrohungen die nächfte Folge. ***) „Das Brief- 
geheimniß ift unverletzlich,“ hieß es in den deutfchen Grundrech- 


*) Die Barler. Zeit. war vom Landesausſchuſſe gewaltfam occupirt 
worden, worüber fi folgendes Actenſtück vorfindet: 

Im Namen des Landesausfchufles beicheinigt hiermit der Bevoll⸗ 
mächtigte Karl Blind dem Buchdruckereibeſitzer Bürger Knittel, daß 
heute Morgens 8 Uhr die „Carlsr. Zeit.” vorläufig als Organ bes hier 
eingefegten Landesausſchuffes erflärt, Karl Blind als Medacteur be 
Belt und bemgemäß die Offizin zu Dienften der proviforifchen Regie: 
tung beſtellt worden if. 

Carlsruhe, den 15. Mai. 
Im Auftrag: Karl Blind. 


Achnlih Hatte man bie Freiburger Zeit. fih zur Berfügung ge: 
ftelft; dem Mannh. Journal, dem einzigen nod übrigen conſtitutionel⸗ 
len Slatt, ward mit polizeilichen Cinſchuͤchterungen Ei Leibe gegangen. 
Das war der Commentar zu dem fchranfenlos freiftimigen — — 

**) S. Unterſuchungsacten gegen die Genannten. 
x*x**) Standgerichtsacten gegen Truͤtzſchler. 
27 
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ten; gleichwol ward daſſelbe, feit ein babifcher Staat eriflirte, nie 
fo ungefcheut verlegt wie Damald. Ja man hatte fogar die Frech⸗ 
beit, im officiellen Organ zu berichten: „es fei das ſchwarze Ca⸗ 
binet, das unter allen Monarchien beftehe, aufgehoben worden ;‘‘ 
— mußte fich aber freilich gefallen laſſen, daß die „Direction der 
Poſten und Eifenbahnen‘‘ amtlich erklärte, e8 habe ein folches Ca⸗ 
binet nicht beflanden, alfo auch nicht aufgehoben werden können. 

Ein würdiger Ausdruck dieſer Regierungäwirtbfchaft war Die 
„Carlsruher Zeitung, die feit dem 15. Mai als „Organ des 
Landesausſchuſſes“ erfchien. Redacteur war erft Karl Blind, 
dann His zu Anfang Juni der jüdijche Literat H. B. Oppen⸗ 
beim — zwei rechte Repräafentanten der Art von Demofratie, 
welche die ſchmutzige Grundfarbe der badifchen Revolution bildete. 
Es war bezeichnend, daß ein Menjch wie Karl Blind, der res 
nommiftifche Ausdrud des modernen Nihilismus und der politi- 
ſchen Libertinage, der erfte offlcielle Publicift war in dem Dienfte 
der neuen Bewegung für die „deutſche Reichöverfaffung.” Nicht 
minder bezeichnend, daß ein Zögling und Mitarbeiter der Ruge’- 
ſchen Reform, der über den „Nationalitätsſchnickſchnack“ und 
die „Niedertraͤchtigkeit“ der Deutfchen ähnlich dachte wie fein Mei- 
fler, die amtliche Lüge von einer „nationalen deutſchen“ Vewe⸗ 
gung in dem officiellen Organ verfünden mußte. Bortrefflich 
paßte Dazu freilich die Buhlerei um franzöftfche Sreundfchaft, die 
fi nirgends jo breit machte, als gerade in dem officiellen Organ. 

Daß das Blatt fi in den ungeheuerlichften Lügen gefiel, 
bald Hefien, bald den Odenwald aufftehen, bald das 29., bald das 
35. preußifche Regiment übergehen,*) bald die Ungarn vor Wien, 
bald die Rothen in Paris fliegen ließ — hatte in folchen Zeiten 
weniger zu bedeuten; viel widerwärtiger war der Ton der Zei- 


*) Die Carlör. Zeit. berichtete einmal, es feien mehrere Trupps 
vom 29. preuß. Regiment mit der Nachricht übergegangen, „daß dem⸗ 
nächſt Alle kommen würden.’ In diefer Nachricht lag ebenfo viel un⸗ 
freiwillige aber treffende Wahrheit, wie in ber erſten Proclamation der 
pfälifhen proviforifchen Regierung, die mit den Worten ſchloß: „Wir 
werden Alle nicht zurüd bleiben.‘ In der That waren fie die erften, 
die „nicht zurückblieben.“ 
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tung. Nicht mit jacobinifcher Wildheit und Fanatismus ausges 
flattet, oder aufregend und exaltirt, fondern bübiſch, gemein und 
unwürdig war das Blatt; fade Wißeleien, wie fle einem Berliner 
Edenfteher taugen mochten, bildeten den Grundcharafter. Wer 
die ganze unermeßliche Frivolität diefer Sorte von Revolutionds 
leuten begreifen will, muß in dem offlciellen Organ felber nach⸗ 
lefen: mit wie viel innerem Ernft und mit wie viel wahrem Fana⸗ 
tismus dieſe Menschen ihre Sache in einem Augenblic trieben, wo 
ein verzweifelter Kanıpf mit dem geſammten deutfchen Monarchid- 
mus bevorftand. 

Seltfam flimmte zu diefem leichtfertigen und nichtigen Thun 
der Wuft von jchmülftigen Prockamationen, womit Landesaus⸗ 
ſchuß und Executivcommiſſion ihr offieielles Organ überfchütteten. 
Der Charakter der Advocatenrevolution hat ſich auch darin nicht 
perleugnet, daß fie an befchriebenem und bedrucktem Papier jo reich 
war, wie kaum eine andre. Innerhalb ſechs Tagen, vom 17. Mai 
bi8 zum 23., erließ der Landesausfchuß nicht weniger als ein Du= 
gend großer und hochtönender Proclamationen. Erft wurden bie 
Soldaten für ihre Meutereien belobt, dann (17. Mat) das „ba⸗ 
diſche Volk“ angeredet und unter bebenkflichen Kindeutungen auf 
die drohende Ebbe in der Staatscaſſe feine Bereitwilligfeit zu frei= 
willigen Beiträgen angefpornt. „Das Volk, fo hieß e8, habe fich 
einmüthig erhoben‘ zur Erfämpfung feiner Rechte, und es fei dem 
Aufrufe zu den Waffen „auf eine Weife geantwortet worden, die 
einzig in der Gefchichte daſtehe“ — aber der Erfolg der patrioti= 
ſchen Gaben paßte fehr fchlecht zu dieſer prahlenden Verſiche⸗ 
rung.*) An demſelben Tage wandte ſich der Landesausſchuß in 


*) Es war nicht der Rede werth, was zuſammenkam, obwol man 
z. B. die Schulkinder von Offenburg eine Sammlung veranſtalten 
und mit einer Adreſſe an bie „Bürgerinnen Hofer und Rehmann“ 
überreichen ließ! S. das Nctenftüd in der Carlsr. Zeit. 237. Die 
Summe ber Beiträge belief fih) am 29. Mai auf 1165 fl. 14. &r., und 
fie nahm nicht zu, obmwol eine Proclamation vom 28. den feindlih 
Gefinnten bereits mit der „vollen Strenge des Geſetzes“ drohte und am 
3. Suni ein weiterer Aufruf ‚die engnergige Bourgeoiſie“ anklagte, das 
Geld zurüd zu halten. „Nicht Hägliche Almofen, hieß es da, fondern 

27* 
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zwei falbungssollen Anfprachen an das „deutſche Volk“ und an die 
„beutfchen Soldaten‘ — es ward Nechenjchaft abgelegt von dem, 
was bisher gefchehen war, und die Nation wie dad Heer unter 
„Brudergrüßen’ aufgefordert, zur badifchen Bewegung einmüthig 
zu fiehen. „Die Revolution, hieß es, brauft Hin über die Völker 
Europas. Ein langjähriger, unerträglicher Drud hat fie aufge- 
regt zum Kampfe auf Zehen und Tod mit ihren Iyrannen — — 
das Volk ift zum Bewußtfein feiner ewigen und unveräußerlichen 
Rechte gelangt und hat in mehreren Gegenden, namentlich in Ba⸗ 
den und Rheinbaiern, bereit8 durch Die That bewiefen, daß es im 
Stande fei, feine Angelegenheiten jelbft zu führen. — — Breiheit, 
Wohlſtand, Bildung für Ale tft unfer Wahlfpruh. Der Bund 
der Völker gegen ihre Tyrannen wird bald fchon zur Wahrbeit 
werden. Die Morgenröthe der Breiheit ift über Deutfchland auf 
gegangen. Was bald vor zwei Iahrtaufenden eine heilige Stimme 
in der Wüſte lehrte, ift in die Herzen der Völker eingedrungen und 
wird ind Leben eingeführt werden.‘ (!!) An die Soldaten inäbe- 
fondere richtete fich die befondere Aufforderung, „nicht im Blut- 
vergießen ihren Ruhm zu ſuchen.“ — — „Deutfche Soldaten! 
Ereigniffe, wie fle in Baden eingetreten find, bereiten fich vor 
über das ganze Deutfchland hin. Das Volk wird fich erheben ge= 
gen feine Dranger, und die Dränger des Volkes werden Euch ge- 
gen das Volk führen. Wollt Ihr einen Kampf, in welchem Bru- 
der gegen Bruder, Sohn gegen Vater die Waffen trägt? Fluch, 
ewiger Fluch denen, die zu folchem Kampfe Euch auffordern, Fluch 
Allen, die ſich willig und geduldig zu ſolchem Kampfe gebrauchen 
laſſen.“ Des flarferen Nachdrucks wegen erließen dann auch die 
vier Soldaten, die im Landesausfchuß waren, ‚im Namen der 
badifchen Soldaten” einen Aufruf an ‚ihre Kameraden im übri- 
gen. Deutfchland.” Der Aufruf ift mehr plump, als populär ge= 
föhrieben, mit den Schlagwärtern der „Volksvereine“ reich. aus— 


große Opfer verlangt: bie Revolution. Sie Elopft nicht wie ein hun⸗ 
*— Bettler an. die Thuͤren der Reihen: fie hat das Recht zu 
ordern.” 
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geftattet und im Ton und Inhalt ein rechter Ausdrud der Bier- 
hauspolitik, welche die Revolution hatte vorbereiten helfen. 

Am 19. und 21. Mat erließ der Landesausſchuß abermals eine 
solle Ladung Proclamationen, wieder eine an das deutfche und eine 
an das badifche Volk, an die babifchen Soldaten und an „Deutſch⸗ 
lands Krieger. Sie waren ſaͤmmtlich von Struve verfaßt. 

Die erſte derfelben verdient mitgetheilt zu merben, weil fle 
fich bemüht, die badifche. Sache mit der Angelegenheit des Parla⸗ 
mentd zu verfmüpfen,*) und die Ankunfi von Raveaur, 
Trügfchler und Erbe als eine Abordnung des Parlaments 
Darftellt, **) die Baden um Schug für die Reichsverfaſſung bittet. 
Sie lautete: 

„An dad deutfche Bol! Die Tyrannen Deutfchlands haben 
Die Maske abgeworfen. Der König von Preußen hat nicht blos 
Den Freiheitsbewegungen Deutfchlands überhaupt, fondern nament⸗ 
Sich auch der deutfchen Nationalverfammlung zu Frankfurt offen 
ben Krieg erklärt. Am Site der Gentsalgewalt hat ein Miniftes 
rium die Zügel der Regierung in die Hände genommen, defien Er- 
nennung die Nationalverſammlung felbft für einen Hohn gegen das 
deutſche Volk erklärt. Es unterliegt feinem Zweifel mehr, daß bie 
Hattonalverfammlung mit Waffengewalt gejprengt werden ſoll. 
Bei diefer drangvollen Lage des deutfchen Volkes fanden ſich heute 
drei Abgeordnete der Nationalverfammlang: Rapeaur aus Preus 
Sen, Trügfchler aus Sachen, Erbe aus Altenburg in unferer 
Mitte ein und verlangten den Schuß des badiſchen Bolfes 
gegen die zum Umflurz der Reichsverfaſſung verbündeten 
Mächte. Deutfche Brüder! Der Augenblick der Entfcheidung ift 
gekommen. Wir dürfen nicht länger zögern, foll nicht auch dem 
bisher unnerwüftet gebliebenen Theilen Deutichlands das Loos von 
Wien und Dresden zu Theil werden. Wir dürfen die legten Vor⸗ 


*) Sfeichzeitig nannte aber bie offieielle Seitung das Parlament: 
‚Ale Srankfurter Verdummungsanſtalt!“ 

**) Nach Raveaux's Schrift ©. 21 verfammelten ſich, durch eine 
Deputation aus Baden veranlaßt, am 18. Mai mehrere 5 der 
Linken, und es wurde befchloflen,, —F ützſchler und R. ſofort ab⸗ 
reiſen ſollten. Erbe ging frei imillig 
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Tampfer der Sreiheit im Schooße der Nationalverfammlung dem 
Grimm unferer gemeinfamen Feinde nicht preisgeben. Wir muͤſ⸗ 
fen ihnen Hülfe fenden, foweit unfere Kräfte reihen. Das Bolt 
Badens hat fich erhoben, die Soldaten find aufgeflanden um 
Deutichlands Freiheit, Einheit und Größe zu erfämpfen. In wes 
nigen Tagen jchon kann der Kampf beginnen. Unſer gemeinfae 
mer Schlachtruf wird fein: Tod den verbündeten Tyrannen! Es 
lebe ein großes, ein einiges, ein freied Deutfchland! Der Lan⸗ 
desausſchuß von Baden. (Folgen die Unterfchriften.) Die 
Bollzugsbehbörde: Brentano, Peter, Goegg, Eiche 
feld. Die Mitglieder der, deutſchen Reichsverſammlung: 
NRaveaur, Trübfchler, Erbe.” — 

Eine ahnlich lautende Anfprache ward an die badifchen Solda⸗ 
ten gerichtet. Bemerkenswert war ed, Daß eine zweite Broclamation 
an bie „badifchen Krieger‘ ihnen zwar ſagte, ſte hätten „dem gefamms 
ten Volfe Deutjchlands und allen Heeren Europas ein großartiges 
Beifpiel gegeben,‘ aber doch zugleich für nöthig fand, fehüchtern an 
Disciplin und „feſtgeſchloſſene Ordnung“ zuerinnern, ‚welche feinem 
Stande mehr Noth thue, ald dem Stande der Krieger! — — „Wie 
Ihr groß waret im Kampfe gegen Eure und unfre gemeinfchaftlichen 
Beinde, fo werdet Ihr auch groß fein durch treue Pflichterfüllung.“ 

An „Deutſchlands Krieger‘ richtete Struve den Ruf: 

„Der blutdürftige, verrätherifche Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen, welcher fich in den Märztagen 1848 vor den Leichen 
der von ihm gemordeten Bürger beugte, nachdem er vom Volke 
beftegt worden war, erhebt fein Haupt jetzt wieder ftolzer als je= 
mals. Der Freiheit Deutfchlands hat er den Krieg auf Tod und 
Leben erklärt; die Neichöverfafjung hat er mit Füßen getreten. 
Schon büßten die Sachfen fehwer für ihre Verfaflungdtreue; auch 
Nheinpreußen und das füdliche Deutfchland follen durch preußifche 
Maffen niedergehalten werden. Derfelbe König, welcher feinem 
Volke auf die blutigfte Weife wiederholt die Treue gebrochen, ver⸗ 
langt von feinen Soldaten Treue und blinden Gehorſam.“ 

Es wurde ihnen das „großartige“ Beifpiel des badiſchen Hee⸗ 
res vorgeführt, und mit der Mahnung gefchloffen: 
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„Soldaten, deutjche Brüder! folget dem hochherzigen Bei⸗ 
fpiele des badifchen Heeres. Höret auf, das Volk, dem ihr mit 
ben heiligften Banden der Natur angehört, zu befämpfen ; buldet 
nicht in Eurer Mitte die Feinde des Volkes, welche auch die Euri⸗ 
gen find! Höret nicht auf die Stimme eines blutdürftigen und 
verrätherifchen Königs, höret auf die Stimme des Volkes: zer- 
brecht Euer Joch und mit diefem zugleich die Ketten des beutfchen 
Vaterlandes!“ 

Auch an die „Männer und Frauen“ in Baden ward der Auf⸗ 
zuf gerichtet: ‚‚zufammenzuftehen für die heilige Sache der Frei⸗ 
heit, und Muth und Aufopferung für fle zu beweifen.” ‚Männer 
und Brauen in Baden! faumet nicht, Die Opfer zu bringen, bie 
das Vaterland in der Stunde der Gefahr von Euch verlangt. Ihr 
werdet für ewige Zeiten Euch ein ruhmvolles Denkmal fegen. Wir 
rufen an bie Kraft Eures Willens, die Güte Eures Herzens, den 
Fleiß Eurer Hände. Säumet nicht! die Zeit drängt; wer raſch 
giebt, der giebt doppelt.” — Ein ähnlicher Aufruf forderte Die Ger 
meinden auf, Beiftenern zu geben zur Ausrüftung des erften Aufe 
gebots. 

Man kann nicht behaupten, daß die Wirkung ſo groß war, 
wie die Mühe, die man ſich gab. Dieſen ſchwülſtigen, hochtönen⸗ 
den Phrafen fand die traurige Wirklichfeit eined unfähigen Re— 
giments zu mächtig gegenüber. Struve täufchte fih, wenn er 
meinte,*) mit folchen allgemeinen Anfprachen könne man das 
„Volk zur Thatkraft anregen; Worte vermochten das nicht, wohl 
aber Sandlungen, die von der Kraft und Einficht des Regiments 
ein jprechendes Zeugniß abgegeben hätten. 

Eines ließ ſich aus diefen Actenftüden wenigftend erkennen: 
die Stellung der neuen Gewalt zur rechtmäßigen Regierung. Die 
Erklärung der entflohenen Minifter ward in hohem, trogigem Tone 
beantwortet, und den „landesflüchtigen Rathgebern des Großher⸗ 
3098 zugerufen, fle „möchten fich hüten und nicht den Verfuch 
fortfegen, von Frankreich aus den Frieden des badifchen Volkes zu 


*) In feiner Schrift S. 185. 
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ſtören“*) (19. Rat). Lin zweiter Aufruf vom folgenden Tage 
beklagte fich, den Tom einer rechtmäßigen Regierung parodirend, 
daß die geflürzte Megierung „vom Auslande her neue Ränke 
fthurtede und Zwietracht ſäe. Sie jenden Spione und Verräther 
ans, exrlaften Proclamationen, welche fte heimlich unter dem Volke 
verbreiten, und bedrohen auf Diefe Weife Die durch den Landesaus- 
shuß und das Volk felbft wiederbergeftellte Orbnung. Im Tone 
der fittlichen Indignation wurde der Vorwurf der ‚Empörung‘ 
abgewieſen und das alte Mährchen aufgetifcht. ‚Die Wahrheit 
if, daß die durch Das Volk bezeichneten Männer des Vertrauens 
Die Zügel der Regierung ergriffen, um das Land vor den Gefahren 
Der Anarchie zu bewahren. Sie beriefen fofort die von dem Volke 
verlangte conftituirende Berfammlung, welche über Die fünf 
tige Berfaffung Badens entjcheiden wird.” — — „Es 
wird, fo fchloß Der Aufruf, nicht gelingen, da8 Volk und das Heer 
Badens unter das alte Joch zurüdzubringen. Brüder 
tn Baden aller Stände, ſchaart Euch um uns! haltet feft zu uns 
und glaubt wicht den trügerifchen Worten der Durch die Entrüftung 
des gefammten badifchen Volfes gebrandmarkten und Iandesflüch- 
tigen ehemaligen Minifter! Kehrten fie zurück in unfer Land, fo 
würde dieſes das Loos von Wien und Dresden theilen. Die ſchö⸗ 
nen Worte, welche jene Leute machen, würden bald vergefien, Ver⸗ 
folgung und Elend bald unfer Loos fein. Vorwärts auf der Bahn 
Des Rechts. Hinter uns liegt Die Knechtfihaft, vor und die Frei- 
heit. Dorwärts, und unfer Vaterland wird einig, frei and groß 
fein.‘ 

9) Die begeichnendfte Stelle Inutete: „Das badiſche Volk Hat bewieſen, 
daß es im Stande fei, feine Angelegenheiten felbk zu führen. Der vom 
Volke erwählte Landesausfchuß hat die Zügel der Regierung ergriffen 
und die Ordnung und den Frieden im Lande, wo er durch die a 
regeln der früheren Regierung geftört worden war, wieder hergeftellt, 
und wo feine Störung vorhanden war, benfelben aufrecht erhalten. 
Das ganze babifche Volk, das ganze Heer, ſämmtliche oberfte 
Stantefeiten und, foweit unfere Nachrichten reichen, 
ſämmtliche untergeordneten Stellen des Landes Haben 
den Landesausfhuß niht blos anerkannt, fondern auch durch 


ihre Eräftige Unterflüßung in den Stand gefegt, die Bürgichaft für die 
Grfüllung feiner Pflichten zu nehmen. ‘‘ : 
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Nach dieſen Rundgebungen war ed kaum nöthig, daß das of⸗ 
fleiele Organ am 17. Mei verficherte, Die Rachricht von ber Bu- 
rückberufung des Großherzogs fei grundlos, obwol es befaunt 
wer, daß Eichfeld fi Dafür verwandt hatte. Es iſt wahr, 
manche ängfiliche Gemüther oder auch der noch nicht ganz mettte= 
riſche Theil des Heeres wurde mir der Berficherung geködert, man 
werbe ben Großherzog zurädrufen, und Brentano felbft fheute 
fich nicht, Schwankende und Bedenkliche, die zögerten, eine Stelle 
anzunehmen, mit diefer Ausficht zu täufchen.*) Aber deutlicher 
Tprachen jene Proclamationen; fie verfündigten den Kampf gegen 
Die monarhifchen Einrichtungen in ganz Deutjchland, wozu alſo die 
Hägliche Ausrede, man habe nur die Zügel der Regierung ergrife 
fen, ‚um Anarchie zu verhäten, und werde den Großherzog zurüde 
rufen? Sprach doch das officielle Organ felbft ſchon am 20. Mat 
das aufrichtige Wort aus: die geweienen Minifter des gewetenen 
Großherzogs! Wozualfo die Spiegelfechterei, in dem Eide einen 
Vorbehalt auf den Großherzog zuzulafien, da doch das Biel der 
ganzen Bewegung nur ein republifantfches fein Tonnte? Warum 
ſpielte man Komödie und ſprach nicht fogleich Das entfcheidende 
Wort: Republik aus?**) 

Es hatte das freilich feine gewichtigen Gründe. Einmal wollte 
Brentano und feine Advocatenpartei nicht die Brüde Hinter 
ſich abbrechen, fondern fte hätten, wenn es möglich war, gern den 
Großherzog zurückgebracht, um das untoward event vom 13. Mai zu 
verwiichen, und dann war im Volke und im Heere ein unverfennbarer 
Widerſtand gegen das Republifanifiren vorhanden. &8 zeigte ftch erft 
gebt, daß die republikaniſche Partei eigentlich Elein war: benn ſelbſt 





*) Yinterfuchungsacten gegen Grether von Nedarbifchofsheim. 
**) Die revolutionäre Preffe bezeichnete das Verhältniß zum Groß⸗ 
herzog . noch deutlicher. „Wenn er wieder fommt, fagte der Boltsführ 
rer in feinem gewohnten Tone, werden wir eine gamı befondere Feier: 
lichkeit veranftalten müflen, um ihn zu erhöhen uͤber alles Bolt.‘ 
(Nr. 119.) Und die „Republik:“ Es giebt in Baden feinen aa, 
mehr; im Elſaß reift ein politifher Flüchtling herum, in deſſen Gele 
haft fih vier Gauner Namens Bekk, Duſch, Hoffmann und 
tengel befinden. (Nr. 419.) 


426 


unter dem großen Haufen der laͤrmenden, raifonnirenden und fchreien- 
den Oppofition, die fich vor dem Mai bemerklich gemacht hatte, war 
jet ein guter Theil ziemlich fehüchtern, als es galt, dad entjcheidende 
Wort audzufprechen. Es war ein wunderliches VBerhältnig! Zwölf 
Monate lang hatte die Faction in der Preſſe, auf Berfammlungen, 
in Clubs und sor den Schranken der Gerichtähöfe die abfolute 
Bortrefflichkeit der republifanifchen Regierungsform einzureden ges 
fucht und jeßt, wo ſte einen Moment am Ruder war, fcheute fie fich, 
zum lebhaften Uerger der Ungebuldigen, das erjehnte „Mat lux“ 
auszufprechen. Warum fie e8 nicht that, Liegt aber zu Tage; fie 
wollte nicht, daß die Vorfpiegelung, als gelte e8 nur der Reichs⸗ 
verfaflung, gleich in den erſten Stunden fich als die plumpe Täu⸗ 
chung erwiefe, die es in der That war; fie wollte nicht, daß die Prä- 
torianer, die man mit dem Köder gefangen, unwirrfch würden und 
die Waffen für den Herrn von Geftern gegen die Herren von Heute 
wendeten. Darum ward bie Komödie mit der „Reichsverfafſung“ 
fürs erfte noch fortgefekt. 

Sleichwol war es vom revolutionären Standpunkt aus un⸗ 
ftreitig ein Fehler, hier fo vorfichtig zu fein; Kühnheit ift das Ge⸗ 
beimniß aller Revolutionen — felbft die badifche mußte Die Wir- 
fung fühlen, hätte man den Muth gehabt, den wahren Namen für 
die wahre Sache zu gebrauchen. Ein Sachverfländiger in Revo⸗ 
Iutionsangelegenheiten, Karl Heinzen,*) jagt gewiß ganz tref⸗ 
fend: „Es ift wahr, die Revolution hat mit Heucheleien beginnen 
müflen, aber man mußte wenigftens dafür forgen, daß man bie 
Heucheleien ſobald als möglich entbehren konnte. in verdedtes 
Princip ift fein Revolutionsprincip, wenn der Bruch vollftändig 
vorhanden if. — — Die Verfafjungsfahne war, nachdem die Ver- 
faffung zur Unmöglichkeit geworden, nur eine Fahne der Heuchelei 
und Feigheit. Heuchelei und Beigheit werden aber niemald An— 
bang gewinnen.‘ 

Mit dem Augenblil, wo die Berufung des Großherzogs ab⸗ 
gelehnt war, hatte aber auch die Miffton der Reichscommiſſäre ihr 


*) „Einige Blicke auf die badifch-pfälzifche Revolution.“ ©. 24-25. 
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Ziel verfehlt. Sie waren in dem Sinne abgefandt worden und 
hatten auch demgemaß gehandelt. Es war vergeblich; mas fle 
außerdem thun Fonnten, war ohne Bedeutung. Das offlcielle Or- 
gem verfündete (19. Mat) in prahlendem Tone: ‚Die Reichscom⸗ 
mifjäre Haben unfre Stadt verlaffen, fie waren im höchften Grabe 
befriedigt von dem augenjcheinlichen Zuftand und von dem politi= 
ſchen Charakter des ganzen Landes.’ Der Auffag fügte dann Hinzu, 
wie fie durch ‚‚falfche und verdächtigende Berichte‘ über den wah- 
zen Zuftand getäufcht gewefen, aber durch die Aufklärungen bes 
Landesausfchuffes vollkommen belehrt worden -jeien. ‚Nur eine 
eonftituirende VBerfammlung, fo ſchloß der Artikel ſehr bezeich⸗ 
nend, kann die Verfaffung definitiv abjchliepen. Jedenfalls 
wird aber bis dahin die ſtürmiſche Erbitterung des 
Volkesjeder Rückkehr derlandesflüchtigen Perſonen 
der vorigen Regierung energiſchentgegentreten.“ 
Auch in dieſer Kundgebung, wie in Allem, war freilich Unwah⸗ 
res mit Wahrem gehörig vermiſcht. Als die Reichscommiſſäre 
ihre Erklärung wirklich veröffentlichten, zeigte es ſich, daß es mit 
diefer ungemeffenen Befriedigung fo arg nicht war. Die Erflä- 
rung lautete: | 
‚uf das heute von dem Landesausfchuffe für das Großher- 
zogthum Baden, zum Zwede der Widerlegung irriger, in’öffentli» 
chen Blättern verbreiteter Nachrichten, an und geftellte Verlangen 
einer amtlichen Darftelung der badifchen Zuftände beehren wir 
und zu erwiebern, daß wir, bis die Verhältnifie hier und in Frank⸗ 
furt unferer Wirkſamkeit eine entfcheidende Richtung geſtatten wer⸗ 
den, nicht in der Lage find, einem ſolchen Wunſche umfafjend zu 
entjprechen. | | 
Wir geftatten aber gerne, daß die in dem Schreiben des Lan 
desausſchuſſes angezogene, von und gemachte mündliche Aeußerung 
veröffentlicht werde. Darnach ift, ſeitdem fich der Landesausſchuß 
an die Spige der Gefchäfte geftellt Hat, fo weit die amtlichen Er- 
hebungen hier und im Oberlande reichen, eine gewaltfame Stö- 
zung des Verkehrs und des Eigenthums, oder eine Verlegung von 
Berfonen nit vorgekommen; die Stimmen, welche wir au allen 
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Claſſen der Geſellſchaft vernahmen, ſprachen ſich insgeſammt — 
abgeſehen con ihren politiſchen Meinungen über die zumächſt noth⸗ 
wendige künftige Geſtaltung der Dinge — mr anerfennend über 
Diefe Wirkfamkeit aus. Garlöruhe, den 24. Mai 1849. Die 
Beichöcnmmifjäre.‘‘ 

Diefe Anfänge des ‚‚Landesausfchufjes‘ und ber „Exerittioe 
commifkten‘ find bezeichnend für deu Verlauf der ganzen Renol- 
tion. Eines war indefien ganz einleuchtend: fo unbeflritten jegt 
noch Brentano und der ftellenfüchtige Advocatenradicalismus 
das Uebergemicht behauptete, wenn er an Talent und Zitchtigäeit 
wicht amahm, fo ſchlug auch fir ihn bald Die entſcheidende Stunde, 
Brentano war ald Führer der clubiftifchen Wühlerei ſehr am 
Platze geweien; mit dem Megieren verhielt es ſich anders. Mit 
den Mitteln, die er gebraucht, mit den Elementen, die er herauf 
beſchworen, zeit den Grundfähen, die er aufgeftellt, ließ ſich ganz gut 
wühlen und auflöfen, aber weder ein Laub noch ein Heer regieren. 
Entweder mußte er Schiffbruch leiden, oder Die eigne Vergangen- 
heit verlengnen. Die Nemeſis, das war ohne befondere Bropher 
tengabe vorauäzufehen, *) mußte auch ihn treffen; er entging dem 
Schickſal nicht, „Reactionaͤr“ und „Heuler“ zu fein. Wie er fich 
Dabei benehmen 'närbe, war vorerfl noch ſchwer zu fagen, ba bei 
Dem politifchen Kampfe dieſes radicalen Dandy mehr Ehrgeiz und 
perfünfiche Verbifienheit mitgefpielt, als eine enthuftaftifche oder 
fanatifche Erregung. Eine eherne Rabuliftenftien, Sophiſtik und 
die Zungenfertigfeit eines routinirten Aboocaten reichen wohl zu 
einem Oppoſitionsmaun heutigen Schluged aus, aber nicht zu 
einem Staatsmann; die Armuth an fchöpferifchem Geiſt und 
Charakter, der Mangel jedes wahren Patriotismus mußte dam 
ſplitternackt zu Tage kommen, wenn es für das unglückliche Land 
zu fpät war. 


_*) Die an Al Stelle iſt aus einem Aufſatz, den an, ns 
DI. Mai 1840. te badiſchen Zuflände fchrieben. mn 3. 
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Sp bunt und feltfam die Regierungswirtbfehaft. der abeuflen 
revolutionaͤren Behörden war, ſie wurde doch von dem Regiment 
in den unteren Schichten vollkommen in Schatten geftellt. Thä⸗ 
tigen Widerſtand hatte die neue Gewalt wenig gefunden; die alten 
Behörden wichen oder fügten fich, und die Gegner der Revolution 
waren nicht im Stande, in dieſem Augenblick der allgemeinen Auf⸗ 
löſung zu: widerfireben. Allenthalben hatten die Volksvereine und 
ihre Vührer auf die von Offenburg gegebene Lofung fi in den 
Beſttz der Gewalt gefebt, die ſchon am 13. ernannten Civilcom⸗ 
miffsre Hatten zum Theil noch an dem namlichen Abend ihre Ges 
fchäfte angetreten, und wo ed noch nicht gefchehen war, bildeten fich 
rafch „Sicherheitsausſchuͤſſe.“ In Mannheim 3. B. ward ſchon 
am Mittag. des 14. eine Bolfönerfammlung gehalten und dort ein 
folcher Ausfchuß gewählt, an beflen Spite 8. Mördes ſtand. 
In Carlsruhe tauchte er ſchon am Morgen diefed Tages auf. Die 
Sorge für „Sicherheit der Perfon und des Eigenthums‘' war na⸗ 
türlich Nebenfache; Diefe revolutionären Commifftonen zogen Die 
ganze Regierungd- und Bolizeigewalt an fich, feßten Beamte und 
Eommandanten ein und ab, verfügten VBerhaftungen, erpreßten 
Zahlungen aus den Staats⸗ und Gemeindecaffen, veranftalteten 
Bolfsverfammlungen, bildeten bewaffnete Corps und agitirten 
durch Proclamationen für die Sache der Revolution. In Mann⸗ 
beim 3. B. verfuchte er von dem Gemeinderath eine förmliche Ueber- 
tragung aller diefer Gefchäfte zu erlangen, wurde aber abgewiefen. 
Er ließ fich im Gebäude der Sreisregierung nieder, fegte den Po⸗ 

Nizeicommiſſär ab, nahm die Organifation: der Volkswehr in Die 
Sand und feste fich mit Gleichgefinnten in den Nachbarländern in 
Verbindung, um über Allee was vorging genaue Berichte zu 
erhalten. *) 

Gegenüber einer meuterifchen Armee, dem täglich heranwadh- 
fenden Heere von revolutionaren Zuzüglern, ohme eine gefeßmäfige 


*) Uober dies Alles f. die Documente in den Stundgerichtsneten ger 
gen Streuber und den Unterfuchungsarten. gegen den Mannheimer 
„Sicherheitsausfhuß.‘‘ | 
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Autorität im Lande, war es natürlich den einzelnen Behörben 

unmöglich, einen erfolgreichen Widerſtand zu üben; fle waren höch⸗ 
fiend im Stande, je lange auszuharren, bis die Gewalt fie zum 
Weichen brachte. Die Gerichte Hatten zum Theil diefen Weg eins 
gefchlagen; einzelne Berwaltungsbehörbden ebenfalls. In Freiburg 
3. B. waren die Raͤthe des Regierungscollegiums für den Ober- 
rheinkreis zurüdgeblieben, obwohl der Director fich entfernt und 
der commandirende General die Unmöglichkeit einer wirkſamen 
Unterftüßung offen erklärt hatte. Ein „Sicherheitsausſchuß“ war 
fchon vorhanden, zwei Advocaten, Seunifch und Karl Rotted, 
waren bereit3 mit der Leitung der Kreid- und Stabtdirection beauf- 
tragt. Gleichwol erließ der Regierungsrath noch am 14. einen 
Aufruf, der in ſehr beftimmter Weife gegen die revolutionäre Re— 
gierung gerichtet war.*) Die Hoffnung auf einen Umfchlag der 
Truppen erwies fich freilich als eitel; wir haben früher erzählt, 
wie jowol das Bemühen, die Soldaten zum Gehorfam zurückzu⸗ 
bringen, ald der Verſuch, fte über die Grenze zu führen, vollkom⸗ 
men fcheiterte. Inzwifchen waren Turner und Arbeiter bewaffnet 
worden und eine Volfdverfammlung (15. Mai) ftellte dem Ober⸗ 
commifjär Heunifch ihre Hülfe zur Verfügung. Die Beamten 
wichen noch nicht, fte beriefen fich, wie Rotted fich als Civilcom⸗ 
mifjar anfündigte, auf $. 5 der Berfaffung, wornach der Großher⸗ 


*) Derfelbe lautete: „Der Landesausfchuß des Volksvereins und def- 
fen angebliche Bevollmächtigte treffen Anordnungen, die nur ben ver⸗ 
faffungsmäßigen Behörden zufieben. Die gefeglihen Behörden haben 
noch nicht aufgehört, ihre EU DIUngEN gegen Se. 8. 9. den Gruß: 
herzog, gegen das Großherzogthum Baden und gegen das gefammmte 
deutfehe aterland zu erfüllen. Diefen Verpflichtungen nachkommend, 
glauben wir alle Staates und Gemeindebehörben, fowie alle Bewohner 
des DOberrheinfreifes dringend auffordern zu müflen, feft und treu an 
der Landesverfaffung zu halten und feinen Anordnungen Unbefugter, 
fommen fie von wem fie wollen, Folge zu geben. Zugleich müflen wir 
unter Hindeutung auf die Gefahren des Baterlandes, der Verfaſſung und 
ber gefeglichen Ordnung, auf die Zerftörung alles MWohlftandes und auf 
die Köiseren Strafen des Aufruhrs Jedermann dringend vor ungeſetzli⸗ 
hen Handlungen verwarnen. Freiburg, den 14. Mai 1849. Die Großh. 
Negierung bes Oberrheinkreifes. Im Auftrag des Regierungs: Die 
rectors: Nombride, Stephbani, Bannwarth, Ekert.“ 
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zog alle Regierungsrechte in fich vereinigt, und erklärten ihm, als 
er die Schlüffel verlangte, fie würden nur der Gewalt nachgeben. 
Erft am 16. gelangte Rotted in den Beſitz des Regierungslocals, 
und auch da nur, indem er es thatfächlich in Beichlag nahm, nicht 
durch Zugeftändniß der Beamten. *) 

Eine Reihe anderer Behörden fchlug Ähnliche Wege ein: fie 
gehorchten entweder nur gezwungen oder wichen erfi der Gewalt. 
° Biel Erfolg Hatte das für jetzt nicht; Die widerſtrebenden Beam- 
ten wurden abgejegt, die NRegierungscollegten aller vier Kreife 
gereinigt, die Mitglieder meiftend alle zufammen entlaffen und 
Beamte von zweideutiger Gefinnung, angehende Prakticanten oder 
auswärtige Genofien an die Stellen gefeht. Auch im Volke, na⸗ 
mentlich auf dem Lande, gab’fich da und dort ein ähnlicher paffiver 
MWiderftand fund; in manchen Gegenden zufammenhängenber und 
mafjenhafter als in den regierenden Kreifen, jedoch nicht mäch- 
tig genug, um bie revolutionäre Regierungsmafchine zu hemmen. 
Drohungen oder wirkliche Erecution fchlugen diefe Oppofition 
nieder. 

Im Allgemeinen galt bei den Gemäßigten und Widerftreben- 
den im Anfang der Orundfak, den damals Jemand aufrichtig aus- 
ſprach: eine fchlechte Regierung ift am Ende immer beffer als gar 
feine. Die Regierungsmafchinerie ging erträglich in dem gewohnten 
Geleiſe fort, grobe Angriffe auf Berfonen und Eigenthum wurden an⸗ 
fangs noch abgewehrt. Im Verhältniß zu dem, was im Hintergrund 
drohte, war allerdings der Zuftand noch leidlich zu nennen, und 
ehe man der terroriftifchen Dictatur Struve's oder der wilden 
Herrfchaft der fremden Abenteurer und des Gefindels verfiel, war 
das Advocatenregiment, das fich nach Kräften bemühte, die Miene 
einer gewöhnlichen Regierung anzunehmen, noch als erträglich zu 


*) Er hatte noch he an die Regierungsräthe geichrieben: Bevor 
ich zu Gewaltmaßregeln fehreite, wollte ih Sie nochmals erfuchen, die 
ſaͤmmtlichen Schlüffel zum Regierungsgebäubde hierher auf meine Kanz⸗ 
lei im ftäbtifchen Rathhaus zu überfenden. Sollte diefem meinem Ber- 
langen nicht innerhalb einer Stunde entiprochen werden, fo bin ich ge- 
nötbhigt, Verhaftung von dem Civilcommiffär zu requiriren. 
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betrachten. Wie man freilich dieſen Zuſtaud als einen geord⸗ 
neten und ruhigen hat preiſen mögen, iſt ebenſo ſchwer begreiftich, 
als die Naivetät, womit man es an der neuen Regierung offenher⸗ 
zig rühmte, daß ſie nicht gleich plͤnderte und köpfen ließ. Wozu 
ſollte jetzt ein Terrorismus ohne Anlaß dienen? Man war im Be— 
fie aller materiellen Regierungsmittel, nirgends war ein erhebli⸗ 
cher Widerſtand aufgetaucht, Die Gegner der Revolution verhielten 
fih durchaus ruhig oder dienten der neuen Gewalt — wozu alſo 
die jacobinifhen Schredimittel? Wozu Raub und Plinderung, 
fo lange die Stantscaffen noch gefüllt waren, und. auch die bit- 
terften Gegner fich nicht flrauben konnten, freiwillig die Oyfer 
zu bringen, die man forderte? Wozu Word und Todtſchlag, fo 
lange ſich Fein Gegner ruͤhrte und auch die Widerwilligften aus 
Furcht vor Schlinemerem der neuen Regierung fo pünftlichen &e- 
horſam leifteten, wie er der gefetlichen und freifinnigen Auterität 
nie geworden war? 

Nichts charakteriſirt beffer die ganze Verworrenheit ber poli⸗ 
tifchen Begriffe, als der Umftand, daß Viele in der Lage, wie fie 
war, noch einen abjonderlichen Grad von Geſetz und Ordnung fan= 
den. Daß nun auf ein paar tolle Wochen die Schlaraffenzeit für 
Muͤßiggänger, Schreier und Wirthshausgänger angehahnt war, 
dag man unter dem guten oder böfen Willen meuterischer Soldaten 
ſtand, daß halbwüchftge Burfche und Ubentenrer als Regierungs⸗ 
commiffare herumpfuſchten und wahrhaft ind Blaue zegierten, daß 
der Staatshaushalt dem Bankerutt entgegengetriehen ward, Unfä⸗ 
higkeit und Unreife zu „organiſtren“ anfingen, während Alles im 
Desorganifetion gerieth, daß man Gefehe und Waßregeln erließ 
die vollends alle Mechtöbegriffe zarſtören mußten, und zu gleicher 
Zeit Alles, Groß und Klein, mit Spieß und Stangen Tag umd 
Nacht auf den Beinen war, um „Ruhe und Ordnung” zu fehügen 
— das ward noch als eine befonders hohe Stufe von Freiheit und 
Glückſeligkeit geprtefen! Und zwar am lauteften von denen, deren 
„Geſinnungstüchtigkeit“ unter einer gewiſſenhaft freifinnigen und 
ängftlich Toyalen Regterung nicht laut genng hatte Aber Despotis⸗ 
mus und Oewaltthat lärmen Eönnen ! 
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Ein Blick in das Regiment der revolutionären Agenten gab 
von diefer Glückſeligkeit ein eigenthümliches Bild. *) 

Wir haben ſchon früher erzählt, wie der Landesausſchuß gleich 
in Offenburg, bevor noch die Regierung geflohen war, einen Theil 
feiner revolutionären Beamten ernannt und fte an Die Hauptplaͤtze ver⸗ 
theilt hatte. Seit dem Einzug in Carlsruhe ward die Lifte vervollftän- 
digt und Die Sache in eine Art von Syftem gebracht. Am 18. erfchien 
eine Verordnung, wornach für jeden Amtsbezirk ein Civilcommiſſär 
ernannt werben follte. „Dieſe Eivilconmifläre, hieß es, find für 
die pünftliche und gewifjenhafte Vollziehung der ihnen fpeciell zu⸗ 
gehenden Weifungen und der allgemeinen in den öffentlichen Blät- 
tern verfündigten Anordnungen perfönlich verantwortlih. Im 
Allgemeinen liegt denfelben die Verpflichtung ob, im Interefle des 
Landes und der Breiheit des Volkes nach beftem Willen und nach 
ihrer Einficht zu handeln, und über alle, die Volksbewegung betref- 
fenden Vorfälle fehleunige Mittheilungen hierher zu machen.” 
Meiterhin wurde den Eivilcommifjären die Veeidigung der Beam- 
ten anbefohlen. Wie in jedem Amtsbezirk ein Civilcommiſſär, fo 
follte in jedem der vier Kreife des Landes ein Obercommiſſär auf- 
geftellt werden, defjen Befehle von den Civilcommiſſären ‚‚unbetingt 
befolgt‘ werden mußten. Eine Inftruction vom 19. Mai beftinmte 
die Thätigkeit der Legteren noch genauer. **) 





*) Die weiter unten folgenden Documente find in den Unterfus 
hungsacten als Driginalien vorhanden. 
**) ‚Den Givilcommiflären werden nachftehende Yunctionen über: 


tragen: . 

: 1. Die Ueberwachung der Beamten ihres Bezirks, hinfichtlich ihrer poli= 
tifchen Wirkfamfeit. Sobald fie Machinationen gegen die Iegige Regierung 
und die Freiheitsbeftrebungen des badischen Volkes entdeden, oder wenn 
folche ihre Wirkfamfeit zu lähmen fuchen, haben ſie folche alsbald ihrer 
Functionen zu entheben und provilorifch für die Beforgung ihres Dien- 
fies Vorforge zu treffen, bis vom Landesausfchuß hierüber befinitiv ver- 
fügt ift Släches gilt Hinfichtlih der Gensdarmerie und Gemeinde: 
beamten. 

2. Die Benugung ber Beamten gegenüber dem Volke, wo biefes 
fih für frühere Unbilden jelbft rächen will, oder überhaupt Selbfthülfe 
und Gewaltthätigfeiten zu beforgen find. | 

3. Die oberite Borlorge über Sicherheit des Eigenthums uud der 
Perſon. Zu dieſem Behufe haben fie zur Bildung von Sicherheits: 

28 
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Sp warb alfo in das Fachwerk der beſtehenden badiſchen 
Bureaufratie ein renolutionäred Regiment mit Dictatorifcher Ge⸗ 
walt eingefügt, das zunächft Die beftehende Bureaufratie überwachen, 
dann alle revolutionären Hebel ‚nach beftem Wiffen und feiner Ein- 
ficht“ handhaben ſollte. Alle Mittel der Gewalt waren in deſſen 
Hände gelegt; Verfügungen von unbebingter Geltung gingen ton 
ihm aus, „Entjeheidungsgründe waren nirgends nothwendig.“ 

Die Perfönlichkeiten, die man wählte, flimmten ganz zu dem 
Charakter der badijchen Revolution. Ueberjchlug man im Allge- 
meinen die Theilnehmer und Führer der Bewegung, fo fiel es gleich 
in die Augen, daß die Advocaten, Aerzte, Wirthe, Schullehrer 


ausfchüffen aufzufordern, mit fo umfaflenden Bollmachten, als den Um⸗ 
ftänden angemeffen iſt. Mit diefen Sicherheitsausfchüflen feßt fich ber 
Civilcommiſſar in direete Verbindung und erhält fo die oberſte Leitung 
bes ganzen Bezirks in die Hände. 

4, Die an ded ganzen Bürgerwehrwefens mit ber DBerfü- 
gungsgewalt über alle Bürgerwehren des Bezirks, in welcher Beziehung 
Er dem oberften Befehlshaber fämmtlicher Bürgerwehren bes 

andes ſteht. 

5. Aus den Sicherheitsausſchüſſen find Wehrausichüffe zu wählen, 
welche die Leitung des Wehrweſens in der Gemeinde ausüben, unter Ober: 
leitung des Civilcommiſſärs. Die Officiere der Bürgerwehr find Mit- 
glieder des Wehrausfchufles. 

6. Dem Sicherheitsausfhuß und Wehrausfhuß gegenüber bildet 
der Gemeinderath die vollziehende Gewalt. Meinungsverfchiedenheiten 
zwifchen beiden entfcheidet der Civilcommiſſär. 

7. Sobald e8 der Civilcommiſſär im öffentlichen Intereſſe für 
nothiwendig findet, kann er die öffentlichen Caſſen vorübergehend mit 
Beſchlag belegen. 

8. In jeder Gemeinde ift ein —— einzurichten, welcher 
dem Civilcommiſſaͤr unbedingt zu Dienſte ſteht. Sein Aufhoͤren ord⸗ 
net der Civilcommiſſär an. 

9. Dem Civilcommiſſaär ſteht ein Schriftführer jur Seite, welcher 
die Ausfertigungen beſorgt. Außer in wichtigen Fällen genügt bie ein⸗ 
fahe Conftatirung des Thatbeftandes umd die getroffene Verfügung. 
Entjcheidungsgründe find nirgends anzuführen nuthwendig. 

10. Der Verkehr gefchieht nad) Unten und Oben unmittelbar. 


Carlsruhe, den 19. Mai 1849. 
Die Vollzugsbehörde, 
8. Brentanv. 
vd. Karl Blind, 
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und Apothefer das bedeutendere Contingent geftellt hatten.*) Alle 
Diefe waren auch in der revolutionären Verwaltung zahlreich ver⸗ 
treten; unter den vier Obercommiffären waren drei Advocaten, 
von den 61 Civilcommifjären, die am 18. Mai ernannt worden wa⸗ 
ren, beftand nahezu die Halfte aus Advocaten, Aerzten und Apothefern. 
Sie vertraten bie „Intelligenz“ unter der revolutionären Partei, und 
je nach den Individualitäten bildeten fie noch den erträglicheren 
Theil der revolutionären Verwaltung. Schlimmer waren fihon 
die roheren Elemente, deren ganzer Anſpruch fich darauf befchränfte, 
daß fle an der Wirthöhauspolitif, dem Schreien und Lärmen oder 
der kleinen Wühlereirührig Antheil genommen hatten. Am ſchlimm⸗ 
ften waren aber die Buben und Abenteurer, die bald als Eivil-, 
bald als Kriegscommiſſäre auftauchten und die Gebuld ſelbſt der 
Langmüthigften zur Verzweiflung brachten. Die neue Regierung, 
die fich Durch einen beifpiellojen Nepotismus audzeichnete, Hatte 
natürlich für alle Gehülfen und guten Freunde Pläße bereit; es 
war ihr fein Aergerniß, wenn das Volf von verlaufenen Aben⸗ 
teurern regiert oder über ehrenwerthe und anftändige Beamte ver= 
unglüdte Prakticanten, verdorbene Studenten und Ladendiener ald 
„Vorgeſetzte“ erhoben wurden. Die ‚„‚Seftnnungstüchtigfeit‘ war 
der einzige Maßſtab; darnach gemeffen, hatte e8 nicht? ungewöhn⸗ 
liches, wenn 3.8. ein obfeurer Poftprafticant an Die Spike der 
Poftverwaltung in Carlsruhe gefeßt ward, oder ein verdorbener 
Ingenierprafticant fich als Vorſtand der wichtigften Eifenbahn= 
linie gerirte, oder dreifte und vorlaute Burfche, wie Krebs, 
Nerlinger und der jüngere Schlöffel, als Civil- und Kriegs- 
commifjare mit faft unbefchränfkten Vollmachten fungirten, **) 


*) Sn den erften 14 Tagen ber Reflauration haben wir in einem 
en Blatt unter 250 ſteckbrieflich Verfolgten 46 Advocaten und 
Schriftverfaffer, 30 Aerzte und ebenfo viel Wirthe gezählt. Ihnen zu⸗ 
naͤchſt ſtehen die Schullehrer, dann die Apotheker. Vorwiegend ifl das 
jüngere Alter. | 

**) Einer der Betheiligten Moͤrdes ©. 259) klagt felbft über das 
Herumtreiben der Abenteurer, die „das Volk zur Contrerevolution 
aufregten und aufregen mußten.” „Wer immer, fügt M. Hinzu, 
einmal polizeilich verfolgt war, wer auf irgend eine Weife feine Mit⸗ 

28 + 
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Es zeugte freilich zunächft für die Armuth der Partei, daß 
man nichts Beſſeres aufftellen Eonnte. Wie fpäter die „conftitut- 
rende’ DBerfammlung, fo war die revolutionäre Verwaltung ein 
fprechender Beweis dafür, wie wenig Talent und Tüchtigfeit, wie viel 
leeres Gefchrei, Unfähigkeit und eigentliche Lumperei der regieren- 
den Bactionzu Gebote ſtand. Aus diefer Armuth war e8 auch zu erflä= 
ren, daß die neue Regierung in manchen Bezirken, wo ſie feine auch nur 
halbwegs anftändige Perſon aufzutreiben wußte, Leute zu Civilcom⸗ 
miffären ernannte, deren gemäßigter Rabicalismus mit der revo⸗ 
Iutionären Partei nichts gemein hatte, oder die geradezu politifch 
farblos waren, fich aber in ihren Bezirken eines gewifjen Einfluffes 
erfreuten. Civilcommiſſäre dieſes Schlags haben ein mildes Re— 
giment geführt, Schlimmes und Gewaltfamed genug abgewehrt, 
mit der Beeidigung e8 nicht befonders fireng genommen, oder jo= 
gar ziemlich offen ihre Sympathie für die monarchijche Regierungs- 
form Fundgegeben. Es gab Civilcommiffare, Die das Kirchen- 
gebet für den Großherzog beibehalten ließen, oder auf die beftimmte 
Weigerung von Beamten von der Eidgleiftung ganz abftanden. 
Auch unter den revolutionär Gefinnten gab es einzelne Perfünlich- 
feiten, die theild ohne Härte und Uebelwollen ihr Amt verwalteten 
theild Humaner und höflicher regierten, ald manche Repräfentanten 
der badischen Bureaufratie. 

Das waren freilich Ausnahmen; im Allgemeinen entfprach 
die Füberliche und Enabenhafte Wirthfchaft vem Charakter der gan- 
zen Revolution. Diefe verfommenden Subjecte und Abenteurer 
brachten alle Lafter der Monarchie mit und feine einzige Tugend 
der Republik. Ihr Terrorismus war nicht blutig, wohl aber 
buͤbiſch und launensoll; ihr Gewaltregiment hatte oft nur den 
Charakter perfünlicher Chicane und Bosheit. Die Erinnerung an 
das ſchlimmſte Pafcharegiment ward durch das neue verdunfelt: 
der außerften Ohnmacht der Berwaltung in ber jüngften Zeit folgte 
jeßt eine Epyche der äußerſten Gewaltſamkeit. Wie oft follte die 


tellofigfeit mit einiger politifcher Farbe coloriven Eonnte, der Fam mit 
ri Prätenfion eines Rechtstitels und forderte Amt und vor Allem Be⸗ 
oldung.“ 
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alte Regierung vom „Schweiß und Blut. des Volkes’ gefchlemmt 
haben; und wie ward jegt von der neuen revolutionären Bureaufratie 
Diefes Wort wahr gemacht! Diefe freche Willkür felbft in allem 
Kleinen und Einzelnen, dieſes ſich Spreizen in der amtlichen 
Mürde, dies Vergeuden der Staatömittel, dieſe Requifitisnen *) 
ind Blaue hinein paßten zu der ganzen tollen Wirthfchaft, zu die⸗ 
fer Revolution, die ohne tiefen Ernft und wahren Sanatismus, 
aber voll Frivolität und Gemeinheit unternommen war. 

Der Despotismus, die Bedrohung der perſönlichen Freiheit, 
die Wuth zu verhaften, die polizeiliche Befchränfung der Preffe 
war auch in den Zeiten allgemein, wo weder der Kampf audges 
brochen, noch ein Widerfland im Lande fühlbar war. Es gehörte 
zu dem Glaubensbefenntniß dieſer Art von Demokratie, daß die 
rechte Freiheit und die wahre Revolution ohne jolch eine tolle und 
wirre Wirthfchaft nicht denkbar fei. Auch einer der befleren Civil⸗ 
eommiffäre meinte in feinem Unverftand, e8 gehöre zu einer ordent- 
lichen Revolution, wenn man die durch die Poft verfandten Geld⸗ 
packete zurücdhalte! Einer der gemäßigtften, der nachher wegen fei- 
nes Verfahrens von den Gerichten für ftraflos erklärt ward, erließ 
an einen Collegen ein Schreiben wie folgendes: „Der Pfarrer v... 
bat fich erfrecht, von der Kanzel herab gegen den Landesausfchuß 
zu predigen. Da ich dafür halte, daB jedem Streben, Die jeige 
Regierung zu verkleinern, Einhalt zu thun ift, fo halte ich es für 
meine Pflicht, Sie auf die Wirkjamkeit dieſes befannten Pietiften 
aufmerkffam zu machen. Es dürfte vielleicht nicht unnöthig erfchei- 
nen, den Gegenftand an Ort und Stelle näher zu unterfuchen, und 
wenn die Thatſache fich beftätigen follte, müßte halt dieſer 
Pfaffabgeſetzt werden.“ 

Ein anderer, der nicht zu den ſchlimmſten gehörte, ließ ſich 
den Schwäbifchen Mercur jedesmal ‚zur Prüfung‘ geben, um 
darauf über die Abgabe defjelben zu erkennen. 


*) Mequifitionen, wie die von dem „Commandanten eines Beobach⸗ 
tungscorps:“ „zwei Kiftchen feine Cigarren und einige Flaſchen Hofwein 
umgehend zu ſchicken,“ Tann man unter den Papieren von Gaftwirthen 
und Privatleuten in Menge finden. 
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Suöpendirungen wegen „‚befannter volföfeindlicher Richtung” 
waren gewöhnlich; ed ward auch wohl die Abjegung mit der 
Drohung ausgefprochen: „N. N. hat bei der geringften Kundgabe 
feiner bisher eingehaltenen volfäfeindlichen Richtung die firengfte 
Ahndung zu gewärtigen.“ Ober ein anderes Decret lautete: 

„Wir haben in Erfahrung gebracht, daß Sie in aufreizenden 
Meden und heftigen Ausdrüden gegen die jet beſtehende provi⸗ 
forifche Regierung und ihre Anordnungen fich geäußert haben. 
Mir warnen Sie mit Hinweifung auf Regierungsblatt Nr. 7 vom 
25.d. M., fich in Zukunft in feinerlei Weife mehr gegen die jet 
beftehende Regierung und ihren Befchlüfien zu agiren, wibrigen- 
falls wir ernfte Maßregeln gegen Sie ergreifen werben.” 

Ein fchlichter Landmann aus Gernsbach, der fich tadelnd ge= 
gen die proviforifche Regierung geäußert, ward verhaftet und berief 
fich vergebens darauf, daß man ja früher das „Schimpfen auf die 
Regierung“ theils firaflos gelafjen, theils als den höchſten Grad 
von Breifinnigfeit anempfohlen habe! In einem Ort im Oberland 
erließ der Volksverein folgende Kundgebung an den Commiſſär des 
Bezirks: ‚Die jüngften Ereignifje vahier haben gezeigt, daß eine 
Neactiondpartei fich gebildet, welche anftrebt, die Volkserrungen⸗ 
haften der Neuzeit wieder zu veräußern und die alten Zuftände 
der Fuͤrſtenknechtung herbeiführen will, nebft daß Verſuche geinacht 
wurden, im biefigen Orte Entzweiung und Reibung — hervorzu⸗ 
bringen.” — — Wan hat defhalb eine Deputation an den Com⸗ 
miffär geſchickt und zugleich befchloffen: ber Rathſchreiber K., „der 
einer der firengften Reactionäre ift, und fich deßhalb fchon belei- 
dDigende Sandlungen gegen Männer der Freiheit hat zu Schulden 
fommen laffen, fei zu entlafien in 24 Stunden. Ebenſo hat 
Pfarrer ... innerhalb 2mal 24 Stunden den Ort zu räumen.” 

Ein Civilcommiſſär im Seefreis meldete der Regierung: „Da 
der Amtmann K. wie ich glaube ein Volgsfeind und für die pro= 
fiforifche Regierung kein guter Beamten ift und das Vertrauen 
von mir verlohren hat“ — ift derfelbe zu entlafien! Ein Mann 
von gleicher Geiftesbildung, ein Hutmacher in Breiburg, der aber 
in feinem Eleinen Kreije eine Rolle gefpielt bat, fchrieb an 
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— Reich,“ Mitglied der Conſtituante, wörtlich folgenden 
rief: 

„Der Hainiſch hat fiele abgeſetzt, Bolizeidiener, Aſſeſſer, Amt⸗ 
männer u. dergleichen, aber halt keinen Präftdenten nicht, für den 
hat er Fein Kurafch gehabt!! Bürger Neich mach’ er nun ein Mo- 
tion, daß man den ... fortfag, den Dagdieb; oder fürchtet er fich 
auch den zu pafen, oh’ Iemine ihr Haſenfüss! 

Nicht für ungut, verbleibe euer Freund 


Bürger Bader, 
Themokrad. 
(Mit der Aufſchrift: Dienſtſach! Petition.) 


Wo ſich eine Spur von Widerſetzlichkeit oder auch nur Ab⸗ 
neigung zeigte, war die neue Bureaukratie ſogleich bei der Hand 
und ſchritt ein. In Linkenheim bei Carlsruhe gaben die guten 
Landleute bei den Wahlen zur conſtituirenden Verſammlung unter 
andern dem Markgrafen Wilhelm, dem Prinzen Friedrich und 
dem Seminardirector Sternihre Stimmen ; fogleich erfchien der Ci⸗ 
vilcommifſär Lanzano und verbot ihnen dergleichen aufs Strengfte, 
„Die, fagte er, müfjen ganz weg; er jehe aber wohl, daß die Ein- 
wohner von Linfenheim jehr verdummt und in der Aufklärung zu= 
rück ſeien.“ Auf die Anzeige, daß in Deutfchneureuth einem „De—⸗ 
mokraten“ die Fenfter eingeworfen worden, ſchickte Derfelbe Lanzano 
60 Mann Erecutiondtruppen, und nach Hagsfeld wurde gar Ere- 
eution gelegt, weil man das Verbrechen begangen hatte, einen 
Demokraten wegen Trunfenheit und grober Exceffe einzujperren. 
In der Umgegend von Bruchfal waren die Leute vom Lande dem 
Treiben meiftens abgeneigt; nach dem mißlungenen Angriff bei 
Heppenheim war e3 zweifelhaft, ob fich das erfte Aufgebot ftellen 
‚ würde. Sogleich berichtete der Civilcommiſſär Danzer, es hät- 
ten ſich „reactionaͤre Umtriebe“ gezeigt. „Wir bitten daher, fügt er 
Hinzu, ung fo ſchnell als möglich wenigftend 500 Mann Erecutionds 
mannfchaft zu ſchicken, wenn der Bezirk nicht ganz vernachläf- 
figt werben ſoll.“ 

Die Jagd auf „reactionäre Gefinnung” und in ben nörd⸗ 
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lichen Grenzbezirken zugleich auf Spione uͤberſtieg alles ertraͤgliche 
Maß. Es Hatte nichts Ungewöhnliches mehr, wenn Florian 
Mördes im Namen des „Sicherheitsausſchuſſes“ jede mißbil— 
ligende Aeußerung gegen den Kandesausfchuß bei Gefängnipftrafe 
verbot, oder der Civilcommiſſaär der Stadt Earläruhe einen Wirth 
sernehmen ließ und ihn mit „Demolirung feines Hauſes“ duch 
das fouveräne Volk drohte, fobald er noch einmal geftatte, daß in 
feinem Wirthözimmer die Proclamation des Großherzog verlefen 
werde!*) Das Verhaften von Spionen war in den Bezirken, die 
der Ungriffslinie naher lagen, zu einer Art von Manie geworden, 
und wer flch widerfeßte, ward felbft verdächtig. Ein „Souverän“ 
reinften Waſſers hat diefen Höhepunkt der Freiheit mit einem ein⸗ 
zigen Wort unübertrefflich jchön bezeichnet. „Warum den Mann 
nicht verhaften? — rief ein Bürgerwehrmann in Heidelberg den 
Zögernden und Wiberfpenfligen zu — in großen und ſchweren 
Zeiten hat jeder Bürger das Recht feinen Nebenmenfchen zu arre= 
tiren.“ Und doch ift es wahr, daß dieſer Zufland — fo verwil- 
dert waren die Begriffe — vielen Vertretern des fouveränen Un- 
verftandes durchaus nicht als ein unerträglicher erfchien. Dies 
Regiment der zum Theil von Straßen und Barrifaden aufgelejenen 
Commiſſäre, diefe fürs Erfte ‚„‚gemüthliche,” bald fehr ungemüth- 
liche Anarchie ertemporirter Behörden, diejed wirre Befehlen dicta- 
torifcher Bevollmächtigten, Died Durcheinanderrennen bramarba=- 
firender Vreifchaaren, Died ganze Treiben, das den flaatlichen 
Organismus vollends aus den Zugen brachte, ließen fich bie 
nämlichen Leute ftill und geduldig gefallen, Die unter dem Minis 
ferium Bekk nicht laut genug in den Lärm über Despotismus 
und minifterielle Willfür hatten einftimmen können. Und doch 
waren Die £leinen Gewaltthaten gegen Perfon und Eigenthum, die 
Schutzloſigkeit aller anftändigen und gebildeten Leute, das Denun= 

ciantenwefen gleich anfang darg genug ;**) wiedann einmal gar die 





*) Das mar eine Lieblingsformel; auch die Prefle drohte in fol: 
hen Fällen mit der „„Häuferdemolirungscommiffton.“‘ 

**) Das Denunciantenweien fland in befter Blüthe. Es Tiegt unter 
anderm ein Actenflüd vor ung, worin zwei banferutte Bürger und ein 
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Zuſtaͤnde anfingen drohend zu werden, fcheute fich das Bubenregi⸗ 
ment natürlich nicht, die Verfolgung und Mißhandlung mißliebiger 
Perſonen unbegrenzt zu organifiren. Am fchamlofeiten ging es 
gleich anfangs in einzelnen abgelegenen Bezirken zu, wo Die revo⸗ 
Iutionäre Regierung den verachtetften Menfchen der ganzen Gegend 
zum Givilcommifjär ernannt und alle honneten Bewohner — das 
eigentliche Gefindel allein ausgenommen — feiner Wuth oder 
Chicane preisgegeben hatte. In folchen Gegenden find der Gewalt« 
thaten unzählige gefcheben: Pfarrer, die den Rothen widerſtreb⸗ 
ten, Bürgermeifter, die der alten Regierung anhingen, einzelne 





Schullehrer aus Müllheim eine förmliche Broferiptionslifte der Reactio⸗ 
näre an den Landesausfchuß einfenden (1 Suni). Einige Geiftliche, 
der Accifor, der Rathichreiber ftehen oben an. „In der Gemeinde Nie- 
dereggenen, heißt es dann weiter, und Feuerbach fullten energifche Maß⸗ 
regeln ergriffen werden, da diefelben nicht nur im Spätjahr, fondern 
auch jetzt noch das erfte Aufgebot nicht ziehen laffen wollen, und bei ver 
geftern abgehaltenen Mufterung den Großherzog hoch leben ließen und 
dabei fagten: „die Mitglieder der proviforiichen Regierung follten vers 
reden,‘ — ebenfo, daß die Bürgermeifter der genannten Gemeinden fich 
eäußert: „wir haben jegt eine Suchtausregierung, fie follen der alten 

egierung treu bleiben und das erfte Aufgebot nicht ziehen laſſen“ — 
— — der ganze Gemeinderath in Müllheim ift reactionär, weßhalb, da 
diefelben bei der großen Anzahl der Reactionäre wahrfcheinlich wieder: 
gewählt werden (!), es zwedvienlich fein würde, wenn eine Ueberwa⸗ 
hung derjelben durch den Civilcommiflär angeordnet würde.‘ 

Dber ein anderer Bericht aus dem Amte Kandern (4 Juni): „ber 
Geiſt der Bevölkerung in Kandern und einigen Ortfchaften ift zum 
Theil Iandesverrätheriich und wird durch die Wühlereien volfsfeindlicher 
Männer unterhalten. Geftern befuchten Emiſſäre der Pfaffen- und Für⸗ 
ftenpartei einzelne Ortichaften, um die wehrpflichtiae Mannfchaft des er: 
ften Aufgebots vom Befuche der heute ſtattgehabten Revue abzuhalten, 
was ihnen auch zum Theil gelungen ift. Heute bei der Infpection mar: 
ſchirten Wehrmänner 1. Aufgebotes mit ſcharfgeladenen Flinten hier ein, 
um die der jegigen Regierung und der freiheit Ergebenen zu infultiren, 
und machten diefelben bereits Hierzu Anftalten, indem fie unter Hochs 
zufen für den landesflüchtigen Großherzug vom Plage marfchirten. 
Drohende Reden, welche weiter von benfelben ausgeftoßen wurden, lie 
Ben einen Angriff befürchten‘ u. ſ. w. Es folgt dann der Vorfchlag 
einer Brecution, die auch fehr drüdend und chicands vollzugen warb. 

Bon Bedeutung ift übrigens die Thatfache, daß in diefen und ähn⸗ 
lichen Actenftüden die Agenten der Lumpen- und Schurfenwirthichaft 
ohne Rückhalt eingeftehen, daß in ganzen Diftricten die große Mehrzahl 
des Volkes ‚‚reactionär‘ war. 
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Bürger, die mißliebig waren, beſonders auch die Beamten, waren 
bier den brutalften Ausbrüchen der Lynchjuſtiz ausgeſetzt. Und 
alle diefe Dinge waren nicht das Erzeugniß eines im Großen 
durchgeführten mafjenhaften Terrorismus, wie ihn Revolutionen 
hervorbringen, fondern Alles trug durchaus den Charakter eines 
Iaunenvollen, fchmählichen Regiments böfer Buben und erfchien 
im Einzelnen noch viel efelhafter als e8 im Ganzen gehäfftg war. 
Auf die legte Periode werden wir fpäter zurüdfommen. *) 

MWiderftand gegen diefe Saturnalien eines ebenfo unfähigen 
als nichtswürdigen Regiments war nur auf dem Lande fühlbar. Da 
wiberftrebte die Bevölkerung noch eher dem Eläglichen Despotismus 
der Eommifläre, und jener brave Bürgermeifter bei Mosbach, der 
dem Kriegscommiffar Schlöffel(Sohn) ein unvergeßliches Wort, 
das einft Götz von Berlichingen an den Faiferlichen Hauptmann 
adreffirte, in vielfachen Modulationen und Erweiterungen zu hören 
gab, fteht denn doch Gottlob im Lande Baden nicht vereinzelt da. 
Solche Antworten, die zu folch einem Regimente vortrefflich paßten, 
lagen jehr Vielen im Sinn ; auf Dem ande machte fich zuweilen die 
gepreßte Stimmung Lufl. Da war man von Anfang an ben 
Dingen zum Theil fehr abgeneigt geweſen und fühlte fich eher zum 
offenen Wiberftand getrieben, wie einmal die Dietatur auch in dieſe 
Heinen Berhältnifje eingriff. Die wohlhabenden und geordneten Ge⸗ 
meinden waren in der Regel voll „reactionaͤrer“ Gefinnung; bie 
herabgefommenen oder ganz verlüderlichten meiſtens ganz „geſin⸗ 
nungstüchtig.‘‘ 


*) Die „gefinnungstüchtige‘ Prefle war natürlich die Stüge die⸗ 
fes Regiments. Ein Blatt rieth 3. B., einen Pfarrer, deſſen theo⸗ 
logifhe Richtung mißliebig war, ald Tambour zur Bürgerwehr zu flel- 
len, und über einen andern Geiftlichen, deſſen liberal: conftitutionelle 
Gefinnung ebenfo befannt war, als fein männlicher Freimuth gegemüber 
der ſchlechten Wirthfchaft), brachte daſſelbe Blatt einen Artikel, der mit 
den Worten anfing: wir haben heute ein Wörtchen mit einem Pfäfflein 
zu fprechen, mit einem ganz nichtönugigen, hinterliftigen, boshaften, 
anmaßenden, hochmüthigen Pfäfflein u. ß w. (S. Republ. 119. 123.) 
Schließlich ward ihm, wenn er nochmals wage, für den Großherzog 
zu beten, „mit fünfundzwanzig“ gedroht! Das war ſo die rechte Blüthe 
der badiſchen Demokratie. 
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Aber auch gleich in der erften Zeit war jeder Widerftand oder 
jede 'mißvergnügte Aeußerung bedenklich: man mußte darauf ges 
faßt fein, wie e8 einer Anzahl von treugefinnten Geiftlichen im 
Unterlande geſchah, in das Gefängniß nach Heidelberg gebracht zu 
werben, das die Srivolität des founeränen Pobels deshalb ‚Pfarr- 
haus’ nannte,*) oder man war wenigftend Mißhandlungen aus- 
gefeßt und in feinem eignen Haufe vor frechen Drohungen nicht 
ficher. Die großhergoglichen Beamten, die den Eid der provifori- 
ſchen Negierung geleiftet hatten, mußten fich natürlich auch dazu 
brauchen laffen, der revolutionären Gewalt Schergendienfte zu 
thun.**) Es war die eine natürliche Folge der einmal einge- 
gangenen Verpflichtung. 

Daß der Zuftand, wie er war, unendlich fchlechter fei, als alle 
früheren Epochen des Regiment, Das geftanden fich die nicht ganz 
Bethörten und Eingefchüchterten felbft von der revolutionären Par- 
tei aufrichtig ein. Ein Vertreter der Außerften durchaus anardhi- 
ſchen Partei, der in feinem Groll gegen das Aboocatenregiment 
manche Schwäche defjelben fchonungslos aufbect, ***) fagt fehr 
richtig: „An die Stelle des großherzoglichen Beamtenthums trat 
eine Bureaufratie der Revolution, oder vielmehr eine Commilffärs- 
wirthfchaft, gegen welche Die ehemalige Verwaltung demofratifch 


*) Einer ter verhafteten Geiftlichen ift in Folge der Haft geiftes- 
frank geworden und bis heute nicht genefen. 

**) Nur als Beifpiel erwähnen wir ein Actenſtück, worin ein 
„großherz. Oberamt“ gegen einen Heidelberger Bürger eine Unter: 
ſucens einleitet „wegen im holländiſchen Hof dahier gegen die provi⸗ 
oriſche Regierung ausgeſtoßener Reden.“ Darin heißt es: zugleich 
wolle fih der gr. Univerſitaͤtssmtmann von H. darüber äußern, was 
ihm davon befannt ift, dag A. N. geitern Abend im bolländifchen 
Hofe gegen die proviforiihe Regierung Reden geführt und ans 
Ara —— in ihrem Vertrauen wankend zu machen ge⸗ 
ucht habe.’ 

Heidelberg, den 23. Mai 1849. 

Neff. 

Solchen Beiſpielen, deren ſich viele anführen ließen, haben wir 
nichts hinzuzufügen; ſie enthalten die erſchöpfende Antwort darauf: ob 
es fich ſchickte, daß die badiſche Verwaltung der Revolution ihre Dienſte 
ebenfo widmete wie dem Großherzog. 


**8*) S. das angeführte Buch von Abt. ©. 155 f. 
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zu nennen war. Civilcommiſſäre, Kriegscommiſſäre, Recrutirungs⸗ 
eonmiffare, Secretäre, Adjutanten, Commandanten, jeder mit uns 
bedingter Vollmacht thatjächlich ausgerüftet, bedeckten das Land als 
eine fliegende Bureaufratie, die mit ungeheurem Eifer im Intereffe 
der Revolution die Intereffen des Einzelnen verlegten.” Er findet 
es fo lächerlich, wie wir, daß „Advocaten, Rathichreiber, Bürger» 
meifter, Baudärzte‘’ jegt ganz die Miene des alten Regimes annahe 
men, allenthalben Confuſton verurfachten und überall jene Schwäche 
zeigten, „welche in energifchen Phrafen und Manifeften aufpuffte.“ — 
„So bekam, fügt er Hinzu, das ganze Regierungstreiben den Charafs 
ter der Nachäfferei, artete in eine Carrifatur der alten Regierung 
aus, in eine Komödie, worin die neuen Bürger-Regenten und Mi⸗ 
nifter mit ſchwarz⸗roth⸗goldnen Schärpen und Schleiffäheln das 
Treiben der geftürzten Regierung darftellten.” — Den oberften 
Leitern felbft ward dieſe Wirthfchaft bisweilen Taftig und unange- 
nehm — da nämlich, wo der Unverftand ihre eignen Zwede durch⸗ 
kreuzte. Am erften trat dies in dem Verhältniß zu den alten 
Beamten ein. Die Civilcommifjare und Sicherheitdausfchüffe 
waren fehr rührig in der „Entfernung volköfeindlicher Beamten; 
während zugleich eine aniehnliche Zahl derfelben, die anfangs verfucht 
hatte auszuhalten, nach kurzer Zeit fichdoch lieber entfernte oder um 
die Entlafjung einfam. Schon am 23. Mai mußte die Vollzugs⸗ 
behörde in einem öffentlichen Aufruf ‚alle Diefenigen, welche bereit 
feien, unter der jegigen Regierung ihre Kräfte dem DVaterlande zu 
widmen,’ auffordern, fich zu melden und die Givilcommiffäre er⸗ 
fuchen, ihren Anträgen auf Entfernung von Beamten zugleich Bor- 
fchläge über die Weiterbefeßung beizufügen. Am 24. trat ein an⸗ 
derer Erlaß den ‚, Eigenmächtigfeiten‘ mancher Civilcommiſſäre 
entgegen, durch die eine „Mißſtimmung“ unter den Bürgern er= 
zeugt werde. Wenige Tage nachher mußte das Finanzminifterium 
‚ven Bürger-Eivilcommiffaren dringend einfchärfen,” unter fei- 
nerlei Bedingung durch unmittelbare Einfchreiten Berwaltungs- 
oder Caſſenbeamten zu entfegen, ehe über den Sachverhalt Bericht 
erftattet und Beweife beigebracht feien. 

Nur fehr felten ward dann Hülfe, wenn das Volk felbft von 
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dem Unverftand und der Brutalität der Commiſſäre bedrangt ward; 
freilich wagte man auch felten, fich zu befchweren. Das Verftum- 
men jeder unabhängigen Meinung, die dienftwillige Furcht, war 
ſchon jo weit gediehen, daß man entweder nicht den Muth, fich zu 
beklagen, oder wenn es gefchah, man e8 in erfünftelte Loyalitäts- 
formen Fleidete. *) | 

Zu diefem ganzen Regiment paßte die äußere Phyflognomie, 
welche die bedeutenderen Städte angenommen hatten. Ab⸗ und Zus 


*) Ein fehr bezeichnentes Beilpiel Liefert eine Adreſſe der Heibel- 
berger Bürgerwehrofficiere (22. Mai), die gegen Schlöffel jun, 
Nerlinger und deren Bubenwirthichaft gerichtet war. Sie lautete: 


An die Vollziehungsbehörde in Carlsruhe. 

Bürger! Mit hoher Freude begrüßten wir den Tag, 
der unferem Baden die ui. Sreiheit in vol: 
lem, gerehtem Maße zu Theil werden ließ. Mit gleicher 
Freude vernehmen wir, daß die vollziehende Behörde 
aus Männern zufammengefegt ift, welde die Adhtung 
des Bolfes in hohem Grade befigen und verdienen, 

Das unterzeichnete Officiercorps der Heidelberger Bürgerwehr be- 
ſchloß daher in feiner heutigen Sigung diefer Bollzugsbehörde fein Ber: 
trauen auszufpredhen. 

Die Unterzeichneten erflären, daß fie bereit find, fie in ihren An- 
ordnungen zu unterftügen und ınit allen Kräften gegen jede Anfeindung 
von Innen oder Außen zu ſchützen. 

Sollten fremde Gindringlinge es wagen, unfere un zu Zwe⸗ 
den zu mißbrauchen, die diefer fremd find und die nur verderblich wirfen 
können, fo werden wir auf Seite der Männer ftehen, die in ten wenig 
Tagen fchon bewiefen, daß fie würdig und befonnen die Gefchide un: 
feres Landes zu leiten wiflen, und werden ſolchen Verfuchen mit verein: 
ten Kräften entgegen treten. 

Mir erlauben uns zugleich an die Vollziehungsbehörde die Bitte 
u richten, bei Beſetzung der Staatsſtellen 5 auf Maͤnner zu 
Eben, die des Landes Vertrauen genießen, damit unfer Baden nicht der 
Tummelplatz unpraftifcher Idealiften und erfahrungslofer Sünglinge 
werde, deren Wirffamfeit der Reaction erwünfchte Gelegenheit bieten 
würde, bie ganze Bewegung zu verbächtigen, ihre Nege von Neuem aus⸗ 
zufpannen und ihren Anhang zu verftärfen. 

Das Dfficiercorps der Heidelberger Bürgerwehr. 
(Folgen die Unterfchriften.) 

Das hatten mehrere fireng conferpative Männer unterfchrieben! 
Sie hielten aber die Loyalitätsphrafen für — um ihrer ver⸗ 
deckten Beſchwerde gegen das Knabenregiment nad Oben Eingang zu 
verſchaffen. So weit war es gekommen! 
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zuge militärifcher Maflen, wildes Durcheinanderrennen, Geſchrei 
und Lärm ohne Ende, wie es fich für eine Wirthshausrevolution 
ſchickte, Abenteurer und Revolutionäre vom Handwerk aus aller 
Melt Enden, zum Theil feltfam maskirte Geftalten, dies Alles zu⸗ 
fammengenommen mit der fehüchternen Zurückgezogenheit aller an= 
ftändigen Leute, und dem lärmenden Jubel aller Tagdiebe und 
Bummler gab ungefähr die Grundtöne des Bildes, Das alle bedeu⸗ 
tendere Orte damals boten. Im ganzen Lande längs der Eifen- 
bahn ein Treiben und Getümmel, wie e8 zu der bunten Regierungs- 
wirtbfchaft flimmte: die jugendlichen Civilcommiffäre fchwelgend 
an den Tafeln, oder mit Ertrazügen durchs Land reifend, in der 
Regel aus Mebermuth und Wichtigthuerei, fehr felten in wirklich 
dringenden Anläffen. Die Soldaten und Volföwehren wurden 
wie im Kartenfpiel Durcheinander geworfen ohne allen verftändigen 
Plan, die Eifenbahn war eine Zeitlang infofern Volfgeigenthum, 
als der Mann aus dem Volk nichts mehr bezahlte, in den Bahn- 
höfen ſah man Geſchütz und Pulverwägen und daneben trunfene 
Burſche mit brennenden Cigarren, überall Die Herrfchaftuntergeord- 
neter Maffen, nirgends das Walten eines überlegenen ordnenden 
Geiſtes. Was aber Das Bezeichnendfte von Allem war: fittliche 
Momente einer enthuftaftifchen oder fanatifchen Bewegung, ohne 
die Feine Revolution gedeihen Fann, waren höchſtens als feltene 
Ausnahmen zu entdecken: die zuchtlofe Rohheit und ein ununter- 
brochener Raufch flimmten beffer zu dem Wefen dieſer Revolution. 


Gleich die erften Tage hatten auch zahlreichen Zuzug von 
Außen gebracht. Die Sigel, Mögling, ©. Metternich, 
Heinzen u. X. waren theils fchon am 13. dageweſen, oder gleich 
nachher erfchienen; die revolutionären Abenteurer aus aller Her- 
ren Länder famen entweder freiwillig, oder eingeladen, Schon 
vor dem Ausbruche zu Offenburg waren ja die Ladungen nach al= 
len Richtungen hin ergangen. 

Bereit3 am 16. Mai waren polnifche Officiere aus dem In⸗ 
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nern von Frankreich in Carlsruhe angelangt und ftellten fich dem 
Landesausſchuſſe zur Verfügung. *) Aus der Schweiz kamen von 
den Ürbeitervereinen Unerbieten, zu helfen, aber auch dringende 
Gefuche um Geld.**) Solche Zufagen und Bittfchriften von 
Blüchtlingen und Gefinnungsgenofjen aus allen Eden liegen eine 
Menge bei den Xcten; ihr gewöhnlicher Refrain war überall: 
ſchickt uns Geld! Am rührigften war die Theilnahme in der Schweiz. 
Wir Haben früher erwähnt, wie Neff von Rümingen fchon 
vor dem Offenburger Tage aus Paris herbeigerufen war ; er Fam und 
ward jet benützt, Die Schweizer-Blüchtlinge an der Grenze zu em⸗ 
pfangen und zu organiftren. Seit 20. Mai treibt er fich zwifchen 
Efringen und Lörrach herum. In feinen Briefen ***) Elagt er über 
den Widerfland und die Abneigung der Bewohner; doch hatte er 
fhon nach wenig Tagen über 100 Mann beifammen. 

„Geſtern Abend, ſchreibt er am 24. Mai an J. Ph. Beder, 
erhielt ich den Befehl vom Kriegsminifterium, die deutfchen Flücht- 
linge bis auf Weiteres in Lörrach zu fammeln. Bevor ich diefen 
Befehl erhalten habe, fchob ich einftweilen 50 Mann unter Füh- 
rung des Sauptmann Böning vor bis nach Freiburg, weil id) 
glaubte, daß Breiburg ein günftigerer Sammelplag fei, als Die 
hieſige Gegen. 

Jetzt werde ich natürlich nach diefem Minift.-Befehl alle in 
Lörrach fammeln, bis aufweitere Ordre. Weil es mir hier an tüch⸗ 
tigen Offtcieren zum Organiftren mangelt, Tieß ich heute den Bür- 
ger B. zuruͤckrufen. — — — Ich habe jegt nahezu 200 Mann.‘ 

„Ich habe, fügt er hinzu, Briefe von Bern (Dr. Snell) und 
Dr. Kein erhalten, daß ſte Alles thun werden, was in ihren Kräf- 
ten flünde. Die Schweizer nehmen mehr Antheil, als 
die Oberländer felber.” 

Daß dies feine Richtigkeit Hatte, beweifen die zahlreichen 
Briefe, die Galeer von Genfan Ph. Beder ſchrieb. Schon 


*) U. Acten gegen 3. Peter. 
**) U. Acten gegen Happel. 
“rr) Die folgenden Documente in den Standger.:Acten gegen Neff 
und gegen Böning. 
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am 23. Mai berichtet er von Unterftügungsausfchüflen, die überall 
für die Zuzügler gebildet würden. „Unſre Comités, bemerkt er 
einige Tage jpäter, find die Organifation der neuen Bewegung. 
Damit fie aber das fein können, müflen von der alten Sonder 
bundsarmee nur einige Unverwüftliche in die Leitung eintreten. 
Im Allgemeinen müſſen die Jungen, die neue, nachfonderbünbliche 
Generation, die Socialiſten voran.” 

In den legten Tagen des Mai fchreibt er an Beder: 
„Tzſchirner und Rehmann waren bier, ich befam fie nicht 
zu fehen, da ich jenen Tag in Laufanne war. Den folgenden Mor- 
gen find fie plöglich abgereift, da fie hier mit einem ungarifchen 
Agenten Namend Winmer zufammengetroffen waren, der ihnen 
30,000 Gewehre in London zur Verfügung ftelltee Fazy war 
fehr unzufrieden mit ihnen. Er bat fein Herz und feinen Sinn 
für die deutfche Sache.” 

„Mit Delaregeaz inkaufanne bin ich fehr zufrieden. Wir 
fönnen ihm unfer ganzes Vertrauen fchenfen, dürfen aber nicht 
immer auf fein Handeln zählen. Sein Geift umfaßt die Revo- 
Iution in ihrer ganzen Tragweite, aber er will vorläufig Waadt- 
länder Staatörath bleiben und fürchtet fich durch oftenfible Hand⸗ 
lungen zu compromittiren. Er ift durchaus nicht national bornirt. 
Er bat die Bildung des Comites übernommen, ich werde es heute 
ficher conjtituirt finden.‘ 

„DerWaadtländer Staatsrathhat unſern Zuzü— 
gern ein Viaticum von 100 Louis de france votirt, 
wasihnen in Dverdunzugeftellt worden iſt.“ 

Daß Willich von Befancon bereits frühzeitig aufgebrochen 
war, haben wir erzählt. 

Neben diefer Schweizer-Schaar, Die Neff zu organifiren an= 
fing, und den Breifchaarenveteranen, die Willich aus Frankreich 
brachte, bildete fich fchon am 19. Mai eine „, deutſch-⸗polniſche“ Le= 
gion. Es ward in Carlsruhe eine Commiſſion gebildet, der von 
Polen Franz Freundt, Albert Gaicwski und Stanis- 
lau8 Broszniowski, von Deutfchen 5. Lanzano, Mar 
Menger und Ed. Miller angehörten. Sie organifirten dann 
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‚eine Legion, Die nach wenigen Tagen 170 Mann zählte und im Au— 
fang Iuni auf 230 gefliegen war. Innerer Unfriede und Mißver- 
gnügen mit dem polnifchen Führer (Breundt) war freilich bier 
an der Tagesordnung. 

Zum Ueberfluß verfuchten zwei Leute, die fich für Ungarn 
ausgaben, und von Denen fich der eine ‚Hauptmann der Honveds“ 
nannte, eine beutfch= ungarifche Legion zu bilden ;*) und in den 
erften Tagen des Juni erfchien dann auch eine Aufforderung von 
Blüchtlingen, ein Sreicorps unter dem Namen „Robert-Blums— 
Legion“ zu bilden. 

Der moralijche und militärische Werth diefer Trnppen war ſehr 
verſchieden; zwifchen Der tapfern Schaar Hanauer Turner z. B., 
bie mit jugendlichem Enthuftasmus für ihre Sache ins Feld zogen, 
und zwijchen manchen „Legionen“ lag ein bedeutender Raum in 
der Mitte. Ein revolutionärer Führer **) felbit fpottet über die 
„Geſtalten,“ die fich bliclen Liegen, und fügt hinzu: „Ich muß ge- 
ſtehen, daß mir bei dem Anblick diefer Verfaffungsfämpfer etwas 
Bafjermännifch zu Muthe wurde. Er erflärt zugleich offen, daß 
ed ein großer Irrthum gewefen fei, wenn man mit den Leuten im 
Tone „der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit” verhandeln 
wollte; ich habe, jagt er, nach der Hand tagtäglich fo fchlagende 
Beweiſe von der verberblichen Wirkung der Höflichkeit und der vor« 
trefflichen der Grobheit erlebt, Daß ich mich mit einem Theil 
ber Mißbräuche desſtehenden Heeres ausgeſöhnthabe. 

„Wenn ein Theilnehmer fo urtheilt, fo ſagten Gegner gewiß 


*) Der Aufruf lautete: „Kampfluftige Männer! Wer gefonnen ift, 
in dem Kampfe für die gute Sache der deutſchen Wreiheit an den ge- 
fägrlichten Punkten einzuftehen, wer entichloflen ift, mit todtyerachtens 
dem Heldenmuth die feindliche Partei an jedem offenen Punkte anzu⸗ 
greifen, der wolle ſich der zu organiſirenden deutſch-ungariſchen Legion 
anfchließen, zu der ſich gegenwärtig Ichon viele entfchloflene Ungarn, 
weiche bisher von ihrem Baterlande leider getrennt gewefen, gemeldet 
haben. Gemeinfam fei unfer Wirken! Freiheit fei unfer Ziel! Das 
Merbebureau ift in der Infanteriecaferne, Zimmer Nr. 13. Carlsruhe, 
27. Mai 1849. Stephan Türr, Kommandant der zu organifirenden 
Legion. v. Jovanovits, Haupimann der ungarifchen Honveds.“ 


**) Bamberger, ©. 11. 
29 
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nicht zuviel, wenn ſie behaupteten, es haͤtte aller Auswurf der 
Geſellſchaft einen Abzugscanal gefunden und ſei nach Baden ge⸗ 
fpült worden. In manchen „Corps“ überwog das eigentliche Ge— 
findel unverkennbar die verwegenen Abenteurer oder die mus 
thigen Lanzfnechte der Revolution, Die fich 1848 und 1849 al- 
ler Orten fehen ließen. 

Im badifchen Volke felbft war ein eigentlich revolutionärer 
Enthufiasmus nicht vorhanden. Denn das Laͤrmen und Rafen, 
das Schreien und Trinken, dad Renommiren und Krafehlen, wie 
e8 die untern und theilweife die mittlern Schichten der Gefellichaft 
trieben, wagen wir nicht al8 Enthuflagmus zu bezeichnen; es war 
zum Theil nur das Mittel, fich felbft den Schreden zu verjagen. 
Der gebilvetere Theil der Jugend war größtentheils überaus nüch- 
tern, verließ zahlreich das Land, um nicht zum erften Aufgebot 
zu müffen, oder ließ fich geradezu erft mit Gewalt zum Kampfe 
„für die Freiheit“ prefien. Auch auf dem Lande erregte nichts fo 
großes Mißbehagen, als das Aufgebot der Maſſen; der offne Wi- 
derftand einzelner Gegenden begann in dem Augenblide, wo man 
Die ganze Jugend zu den Fahnen trieb. Es fteht aber gewiß fchlecht 
um eine Revolution, wenn in wohlhabenden, üppigen Gegenden 
ein Fräftiger und wohlgenährter Menfchenfchlag mit Execution zu 
den Bahnen geholt werden muß. Kräftig, wohlgenährt und tap= 
fer ift aber großentheild unfer Volk: nur verwechfelten die revo⸗ 
Iutionären Führer den blinden Lärm der Wirthshauspolitif mit 
jener verzweifelten revolutionären Energie, die nöthig ift, um ei— 
nen Aufftand der Mafjen gegen überlegene und geordnete militä- 
rifche Kräfte flark zu machen. 

Wohl waren unter den Volföwehren und Freiwilligen, die 
fi) in den erften Tagen der Bewegung anfchloffen, enthuftaftifche 
und frifche Elemente vorhanden; Fräftige und heitere Burfche aus 
dem Schwarzwald, dem Hanauer Land oder der üppigen Rhein- 
ebene, die der Schmuß der Revolution in ihrer ehrlichen Begei- 
flerung nicht irrte. Aber fie waren felten und bei weiten nicht 
mafjenhaft genug, um als Friegerifche Macht ind Gewicht zu fallen. 
Das ganze Gefchlecht war eine Vriedensgeneration, an üppiges 
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Wohlleben gewöhnt, im Uebermuth aufgewachfen, mit etwas 
Mirthshausrepublifanismus genährt, aber weder von der deſpera⸗ 
ten Erbitterung, noch der rüdfichtslofen Aufopferung aller äußeren 
Güter erfüllt, die zu folchen Revolutionskaͤmpfen nöthig if. Es 
liegt eine gewiffe Wahrheit in der Klage mancher Ylüchtlings- 
ſchriften: Baden fet zu wohlhabend, zu reich, zu fruchtbar ge= 
weien, um einen Verzweiflungsfampf wie die Ungarn oder Polen 
zu entzünden. Allerdings! Zu einem folchen Kampfe fehlten von 
vornherein die fittlichen Hebel in der Mafle, und zur Durchführung 
war das Volf zu civiliſtrt, zu verweichlicht und zu genußliebend, als 
daß es feine Eriftenz hätte mit der Verzweiflung einer barbariſch⸗ 
toben aber urfräftigen Nation auf das Spiel fegen mögen, 

Der Führer der gefammten badifchen Volkswehren war ein 
alter Verſchwörer, der befannte I. Ph. Becker, ein geborner 
Rheinpfälzer, der feit den dreißiger Jahren mit den Revolutionären 
eng verflochten war und in Biel eine Art von Mittelpunft der Pro⸗ 
paganda bildete. Doch gelang es auch ihm nicht, den Volksweh⸗ 
ren, deren Organifation er übernahm, im Großen und Ganzen 
einen revolutionären Geift einzuflößen. 

In jenen Freicorps, deren wir oben gedachten, waren feltfame 
Elemente durchgemifcht:: es flüchtete fich in fle die unftete Abenteu— 
rer= und Raufluft, oft auch das ganz fehlechte Vagabundenthum. 
Jener erſten Claſſe gehörte der 61jährige Böning an, jener 
alte Lanzknecht mit langen weißen Locken, deſſen malerifche und 
abenteuerliche Geftalt noch Allen in lebhafter Erinnerung ſteht. 
Er war urfprünglic in Wiesbaden Uhrmacher von Profeſſton, 
ging 1813 in den Freiheitskrieg, wurde naffauifcher Lieutenant und 
blieb es bis 1821. Dann treibt e8 ihn nach Griechenland, wo er 
518 1827 gegen die Türken kämpft. Als Privatmann finden wir 
ihn wieder in feiner Vaterſtadt, dann als Gefchäftsführer einer 
reifenden Dame in Genua. Eine Reihe von Jahren bleibt er ohne 
Antheil an den öffentlichen Dingen: da8 Jahr 1848 wirft den 
60jahrigen Wildfang wieder mitten in das bewegte Leben hinein. 
Er tritt erft ala Yührer in Die Wiesbadner Bürgerwehr ein, gebt 
natürlich ganz mit der revolutionären Bewegungspartet — und 
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muß fchon im Juli fliehen, weil er in einen Krawall der naſſaui⸗ 
fchen Hauptflabt verflochten iſt. Wir treffen ihn im September 
wieder, wie er mit Struve nach Baden einbricht, dann treibt 
er fich in der Schweiz und im Elſaß herum, bis ihn Die neue Re= 
solution wieder nad) Baden führt. Da organifirt er nun an der 
Schweizergrenze mit Neff die Legion von Handwerksburſchen und 
Abenteurern, die bald auf 480 Mann anwachft und im gefürch⸗ 
teten Rufe fteht, die wildefte Bande des revolutionären Socialig- 
mus in fich zu vereinigen. In diefem unruhigen, wilden Thun, das 
in den Laufgräben von Raftatt fein blutiges. Ende findet, liegt Et⸗ 
was, was an die alte deutfche Abenteurer- und NRaufluft erin⸗ 
nert. Der alte Böning vertritt in gewiffen Sinne eine ganze 
Gattung unſrer revolutionären Kämpfer; denn manche brauch- 
bare Kraft gebt in fo lüderlichem Herumtreiben unter, weil ihr 
der große, freie Kampfpla eines bewegten politifchen Lebens fehlt, 
wo fte fich Herumtummeln Eönnte. 

Solide Elemente trieb es auch aus fremden Landen nad) 
Deutfchland herein; Leute aus faſt allen europäischen Natignen 
zogen deu großen Lärm nach, den die Werber im Ausland machten. 
Ein ehrlicher Serbe, der erft in Italien gedient, erzählte naiv: er 
wiffe nicht, was man eigentlich in dem Lande erfämpfen wolle; er 
fei aber einmal „‚beftellt worden zu machen den Krieg‘ und da fei 
er eben gefommen. 

Beftandtheile wie dieſe waren unftreitig noch die honneteren 
in den feltfamen Freicorps. Biel fchlimmer waren die verwilder- 
ten und verlüderlichten Handwerksburſche, Die mit Mord und Todt⸗ 
ſchlag eine fociale Republik zu gründen dachten, oder gar die aus 
Strafanftalten und dem Galgen entronnenen praftifchen Epmmu- 
niften. Es Fam vor, daß die einquartirten Kämpfer für die 
„deutſche Reichsverfaſſung“ fich bei Tifche ungenirt vor ihrem 
Wirthe über die verfchiedenartige Behandlung in den Zuchthäufern 
verfchiedener Länder unterhielten, ober nach Tiſche gelegentlich an 
Kiften und Schränfen probirten, ob die Schlöfler auch fefthielten! 

Was Diefe Leute der „deutſchen Reichsverfaſſung“ helfen foll- 
ten, war ſchwer einzufehen: aber auch dem Advocatenregiment, das 
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jeßt in Baden am Ruder war, Eonnten biefe Elemente der Aufld- 
fung und Zerftörung nichts nügen; und es hätte fich ihrer gern 
entledigt, wenn es gekonnt hätte, 


Ganz bezeichnend war das Verhältnig der revolutionären Res 
gierung zum Heere. Man hatte den Soldaten einft in den Clubs 
wenig Dienft und viel Urlaub in Ausficht geftellt, und fie hatten am. 
13. und 14. fich dieſen Urlaub mafjenweife auf eigne Fauſt ge= 
nommen; jet war das erfie, daß man fle zu den Bahnen zurück⸗ 
rief. Man hatte ihnen Die Zucht und Ordnung als eine Läftige 
Sefjel zu verleiden gewußt — und jett verkiindete man die Unente 
behrlichkeit einer „feſtgeſchloſſenen Ordnung, welche feinem 
Stande mehr Noth thue, als dem Stande der Krieger.‘ *) 
Man hatte ihnen die freie Wahl der Officiere verfprochen, 
und politifch war Died eines der wirkfamften Agitationdmittel 
gewejen, **) aber man ſah jet ein, wie fehlecht zu einem Re⸗ 
volntiondfriege eine ſolche Einrichtung paßte. Es löſten ſich 
die gewöhnlichen Bande, welche die einzelnen Corps zuſammen⸗ 
gehalten hatten, und die verbundenen Glieder fielen von felbft aus— 
einander, um ſich dem erften beften Einfluß, der an ſte. herankam, 
hinzugeben. Der „Landesausſchuß“ befchränfte daher das Wahl⸗ 
reiht auf die Stellen bid zum Hauptmann. 

Dies Alles wirkte nicht günftig auf die Soldaten. Die Noth⸗ 
wendigfeit und die Bedingungen eines offenftven Revolutionsfam- 
pfes begriffen fle nicht; ihre ganze Erhebung war ja Feine republi= 


*) Proclamation von Struve verfaßt d. d. 21. Mai. An dem⸗ 
felben Tage fagte auch 3. Ph. Beder: „Was ich vor Allem verlange, 
das ift San ohne völlige Unterordnung fein Kriegsheer;“ — und 
in einem Gefeb vom 2. Juni hieß es: Art. 1. Alle Vergehen gegen 
militärifche Disciplin und Subordination werden nach der vollen Strenge 
des Kriegsgeſetzes beftraft. 


**) Ein Beifpiel von Vielen. Ein fpäter in Raſtatt erfchoflener 
Soldat, der zum Officier gewählt ward, erfundigte fi nad dem 
13. Mai ganz naiv und vertraulich bei dem Bürgermeifter von Carls⸗ 
ruhe, ob wohl der Großherzog nach feiner Ruͤckkehr die neugewählten 
Dfficiere beftätigen werde? 
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Wieder ein Baar Tage fpäter mußte man eine Abtheilung Artille- 
tie rafch wegfchaffen, um einen Conflict zu vermeiden. So war 
die revolutionäre Regierung in fleter Sorge vor ihren eignen 
Werkzeugen. 

Am deutlichiten zeigte fich Dies bei dem Zuge des Rittmeifters 
v. Glaubitz; bier feßte ein muthiger Officier mit ein Paar 
Schwadronen Reiterei ein Paar Tage lang die ganze revolutionäre 
Wirthſchaft in Angft und Schreden. 

Wir haben früher erzählt, wie der ritterliche Olaubig von 
dem revolutionären Civilcommiſſär in Freiburg das Zugeftändniß 
ertroßte, mit dem Dragonerregiment (Großherzog) nach Carlsruhe 
marfchiren zu dürfen. Am 18. brach er mit der Mannjchaft von 
Freiburg auf; mit ihm noch 6 andere Officiere.*) Die Mann- 
fihaft war von der allgemeinen Zuchtlofigfeit angeftedt, Doch ge- 
lang es den Officieren noch, fie auf dem bedenklichen flebentägigen 
Marſch von Freiburg bis Carlsruhe, troß aller Anfechtung, zu⸗ 
ſammenzuhalten. Der Landedausfchuß zitterte ; zwifchen Raftatt und 
Ettlingen fandte man den Truppen einen Polen entgegen, der ih⸗ 
nen befahl, nach Naftatt zu marfchiren. Er ward unter Hohn 
und Drohungen heimgejagt und die Mannfchaft zog am Abend des 
24. Mai in Carlsruhe ein.**) Doch war auf eine Contrerevolu⸗ 
tion nicht zu hoffen; die Soldaten wurden betrunfen gemacht und 
bearbeitet, und weigerten fih am andern Morgen nicht, den Eid 
zu leiften. Die Officiere überfiel man in der Brühe (25.) und 
brachte fie als Arreftanten vor den Landesausſchuß. Sie weiger- 
ten den Eid: ein Ehrenmann, erklärte Glaubitz, könne nur ei= 
nen ſchwören und halten. Sie beriefen fich auf ihre Eapitulation, 
aber vergebens, Mit einem großen Aufwand von Zreifchaaren, 
die das Ständehaus umftellten, ebenfo feig als perfid, Tieß man 
fle nach einer foheinbaren Berathung verhaften ***) und auf einem 


*) Nittmeifter v. Frey dorf, Oberlieutn. von Menkingen und 
Wirth und die Lieutenants v. Menkingen, v. Stödlern und ». 
Hornſtein. | 

**), Das Nähere in der Schrift über die Militärmeuterei ©. 83. ff. 
"er, Der Beichluß ift für dieſe „volksthümliche“ Negierung unge: 
mein bezeichnend : 
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fhon fett mehreren Stunden bereitgehaltenen Ertragug nach Ra⸗ 
ftatt bringen. Auf den Straßen dort und in den Caſematten wa⸗ 
ren fe den gräulichften Bedrohungen ausgefegt und wurden 
faum davor durch den Bürgermeifter und einzelne Offictere ges 
ſchützt.) So blieben fie acht Tage ohne Verhör, von Meus- 
terern bedroht und infultirt; erft am 9. Juni erfchien Brentano 
felbft und verſprach, fie erft nach Kislau zu bringen und dort fret 
zu laſſen. 
Am 13. Junt wurden fie auf freien Fuß gefekt. 


Die äußere Politit und die mißlungene Propaganda. 
(20. Mai — 1. Suni.) 


Die Politik, die der „Landesausſchuß“ nach Außen verfolgte, 
fprach fich in feinen Proclamationen aus; deutfche Heere und Völ— 
fer follten der „glorreichen” badifchen Erhebung ſich anfchließen 
— das war der Kriegöplan der revolutionären Regierung. Wenn 


„Der Landesausſchuß hat beſchloſſen: Die 7 Officiere vom Drago- 

nerregiment Großherz 

1) in Erwägung, or fie das Regiment in feindlicher Abſicht nach 
Carlsruhe et 

2) in Erwägung, daß ftarfer Berbaht eined Verſuchs zum Umfturz des 
Landesausfchuffes auf ihnen ruht, (! 

3) nicht gefelate daß biefelben den Befehlen unferes Kriegsminifteriums 
nicht gefol 

4) in Erwägung, daß diefelben reactionäre Reden gehalten, (!) 

find zu verhaften, fogleih nad Naftatt in Unterfuhungsarreft zu ver- 

bringen und Unterfuchung gegen diefelben einzuleiten.‘‘ 


*) Unter denen, die fih am Een der Officiere — befand 
fi) ein ehemaliger Corporal Scholderer? der ebenfalls eine höhere 
Stellung angenommen hatte. Später vom Standgericht u zehn Jah⸗ 
ren Zuchthaus verurtheilt,; vom Kriegsminifterium zur Sefungsaf 
begnadigt, erhielt er am 9. Juni 1850 feine völlige Freiheit — auf 
wendung der Officiere, die ein Jahr zuvor aus den Gafematten ee 
fen worden waren. 
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fie ſich freilich auch nur ein wenig auf die Gefinnung und die Art 
des deutjchen Weſens verfiand, Tonnte fie wiflen, daß man in dem 
weitaus größten Theile Deutichlands mit Raftatter Greueln, mit einer 
fo bodenlojen Heuchelei und Unfähigkeit, mit dieſer hereingegogenen 
Bande alles abenteuernden Geſindels, Teine Propaganda machen 
mochte. Die Wirkung war meiſtens eine ganz entgegengefegte ; dieje⸗ 
nigen Eleineren oder mittleren Staaten, die ähnlich unterwuhlt waren, 
wie Baden, etwa ausgenommen, verſtummte allenthalben die Agi⸗ 
tation für die Reichöverfahlung, und das Werk ver Nationalser- 
ſammmlung war erfl jegt, für die nächfte Zukunft wenigftend, un⸗ 
reitbar verloren. Der Umfchlag, den die Soldatenmeutereien und 

der Advocatenputich in Baden hervorgebracht, war auferordent- 
lich; beides war gerade zur rechten Zeit gefommen, um bei den 
ehrlichen Anhängern ter Berfafjung vom 28. März alle Anwand- 
Iungen eines gewaltfamen Widerflandes niederzufchlagen — indem 
ihnen jett in einem lebentigen Bilde der Wirklichkeit die Genof- 

fenfchaft gezeigt ward, mit der fie zu geben hatten. Der Politik 
ber widerfirebenden Regierungen, der Berliner zumal, konnte fein 
günftigerer Glücksfall begegnen, als diefer unvernünftige und un= 
moralijche Aufftand: an ihm Eonnte fie ihre Kräfte ftählen und 
meflen; denn Angefichtd diefer Dinge fchwieg die Oppofition im 
Bolfe, erfrifchte und erhob fi ron Neuem der militärifche 

Geift im Heere. Der König von Preußen Eonnte in tem Auf- 

ruf vom 15. Rai ‚fein Volk in die Waffen rufen;“ die Rafchheit, 

womit e8 dem Rufe entfprach, gab den Beweis, daß hier für den 
Sortgang der füddeutfchen Revolution fürd Exfte nicht? zu Hofe 
fen war. 

Aber auch die Eleineren Staaten, in denen verwandte Ele— 
mente thätig waren, fielen der badifchen Ummwälzung nur dann zu, 
wenn man mit einer rafchen und kühnen Offenftve ihre fchwachen 
Regierungen über den Haufen warf und den Geift der Empörung 
indem ſchon wanfend gewordenen Militär auszubreiten verſtand. So 
fland man zu Frankfurt, zu Naſſau, zu Würtemberg und einem großen 
Theil des bairifchen Frankens. Eine ſelbſtſtändige Erhebung war hier 
fo wenig zu erwarten, als fie in Baden ausgebrochen wäre, wenn bie 





459 


Dinge ſich nad) dem Sinn der Advocaten gerichtet hätten. Die 
„Demokraten“ in allen diefen Ländern hatten mit den badifchen 
eine täufchende Familienähnlichkeit; auch die Leiter waren unge- 
fähr von demjelben Schlage. Mochten vielleicht in Heſſen und 
Würtemberg in der Benölferung confervativere Elemente von grö- 
Berer Stärke vorhanden fein ald in Baden — den Ausfchlag gab 
body jedenfalls die Feigheit jener lärmenden und renommiftifchen 
Wirthshausdemokratie, die nicht Taut genug ihre „Sympathien 
für die badiſche Bewegung“ Eundgeben Eonnte, auch wohl hülflofe 
Blüchtlinge auffing und ausgewanderte „Reactionäre“ infultirte, 
aber im Mebrigen feine Hand erhob, um im Norden und Often 
der badiſchen Revolution Luft zu machen. Bauten die Leiter in 
Baden auf diefe Hülfe, fo waren fle verlafien; die warb ihnen 
höchſtens dann, wenn fle die revolutionäre Bewegung offenflv in 
die Nachbarländer hereintrugen. 

Vergebens ftrengten fich die badiſchen Revolutionsmänner 
aufs Aufßerfte an, die Bewegung als eine deutjche darzuftellen; fie 
blieb eine badifch-pfälzifche. Außer dem Wuft von Proclamatio- 
nen ward (am 20. Mai) eine Volköverfammlung in Mannheim 
veranftaltet, deren Zweck war ‚„‚nachzuweifen, daß die Bewegung 
eine deutfche jei.*) Auch dies Mittel freilich fchlug fehl; nad) 


*) Sn den Acten des Sicherheitsausfchuffes findet fih darüber fol- 
gendes Driginalprotocoll: 


Protoeoll der Volksverſammlung in Mannheim. 
Mittags 2 Uhr am 20. Mai. 
Präſ.: Florian Mördes. 

„Zweck der Verſammlung: nachzuweiſen, daß die Bewegung eine 
deutſche ſei.“ 

H. Hoff zeigt an, daß Struve und A. am Beſuch der Verſamm⸗ 
lung verhindert ſeien. Er berichtet über die unſerer Bewegung voran⸗ 
gegangene Organiſation des Volkes, u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die Verſammlung ſchwört, für die Freiheit und Einheit Deutſch⸗ 
lands einzuſtehen. 

Fickler erflärt: die badiſche Bewegung iſt eine rein deutſche, 
die Einheit und Freiheit bezwedende — des ganzen Volkes nicht 
nur in Baden, ſondern auch im andern Deutſchland, wo überall der 
Soldat von der Bewegung ergriffen und zum Volke gezogen wird. 
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Außen ging die Sache jpurlos vorüber, an Ort und Stelle hörte 
man, wie Leute vom fouveränen Volke felbft, welche die Zuhörer⸗ 
fehaft bildeten, mißmuthig und ermübet waren durch das Wortge= 
klapper, und aufrichtig fagten: „iſt alles fchon dageweſen!“ 

Es blieb alfo zunächft Baden und die Pfalz, verftärkt durch 
die Zuzüge aus Rheinhefien, die Zig zufammengebracdht Hatte, 
Die pfälziſchen Zuftände, in die wir hier nicht eingehen können, 
find von Betheiligten und Yährern felbft, namentlich von Fenn e⸗ 
berg und Bamberger, in ihrer kläglichen Berworrenheit und 
wahrhaft poffterlichen Unfähigfeit zur Genüge gezeichnet worden. 
Auch dort war die Agitation ‚‚für die Reichöverfaffung‘ urfprüng« 
lich aus aufrichtiger Gefinnung erwachfen und hatte einen natür⸗ 
lichen Sinn gehabt, da die Regierung wiberftrebte, Die pfälzijche 
Bevölkerung aber ihrer Anlage, Gefinmung und ihrem äußern Zu⸗ 
fammenhang nach mit den Interefien und Neigungen der altbai= 
rifchen, dynaſtiſchen Politik durchaus nichts gemein hatte. Wie in 
Baden, Hatten fich unfähige und eitle Demagogen der Sache be= 
mächtigt, eine turbulente Volksverſammlung die Dinge überftürzt 
und fremde Abenteurer fich unberufen zugedrängt. Nur befand 
ſich in Baden die revolutionäre Gewalt im Beftg der meiften ma⸗ 
teriellen Regierungsmittel, hatte eine zahlreiche und rührige Par⸗ 
tei hinter fich und der confervative Widerftand war fürs erfte nicht 
zu fürchten. Daß fle mit dem Allen doch nicht weit kommen würde, 
war freilich ſchon aus ihren Anfängen zu erfennen. Die 
„proviſorifche Regierung‘ der Pfalz war aber gar von Allem ver⸗ 
laſſen, das Volk in feiner großen Mehrheit — wie das bie revolu= 
tionären Schriften ohne Rückhalt zugeben — der Revolution abge- 
neigt und Die Führer chne Einfluß, ohne Achtung, ohne Fähigkeit. 
Die Auflöfung war hier lange nicht jo weit gediehen, das Putfch- 
gelüft nicht fo fehr großgezogen wie in Baden. Die ganze Ge⸗ 

Trzeciak aus Kalifch befpricht die Zuftände Preußens, Tfchir- 
ner erinnert an Heder, an bie Erhebung in Dresden, Grün rebet 
über die pfälzifchen Zuflände. Piftor aus Meb Ipricht die Sympathie 
der frangzöfiichen Demokraten aus. (Nachdem noch ein gewiflr Schmidt 


und Soldat Blod das Wort genommen, fchließt der PBräfldent die 
Berfammlung.) 
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Tchichte machte durchaus den Eindrud einer elenden Farce, und das 
Volk felbit betrachtete fie jo. Die Kopflofigkeit der Führer und 
das muthlofe Auseinanderlaufen der Maflen machte den Dingen 
nachher ein raſches Ende — und es war möglich, daß die Bevölkerung 
ſelbſt gleich nach der Krifts mit mehr Spott und Hohn als Schmerz 
und Entrüftung der ganzen Epifode gedachte. Natürlich; man 
hatte Dort nicht Die tiefe Zerrüttung der Gefellfchaft, nicht Die Auf- 
löſung des ganzen Heeres, nicht den blutigen Bürgerfrieg und feine 
Volgen, nicht die frifehen Schlachtfelder und die Blutgerichte zu 
beflagen, die als nächſte Errungenfchaft der Advocatenrevolution 
geblieben waren ! 

So fchwächlich die Dinge in der Pfalz waren, mit Bähigkeit 
und Energie war dort immerhin eine Stüße zu erjchaffen; fo 
wie umgefehrt die Pfäher an dem revolutionären Baden, feinem 
Deere, feinem Gelbe, feiner Beftung einen Erfah der eignen Ohne 
macht finden mußten. Enge Verbindung zwifchen beiden, ein ehr. 
licher und rüchaltlofer Anfchlug zum Kampfe auf Tod und Leben, 
war die Politik, die Vernunft und Nothwendigfeit gebieten mußte. 
In der That beichloß der „Landesausſchuß“ ſchon am 16. Mai:*) 
„es fol zwijchen Baden und Rheinbaiern eine militärifche Union 
flattfinden. Das Kriegsminifterium hat in diefer Beziehung tech⸗ 
nifche, beziehungsweife ftrategiiche Anträge zu ftellen.’ Am fols 
genden Tage ward ein Vertrag zwifchen beiden Regierungen unter- 
zeichnet, wornach „Baden und die Aheinpfalz in militärifcher Be- 
ziehung ein Land bilden, das badifche Kriegsminifterium fürs erfte 
als gemeinfchaftlich betrachtet, da8 Brüdengeld auf den Rheinbrü- 
en abgeichafft und Die Einwohner beider Länder in allen Bezies 
hungen fo angefehen werben follten, ald gehörten fie ein und dem— 
felben Staate an.’ Am 28. Mai erließ Dann die Vollzugsbehörde 
einen Aufruf an Die Bewohner von „Baden und der Pfalz, worin 
vom „ſchwarzen Verrath“ der Deutfchen Vürften, „dieſer verblende- 
ten Tyrannen“ und „ihrer bethörten Söldnermaſſen,“ gehandelt 
wird, und gleichzeitig brachte das Regierungsblatt **) eine Verord- 

*) ©. bie Acten gegen Fidler. 
**) Nr. 10 vom 30. Mai. 
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nung über die Organifation der „Volkswehr des oberrheinifchen 
Kriegsbundes,“ wozu alle waffenfähigen Männer von Baden und 
der Pfalz aufgeboten werben follten. Das erfte Aufgebot beftand aus 
der Mannfchaft vom 18. bis zum 30. Jahre, das zweite aus dem 
som 30. bi8 zum 40. Jahre; beide bildeten den beweglichen Theil 
des Volksheeres. Die Linie follte fortan einen Beftandtheil der 
Volkswehr bilden; fünf Wehrfreife (die vier badiſchen und der 
Pfalzkreis) follten die Organifation und Einübung erleichtern. 
Dies fah auf dem Papier fehr drohend aus, iſt aber nie zur 
Ausführung gekommen, die ganze pfälziſch⸗badiſche Union blieb ein 
todtgebornes Kind, weil es auf beiden Seiten an Einſicht und gu= 
tem Willen fehlte. Der Unterhändler, der im Namen der Pfälzer 
die Unterhandlungen am 17, geführt, erzählt ung jelber, *) wie er 
in Baden faft Alles auf dem alten Fleck gefunden und die überra= 
fehende Erfahrung gemacht habe, daß die Führer der Revolution in 
Verlegenheit darüber waren, daß fle eine gemacht hatten. Er hörte 
vom Großherzog rühmend reden, feine Rüdfehr von Vielen ver= 
langen. Hatte ihn die Stimmung des Volkes frappirt, fo fand er 
ſich noch mehr vom Landesausfchuffe uͤberraſcht. Die unbedingte 
Vereinigung mit der Pfalz, die er verlangte, ward abgelehnt; Alles, 
was geſchah, war der Ubfchluß des oben erwähnten Vertrags, der 
noch zudem nur halb ausgeführt ward. Die Pfälzer wollten Waf- 
fen, Kanonen und Gelt, die Badner verweigerten ed. „Nach Ian« 
gem Flehen, nach unzähligen Grobheiten, denen fich die pfälzifchen 
Abgefandten ausgeſetzt ſahen,“**) verſtand man ſich fpater dazu, g e⸗ 
gen Bezahlung 6 Sechspfuͤnder und 2 Haubitzen zu uͤberlafſen; 
ein Anlehen an Geld, erſt von 60,000, dann gar nur von 25,000 fl., 
ward hartnädig verweigert. Es ift richtig, was Bamberger 
fagt: „Die Pfalz wurde behandelt wie eine arme Verwandte von 
einem reichen Parvenu, lumpige Protection mit ſaurer Miene ges 
ſpendet.“ Als e8 zum Schlagen kam, hatten die Pfälzer nicht ein= 
mal die nothdürftigften materiellen Mittel eines Widerflandes, 


*) Bamberger, ©. 36. 37. 
**) Bamberger, ©. 46; vgl. Struve, ©. 178 ff. 
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Mochte man ſich nun daran erinnern, daß die babifchen Führer 
eigentlich nur einen badifchen Putſch gewollt, und theils deßhalb, 
theils aus begründetem Mißtrauen gegen die Unfähigkeit ihrer pfäl- 
zifchen Collegen, die Hand auf den Beutel Iegen — es blieb immer 
vom Standpunkt der Revolution eine Flägliche Advocatenpolitif, 
das Nachbarland jo Hülflos zu Tafjen und dadurch Badens eigne 
Ueberwältigung außerordentlich zu erleichtern. *) 

Nur in Einem verftändigten fich beide überaus Yeicht: in ber 
ſchmachvollen Buhlerei um die Gunft der Franzoſen! Das offi= 
cielle Organ des badifchen Landesausſchuſſes machte fich ein Ge⸗ 
fchäft daraus, das hündiſche Wedeln um die Unterſtützung der über: 
rheinifchen Nachbarn recht ſchamlos an den Tag zu legen. ‚An 

"den Rhein! an den Rhein! rief Das amtliche Blatt den Franzo⸗ 
fen zu. An den Rhein! an den Rhein! für die europäifche 
Vreiheit, für die Verbrüderung der Nationen; dies ift heute, wir 
wifien ed, das Veldgefchrei der franzöftfchen Demokratie. Wir 
rufen euch alfo, Brüder Frankreichs: an den Rhein! an den Rhein! 
die Freiheit Europas ift in Gefahr; Frankreich darf nicht fehlen 
auf dem Poſten der Ehre. Vorwärts in Namen der Freiheit, der 
Gleichheit, der Brüderlichkeit.“ 

So die Kämpfer für Die „deutſche Reichsverfaſſung!“ Es 
blieb aber bei den fchmählichen Worten nicht allein; man fchritt 
auch zu Handlungen, die diefen Worten entfprachen. Am 26. Mai 
verkündete ein revolutionäres Blatt die Abfendung einer Gefandt- 
Schaft nach Frankreich, **) und neuerlich ift auch das Actenſtuͤck be- 


*) Doch mahnte auf der andern Seite auch die Speierer Zeitung 
dringend von der Berfchmelzung mit Baden ab; fle erinnerte an bie 
badite Staatsihuld, das Eifenbahnanlehen u. f. w. Und folche Leute 
wollten Revolution machen! 


**) Die Mannh. Abendz. berichtete am angeführten Tage: Wir 
erhalten heute aus Speier die Nachricht, daß Bürger EC ulmann als 
Gefandter der Rheinpfalz und Baden nad Paris abgegangen if. Die 
Bürger Didier und Karl Blind find, wie man meldet, demfelben als 
Gefandtfchaftsferetäre beigegeben worden; rfterer von rheinbaierifcher, 
Legterer von badifcher Seite. Heute ift Karl Blind mit Arnold 
Nuge hier durchpaffirt, um fich über Speier und Meg nach Paris zu 
begeben. (Bon pfälzifcher Seite ward übrigens 3. Schü aus Mainz 
abgefandt; Ruge ging auf eigne Fauſt hin.) 
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Tannt geworden, *) worin Die „Geſandten“ Den unumwundenen Auf- 
trag erhalten, Sranfreih zum Kriege gegen Die nicht res 
volutionäarendeutfhenKegierungen zu veranlaffen! 
Im Namen Badens ward Karl Blind Hingefchidt, zum Theil 
dephalb, weil Brentano fi} feiner entledigen wollte; er war 
aber unftreitig für folch eine Miffton der würdige Repräfentant. 
Den Begriffen von Ehre und Völkerrecht, welche die neue Demo- 
fratie auszeichnete, getreu, beeilte ex fich, dort, obwol ‚‚Gefandter, 
doch gegen die beftehende Regierung zu confpiriren — ein Grund mehr 
für die franzöftjche Polizei, den Menfchen als das zu behandeln, 
was er war. Ohnedies war in Paris Feine Neigung vorhanden, 
dadurch, daß man den deutſchen Revolutionäre, die zum Landesver⸗ 
rath bereit waren, die Hand bot, ſich felbft im Innern und nach 
Außen unberechenbare Berlegenheit zu bereiten. 

In jedem Valle konnte nicht gewartet werden, bis dieſe fran⸗ 
zöftfche Hülfe kam; man mußte vorher etwas entfcheidendes thun. 
Zuerft ward in der Pfalz ein Schlag verfucht, der für die Rebolu- 
tion noch eine größere Bedeutung gehabt hätte, als felbft der Bes 
fiß von Raftatt — wir meinen die Einnahme von Landau. Der Fall 
diefer Feſtung z0g vielleicht den von Germersheim nach fich, und 
fand man ſich einmal im Beftte diefer drei Pläbe, fo war bei aller 
Unfähigkeit der Führer doch ein fo rafcher Ausgang, wie er nachher 


*) Die Beglaubigung für Schü lautete, aus tem franzöftfchen 
Original überfegt: „Im Namen des Bolfes der Pfalz! Durch Gegen: 
wärtiges wird der Bürger Shüs von Mainz, Mitglied der conſtitui⸗ 
renden Verſammlung zu Sranffurt, zum Gefchäftsträger für letzteres Land 
bei der franzöftfchen Regierung zu Paris ernannt. Er Hat die beion- 
dere Miffion, die dDiplomatifchen Beziehungen, welche zwilchen Frankreich 
und der Pfalz beſtehen müſſen, anzufnüpfen und felbe zu unterhalten. 
. Namentlich ift er von uns beauftragt, Alles, was in feinen Kräften fteht, 
aufzubieten, auf daß die franzöſiſche Regierung das Bolt 
der Pfalz unter ihren Schuß nehme, daß fie ihn Hülfe ge 
währe, entweder durch Zufendung von Kriegsmunition 
und Generalen, oder auch dadurch, daß fie ihre Truppen 

egen die Preußen marfchiren laſſe, weldhe auf dem Punkte 
Sehen, in unfer Land einzubrechen. Die provifor. Regierung der Rheins 
pfalz. N. Schmitt. eiharb. a Greiner. Kaiſerslau⸗ 
tern, d. 26. Mai 1849. Das badifche Original hat ſich nicht aufgefun- 
den, mußte aber natürlich mit dem Vorſtehenden übereinftimmen. 
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‚erfolgte, Taum zu fürchten. Der Anfchlag auf Landau ward frei= 
lich leichtfinnig und kopflos, wie Alles was in der Pfalz gefchah, 
unternommen; ber fogenannte Oberft Blenker, ein verdorbener 
MWeinhändler aus Worms, deffen perfönlicher Muth und militäri- 
ſche Fähigkeit in diefem Feldzug fo zweifelhaft geworden find, als 
fein gemeiner räuberifcher Terrorismus ihn allenthalben gehäfftg 
und verächtlich machte, leitete die Sache fo leichtfertig ein, daß ber 
Schlag völlig mißglückte (20. Mat). *) 

Andre Berechnungen fihlugen ebenfalla fehl. Wie man 
auf die Erhebung in Würtemberg zuverläfftg gezählt hatte, und jegt 
mit Ueberrafhung wahrnahm, daß das Beijpiel Badens dort of⸗ 
fenbar mehr abfchreefend, ald ermuthigend wirkte, fo hatte man auch 
auf eine Diverflon in Frankfurt, dem Sige des Parlaments, ver⸗ 
geblih gehofft. Man meinte, e8 werde ein Gewaltftreich gegen 
das Parlament gefchehen, und war für diefen Ball gerüftet. „In 
dieſem Augenblick, fchreibt einer der Führer der Hanauer Turnerfchaar 
am 19.Mai,**) geftalten fich die Sachen in Frankfurt für die Linken 
gefährlich ; dieſe beſchwören uns, ja nicht wegzugehen, wir feien zu 
nöthig Hier. — — — Vorgeftern kommt ein Glied der außerften 
Linken, fordert ung auf, mit in den Odenwald zu ziehen, um dort 
zu infurgiren, man erwieberte aber, ohne Direct von Frankfurt des 
Gentralausfchuffes (sic?) könne nichts gefchehen — Martiny von 
der Linken ift im Auftrag derjelben ſchon vor 10 Tagen nach Kai— 
ferölautern gefendet worden, um dem Landesausſchuß zu jagen, daß 


*) Sn den angeführten pfälz. Actenſtücken findet fih das Original 
Blenker's (Neuftadt, 22. Mai). Darnadı hatten Fugger, Geigel 
und Schlinke „recognoscirt,“ d. 5. mit den Soldaten unterhandelt, 
und das Berfprechen mitgebracht, as Thor würde geöffnet. Blenker 
rückte darauf mit einer Anzahl Scharfichügen vor, Fugger mit ihm; 
die Mannfchaft ward angewiefen, nicht zu Tchießen. „Als das Schießen 
aus der Feftung, fagt Blenter, trogtem daß ich und fämmtliche Wehr: 
männer, welche in der Nähe der Feſtungswerke fich befanden, durch 
Zuruf und Schwenfen der Hüte die Soldaten zur Uebergabe aufforber: 
ten, immer ftärfer wurde, und Kartätfchenladung auf Kartätfchenladung 
auf uns abgefeuert wurde, und ſogar die Zugbrüde aufgezogen war, hielt 
ich es für Pflicht, ven Rückzug anzuordnen.“ 

”*) Pfälz. Acten. | 
30 
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die äußerfte Linke uns für dieſen Ball hier zu behalten wünfche. 
— — Ich bin jeden Augenblid bereit auszuziehen; möglich, 
daß die Nativnalverfammlung morgen aufgelöft 
wird und wir bier Arbeit befommen.‘ 

Diefe Erwartung erfüllte fich nicht, da die alte Politik Elüger 
handelte, und ftatt das Parlament an diefer gefährlichen Stelle ge= 
waltfam zu fprengen, es feiner unvermeidlichen Selbftauflöfung 
überlieg. Mit den Streitkräften, die in Frankfurt zur Verfügung 
fanden, Eonnte, ohne Verwegenheit ein gewaltfamer Angriff nicht 
verfucht werden, zumal wenn man bebachte, daß Die Pfalz und Ba⸗ 
den infurgirt, Rheinheflen von der Bewegung ergriffen war, und in 
Brankfurt ſelbſt, gleichwie in den Zurhefftfchen und nafjauifchen 
Umgebungen, rührige Sympathien dem Fortfchreiten derfelben ent⸗ 
gegenfahen. Aus der gejchäftigen Lügentaktik, die felbft in farblo- 
fen Blättern fich bemerkbar machte, und aus den zahlreichen Cor⸗ 
rejpondenzen aus Darmftadt, Frankfurt, Hanau, Kreuznach u. f. w. *) 
fonnte man fehen, daß allerwärt8 Verbindungen angefnüpft waren. 
Peuder, der eben ernannte Führer der „Reichsarmee,“ die zum 
Theil noch nicht vorhanden, zum Theil aus bunten und noch nicht 
zuverlaffigen Elementen zufammengefeßt war, befchränfte fich auf 
die vorfichtigfte Defenftve und hatte als nächftes Ziel im Auge, 
Frankfurt zu behaupten, bis ftärfere Kräfte aus Norden herange- 
fommen waren. Den Einbruc) aus Baden nach Heflen zu verhin- 
dern, waren gleich nach dem 13. Mai 7 Bataillone, 5 Schwadronen 
und eine Anzahl Gefüge in Heffen zufammengerafft und an die 
Grenze geworfen worden. Daß dies nicht ausreiche, die Gefahren 
einer repolutionären Invaflon abzuwenden, fah man in Darmftadt 
fehr wohl ein. Die Truppen waren in aller Eile gefammelt, als 
die Botjchaft aus Baden gekommen war; es fehlte an Zurüftun- 
gen, an Material, an Pferden, das Verpflegungs- und Sanitäts- 
weien lag ziemlich darnieder, wie died nach 30 Friedensjahren 
faum auffallend war. Auch in der befitichen Armee waren Einver- 
ftändniffe mit Baden und Pfalz angefnüpft; man nannte hier Die 


*) In den Akten. 





467 


Bataillone und die Compagnien, auf die man zuverläfftg glaubte 
zählen zu können. Freilich fand diefen einzelnen auflöfenden Ele- 
menten ein fefterer Halt gegenüber, ald in Baden: ein fehr tüch- 
tiger Offleierftand, der mit den Soldaten engverfnüpft war, eine 
treffliche militärifche Meberlieferung und ein frifcher, Dienfteifriger, 
joldatifcher Sinn unter der großen Mafje der Truppen. Doch ift 
wieder nicht zuüberfehen, daß die Hefjen und Badner einem Armee- 
corps angehört hatten, daß die Bewegung für Die Reichöverfaffung 
auch im heffifchen Heere ehrliche und warme Anhänger zählte und 
e8 bei Manchen erft des ftarfen Eindrucks der Raftatter Greuel und 
ber wüften Advocatenwirthfchaft bedurfte, um jeden Gedanken an 
ben Zufanımenhang der badifchen Gefchichten mit der Reichöverfaf- 
fung niederzufchlagen. In jedem Falle Eonnten die Dinge fich jo 
geftalten, daß bie heffifche Provinz Starfenburg preisgegeben, 
Darmftadt verlaffen und die Vertheidigung auf Frankfurt concen- 
trirt werden mußte. Dan fühlte das in Darmfladt und fah mit 
Erwartung der dringend verlangten preußifchen Hülfe entgegen. 

Welche Wendung hätte eintreten Eönnen, wenn die badifchen 
Revolutionäre gleich nach dem 13. und 14. Mai nach Würtemberg, 
Heflen und Frankfurt vorgerüdt, die Ungerüfteten überrafcht, die 
Schwanfenden mit fortgerriffen und an den Sig des Parlaments 
den Mittelpunkt der füdmweftdeutfchen Bewegung verlegt hätten! 
Mit einem Heere, das wirklich politifcher Tendenzen bewußt war, 
- mußte dies ein Leichtes fein; aber dieſe politifchen Tendenzen fehl- 
ten eben bei den badifchen Soldaten. Wie eine zuchtlofe Maffe 
löften fte fich auf, Tiefen nach dem Siege heim, und ed dauerte acht 
Tage, bis die Beraufchten wieder zufammengetrieben waren. Nun 
war es die höchfte Zeit, wenn nicht die günftigften Chancen verloren 
gehen, die Möglichkeit einer revolutionären Propaganda ganz ab⸗ 
gefehnitten und die badifch= pfalzifche Erhebung vereinzelt unter= 
drückt werden follte. 

Man fühlte Das auf badifcher Seite und entſchloß fich zu ei- 
nem Angriff.*) „Ohne die Bortfegung des Aufftandes bi an 


*) Sn der Schrift Raveaux's ©. 24 f. ift ein Invaflonspları 
mitgetheilt, der freilich nicht zur Ausführung Fam, aber von denfelben 
30 * 
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den Main, fhried Mar Werner am 23. Mai an den Landes— 
ausfchuß,*) ift unfre Bewegung im höchften Grade gefährdet und 
der Aufftand jenfeit3 unſrer ©renze wird fich nur dann mit voller 
Kraft erheben, wenn unfre Bereitwilligfeit zur Unterflügung klar 
zu Tage liegt. — — 

„Heute findet in Erbach im heff. Odenwald eine 
Volksverſammlung flatt, welcher dag Offenburger 
Programm vorgelegt wird; die Annahme ift unzweifehaft, 
ebenfo Die Nichtgenehmigung der Regierung, und für diefen Fall der 
bewaffnete Zug nach Darmftadt foviel als gewiß. Dann aber ift 
der Augenblicd da, wo wir die Maingrenze fofort gewinnen müffen, 
und dazu bedürfen wir unfrer geſammten Truppenmacdht. Darum 
ftelle ich dringend den Antrag, dem eben abgehenden Befehl bes 
Obercommandanten Folge zu verſchaffen.“ 

Diefer Briefläßt zugleich in den Plan des revolutionären An- 
griffs einen Blick thun. Es follte in Darmftadt eine Offenburger Ka= 
taftrophe bereitet und dann die Invafton begonnen werden. Am Nach- 
mittag ded 25. M. begaben fih Raveaur, Wernerund Eihfeld 
zu Blenfer nach Ludwigshafen, **) um den Operationsplan mit 
ihm zu verabreden. In denfelben Stunden tagte die Demofratie 
zu Erbach; ſie follte am Abend fich nach Darınfladt begeben unb 
zugleich die Bergſtraße in Allan bringen. Während am folgen- 
den Morgen auf der Grenzfcheide zwifchen dem Odenwald und der 
Bergftraße die bewaffnete Verſammlung ftattfand, follte die Ant⸗ 
wort in Darmfladt geholt werden. „Möge diefe Antwort 
ausfallen wie fie wolle, in jedem Falle ſei man entfchloffen, 
in das gutgefinnte Heffendarmftädtifche Gebiet einzufallen und 
Darmftadt zu befegen. Gleichzeitig würden fich die Hanauer in 
Bewegung fegen und gegen Darmftadt ziehen; indeffen müffe aber 
Berechnungen ausging. R. erflärte dem Landesausfhuß: „daß jede Mi: 
nute Zeit, welche durch Unthätigfeit der Armee verloren gehe, in doppel⸗ 
ter Beziehung ein Berluft ſei; Die Armee bürfe nicht Zeit haben, den 
Entinfnsmus verrauchen zu laffen; fie müffe befchäftigt werden‘ u. f. w. 


*) Original in den Acten gegen Werner. 


**) Bericht Blenfer’s an das Obereommando in ben pfälzifchen 
Actenftüden. 
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auch auf dem Tinfen Rheinufer etwas zur Unterftügung gefchehen.‘ 
In Rheinheffen follte in Wörrftadt eine ähnliche Verfammlung 
flattfinden, Die Demokratie in Naffau und Franken hatte den Ans 
fchluß zugefagt. Badifche Truppen follten an die Hefftfche Grenze rü⸗ 
ten, bei dem gegebenen Zeichen einfchreiten und den Zuzug nach 
Darmſtadt unterftügen. Gleichzeitig würde dann die disponible 
Macht in der Pfalz an den Rhein gezogen, fo daß Blenfer ſich 
nach Worms, Zitz gegen Oppenheim zöge und beide auf den Ruf 
vom jenfeitigen Ufer den Rhein überfchreiten, um von dort aus nach 
ber heſſiſchen Bergftraße vorzudringen. 

In diefem Sinne ſchrieb Blenfer fogleih an Zitz nach 
Kirchheimbolanden:*) ‚In Erbach im Odenwalde wird heute eine 
unbewaffnete, und wenn das nicht wirft, morgen dort oder in der 
Nähe eine bewaffnete Volköverfammlung abgehalten unter Leitung 
Löhrs, Werners und anderer Linken. Zwed: Erhebung des 
Volkes in Heſſen; Realiftrung nahezu gewiß. Die Sache ift fo 
bedeutend, Daß fle möglichft Fräftig unterftüßt werden muß. Ba— 
difcher Seits gefchicht Alles, Werner, Eichfeld und Raveaur 
haben fo eben das Nöthige verabredet. Die Militärcommiffton in 
Neuftadt wird eben avertirt. Wir ziehen alles Disponible nach 
Worms, um nöthigenfalld das rechte Rheinufer zu betreten. Ihr 
erhaltet fomit die Inftruction, Euch fofort mit allen entbehrlichen 
Truppen nad) Oppenheim zu ziehen, Euch nicht zu zerfplittern (je= 
doch Vorpoften u. f. w.) eine Stunde gegen Worms bin aufzuftel- 
len und weiterer Ordres gewärtig zu fein. Gegen 3—4 Uhr Hät- 
tet Ihr Donnerftag den 24. d. in Oppenheim einzutreffen. Je frü- 
ber, je beſſer!“ 

Der Gedanke, der dem Plan zu Grunde lag, mochte richtig 
fein; die Ausführung legte aber nur von der Fläglichen Unfähig- 
feit und Confuflon des revolutionären Regiments ein neued Zeug 
niß ab. Zunächſt war die Sache ungemein übereilt; Die reis 
ſchaaren unter Zitz 3.2. erhielten, obwol Bamberger von Lud⸗ 
wigshafen felber nach Kirchheimbolanden geeilt war, erft am Mor 


*) Pfälz. Actenſtücke. 
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gen des 24. ihre Inftructionen, und doch follten jte am Nachmittag 
fih gefammelt, geordnet und den achtflündigen Marſch nach Op- 
penheim gemacht haben!*) Die „Militärcommiſſion,“ d. 5. der 


*) Ziß bat die, ‚Militärcommiffton‘‘ dringen, „dieſer übel praͤpa⸗ 
rirten Geſchichte entgegenzutreten,“ und ſchlug einen — Opera⸗ 
tionsplan vor. Weber feine eigne Mannſchaft ſchreibt er (24. Mai): 
„Dazu gehört aber Geſchütz, Munition und reguläre Mannfchaft. Al: 
les das fehlt uns und wir müffen darauf dringen, daß man ſolches zu 
uns ftoßen läßt. Aus unferem geftrigen Rapporte haben Sie erfehen, 
daß wir nur c. 1000 Mann organifirte Mannſchaft mit unvollftändiger 
Bewaffnung haben. Wir alfo Tönnen die Grenze auf 15 Stunden hin 
nicht deden. Wir erklären Ihnen noch einmal, daß unfre Verwaltung 
feine 24 Stunden mehr dauert, wenn wir nicht Geld befommen, und 
zwar fo viel Geld, daß wir nicht jeden Tag flürmen müffen, um feiner 
Militärmeute ausgeiest zu fein. Die provilorifche Regierung hat den 
Leuten 6 Kr. Sold verfprochen, fie haben feinen Kreuzer Gelb mehr; 
wir felbft haben über 10,000 d. in die Sache geſteckt und haben bisjegt 
— 500 fl.!! erhalten. Das ift wirklich zu arg!‘ — In einem ähnlie 
hen Schreiben an Blenfer beißt es: „Im Obenwalde und an der 
Bergſtraße ftehen 6 Negimenter Infanterie, ein (ganz unangeftode 
nes) Cavallerieregiment und zwei Batterien ebenfalld der Regierung er: 

ebener Artillerie. Wenn nur, was mwahrfcheinlich ift, die Hälfte diefer 

ruppen Widerſtand leiftet, fo ift die Erpedition verunglüdt. Tritt auch 
bie andere Hälfte über, fo kämpft fie doch nicht gegen ihre bisherigen 
MWaffenbrüber. Wir haben Kenntniß der Stimmung ver heffiichen Trup⸗ 
pen, fie ift zwar nicht ungünftig, aber auch nichts weniger als dem all- 
emeinen Mebertritte nahe. — — — Schon bie geringe entgegengeftellte 

acht wird die Heflen abhalten; aus Ehrgefühl werden fie einen folchen 
Verſuch zurüdweifen. Das aber ftärft ven Geift der Truppen und be- 
moralifirt uns, ja wir find nicht vor Reaction auf das badifche Mili- 
tär fiher.‘ Die Wirkung einer Bolksverfammlung in dünn bevölfer- 
ten Gegenden fchlägt 3. nicht hoch an. „Die Nahahmung der Offen: 
burger Bolsverfammlung im Odenwalde ift eine Rechnung ohne den 
Wirth. Dort ift das Volk und die Gefinnung ganz anders; die Leute 
im Odenwalde find nicht politifch erregt, fe find nur arm und ge 
drüdt. Sie werden daher wohl zu Demonftrationen zu verleiten fein, 
aber fie ſchlagen fih nicht. Soll die bewaffnete Volkswehr gegen Darm: 
ſtadt vorangehen, um die Mainlinie zu gewinnen, ohne daß die badifche 
Expedition gleichzeitig operirt, fo ift gar nicht daran zu denken, daß fie 
Terrain gewinnen fann. Gegen heranftürmende Bauernhaufen wird fih 
das Militär, namentlich das andrer Staaten, unbedingt ftellen und fie 
mit blindem Feuer zurückwerfen.“ Die Zumuthung, nad) Oppenheim 
zu marfchiren, lehnt 3. ab, einmal weil er mit feinen Streitkräften nicht 
wagen könne, in den Rayon ber Feftung Mainz zu ziehen, dann weil 
es in der vorgefchriebenen Zeit phufifh unmöglich fei. Außerdem die 
nämliche Klage über Mangel an Geld und allen Bebürfniffen. ©. bie 
Actenftüde in den pfälz. Papieren. 
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oberfte Kriegsrath in der Pfalz, ward davon „avertirt,“ und es blieb 
zweifelhaft, ob er mitwirken wollte; von badifcher Seite hatte man 
Biel verfprochen, aber die Erfüllung war noch ungewiß. 

Wie Zig verfagte anfangs die „Militärceommiffton‘‘ jede 
Mitwirkung, und erft mit großer Mühe war Anneke zu vermögen, 
daß er nach Dürkheim und Kirchheimbolanden die nöthigen Befehle 
auätheilte — die an beiden Orten nicht befolgt wurden! *) Und 
in Baden, wo Eichfeld und Werner die Sache fo eifrig betrie- 
ben hatten, waren ähnliche Schwierigkeiten eingetreten. Es wa⸗ 
zen zwar. von Mannheim zwei Gompagnien und zwei Stüd Geſchütz 
nach der Pfalz abgegangen, aber nicht ohne Wibderftreben der Trup⸗ 
pen. Wie nun der Stadteommandant von Mannheim (Öberlieut. 
Pfeiffer) drei Compagnien som dritten Regiment marfchfertig 
machen wollte, um fte entweder an die Bergftraße oder nach Worms 
zu fenden, erklärten die Offtciere und der größte Theil der Mann 
fchaft, fle würden „unter Feiner Bedingung” das badifche 
Gebiet verlaffen! Ja, fle seranlaßten Eichfeld, der inzwifchen 
eingetroffen war, den bereits abgefandten zwei Compagnien Gegen- 
befehl zu geben, d. b. er fuhr ihnen anfangs felber in einer Kutfche 
nach — bis er es fehicklicher fand, fle durch einen fchriftlichen Be— 
fehl zurückzuholen!**) So harakterifirte fich in jeden Zuge Die 


*) In der eben erfchienenen Schrift von Raveaur ©. 32 ff. ift 
der Plan ebenfallg im Ginzelnen entwickelt. „Es wurden am Abend 
des 23. Mai alle Befehle ertheilt, durch deren Durchführung es mög⸗ 
ih war, den Odenwald und Franfen für ung zu gewinnen, bie * 
ſche oder die Reichsarmee ganz zu umringen, Darmſtadt und Frankfurt 
gleichzeitig anzugreifen und das Freiheitsheer durch die bewaffneten De- 
mofraten in Hanau, Höchſt, Bodenheim, Offenbach, Bornheim und 
ganz Franken und Naſſau zu verftärfen.‘‘ 


**) Aus den Standgerichtöacten gegen Ruppert entnommen. R. 
ſelbſt verfichert zugleich, daß biefe Weigerung, die Grenze zu überfchrei- 
ten, Verabredung der zurüdgebliebenen Offteiere war. ‚Zur näheren 
Motivirung bdiefer Handlungsweife, fagt er, muß ich anführen, daß wir 
feft entfchloflen waren, nicht über das badiſche Gebiet zu marfchiren, nie⸗ 
mals offenfiv zu verfahren und und nur auf die Defenfive befchränfen 
zu wollen. Wir glaubten dadurch zu bezweden, daß man uns ebenfalls 
vorderhand wenigſtens nicht angreifen würde, baß wir mittlerweile im 
Stande wären, die Truppen wieder zur Disciplin zurücdführen zu koͤn⸗ 
nen; denn esthat faft jeder Soldat was er wollte. Die Recruten zeich- 
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Unfähigkeit der Führung und der Mangel alles thatkräftigen revo⸗ 
Iutionären Geiftes im Heere wie im Volke. 

Sp mußte freilich die ganze Unternehmung fbeitern und flatt 
eined Sieges der revolutionären Sache eine entfcheidende morali- 
fohe Niederlage bereiten. Die Volksverſammlung in Erbach hatte, 
wie zu erwarten, nicht den Effect der Offenburger; Doch jammel- 
ten fich am folgenden Tage (24. Mai) in dem befftichen Dorfe 
Oberlaudenbach dicht an der badifchen Grenze 6000 — 8000 Mann 
Bauern, zum Theil bewaffnet, unter der Führung von Löhr, Zim- 
mermann, Ohly und Andern. Der hefftfche Generalv. Schäf- 
fer fchiefte 3 Compagnien (vom 3. Regiment) hin, um den Streid- 
rath Prinz in feinen Functionen als Civilcommifjär zu unter= 
ftügen. Prinz begab fich mit einer Ahtheilung Soldaten zu ber 
Mafje und forderte fle auf, auseinanderzugehen. Verhöhnt und 
abgewiefen kehrte er zu den Truppen zurüd, Er machte, von einem 
Gensdarmen begleitet, einen zweiten Verſuch, um zum Gefeß zu 
mahnen; diesmal Eoftete e8 dem muthigen Manne dad Leben. Ein 
Trupp Bauern ſchoß auf den Wehrlofen, als er fich auf den Rüd- 
weg begeben Hatte, und er flürzte töbtlich getroffen zu Boden. 
Nun rückten die Soldaten an; der Widerftand des Haufend war 
vergeblich — er löſte fich in wilder Flucht auf, nachdem über 
40 Todte geblieben und mehr ald 100 mit den Waffen in der Hand 
gefangen waren. 

Der tragifche Vorgang war von entjcheidender Wirkung ; die 
PVerpflanzung des Aufitandes nach Heſſen war damit abgefchlagen. 
Mir waren Augenzeuge, wie der Mord des pflichtgetreuen Beamten 
auf die Soldaten wirkte; für fle erfihien von nun an die Sache 
der Revolution im Lichte der Affaire von Oberlaudenbach. War vor- 
her auch unter den hefftfchen Truppen gearbeitet worden, jo war 
jeßt jeder Gedanke an einen Abfall niedergefchlagen, und auch bei 


neten ſich befonders durch Zuchtloftgkett und Widerfvenftigkeit aus. Diefe 
Zurücknahme der Befehle, die Offenfive zu ergreifen, war die Urfache 
ber Abfegung Eichfeld's.“ In Raveaur’s Schrift S. 34 ift 
eine Unterredung zwifhen R. und Eichfeld mitgetheilt, die damit über: 
einftimmt. 


N 
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den in der Nähe ſtehenden Würtembergern, deren Disciplin nicht 
bejonderd zu rühmen war, Eonnte man den Rüdichlag wahrneh⸗ 
men. Die heſſiſche Regierung wußte den Vorfall fehr gut zu be=* 
nutzen; war ihr das tragijche Schickſal des Ermorbeten ein wirf- 
fames Agitationdmittel gegen die Revolution, fo hatte fie zugleich 
durch die bewaffnete Verfammlung einen genügenden Anlaß, den 
ganzen Diftrict in Kriegszuftand zu erklären (28. Mai) und damit 
weiteren Butfchgelüften einen Riegel vorzufchieben. 

Inzwifchen war Blenker doch nach Worms gezogen (25. Mai), 
in der Hoffnung auf Unterſtuͤtzung von pfälziſcher und badiſcher 
Seite. Auch verfprach ihm Eichfeld drei Compagnien zur Un⸗ 
terflügung*) und forderte ihn auf, von Worms nad) Lorfch und 
Bensheim zu marfchiren, während man gleichzeitig von babifcher 
Seite den Angriff auf Heppenheim und Bensheim beginnen würde. 
Mit diefer Hülfe ſah es freilich wieder dürftig aus und Die Un— 
terflügung der pfälzifchen Führer war ganz zweifelhaft. We 
der Willich, noch Clement (in Dürkheim), noch Zi rührten 
fh. Gleichwol war Blenker voll von Hoffnungen, und prah— 
lend wie immer ſchickte er an die pfälzer proviforifche Regierung 
Berichte im Vulletinsftil eines Siegerd.**) Ohne Störung ver- 
brachte er vom Breitag bis zum Montag ein Paar Iuftige Pfingft- 


*) Brief Eichfeld’s von Heidelberg d. 25. Mai in den pfäl⸗ 
zifehen Acten. 

**) Sn den pfälziichen Acten findet fich ein Bericht d. d. Worms 
27. Mai an die proviforifche Regierung. „In Folge, Ichreibt er, eines 
mit dem babifchen Kriegsminifter und dem Abgeordneten Raveaur ver 
abredeten Blanes zur — Durchführung der Reichsverfaſſung (!) 

egenüber der feinplichen Stellung der großh. hefl. Truppen, in welchen 
lan auch das Militärcommiffionsmitglied Annefe einftimmte, und 
auf den Inhalt einer Depefche des badiſchen Kriegsminiftere Eichfeld 
309 ich 250 Mann reguläre Truppen unter dem Commando des Bürs 
gers Major Fugger nebft 180 Mann ausgezeichnete Zreilchaaren in 
Worms zufammen, wohin ich auch am verflofienen Freitag mein Haupt 
auartier verlegte. — — — 

„Wenn nicht alle Anzeichen trügen, fo iſt durch unſre militaͤriſche 
Operation nach hiefigem Drt ein fehr günftiger Anftoß gegeben worden 
zur Erhebung des heffifchen Volkes für die Verfaſſung (!), um nad 
dem Vorgange in Woͤrrſtadt oder Niederwiefen die Sache zur Ent: 
ſcheidung zu bringen.‘ 
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feiertage in Worms zu — bis am 29. früh gegen 4 Uhr Die erften 
Schüſſe fielen und gleich darauf mit ſchwerem Geſchütz vom Rhein 
"Herüber gefeuert ward. „Es wird Generalmarfch gefchlagen, Al- 
les fammelt fich kampfesmuthig ohne Gepäd, Blenker aber mar- 
fehirt aus der Stadt, und fo ſchnell, daß die Legten noch immer 
glaubten, man wolle fie gegen die Heflen an den Rhein führen.’ *) 
Inzwifchen war in Baden eine Veränderung eingetreten, in Folge 
deren ber Plan einer Invafton nach Heſſen von Neuem aufgenommen 
ward. Eichfeld, über deſſen Fähigkeit man feit den erften Tagen der 
Revolution im Klaren fein Eonnte, war durch Die Schwäche und Halt- 
Iofigfeit, die er bei den Unternehmungen vom 23.—25. bewiefen, 
durch feine Nachgiebigfeit an die widerftrebenden Officiere, fein 
lächerliches Zurücholen der ſchon abgefandten Truppen, vollends 


*) Nach einer glaubwürdigen Mittheilung, die wir einem Betheilig- 
ten verdanfen. In mündlicer Meberlieferung ber Pfälzer curfiren 
Details über diefen Rüdzug, die den Kriegsmuth Einzelner auf die Linie 
Sir John Falftaff’s fegen. Blenker ſelbſt berichtet d. d. Zudwigsha- 
fen 29. Mai an General Sznayde: „Durd den badifchen Kriegsminifter 
erhielt ich den Befehl zum Beſetzen von Worms, wo ich zugleich mit den Trup⸗ 
pen von der Grenze der Pfalz zufammentreffen follte. Sene Truppen trafen 
nicht ein; ich rapportirte fofort an das Kriegsminifterium und erhielt Befehl, 
Morms zu halten. — — — In Gernsheim ftanden Würtemberger, de⸗ 
ren gute ©efinnung uns verbürgt war — — — in ber Nadıt vom 
28.—29. wurden überall Patrouillen gemacht und bis zum Morgen 
des 29. war Feine Meldung gemacht, daß der Feind anrüde. Da fielen 
gegen 4 Uhr früh einige Schüffe am Rhein, ich ließ ſofort General- 


. ſ. w. In der oben erwähnten Mittheilung heißt es: „Beim 
Rückmarſch trafen wir in Frankenthal die verfprochenen zwei Compag⸗ 
nien badifcher Infanterie, eine Schwadron Cavallerie und zwei Ge⸗ 
ſchutze. Der Rückzug ging mit dieſen Truppen bis Ludwigshafen; 
dort kam eine Depeſche Sigels, welche einen weiteren Rückzug bis Speier 
anbefahl — der jedoch nicht ausgeführt ward.“ Damit ſtimmt ein 
Schreiben Blenker's an die „Militärcommiſſion“ (d. d. Ludwigshafen 
30. Mai) überein, das die Confufion treu charafterifirt. „Die neueften 
Defehle, heißt es darin, enthalten einen wiederholten Beweis von dem 
Durcheinander, mit dem fie ausgegeben werden. Vom Commandanten 
Sigel erhalte ih den Befehl gegen Speier zu marfchiren, während 
mir der General Sznayde mündlich durch den Hauptmann Luccheſi 
den Befehl zufommen läßt, diefe Inftruction nicht zu befolgen, fondern 
fofort wieder gegen Frankenthal zu marfchiren.‘ 
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unmöglich geworden. Er warb ohne Auffehen befeitigt (26. Mai) 
und der bisherige ‚„„Kriegsminifter = Stellvertreter,’ Franz Si- 
gel, zu feinem Nachfolger ernannt. Sigel, früher badifcher 
Lieutenant, war ſchon im April 1848 Anführer bei dem Heder- 
ſchen Freiſchaarenzuge gewefen, gehörte der entſchieden republifani- 
fhen Richtung an und war alfo für das offenftive Vorfchreiten der 
revolutionären Bewegung. Man rühmte an ihm perfünlichen Muth 
und Rafchheit, aber es fehlte ihm an militärifchen Erfahrungen und, 
wie die folgenden Ereigniffe zeigten, auch an wirflichem Yührertalent. 
Am Pfingftfonntag (27. Mat) ward er den Truppen in Mannheim als 
Führer vorgeftellt; die Stimmung, in der man ihn empfing, war 
gemijcht. Die Laugefinnten unter den Soldaten und die Öfficiere, 
welche die Grenze nicht überfchreiten wollten, ſahen mit Mißbeha- 
gen die Ernennung des neuen Führers, die ihnen eine andere Wen- 
dung der politifchen und militärifchen Strategie verfündete; Die 
Uebrigen empfingen ihn anfangs auch gleichgültig, da ihnen zwar an 
Eichfel d nichts Ing, aber auch Sigels Erfcheinen Fein übermä- 
Biges Vertrauen wedte. Gin „Verbrüderungsfeſt“ am folgenden 
Tage follte Bürger und Militär mit einander verfnüpfen und „den 
revolutionären Geift der Armee ſtärken.“ E8 fiel freilich fo aus, 
dag aus dem ‚„‚Berbrüderungsfeft‘‘ beinahe „ein Entzweiungsfeſt“ 
geworden wäre. *) 

Sigel’3 Ernennung fündigte einen neuen Invaflondverfuch 
nach Heſſen an, nachdem der Angriffauf Worms fich aber ebenfo frucht- 
108 erwiefen hatte, wie das Unternehmen von Oberlaudenbach. Blen⸗ 
fer ward angewieſen, durch einen Scheinangriff die Heilen bei Worms 
zu befchäftigen.**) Am 30. Mai wollte Sigel an der Beraftraße 
angreifen. Erzog von der Infanterie das 3., 4. und das Leibregiment 
bei Weinheim zufammen, außerdem bie in Mannheim liegenden Dra⸗ 


*) Raveaux, ©. 80. 

**) Sigel fihreibt an Blenfer d. d. 30. Mai Mittags 1 Uhr 
(alfo wieder zu fpat!): es fei zweckmäßig, einen Angriff gegen bie Stels 
— Worms zu machen, wodurch die Operationen am Neckar und 
im Odenwalde begünſtigt würden. Zitz und Bamberger ſollten in⸗ 
deſſen den Parteigaͤngerkrieg führen. In den pfälz. Actenſt. 
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goner und eine Abtheilung Artillerie; von Volfswehren waren 
Badner, Offenburger und Lahrer Abtheilungen beigegeben. Sigel 
ſelbſt commandirte; Franz Raveaur war ihm als Givilcommif- 
far und politifcher Rathgeber beigegeben.*) Um der Sache eine 
Einfleidung zu geben, die mit dem Kampfe für die Reichsverfaſſung 
im Einklang ftand, erließen beide ein Manifeſt, das zunachft gegen 
die hefftfche Regierung eine Reihe von Lächerlichen Befchwerden er- 
bob, **) um die Invaſton zu rechtfertigen, dann aber mit befonderem 
Nachdruck gegen die „bis zum Efel wiederholte Beichuldigung‘ 
anfampfte, daß die ganze Bewegung nicht der deutſchen Reichsver⸗ 
fafjung, fondern der Einführung der rothen Republik gelte. ***) 





*) Raveaur war nad feinem verunglüdten Reichscommiflariate 
in Offenburg nach Frankfurt zurüdgefehrt. Seine Aeußerungen in ber 
Pauls kirche (14. Mai), „daß der Lantesausfchuß fo componirt fei, daß 
felbt Brentano und Fidler nicht eintreten wollten” (Stenogr. Be: 
richte IX. 6554), zog ihm das lebhafte Mißvergnügen der „Enſchiedenen“ 
zu und er ward beghalb in dem „Organ des Landesausſchuſſes“ giftig 
und genen angegriffen (17. Mai). Zwei Tage darauf (19. Dai) ftellte 
fh R. mit Erbe und Trügfchler dem „Landesausſchuß“ zur Ber: 
fügung, und nun brachte die Redaction des offticiellen Organs einen 
ſüßlichen Widerruf (f. Carlsr. 3. Nr. 7): feien doch jene Aeußerungen in 
der Paulskirche offenbare Ironie gewefen! 

“*) Gegen die heſſiſche Regierung wird geltend gemacht, daß fie die 
Eifenbahn: und Poftverbindung abgebrochen, daß fie in das durch die 
Reichsverfaflung verbürgte Berfammlungsrecht eingegriffen (meshalb „hei: 
fiſche Bürger des Odenwaldes erfchoffen worden‘), und daß fie Truppen, 
welche die Reichsverfaflung nicht anerfannt, ben Ginzug geſtattet habe. 
General Schäffer habe durch einen Barlamentär erklärt, daß er auf je⸗ 
den badifchen Soldaten, der das heifliche Gebiet beträte, Jagd machen 
laſſen werde; derfelbe habe wiederholt gedroht, fobald die Preußen an⸗ 
gelangt feien, in Baden und in der Pfalz einzurüden, und „in diefem 

ugenblick fogar die eigene friedliche Stadt Worms, wegen ihrer ber 
Reichsverfaflung entfchieden zugethanen Gefinnung, bombardirt.” Werner 
wird geklagt, daß die heſſ. Negierung von der Kammer „unter allerlei 
Vorwaͤnden“ einen Eredit von 2 Mill. fl. zu Rüſtungen gegen Baden 
und die Pfalz gefordert habe, der ihr indeſſen verweigert worden ſei; 
endlich, daß tie nämliche Regierung auf die durch den Reichstagsabgeorb: 
neten Löwe ihr gemachte Aufforderung, alle dem badifchen Lande Teind- 
lichen Durchzüge zu verweigern, nicht eingegangen fei. 

***) Es wird, „wie auch die Anfichten Einzelner befchaffen fein mö- 
gen, mit volliter Gewißheit verfichert, „wie es denn auch vffen vor 
den Augen aller Welt liege:“ „a) daß eben nur bie Feftftellung und 
Sicherung der von der beutfchen Reichsverfammlung befchloffenen Reichs⸗ 
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„Gereinigt von, den Feigen und Verräthern, die jeden Aufſchwung 
zu großen, energifchen Befchlüffen hemmten, bleibt und in der Na⸗ 
tionalverfammlung ein Eleiner Haufe fefter, getreuer Männer, auf 
welche das Vaterland mit Stolz und Vertrauen blidt, deren Rei⸗ 
ben fich von Tag. zu Tag durch gleich muthige Gefinnungsgenoffen 
von nah und fern verftärken. Und ginge die Verfammlung felbft 
zu Grunde, was Gott und das deutfche Volk verhüten werden, ſo 
bleibt und als ein unsergängliches Vermächtniß ihr Werk, Die 
Reichsverfaſſung, um das fich alle deutjchen Herzen in Nähe und 
Verne fihaaren, und die al8 ein flegreiches Schild vor ihren Käm— 
pfern einherfchreitet, das ihnen überall, felbft in den Reihen ge= 
zwungener Gegner, Bundeögenofjen fchafft, welche nur der Gelegen- 
heit harren, fich mit ihnen zu vereinigen und die Waffen gegen 
diefelben Schergen des Despotismus zu Fehren, welche fie ihnen 
gegen ihre Brüder aufgedrungen haben.‘ 


verfaffung und der darin gefeblich feftgeftellten Rechte und Freiheiten des 
Volks, gegenüber ven unverholen auftretenden, auf die ruffifche Allianz 
geftügten, despotischen Gelüften der Sürften, der Zmwed der Bewegung 
ft; b) daß nur theils die Untreue, ja der offene DVerrath Seitens der 
meiften Regierungen der deutfchen Ginzelftanten, theils die allerminde: 
ſtens ſchwankende zweideutige Haltung derfelben, die Männer, welche an 
der Spiße der Bewegung Heben, jenen großen ungewöhnlichen Berhälts 
niffen gegenüber zu entjchiedenen ungewöhnlichen Maßregeln gedrängt 
haben, wie fie allein geeignet waren, das Vaterland und die Freiheit 
u retten, wozu fie fih um fo mehr durch ihre Vaterlandsliebe und 

flichtgefühl gebrängt fühlen mußten, als es zualeich galt, das badiſche 
Land, welches durch verrätherifche Einflüſterungen des Miniſteriums 
Bett in folchen Tagen jeder oberen Keitung Durch die Wlucht der Be— 
börden und des Fürften beraubt war, vor Anarchie zu ſchützen; ec) daß 
Niemand mehr als fie felbft den Augenblick mit Sehnſucht erwarten Eönnen, 
wo fie ihr eben fo fehmwieriges, als gefährliches Mint, nach befriedigen: 
der Löfung ihrer großen Aufgabe, fo weit dieſelbe in ihren Kräften 
liegt, in die Hände des Volks zurücgeben Eönnen, aus denen ſie daſelbe 
empfangen, worauf e8 Sache eben tiefes Bolks fein wird, Dem fie bier 
bei in feiner Weife vorgreifen dürfen und wollen, ber die befimtiwe 
Orbnung der öffentlichen Verhältniſſe im Lande zu entſcheiden.“ Dieſe 
Verſicherungen von einem aufrichtigen Kampfe für die Reichsverfaſſung 
könnten höchſtens von Raveaur ehrlich gemeint fein; von Sigel ha— 
ben wir früher eine Briefftelle angeführt, wornach er felbft die Verfaſ⸗ 
fung nur für einen Vorwand erflärt. Was die übrigen Revolutions: 
leute in Baten mit ter NReichsverfaflung gemein hatten, darüber geben 
die erzählten Ereignifje genügende Aufklärung. 
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‚Nicht Republik oder Eonftitutionalismus, fondern Freiheit 
oder Knechtichaft, ruſſiſch oder deutfch, das iſt jeßt die Frage.“ 

Ueber den Umfang der Bewegungen giebt ein Bericht Ra- 
veaux's nach dem Gefecht den beften Aufichluß.*) „Am 29. Mai, 
erzählt er, concentrirte der Obercommandant alle verfügbaren 
Truppen und die Volkswehren von Baden, Offenburg und Lahr 
in Weinheim, fchob eine Avantgarde von zwei Schwadronen Dra⸗ 
goner, ein Bataillon des Leibregiment3 und eine Batterie gegen 
Laudenbach vor, während die Hauptmacht bei Weinheim in eine 
Stellung, die es erlaubte, fich ebenfo fchnell nach Laudenbach oder 
nach Fürth hin zu wenden, verharrte. Um unfere Bewegung vor 
einem Ueberfall aus dem Odenwalbe ficher zu flellen, gleichzeitig 
aber auch in denfelben vorrücken zu können, detachirte ich ein flar= 
kes Corps Bürgerwehren und Sreifchaaren gegen Erbach hin. In 
Mosbach follten die ſämmtlichen Mannfchaften des 1. Aufgebots 
von Mosbach bis Tauberbifchofsheim fich vereinigen, welche in 
diefer Pofttion auf dem Außerften rechten Flügel die Angriffslinie 
bildeten. Heidelberg war zum Sammelplag für die Refervemann- 
ſchaft beſtimmt. Diefe Reſerve beftand aus 2 Bataillonen Infan- 
terie, einem Regiment Dragoner, zwei Batterien Artillerie und 
dem noch nicht eingerüdten Bataillone Doll. Am 30. fand die 
allgemeine Bewegung gegen die hefftfche Grenze bin flatt. Die 
bei Laudenbach aufgeftellte Avantgarde hatte anfünglich die Be— 
flimmung, die Bewegung gegen Bürth zu maskiren und einen 
Scheinangriff gegen Heppenheim zu machen. Es war dieſes Ma⸗ 
noeusre lediglich Dedwegen angeordnet worden, um bie hefftfchen 
Truppen nicht durch Schüffe zu attaquiren, für welchen Ball fie 
den Unfrigen verfprochen hatten, gemeinfchaftliche Sache mit ihnen 
zu machen.’ 

Diefe Erwartung der revolutionären Führer erfüllte fich nicht. 
Es Fam zuerft in der Richtung nach Fürth, am Nachmittag, zwi⸗ 
ſchen heſſiſchen Vorpoften und der vorgerückten badifchen Kolonne 
zum Zufammenftoß. Vergeblich riefen die Badner: „Heſſen hoch !“‘ 


*) Driginal in den Standger.⸗Acten gegen Trügfchler. 
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ebenso vergeblich juchten fie eine Unterhandlung anzufnüpfen — 
es entfpann ſich ein Vorpoflengefecht, das jeden Gedanken an ein 
Sraterniftren niederfchlug. Den rechten Moment dazu, wenn er 
überhaupt vorhanden war, hatte man einmal verſäumt. 

Indefien hatte auch an der Bergftraße der Kampf begonnen. 
„Nachdem vorher — fo berichtet Raveaur — der Eivilcommifjär 
Werner von einem heſſiſchen Officier auf die gemeinfte Weiſe 
befchimpft worden war, rüdte Sigel an der Spite einer Eleinen 
Eavallerieabtheilung vor, attaquirte die an der Straße aufgeftell= 
ten heſſiſchen Reiter, warf fte zurüd, nahm ihnen 2 Gefangene ab, 
son welchen er erfuhr, daß Heppenheim nicht flarf befegt fei. Si— 
gel beichloß nun rafch Heppenheim zu nehmen. Er ließ auf dem 
Eifenbahndamm 2 Stück Gefhüge vorrüden, gedeckt durch eine 
Reiterfchwadron, während die Infanterie mit 2 Gefchüßen auf der 
Straße gegen Heppenheim vordrang. Da der Feind aufder Straße 
ebenfalls zwei Gefchüge aufgeftellt Hatte, entfchloß fich der Ober- 
eommandant Sigel, diefe beiden Gefchüge, um den Kampf fo- 
bald als möglich zur Entfcheidung zu bringen, mit einer Reiterab⸗ 
theilung rafch zu nehmen. Der Reiterangriff wurde erft, als die= 
felben 40 Schritte von den Gefchügen waren, durch zwei volle La= 
dungen aus den feindlichen Gefchüten begrüßt, wodurch einige Un— 
ordnung in die Gavallerie kam und Diefelbe fich auf die Reſerve zu- 
rüdwerfend ebenfalld die Infanterie in Unordnung brachte und mit 
fich zum Rüdzug fortzog.“ Die leitende Berechnung auf badifcher 
Seite war — der Uebergang der Heffen, und diefe ſchlug gänzlich 
fehl. Die Dragoner, die Freifchaaren und das Leibregiment,, die 
in der erften Schlachtlinie ftanden, Ließen vergeblich, ftatt zu ſchie— 
fen, grüne Baumzweige, weiße Tücher und dreifarbige Faͤhnchen 
wehen. Um fo größer war die Wirkung, ald die Dragoner plößlich 
von demaskirten hefitfchen Gefchügen begrüßt wurden und daß ganze 
Vordertreffen durch ihren eiligen Rüdzug in Verwirrung verfeßten. 

Es war da8 zweite Bataillon des zweiten hefftfchen Regiments, 
das die Badener über die Grenze verfolgte; dag erfte Bataillon 
deffelben Regiments eilte jubelnd und im Sturmjchritt den Kame⸗ 
raden nach, und auch unter den Würtembergern, die in Bensheim 
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und der Umgegend lagen, regte ſich eine ungebuldige Kampfluſt. 
Wir waren Zeugen dieſes Umſchlags bei den nämlichen Truppen, 
deren Stimmung furz zuvor nichts weniger als feljenfeft geweſen 
war; Zeugen des Jubels und Vordringens der hefftichen Bataillone 
— und hielten von dem Augenblid an die badifche Revolution für 
unrettbar verloren. Denn vereinzelt bleiben hieß fo viel als über- 
wunden werden. 

Die Heffen drängten bis nach den badifchen Dörfern Lau— 
denbach und Hemsbach; erft Hier ftellten fich Die Badner wie- 
ber, ermuthigt durch die herannahende Verftärfung von Wein- 
heim*) und geftügt durch die günflige Lage des Ortes. 8 
entipann ſich noch ein lebhaftes Gefecht ;**) das heſſiſche Bataillon 
ward anfangs zurüdgedrängt, drang aber dann von Neuem vor 
und der Rückzug der Badner artete in eine wilde, regellofe Flucht 
aus.***) „Es war, fagt einer der Bataillonsführer, ****) eine voll⸗ 
ſtändige Auflöfung und Feine Abthetlung mehr gejchloffen, die mei= 
ften Offtciere fehlten.‘ Die Truppen fuchten zum Theil auf Wa- 
gen vorwärts zu fommen. „Hinter Handſchuhsheim hörte ich ein- 


*) Zur Charakteriftif der revolutionären Führung gehört auch Fol⸗ 
gendes. Sigel hatte den ehemaligen Hauptmann v. Bed, der jebt 
ein Bataillon des 3. Reg. führte, ‚gegen Weinheim‘ commandirt — 
als wenn dort Feinde wären. Beck ftellte fih vor Weinheim auf und 
blieb mehrere Stunden ftehen, bis er erfuhr, daß auch in Weinheim 
Badner feien und er nach) Hemsbach vorrüden folle! Das zweite Ba⸗ 
taillon defielben Regiments (von Ruppert geführt) und das 4. Regi⸗ 
ment hatten fih no in Weinhein am Nachmittag dahin erflärt „nicht 
über die Grenze zu marfchiren.‘ „Wir rüdten, fagt R, Tangfam auf 
ber Laudenbacher Straße vor und ſchon vor Sulzbady begegneten uns 
Flüchtige des ea, namentlih Hautborften und aud ein⸗ 
zelne Gavalleriften. Mit dem weitern Vorrücken mehrten fich die Flüch— 
tigen. (St. Acten gegen R.) 

x**) Der Berluft der Heflen betrug 10 Todte (morunter die Ober: 
lieutenante Zimmermann und Hoffmann) und 34 Verwundete. 
Der Berluft auf badifcher Seite ift nicht genau zu ermitteln, war aber 
ohne Zweifel bedeutender. 

*x*) Mayenur in dem angeführten Berichte fagt:»,,Die Reiterbe- 
deckung unferer Artillerie auf dem linken Flügel verließ ihre Pofition 
unbegreiflicher Weife, woburh Sigel gezwungen war, ben Befehl zum 
Rückzug ertheilen.“ Das war aber jedenfalls nur eines der mitwir⸗ 
kenden Momente. 

**x**) Ruppert in den Standger.-Acten. 
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zelne Schüffe, worauf ein wahrhaft panifcher Schredfen die Leute 
ergriff; unter dem Ruf: „Die Heffen kommen!“ trieben fie die Pferbe 
an, und im vollften Roffelauf Famen wir durch Neuenheim. Erſt 
an der Nedarbrüde zu Heidelberg wurde angehalten. Alles Zu- 
reden von meiner Seite war vergeblich; der Schrecken war fo groß, 
daß fie nicht auf meine Stimme hörten. Mit diefer Schilde— 
rung flimmen alle Berichte überein. 

Schon die Nachrichten von Oberlaudenbach hatten fehr nie= 
berfchlagend gewirkt: *) der Ausgang des Angriffs auf Heppenheim 
ließ eine Krifts erwarten. Aller Lügenbulletins **) ungeachtet ver- 
kannte Niemand Die wahre Lage der Dinge. Mannhein war fo wenig 
gefchügt, Daß man bei einer Annäherung der Heffen e8 fofort ge- 
räumt haben würde. +** Schon am 29. hatte Raveaux an 
das oberſte Commando gefchrieben : ****) die Beſatzung Mannheims 
ift durchgehende mangelhaft und Schlecht; es giebt weder Officiere 
noch Oberofflciere. Die hieſige Beſatzung muß jedenfalls durch 
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*) Zitz ſchrieb damals (26. Mai): ‚Die Entmuthigung iſt fuͤrch⸗ 
terlich,“ und ſetzte hinzu: es werden große Maſſen Preußen in und bei 
Mainz heute fchon erwartet (man fpricht von 40,000 Mann). 


**), Das Größte darin leiftete wieder das „Organ des Landesaus⸗ 
ſchuſſes,“ das auch Medlenburger und ein Corps unter General Hoff: 
mann bei Hemsbach kämpfen ließ. Sehr komiſch war es, wie eine 
Proclamation des Landesausichuffes (Carlsr. ‘Zeit. 16) am 31. —— 
tete: „haͤtten ſich die Dragoner mit gleicher Ausdauer geſchlagen, ſo 
hätten wir einen glänzenden Sieg errungen,“ — und wenige Tage nach⸗ 
ber das widerrufen mußte! Aber auch die — erichte 
konnten das Lügen nicht laſſen. „Nach den eingetroffenen Nachrichten, 
ſchreibt die Commandantur in Mannheim an Blenker, find bei dem 
Treffen bei Heppenheim unfere Truppen zurüdgefchlagen worden. Das 
Leibregiment hat einige Verluſte erlitten; ebento joll ein Bataillon des 
3. Regiments flarf mitgenommen ‚fein. Der Kampf war lebhaft 
und der Berluft auf heſſiſcher Seite ift fehr bedeu— 
tend; es follen während des Kampfes 3 Eompagnien 
und einige Chevaurlegers übergegangen fein.” ©. Pfäk. 
Actenſtuͤcke. 


“rr) Wie unſicher es in Mannheim ausſah, und wie ſehr man Mühe 
hatte, contrerevolutionäre Verſuche niederzuhalten, erzählt Raveaux in 
feiner Schrift ©. 46 f. 

vr) Standgerichtsacten gegen Trügfchler. 
31 
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Freifchaaren aus dem Oberlande verftärft werden.*) Wie lange 
fol Mannheim im Valle eines Angriffs gehalten werden? „Rück—⸗ 
zug nach Heidelberg,” Tautete die Takonifche Antwort. Jet waren 
die Dinge fo ſchlimm geworden, daß man weder Mannheim noch 
Heidelberg ſchützen konnte. **) 

Die Truppen waren in tiefſter Zerrüttung zurückgekehrt; 
wenn ſich jetzt ein entſchloſſener und begabter Führer fand, war 
es wohl möglich, das revolutionäre Regiment über den Haufen zu 
werfen. Die Erbitterung über Sigel hatte den höchſten Grab 
erreicht; man hat und betrogen, hieß e8, wir find ohne unfer 
Wiſſen und Wollen über die Grenze geführt worden! Wie die 
Dinge ftanden, bewies der offne Ungehorfam der Soldaten und 
die Renitenz derjenigen Officiere, die geblieben waren, ohne 
der Revolution ergeben zu ſein.***) Sigel begegnete auf der 
Heidelberger Brüde einem Bataillon, dad nach der Stadt zog, 
ftatt, jeinen Befehl zufolge, den entgegengefeßten Weg einzufchlagen. 
Er ftellte den commandirenden Officier (Lieutenant Ro hlik) zur 
Rede, diefer erflärte, er nehme Feine Befehle von ihm an. Si- 
gel drohte mit Verhaftung — aber fogleich Iegte eine Abtheilung 
Soldaten ihre Gewehre auf ihn an, und der „commandirende Ge- 
neral und Kriegsminiſter“ mußte feinem Pferde Die Sporen geben, 
wenn es ihm nicht gehen follte, wie den pflichtgetreuen Officieren 
in Raftatt und Lörrach. ****) 

In der Stadt jah es noch bedenflicher aus. Es lagen ba un- 
gefähr fünf Bataillone Infanterie, 1 Regiment Reiter und unge- 


*) Es war die Abfiht, Blenker nah Mannheim zu rufen. 

**) Blenfer an Sznayde d. d. 31. Mai: In einer Conferenz, 
welche ich Heute mit der Commandantur in Mannheim Hatte, ift mir 
mitgetheilt, daß der Major Sigel den mir zur Verſügung geftellten 
Detachements ©egenbefehl gegeben Habe und daß die Dispofitionen fo 
en feien, daß man nicht einmal Artillerie genug ſchaf— 

en fönne, um Mannheim gegen einen Angriff zu ver- 
theidigen. | 

*xx*) In den Acten finden ſich eine Menge Beweiſe dafür. Auch 
Struve ©. 270. 271 hat eine Anzahl bezeichnender Züge angeführt. 
*xx*) Unterfuchungsacten gegen Sigel. 
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fähr 20 Geſchütze. Poſten waren faft nirgends aufgeftellt, nicht 
einmal die Nedarbrüde war befeßt, von militärifcher Ordnung 
war in der Nacht nach dem Rückzuge Feine Spur mehr zu finden. 
Die Stimmung der Truppen war gegen Sigel; ja es wird ver= 
fichert, daß die Schildwachen, die vor feiner Wohnung fanden, 
mehr um ihn zu bewachen und allenfalls zu arretiren aufgeftellt 
waren, als zur Chrenwache.*) Die Soldaten follten (31. Mat) 
neelaraufwärts nach Eberbach marfchiren, um von da in den heſſt⸗ 
fehen Odenwald einzufallen. Am oberen Thor machte das erfte 
Bataillon Halt, gebot dem Tambour Stille, ftellte feine Gewehre 
in Pyramide und erklärte, es werde nicht weiter ziehen. Die an 
dern Bataillone folgten dem Beifpiel. ‚Während des Haltens, 
fo erzählt Belbwebel Meyer vom Leibregiment,**) ging ich an 
der Front der Compagnie auf und ab, fragte meine Compagnie, 
ob fie unfern Großherzog wieder zurüdwünfche. Als ich fah, daß 
meine Compagnie ganz mit mir einverftanden fei, ging ich vor bie 
Mitte der Compagnie und fragte fte mit Tauter Stimme: Iſts euch 
recht, wenn wir unfern Großherzog wieder zurückrufen? worauf mir 
mit einem einftimmigen weitfchallenden Ja! geantwortet wurde. 
Diefem Beifpiel folgten fammtliche Compagnien des Grenadierba- 
taillond und einige Campagnien anderer Bataillone, Die Officiere 
des Orenadierbataillond wählten mich, dies Verlangen dem da⸗ 
mals zu Heidelberg anwefenden Brentano zu hinterbringen. Ich 
fuchte denselben fogleich auf und traf ihn auf der Straße; wir gin- 
gen zufammen insg Amthaus, wo ich ihm folgende Eröffnung 
machte: 

1. Der größte Theil der hier anwefenden Truppen wünfcht unfern 
Großherzog nebft der frühern Regierung zurüd; tft Dies gefche- 
hen, dann wird Die Armee die Bitte an Se. königl. Hoheit 
ftellen, Sie zum Minifter des Innern ernennen zu wollen (!); 


*) ©. ben Bericht von Ravenur, der von Mannheim nad) Hei- 
delberg geeilt war, um da Troft und Hülfe zu fuchen, der es aber in 
Heide berg noch viel fehlechter fand. ©. 54 ut 

**) In den Standgerichtisacten gegen Karle. 
31* 
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2. ſell Errure auzenklidlih aus ter resriteriichen Regierumy 
entfernt: 

3. iollen tammılidıe Polen, fremte Anm̃brer unt alle wicht bati- 
ichen Freiſchaaren aus Paten garicen: 

4. toll Sigel rad Gommante ahıcnommen werten, un? 

5. verlangt das Leihregiment in icine Garniien Garlärube zurif- 
zufchren. 

Auf dieſe Punkte, erflärte mir Brentano, fonne nur ein 
Kriegsratb Yeickeit geben, unt zu Ticiem Zwede wurten son ten 
Ofñcieren jede ter ammeienten Bataillens je 2 Ufnriere zum 
Kriegsratb gewäblt, welder auf Abends 5 Uhr im badiſchen Hofe 
beſtimmt wurte.” 

Arentano war von Raveaur aus Carlerube berbeigebolt 
worten: Rareaur batte Ah in ter Nacht unt am Morgen in 
Rannbeim unt Heitelberz überzeugt, wie ichledht Die Tinge ſtan⸗ 
den , in ieiner Gegemwart batte am Morgen cin ron Pruchial au= 
gekommenes friſches Bataillon ſich am Babnbofe zu Heidelberg 
geweigert, tie NRedarlinie zu beiegen. Gr war nach Garläruße 
geeilt ; zum Glück fehlte es in Heitelkerg an einem intelligenten und 
gemantten Führer, fo daß die Hälfte des Tages ohne Guriheitung 
verfirih. Ald Brentano fam, fand er tie Tinge freilich noch 
ungünftig genug; die Stimmung war unseräntert, Die Unzufrie⸗ 
Denheit hatte zugenommen, ta fih tie abgematteten und bungris 
gen Haufen zum Theil ohne Quartier unt Verpflegung ſaben. 
Brentano hörte überall dieſelben Aeußerungen, wie von ter Com⸗ 
pagnie des genannten Feltwebels ; ein Officier führte ihn vor bie 
Sronte feiner Compagnie — und dieſe empfing ten rerolutionären 
Hegenten mit dem Rufe: es lebe ter Großherzog! Mündlich er⸗ 
“Härte dann Brentano:*) ich Fann ten Großherzog nicht zurüd- 
berufen, er wird übrigens ſchon von felbft kommen. Den Lan 
desausſchuß will ich auflöien unt Sigel foll abtreten. Zugleich 
trug er eifrig Sorge für tie verjaumte Verpflegung der Truppen. 
„Er befahl, fagt Raveaur, tem Gemeinterath, ſich augenblid- 


*) Ausſage von Nochlitz in ten Acten gegen Sigel. 
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Lich zu verfammeln und für die Bebürfniffe der Armee zu forgen; 
er fügte dieſem Befehl die Drohung bei, jeden widerfpenftigen Ge⸗ 
meindebeamten erfchießen zu laffen. Dies wirkte.‘ *) 

Die Truppen rüdten in ihre Ouartiere, mit Ausnahme 
zweier Bataillone vom Leibregiment, die man um ihrer bebenfli- 
Ken Stimmung willen Iandaufwärts (nad Leimen) ſchickte. Am 
Abend fand der Kriegsrath im „badiſchen Hofe‘ flatt.**) ‚Dort 
fprachen — fo erzählt der oben genannte Feldwebel — für den er= 
fien und wichtigften Punkt Oberlieut. Eihfeld (Bruder des 
Dberften), Oberlieut. Möß ner, Hauptm. Arnold, ich, Bertfch 
und Werne (zwei Kriegsfchüler). Dagegen waren, und zwar 
ganz entfchieden, Major Ruppert, Brentano, ein mir unbe⸗ 
kanntes Mitglied der proviforifchen Regierung und mehrere Offi- 
ciere, fo daß diefer Antrag zu meinem großen Leidweien nicht 
durchging.“ 

Damit war freilich der Hauptſchlag vereitelt, aber die Wir⸗ 
fung dieſer Vorgänge blieb doch fühlbar, wenn es gleich dem re= 
polutionären Regiment gelang, durch die Charakterlofigfeit der 
Soldaten und den Mangel fühiger Leiter, die vollftändige Contre⸗ 
revolution abzuwenden. 

Sigel warb vom Öberbefehl entfernt und faß am andern 
Tage fehr niedergefchlagen in einen Wirthshaus zu Carlsruhe, wo 
ihn fein Vater und der „Juſtizminiſter“ Peter zu tröften fuchten. 
„Römer und Griechen” — äußerte dieſer — „hätten ja auch 
Schlachten geliefert und verloren!’ ***) Hauptmann Bed ward 


*) Aehnliches hatte Raveaur 2 Tage zuvor in Mannheim ver: 
fuht; um den revolutionären Enthufiasmus zu fleigern, ließ er die Ges 
fhüße auf die Stadt richten; „er wollte, fagt er ©. 46, der Bürger: 
wehr zeigen, was die Glocke gefchlagen hätte.‘ Troß diefer naiven 
Erklärungen treiben ſich aber die Leute immer noch in der Lüge oder 
Selbfttäufchung herum, fie hätten es mit einem ungeheuer revolutionär 
gefinnten Bolfe zu thun gehabt. 

**) Im „holländifchen Hofe‘ hatten am Tage Verabredungen ftatt- 
efunden, worin die Officiere die erwähnten Punfte feftftellten; ebenfo 
Fand am Abend unmittelbar vor dem Kriegsrath eine folche Öfflciers: 
verfammlung im badiſchen Hofe flatt. Nah den Acten. 
***) Unterfuchungsacen gegen Sigel. 
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Sigels Nachfolger; dieſen ſelbſt ſetzte Brentano an die Spitze 
des Kriegsminiſteriums. „Sein Anhang, Außerte Brentano 
gegen Bed, fei noch zu groß, als daß man ihn gleich bei Seite 
feßen dürfe. Im Kriegsminifterium werde er es nicht außhalten 
fönnen, und dann fei es leicht, ihn zu entfernen.’ In der That 
erwies fih Sigel auch dort ald unbrauchbar, und brachte in Die 
Bureaus ded Minifteriums die größtmögliche Confuflon. Wie er 
dann wieder zum Oberbefehl gelangte, werben wir jpäter hören. 
Auch für das Schiefal des „Landesausſchuſſes“ wurden die 
Ereignifje vom 31. Mai entfcheidend. Schon früher hatte Bren⸗ 
tano in einer Sigung prahlerifch geäußert, „er ſei Mannes ges 
nug, den ganzen Landesausſchuß verhaften zu laſſen;“*) jegt bot 
ihm die Bewegung unter den Truppen einen erwünfchten Anlaß, 
fi) der fchwerfälligen und unbrauchbaren Mafchine zu entledigen. 
Am erften Juni, unter dem Eindrud der Heidelberger Vorgänge, 
bielt der Landesausſchuß feine letzte Sitzung, wählte eine „pro 
vsiforifhe Regierung” und beſchloß damit feine Elägliche 
Eriftenz.**) In der neuen Regierung hatte zwar bie entfchiedene 


*) Struve, ©. 19. 

**) Die letzte Ankündigung des Ausfchuffes begann, wie die erfte, mit 
einer Unwahrheit: 

„An das Bolf in Baden! Als vor nicht ganz drei Wochen ber 
Großherzog und feine Miniſter aus dem Lande flohen, hielten wir es 
Fraft der uns von ber großen Landesverfammlung zu Offenburg ertheil- 
tet Vollmacht und in Gemäßheit des deutlich ausgefprochenen Willens 
des Volkes und des Heeres für unfere Pflicht, die Zügel der Regierung 
zu ergreifen. Es ift uns gelungen, das Land vor Anarchie zu bewahr 
ren. Jetzt aber gilt e8, den drohenden Kampf mit den verbündeten 
Seinden der Freiheit und Einheit Deutfchlands aufzunehmen. Das Va⸗ 
terland ift in Gefahr. Die Zeit drängt zu rafcher That. ine zahl: 
reiche Berfammlung, wie unfer Landesausſchuß, ift nicht geeignet, den 
großen Kampf der Befreiung Deutfchlands, der uns bevorfteht, mit der 
erforderlichen Kraft burchzuführen. Darum haben wir einmüthig eine pr o= 
viforifhe Regierung gewählt, welche in ſich die gefammte Gewalt 
bes Landesausſchuſſes und der Vollziehungsbehörde vereinigt. Unfere Wahl 
a bie Bürger: Lorenz Brentano, Amand Goegg, Sofeph 

idler, Ignatz Peter, Franz Sigel. Wirfelbft haben unfere Kräfte 
zur kaum diefer proviforifchen Regierung geftellt. Wir werben diefelbe 
mit voller Ueber ugung und allem Nachdrud unterftügen, und fordern zugleich 
das gefammte Bolk in Baden auf, dem Rufe biefer wackern Männer zu fols 
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revolutionaͤre Partei noch die Wahl von Fickler und Sigel 
durchgefeßt, aber beide waren nur Regenten in partibus infidelium. 
Unter den drei übrigen Regenten — Brentano, Goegg und 
Peter — war Brentano jedenfalls die leitende Perfünlichkeit. 

Der Hägliche Ausgang der Invaflon in Hefjen hatte das ſchwache 
Band ded Zuſammenwirkens zwifchen Baden und der Pfalz vollends 
zerrifien. General Sznayde ertheilte gleich nach dem Vorgang 
an der Bergftraße feinen Unteranführern die Ordre, Feine Befehle 
mehr vom badifchen Kriegäminifterium anzunehmen; *) die Pfälzer 
und Badner warfen fich gegenfeitig Unfähigkeit vor, und beide aller= 
dings mit gleichem Rechte. Die Häckeleien und Der Unfriede 
dauerten fo lange, bis beide Theile in ihrer Zwietracht überwunden 
waren. 

In dem Augenblide, wo die Invaflon nach Heflen am 24. 
und 30. Mai fo völlig fehlfchlug, hatte in Würtemberg die revo⸗ 
Iutionäre Partei ohne Kampf die gleiche Niederlage erlitten. Auf 
MWiürtemberg hatten die badifchen Revolutionäre die nächte Hoffe 
nung gejeßt; dort wie in Baden war ein Theil des Militärd unzu⸗ 
verläfftg, ein Ne von Clubs unter der Leitung eines Landesaus⸗ 
fchuffes über das Land ausgebreitet, Die Regierung felbft nicht ftärfer, 
als in allen mittleren und Eleinen Staaten ;**) — vielleicht fehlte nur 


gen, zu ber proviforifchen Regierung zu flehen und nicht zu wanfen, 
is der Sieg der Freiheit errungen fein wird. Hoc, Iebe Das große, 
das einige, Das freie deutſche Vaterland ! Carlsruhe den 1. Juni 1849. 
Der regierende Landesausfhuß: Barbo, Bannwarth, Cordel, 
Damm, Degen, Happel, Henneda, Hoff, Sun banın 
Kiefer, Rehbmann, Richter, Ritter, Rotted, Start, Stay, 
Steinmeg, Struve, Thiebauth, Werner, Wernwag, Will 
mann, Ziegler.” 

*) Nach den Acten. 

++) Naveaur ©. 28 verfihert, Römer habe ihm (ungefähr am 
20. Mai) verfihert: „Der König fei durchaus nicht gefonnen, dem Anz 
finnen der Reichögewalt, Raſtatt mit mwürtembergifchen Truppen zu bes 
fegen, nachzukommen; General Miller habe bereits Befehl, fih von 
der Grenze Badens zurüdzuziehen; auch würde Würtemberg eine firenge 
Neutralität gegen Baden beobachten, vorausgefeßt, daß bie Badenſer kei⸗ 
nen Einfall ins Würtembergifhe machen würden. Auf unſre Brage: 
ob das würtembergifche Minifterium die würtemberger Truppen, welde 
bei der f. g. Reichsarmee fanden, noch ferner im Dienfte der Eentrals 
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ein Anftoß, und es Eonnte auch dort eine Kataflzophe eintreten, 
ähnlich der Offenburger. Aber diefer Anftoß kam eben nicht. Die 
würtembergifche Demokratie fchrie, Tärmte und verficherte in pa= 
thetifchen Worten ihre Sympathien; aber fie jehlug nicht los. Die 
Truppen waren zum Theil angeſteckt von dem badifchen Beifpiel, 
aber ed gab auch einen feflen und zuverläffigen Kern, und felbft 
auf die Mafje hatten die badifchen Dinge in ihrem Berlauf mehr 
abſchreckend al3 ermuthigend gewirkt. Der König felbft hatte durch 
perfönliche Entjchloffenheit die wanfenden Stimmungen wieder 
befeftigt.. Im Volke wollte das revolutionäre Evangelium von 
einem Schutz⸗ und Trugbindnig mit Baden nicht recht verfangen ; 
die fchwähifche Bedächtigkeit und Sparfamfeit ſcheute vor dem po= 
litiſchen Vabanque Spiel, das man ihr zumuthete. Endlich 
entichloß fich Die leitende Demagogie, am Pfingftfonntag (27. Mai) 
zu Reutlingen einen Congreß der Volfövereine zu halten: es follte 
für Würtemberg ein Tag von Offenburg werden, ward aber zur 
ſchmachvollen Niederlage für die revolutionäre Sache. Unter den 
Beihlüffen, die dort gefaßt wurden, war das Verlangen eines 
engen Anjchlufjes an Baden der bezeichnendſte: es Fam nun frei- 
lich darauf an, den Befchlüffen auch Geltung zu verfchaffen. Das 
Rinifterium weigerte die Anerkennung, bie Kammer ebenfo; was 
blieb alfo übrig, ald die Gewalt? ine gerechtfertigte Vorficht 
bielt aber die Teitende Demokratie ab, diefen Weg der Gewalt zu 
betreten: ſie ftedte nachher die abfchlägigen Antworten ein und 
die ganze mit vielem Lärm begonnene Agitation ging aus wie dad 
Hornberger Schießen. 

In Baden hatte man fich vergebens über dieſen Stand der 
Dinge zu täufchen gefucht, indem man in dem officiellen Organ 
bald Römer's Sturz verfündigte, bald die Bewegung losbrechen, 
bald — wenn 2 Deferteurd angefommen waren — ein würtems 
bergifches Regiment übergehen ließ. In Reutlingen hatten Fi d- 


— belaſſen würde, nachdem dieſe Centralgewalt ſich durch das Mini⸗ 
erium Grävell gegen die Reichsverſammlung ausgeſprochen, antwor⸗ 
tete uns Römer: er ſei geſonnen, dieſe Truppentheile zus 
rückzuziehen u. ſ. w. 
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ler und Hoff für den Anfchluß an Baden agitirt — aber wie Die 
nächften Tage zeigten, ohne Erfolg, Es wurden verfchiebene 
Pläne erwogen, um Würtemberg zu revolutioniren. In einem 
Schreiben, das ein Würtemberger von befanntem Namen an Si⸗ 
gel richtete, *) heißt e8: „Den zwijchen und verabredet gewefenen 
Plan ließ Brentano nicht zur Ausführung bringen. Ich beab⸗ 
fihtige nun die Erhebung des Schwarzwaldes auf andere Weife 
zu verfuchen, und glüdts, badifche Truppen aus dem Seefreife zu 
Hülfe zu rufen. Dadurch wird dad Mißliche der Gebietsverlegung 
und ihre Folgen vermieden.’ 

Schon acht Tage früher war der Plan im Werfe, aus dem 
Seekreis in Oberſchwaben einzufallen, und gleichzeitig von Pforz= 
beim oder Ettlingen einen Zug ind Würtembergifche zu unterneh- 
men. Auf fpätere Invaflonsplane werden wir noch zurückkommen. 

Indefien war in Wuͤrtemberg die Krifis eingetreten. Die 
Reutlinger Befchlüffe waren die Frage des Tages geworden: es 
mußte ſich nun bis wenig Stunden entfcheiden, ob die Demofra- 
tie im Heere und im Volfe foniel thatige Arme bereit finden würde, 
wie fie große Worte gehabt hatte. Mieroslawski rieth da— 
mals von Paris aus, alle mobiliftrten Truppen Badens zu ver- 
einigen und in diejenige Richtung zu werfen, wo der geringfte 
Widerſtand zu erwarten wäre; dieſe Richtung fchien ihm Würtem- 
berg zu fein. Auch den Leuten in Carlsruhe fchien der rechte Zeit- 
punkt gefommen, um einen entfcheidenden Schritt zu thun; Fick⸗ 
ler ward (1. Juni) nach Stuttgart geſchickt, um dort Die Leute 
zur That zu drängen, wo möglich aber Meuterei im Heere zu ſtif⸗ 
ten. In Carlsruhe wußte man ſchon am Abend von der Miffton; 
Perfonen, die ed amtlich wiffen Eonnten, erzählten, e8 feien heute 
10,000 fl. aus den Eaffen geholt und dem Emifjär übergeben wor= 
den. 8 bereitete ſich für Fickler ein ahnlicher Schlag, wie im 
April 1848. Ein Mann, der feinen amtlichen Anlaß dazu hatte, 
eilte noch am Abend dem Abgefandten nach, verfolgte jeine Spur 
und traf zeitig genug in Stuttgart ein, um am frühen Mor- 


*) In den Unterfuchungsacten. 
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gen die Minifter zu unterrichten.- So. ward Fickler bei feinem 
erften Ausgang verhaftet. 

Der Schlag verurfachte in Carlsruhe panifchen Schreden. 
In der erften Hige erließ die ‚‚proviforifche Regierung‘ einen Auf- 
ruf, der dem erften Vehler einen zweiten, größeren folgen ließ. 
Sie warf darin die Maske ab, erklärte dem würtembergifchen Mini⸗ 
fterium den Krieg und forderte Die fparfamen, vorfichtigen Schwa⸗ 
ben im revolutionären Lapidarftil auf, eine fo fchlechte Regierung 
fortzujagen!*) Das hatte juft noch gefehlt, um der Reutlinger 
Angelegenheit die Spike zu benehmen. Die würtembergifche 
Kammer fprach jett (5. Juni) mit 72 gegen 9 Stimmen „ihre 
ernfte und tieflte Entrüftung” aus, und Römer konnte mit weg- 
werfendem Troße erklären: wenn das badifche Actenſtück Acht ift, 
fo trägt es zu fehr die Spuren des Wahnſinns an fich, als daß wir 
ung weiter damit befafien follten. Will die proviforifche Negie- 
rung den Krieg an Würtemberg erklären, fo mag ſie fommen. 

So endeten die Verfuche der badifchen Nevolution, die Pro⸗ 
paganda in die Nachbarländer zu tragen. Mit der Pfalz zerfallen, 
von Heffen zurücgefchlagen, von Würtemberg verlaffen und ver- 
höhnt, mußten die badifchen Revolutionäre faft ifolirt den Schlag 


*) &8 hieß darin: 

„Würtemberger, deutfche Brüder! werdet Ihr folch niederträchtigen 
Berrath an der Sache bes Bolfs, an der Sache Deutichlands dulden? 
Nein, Ihr werdet dies nicht! Ihr werdet Euch erheben wie ein Mann; 
Ihr werdet eine Regierung mit den Waffen in der Hand verjagen, welche 
auf fo deutliche Weife zeigt, daß fie Gegnerin der Sache des deutſchen 
Vaterlandes ift! Wir werden unfererfeitd mit ben entfchieenften Mit- 
teln die Freilaffung unferes Mithürgers, des Mitglieds der oberften ba- 
difchen Regierungsbehörde, verlangen und zu verwirklichen fuchen; wir 
werden nöthigenfalls diefen Schritt Eurer Regierung als eine Kriegser- 
Härung gegen uns, gegen die deutfche Sache betradyten, und mit ben 
Waffen in der Hand Genugthuung verlangen. An Eu iſt es, mit 
ung gemeinfchaftlihe Sache zu machen! Ihr feid unfere Brüder, 
Eure Regierung ift unfer Feind; ihre werden wir tas Schwert entge- 
genhalten. Auf denn, Männer des Schwabenlandes, geht mit uns in 
den Kampf! Das Volk wird fliegen, die Nebellen mit den Kronen 
werden vernichtet werden. Carlsruhe, den 3. Juni. Brentann. 
Goegg. Sigel. Peter. 
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erwarten, den die Waffen der monarchiichen Reftauration ihr ine 
deſſen bereitet hatten. 


Wohl drängt fich in dieſer Kriſts die Trage auf, ob denn Da= 
mals nicht der rechte Zeitpunkt war, mit wenig Kräften den Auf- 
fand zu erdrüden? Al die Badner an der Bergftraße zurückge— 
worfen waren, Mannheim offen und ungefchüßt lag, in Heidelberg Die 
Soldaten, beinahe gus eignem Antrieb die Sache der Contrerevolu- 
tion in die Sand nahmen, und die Führer der Revolution felbft 
ihre verlaffene Lage fühlten — da fchien denn doch der Moment 
gefommen, ohne Gefahr und Aufwand vieler Kräfte den entfchei- 
denden Schlag zu führen! In der That fchlugen die flüchtigen ba— 
difchen Minifter dem Reichsminiſterium und Peucker einen fol- 
chen Angriff vor, von dem fe überzeugt waren, daß er überall im 
Lande Bewegungen gegen die Revolution hervorrufen würde. Aber 
dort entfchieden diefelben Gründe einer vorfichtigen Strategie, die 
im Anfang der Revolution den Angriff widerrathen Hatten. Peu— 
er erklärte: er wolle annehmen, daß man mit einer Fleinen Macht 
ſchnell bis Carlsruhe vordringen könnte, aber links fanden die 
MWürtemberger und rechts die Pfälzer; von beiden Seiten Eönnte 
das Fleine Reichsheer gefchlagen oder erdrüdt werden, was für die 
Sache der Ordnung in Deutfchland von unabfehbaren Folgen fein 
fönnte. Es dürfe fchlechterdings Fein Angriff gemacht werden, 
bis eine Macht da fei, Die zum Voraus des Sieges gewiß fei.*) 

Allerdings waren die Verhältniffe im Reichslager nicht be= 
friedigend. Die rafch zufammengerafften Truppen, die General 
von Schäffer un Heppenheim concentrirte, hatten zwar bewie— 
fen, daß man fich auf ſie verlaffen Fonnte, aber fle reichten gegen 
einen mafjenhaften Andrang der Babner nicht aus. Drum lag e8 
auch mehr in Peuckers Sinn, wenn diefe Truppen weiter zurüd- 
gezogen würden und eine fehmalere Linie zwifchen dem Rhein und 
dem Gebirg befegten, ftatt die breitere Strede zwifchen Worms und 
Heppenheim zu halten und auf ihrer linken Flanke alle Defileen 


*) Bekk, ©. 338. 
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des Odenwaldes zu haben — eine Bofttion, die noch bedenflicher 
ward, wenn man fle, wie am 29. Mai gefchah, durch die durchaus 
unfruchtbare Expedition nach Worms ſchwächte. Aber in Darm⸗ 
ftadt Eonnte man den Wunfch nicht unterdrücken, die Provinz Stars 
fenburg befeßt zu halten, und bezog lieber eine ſchwaͤchere Stellung, 
als daß man ein Stück hefitfchen Gebietes der badifchen Occupa⸗ 
tion preis gab. 

Die Affaire von Heppenheim hatte Muth unter den Solda⸗ 
ten, aber Unruhe unter den Führern verbreitet ;*) es war richtig, 
wenn General Beuder fie als ‚einen Ueberfall des Hauptquar⸗ 
tiers“ bezeichnete. General v. Schäffer ſchrieb jegt Dringend nach 
Frankfurt um Verſtärkung; die Invaflon, äußerte er, ſchreite mit 
ſtarken Schritten vorwärts. **) 

Freilich, diefe Verftärfung war fo leicht nicht zu fchaffen. Die 
Reichsgewalt felbft Hatte nur über eine geringe Macht zu verfügen ; 
fie bedurfte der Hülfe Preußens und hätte fie Doch gern vermieden, 
Das Reichöminifterium vom 17. Mai, das nach dem Ausfcheiden 
Grävells Iediglich aus Intriguanten und Viguranten der öfter- 
reichifchen Politik beftand, hätte gern ein Reichöheer meiftens aus 
nichtpreußifchen Truppen gebildet, und den Prinzen Emil von Heſ⸗ 
fen an die Spitze geftellt. Oeſterreich bot dazu ein Contingent, 
von dem man freilich zweifeln konnte, ob es nur auf dem Papier 
ober in der Wirklichkeit disponibel war. Es wird fpäteren Ge- 
fchichtfchreibern überlaffen bleiben, alle die Schritte und Mittel dar- 
zuftellen, die verfucht worden find, um zu diefem Ziele zu gelangen. 
Sie fcheiterten aber theild an außeren Hinderniflen, theild an ber 
Abneigung der Fleinen Regierungen, ſich ſtatt der reellen, zuverläf- 
figen Hülfe Preußens auf die in der Luft ſchwebende Macht eines 
erft zu fehaffenden Heeres zu verlaflen. Peucker behielt den Ober- 


‚*) Es ift eine lächerliche Unwahrheit, wenn Raveaux ©. 62 
„einzelne Truppentheile bis über Darmftadt hinausflicehen‘ läßt. An 
folhen Parteilügen aus dem Mai 1849 leidet aber die im Juli 1850 
erfhienene Schrift keinen Mangel. 

**) Die Mittheilungen über die militärifchen DVerhältniffe und aus 


ber Eorrefpondenz der Führer verdanken wir einer Quelle, deren Authen- 
tieität wir verbürgen Tonnen. 


493 


befehl, aber er hatte mit unfäglichen Hindernifien zu kaͤmpfen. Es 
mußte ihm an wünfchendwertheften fein, den Kern der „Reichsar⸗ 
mee“ aus den zuverläfftgen Truppen der größern Staaten, aus 
Defterreichern und Preußen, gebildet zu fehen. Dies mißlang aber. 
Bon Mainz aus Fam die Weigerung, die in Frankfurt Tiegenten 
Defterreicher (Reg. Balombini) mitziehen zu laſſen, da fie zur 
Beſatzung von Mainz gehörten und fich nicht jo weit entfernen dürf⸗ 
ten. Diefe Weigerung zog die Rüdffehr der zur nämlichen Befa- 
gung gehörigen Preußen (38.) nach fich, und kaum gelang es dem 
General, wenigftens ein verfügbares Bataillon preußifcher Trup⸗ 
pen zur Verftärfung des Neichäheeres zu befommen. Dies Heer 
fegte fich nun freilich aus jehr bunten Elementen zufammen. Außer 
ben Heſſen waren zwei Bataillone Würtemberger (4. und 8. Reg.) 
fhon am 17. Mai an die Bergftraße geworfen worden — leßtere 
son keineswegs unerfchütterlicher Feſtigkeit und Disciplin, doch 
feit der Heppenheimer Affaire zuverläffiger. Dazu kamen drei Ba- 
tatllone Meklenburger nebft einem Dragonerregiment und 8 Geſchü⸗ 
gen, dann zwei Bataillone Kurheſſen (3 Reg.), ebenfo viel Naffauer 
und je ein Bataillon Preußen (38.), Frankfurter und bairifcher 
Jäger. Nicht alle diefe Truppen waren, als die Revolution be= 
gonnen hatte, von den Wirfungen der Demagogie unberührt; in 
dem geworbenen Frankfurter Bataillone z. B. war eine anfehnliche 
Zahl geborner Badner. Wo e8 fehlte, wirkte Die Tiichtigfeit der 
Dffictere und die militärifche Ueberlieferung oder das Beifpiel, wo— 
mit die Hefien den Kampf begonnen hatten, 

Unter diefen Verhältniffen war es begreiflih, wie Peucker 
das Anfinnen eines kühnen Angriffs auf Baden beharrlich ableh- 
nen und gegen jede Öffenftve auf die Anfunft der preußifchen Heere 
verfchieben mochte. Das Gefuh Schäffers um Verſtärkung traf 
ihn in Diefer Lage. Die Hülfe, die er ihm ſchickte, beftand in ei- 
nem Theil der eben angefommenen medflenburgifchen Brigade; an 
einen Angriff auf Baden wurde unter diefen Umftänden in Frank—⸗ 
furt wentgftens nicht gedacht. | 

Daß ein fo buntes Heer, das aus acht verfchiedenen Contin- 
genten befland und eine dreißigjährige Friedensperiode Hinter fich 
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batte, Hundert Schwierigkeiten bot, war nicht auffallend; am we⸗ 
nigften in diefen Zeiten der politifchen Zerriſſenheit. Doch wuch- 
fen Die Truppen überrafchend fehnell zufammen ; die Schwierigkeit 
lag vielmehr in den Führern, die gewiffermaßen den Particularis- 
mus der einzelnen Staaten repräfentirten, und ihre gegenfeitige 
Thaͤtigkeit oft feltfam durchkreuzten. Die Wirkungen diefes Ver⸗ 
bältniffes werden wir fpäter wahrnehmen. 


Inzwifchen hatte auch die Iegitime badifche Regierung ein Le= 
bengzeichen von fich gegeben. Der Großherzog hatte das Elſaß 
verlaffen und fich erft nach Ehrenbreitftein (23. Mai), dann nach 
Frankfurt (26.--28. Mat) begeben, wo auch fein Minifterium bei- 
fammen war. Don da datirt erfchien ein großherzogliches Negie- 
rungsblatt (Nr. 30) mit der zweiten erlaffenen Proclanıation, welche 
alle Handlungen des „ſogenannten Landedausfchuffes für nichtig und 
wirkungslos’ erklärte und ‚denjenigen Theilnehmern an dem Hoch⸗ 
verrath, welche nicht zu den Anftiftern oder Rädelsführern gehören, 
und fich, ehe fle in einen Kampf mit den Truppen kommen, frei= 
willig unterwerfen,’ Amneftie zuflcherte. *) 


*), Sie lautete: 

„Leopold, Großherzog von Baden, Herzog von Zähringen. 
Einer hochverrätherifchen Partei in Unferem Großherzugthum ift es in 
Berbindung mit meuterifchen Truppen, und begünftigt durch den voraus⸗ 
gegangenen Aufftand in ber angrenzenden Rheinpfalz, gelungen, die Re: 
gierungsgewalt an fich zu reißen, und durch ihr Schreckensſyſtem den Wi⸗ 
derftand der großen Mehrheit guter Bürger, die ohne Haltpunft und Zus 
fammenhang waren, für den Augenblic zu lähmen. 

Der open Landesausfchuß hat fich alle die Befugniffe angemaßt, 
welche die Verfaſſung nur dem Großherzog einräumt, und er ift darin 
noch weiter gegangen, indem er fogar mit fländifcher Zuftimmung zu 
Stande gefommene Geſetze einfeitig aufhob oder umging. 

Er hat willkürlich über Staatsgelder verfügt, treue Beamte eigens 
mächtig abgefeßt, andere ernannt, zur Befchränfung ter Freiheit ber 
Berfafiungstreuen durch feine Agenten Verhaftungen vornehmen oder un: 
gefegliche Strafen androhen laflen, endlich fogar die Ständeverfammlung 
aufgelöft und eine andere VBerfammlung nach willfürlich ertheilten Wahl: 
vorschriften berufen. 

Indem wir diefe und alle andern ungefeblichen Handlungen des ſo⸗ 
genannten Landesausfchuffes oder feiner Agenten hiermit für nichtig und 
wirkungslos erklären, wiederholen Wir die in Unferer Proclamation vom 
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Das Minifterium, d. h. zunächft der Minifter des Aeußern, 
v. Dufch, hatte fich indeffen überzeugen können, daß die Hülfe der 
Gentralgewalt unzureichend fei. Auch an ihn kamen, zum Theil 
fehr zudringlich und undiplomatifch, jene Anfinnen eines Anfchluf- 
ſes an Oefterreich mit dem Verfprechen nachbrüdklicher Hülfe, wäh 
rend ed auf der andern Seite immer einleuchtender ward, und Die 
Gentralgewalt jelbft dies unverblümt eingeftand, *) daß nur Preußen 
über rafche und Eräftige Hülfe verfügen könne. Eine Anrufung ber 
Gentralgewalt um preußifchen Zuzug hatte infofern Feine Wirkung, 
al man in Berlin die Gentralgewalt nicht mehr anerfannte und 
eine unmittelbare Anrufung um preußifche Hülfe verlangte. 


17.9. M. enthaltene Ermahnung an die Berirrten, daß fie zur Gefeb- 
Jichfeit und Ordnung zurüdfehren, und an die Treugebliebenen, daß fie, 
eingedenf der großen Interefien, um die es fich handelt, vereint und Je⸗ 
ber nach feinen Kräften und DVerhältnifien für die Wiederherftellung bes 
verfaflungsmäßigen Rechtszuftandes thätig feien. 

Es haben jebt aber die Empoͤrer den offenen Kampf felbft gegen die 
Reichsgewalt, welche die verfafiungsmäßigen Zuftände ber einzelnen 
Länder zu ſchützen Hat, begonnen, zu ſolch' unheilvollem Kampfe Fremde 
zu Hülfe genommen und die Söhne Badens gepreßt. 

Indeflen werden nun die Reichstruppen, denen ſich die treugebliebe- 
nen batifchen Truppen anfchließen, in das Großherzogthum einrüden, 
und es ift zu hoffen, daß der Rechtszuftand bald wieder hergeftellt und 
das Land von feinen Drängern befreit werde. 

Um aber auch jeßt noch den Verirrten oder Verführten die Gele: 
— zu geben, daß ſie durch ſchnelle — wegen ihres Fehltritts 

achfiht erlangen können, und um gegen die Anderen, bie auf ihrem 
verbrecherifchen Wege beharren, deſto firengere Maßregeln eintreten laſ⸗ 
fen zu können, verorbnen Wir wie folgt: Denjenigen Theilnehmern an 
dem hochverrätherifchen Unternehmen, welche nicht zu den Anftiftern ober 
Raͤdelsfuͤhrern gehören, und welche, ehe fie in einen Kampf mit ben 
Truppen kommen, und zwar fobald es ihnen nach Verfündigung diefer 
Verordnung überhaupt nur immer möglich ift, fich freiwillig unterwer: 
fen, und fo viel an ihnen liegt, die Sache der verfaflungsmäßigen Res 
gierung und der für die Wiederherftellung der Stantsordnung einfihrei- 
tenden Truppen thätig zu befördern fuchen, wird hiermit, ohne Un- 
terfcheidung zwifchen Militärperfonen und Andern, Amneftie zugefichert. 

Gegeben in nn Staatsminifterium zu Frankfurt a. M., 
ben 2. Suni 1849. Zeopold Fr. Hoffmann. v. Stengel.‘ 


*) Noch am 25. Mai hatte das badiſche Minifterium wiederholt 
bie Hülfe der Reichsgewalt nachgefucht ; die Antwort des Reichsminiftes 
riums bezeichnete Preußen als den einzigen Bundesſtaat, „welcher un⸗ 
ter den gegenwärtigen Verhältniſſen die zur Hülfeleiftung nöthige Mili- 
tärmacht Helfen könne.“ 
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Wie die Dinge lagen, war dies nicht mehr zuumgehen. Preu⸗ 
en begann die Unterhandlungen unmittelbar mit dem Großherzog, 
der fich am 24. und 31. Mai in eigenhändigem Schreiben an den Kö⸗ 
nig von Preußen gewandt hatte, und ed war nicht ſchwer vorauszu⸗ 
fehen, aufwelchen Grundlagen die Berhandlungen in Chrenbreitftein 
geführt werden würden. Gewährte Preußen die verlangte Hülfe, 
fo verftand e8 ſich von ſelbſt, daß Baden aus der thatfächlich ſchon 
aufgelöften Reihe der 29 Staaten, welche die Reichäverfaflung vom 
28. März anerkannt, heraudtrat, ein enges Bündniß mit Preußen 
einging und ſich dem Verfafjungsentwurf vom 28. Mai anjchloß. 
Menn diefer Anſchluß auch erft im Juli erfolgte, fo war er doch 
fchon in dem Augenblid‘, ald Preußen die Huͤlfe zufagte, eine Sache, 
die ftch von felbft feftftellte. Ebenſo natürlich erfchien es, daß ges 
genüber diefer neuen Politif das beftehende Minifterium nad) feis 
nen bisherigen Antecedentien nicht wohl im Amte bleiben Eonnte, 
auch wenn die Wendung der Dinge in Baden felbft dies geftattet 
und die helfende Macht nicht eine andere Verwaltung hätte wün- 
ſchen müffen. Das Minifterium Betf-Dufh- Hoffmann war 
eben in Berathung über die abzugebende Erklärung, als ihm von 
Ehrenbreitftein aus die Dimiffton ertheilt ward (4. Juni) — von 
der nur der Kriegäminifter General Hoffmann ausgenommen 
war. Diefer fchloß fich indefien dem Nüdtritt feiner Colle- 
gen an. 

Der Großherzog begab ſich am 7. Juni nach Mainz, und am 
10. verfündete die Nr. 31 des in Frankfurt erfcheinenden Regie- 
rungsblattes, daß Geh. Rath Klüber zum Minifter des Auswär- 
tigen und des Großherzoglichen Haufes ernannt fet. 

So war durch die Aufftande im Weften und Süden — denen 
Defterreich ſowol als alle andern Staaten eine rafche und Eräf- 
tige Abwehr nicht entgegenftellen Eonnten — der preußiſchen Politik 
eine überaus günftige Ausftcht eröffnet. Die innere Stärke und 
die militärifche Kraft diefer Monarchie Eonnte jeßt ihre glänzendfte 
Probe beftehen, da felbft Die Gegner fte als die einzige ausrei— 
chende Hülfe gegen die Revolution anerkannten. Die Reichsver⸗ 
fafjung vom 28. März, die jetzt felbft von ben hülfebevürftigen 
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Kleinftaaten nach der Meihe aufgegeben wurde, war nun erft volle 
ftändig beſeitigt. 

Dem Grundgedanken freilich, der jener Verfaffung unterlag 
— einer parlamentarifchen und einheitlichen Regierung in der 
Hand Preußens — fand nun vielleicht eine viel rafchere und wirk⸗ 
famere Ausführung in Ausficht, als mit Hülfe jeder friedfertigen 
Agitation; waren doch alle Verhältniffe nun fo angethan, daß 
die thatjächliche Erwerbung jener Hegemonie viel fehneller, als es 
in parlamentarifchen und diplomatifchen Verhandlungen gefchehen 
kann, vollendet werden mußte. Auf dem Schlachtfelde werden ja 
zu allen Zeiten folche Ummwälzungen allein entjchieden; was Wun⸗ 
der, wenn jet Preußen aus dem flegreichen Kampfe gegen die Res 
solution auch den Preis der Herrfchaft über Deutfchland mitnahm 
— nachdem man ihm die Laft des Schußes unbeftritten hatte über- 
laſſen müfjen! 

Sp ſchien man es auch in Berlin anzufehen. Man nahm 
das Werk der Nationalverfammlung auf und verfprach es durchzu⸗ 
führen; man fchien nad) dem unvergänglichen Ruhm zu fireben, 
erft die Revolution niederzuwerfen und dann dad Werk ber deuts 
fehen Einheit und Freiheit zu gründen. ‚Während durch folchen 
Trevel — fo redete König Briedrih Wilhelm IV. am 15. Mai zu 
feinem Volke — die Hoffnung zerftört ward, durch die Frankfur⸗ 
ter Berfammlung die Einheit Deutfchlands erreicht zu fehen, habe 
Sch in Königlicher Treue und Beharrlichfeit daran nicht verzwei⸗ 
felt. Meine Regierung hat mit den Bevollmächtigten der größeren 
deutfchen Staaten, welche ſich Mir angefihloffen, das in Frankfurt 
begonnene Werk der Verfafjung wieder aufgenommen.’ 

„Dieſe Berfafjung foll und wird in kürzeſter Brift der Nation 
gewähren, was fte mit Necht verlangt und erwartet: ihre Ein- 
heit, bdargeftellt durch eine einheitliche Erecutivgewalt, die nach 
außen den Namen und die Interefien Deutfchlands würdig und 
fräftig vertritt, und ihre Freiheit, gefichert Durch eine Volks⸗ 
vertretung mit legislativer Befugniß. Die son der Nationalver- 
fammlung entworfene Reichöverfafiung ift hierbei zu Grunde ge= 
Iegt, und find nur diejenigen Punkte derfelben verändert worben, 
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welche, aus den Kämpfen und Zugeftändnifien der Parteien her⸗ 
vorgegangen, dem wahren Wohle des Vaterlandes entfchieden nach⸗ 
theilig find. Einem Neichdtage aus allen Staaten, die fich dem 
Bundeöftaate anfchließen, wird diefe Verfaffung zur Prüfung und 
Buftimmung vorgelegt werben. Deutfchland vertraue hierin dem 
Patriotismus und dem Rechtögefühle der preußifchen Regierung ; 
fein Vertrauen wird nicht getäufcht werden.’ 

‚Das ift Mein Weg. Nur der Wahnftnn oder die Lüge kann 
ſolchen Thatfachen gegenüber die Behauptung wagen, daß Ich die 
Sache der deutjchen Einheit aufgegeben, daß Ich Meiner früheren 
Veberzeugung und Meinen Zuficherungen untreu geworden.‘ 

So ſprach der König. Gewiß — dies war der Weg, die Revo⸗ 
Iution für immer zu befämpfen und fle empfindlicher zu uͤberwin⸗ 
den, als auf dem Schlachtfelde gefchehen Eonnte. Die Zukunft 
mußte lehren, ob diefes Ziel jo weije und muthig erkämpft ward, 
als es mit ftolger Zuverficht verheißen worden war. 


Die „propiforifhe Negierung‘ und die 
„eonftitnirende Berfammlung.” 
(I- 14. Suni.) 


Das Miplingen der Invafton in Heffen und Würtemberg ver- 
jegte der Revolution eine Wunde, die ſchwer zu verfchmerzen war: 
ein Eoftbarer Augenblick war unwiederbringlich verloren, Die Mög 
lichkeit, aus dem badifchen Aufftand eine fühweftdeutfche Erhebung 
zu machen, war nun in weite Verne gerüdt. Die Sache fchrumpfte 
mehr und mehr zu einem badifchen Putfche zufammen, indefien die 
monarchifchen Gewalten Zeit und Kräfte fammelten, den ganzen 
Aufftand mit einem einzigen Schlage niederzuwerfen. 

Mit der Abfegung Sigel's, fagt ein Theilnehmer der Be⸗ 
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wegung,*) begann bie Unthätigfeit der Armee; ſtatt des offenfi- 
ven Angriffs wurde Das Defenfioverfahren vorgezogen, welches 
die Armee demoralifirte, allen fremden Abenteurern Gelegenheit gab, 
in Dienft zu treten, und die Partei der Unzufriedenen in dem Grade 
vermehrte, als man das Land mit vagabundirenden Inftructoren 
und renommirenden Kriegscommiſſären überſchwemmte; von einer 
regelmäßigen Verwaltung nirgendwo eine Spur; eine höchfte Ne= 
gierungsbehörde, welche eben Dadurch regierte, daß ſie Die alten Ele= 
mente des Beamtenthums beibehielt; der Landesausfchuß hatte bes 
reitd durch feine ewigen Widerfprüche in den eigenen Befchlüffen 
und durch die Nichtvollziehung derfelben bewiejen, daß entweder 
feine Capacitäten fich in ihm befanden, oder daß diefelben im Lan⸗ 
desausſchuſſe nicht das Gebiet ihrer Thätigkeit gefunden hatten. 

Dies Bekenntniß eines Theilnehmers flimmt im Ganzen mit 
dem überein, was wir über die Gefchichte der revolutionären Re⸗ 
gierung aus unfern Quellen mitgetheilt Haben. Unter diefen Ver« 
haltniffen mußte eine Krifts, wie die am 30— 31. Mai, und die 
Verhaftung Fickler's, eine ſehr fühlbare, vielleicht entfcheidende 
Wirkung üben. Fickler's Einfluß fchrieb man es zu, daß e8 
bis jept im Landesaugfchuffe noch nicht zum Bruche gefommen war. 
Es wird von ihm verfichert, daß er die republifanifchen Winfelges 
lüſte fürs erfte habe zurückdrängen helfen und immer Darauf ausges 
gangen fei, der ganzen Bewegung durch dad vorgehaltene Panier 
der Reichöverfaffung einen allgemeineren, deutjchen Charakter zu 
geben. „Fickler — fo verfihert Raveaux — hatte bis dahin 
die Unfchlüfftgkeit und Schwäche Brentano's durch fein energi« 
fches Auftreten unfchablich zu machen gewußt, und ohne e8 zu wiſ⸗ 
fen, wurde Brentano durch Fickler häufig zu thatkraftigen Ent- 
fchließungen und Handlungen veranlaßt. Nach der andern Seite 
hin wußte Fickler die oft übertriebenen und ungeflümen Bordes 
rungen der Partei Struve's auf ihr richtiges Maß zurüczufüh- 
ven,**) wodurch ein Bruch zwifchen dieſen Parteien verhindert 
wurde.‘ 


*) Raveaur, ©. 65. 
x**) Doch hing er mit Struve ziemlih eng zufammen. Am 
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Es ſcheint unzweifelhaft, daß mit Fickler's Entfernung das 
Bindemittel verloren ging, das beide Parteien noch Iofe mit einan⸗ 
der verfnüpfte. Brentano hatte ohne inneres Widerſtreben, den 
Wünfchen der Heidelberger Contrerevolution entfprechend, Sigel 
entfernt und Struve aus der neuen Regierung audgefchloffen. 
Im Kriegäminifterium arbeitete fchon feit dem 25. Mai als „Stell⸗ 
vertreter“ der „Hauptmann“ Mayerhofer, defien Stellung der 
Revolution gegenüber unentſchloſſen, wenn nicht zweideutig war. 
Struve ſuchte ſich mit Schlöffel (Vater) und Raveaur einzu⸗ 
drängen, ward aber abgewieſen; man wollte ihn im Miniſterium 
des Auswärtigen unfchäplich machen. Ruͤhrig wie immer legte er 
fogleich ein Programm vor, wornach geheime Agenten in alle Laͤn⸗ 
der Deutfchlands zur ‚Aufklärung der öffentlichen Meinung‘ abge= 
Thiekt, Verbindungen mit Ungarn und Stalten angefnüpft, Agenten 
in Frankreich und in der Schweiz angeftellt werden follten.*) Der 
Plan ward abgelehnt und Struve fah ſich — wie es die contre- 
revolutionäre Bewegung gefordert hatte — bei Seite gefchoben. 
Dies Alles mußte dazu beitragen, die lange ſchon gährende 
Beindfchaft zwifchen dem Moderantismus der Advocaten und dem 
revolutionären Terrorismus zum Ausbruch zu bringen. Der Zwie- 
fpalt war — dies haben wir gefehen — vom erften Tage an vor⸗ 
Banden, wo Brentano, wie er fich felber in feinem Abfchiebs- 
brief rühmte, die Leitung übernahm, „um die Ordnung zu hand- 
haben und die Breiheit der Perfonen fowie Die Unverleglichfeit Des 
Eigenthums zu jchügen. Don diefem Augenblid an, wo er mit 
den Ritteln der geflürzten Negierung zu regieren ftrebte, in dem 
eontrerevolutionären Theil des Mittelftandes und Heeres feine 
Stüge fand, war er der Gegenftand des ftillen Hafles aller derer, 





26. Suni ſchrieb er vom Asperg an Beter: Struve’s Wahl Hat 
mich ſehr erfreut; ber Seefreis muß eben ſtets die Glendigfeit der Un⸗ 
terländer gut machen. (In den XActen.) | 

*) Struve, ©. 199. Brentano in feinem befannten Abſchieds⸗ 
fchreiben deutete darauf hin, wenn er Struve vorwarf, er habe den 
„unfinnigen Plan gehabt, den Miniftern 6000 Gulden Befoldung zu 
geben und Gefandte nah Rom und Venedig, Agenten nach Petersburg 
und Ungarn zu fchiden.” 
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die nicht gekommen waren, um ein Minifterium Bekk durch ein 
Minifterium Brentano zu erfepen. Da er mit ernfllichen Wi- 
berwillen der Buben- und Sremdenwirthfchaft zufah, hatte er na= 
türlich die zahlreiche Partet gegen fich, die von einer folchen Wirth- 
ſchaft ihr Leben friftete. Er hatte ohne Zweifel Recht, wenn er 
fpäter fagte: fogleich im Anfang unfrer Revolution zogen ſich Hun« 
derte von Abenteurern in unfer Land; fle pochten darauf, daß fie 
für Die Freiheit gelitten, ſie wollten aus Den Staascaſſen den baaren, 
Tlingenden Lohn erhalten; vor uniformirten, jchleppfäbeltragenden 
Schreiern Eonnte man faum mehr über die Straßen der Stadt 
Garlöruhe gehen. Aber e8 war eben fo natürlich, daß dieſe alle 
in ihm das eigentliche Hinderniß der rechten revolutionären Ent- 
wicklung erblidten. 

Schon ald er Bornftedt nach Kislau verbringen Lie, 
murrte die Außerfte Partei — obwol er bier nichts als eine Maß⸗ 
regel der Gefundheitd= und Sicherheitöpolizei gegen einen Verrück⸗ 
ten vornahm.*) Wie dann Brentano's mattherzige Advoca⸗ 
tenpolitif immer greller heraustrat, machte die Außerfte Partei fein 
Hehl daraus, daß er ihr nicht mehr werth fei, als die geſtürzte Mes 
gierung. „Das Volk, fagte ein befanntes Blatt fehr verftändlich, 
muß mit den honneten Bhiliftern Diefelbe Erfahrung machen, wie 
mit den Weldern und Baffermännern, dann erft wird e8 ge= 
feheidt werden.” Es giebt — hieß e8 in einem Schreiben (2. Juni) 
eines der revolutionären Vereine in der Schweiz — in Baden eine 
Bourgeoifte, welche fich Die Arbeiter gern vom Halſe halten möchte, 
und ihr werdet wiſſen, daß der Arbeiter, die Waffen in der Hand, 


*) Die Sache wurde allerdings verdächtig durch die Thorheit des 
offtciellen Organs, das in patzigem Amtsftil verfiherte: „Wir beherber⸗ 
gen feit einigen Tagen ben befannten Bornftedt als unfreiwilligen 

aft — einen lebendigen Beweis, daß der Landesausfchuß ſtark genug 
ift, nach jeder Seite hin die Ordnung aufrecht zu erhalten.‘‘ 

Es war aber unzweifelhaft, daß er verrüdt war. Dan fah ihn, 
wie er am 15. Mai in Carlsruhe rothe Federn in Mafle auffaufte, 
fie an die Gaffenbuben oder Schuljungen vertheilte und babei pathetiich 
Yerficherte, er fei fein blutdürſtiger Tyrann, fondern ein Achter Republi⸗ 
faner! Er trieb dann noch allerlei wunderliches Zeug, und fchrieb aus 
Kislau ſelbſt Briefe und öffentliche Erklärungen, die feine Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit außer Frage ftellten. 
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fih nicht nad) Gutdünfen dieſer Bourgeois Einhalt gebieten läßt, 
fondern fogar, wenn nöthig, die Waffen gegen fie ehrt — — die 
Arbeitercolonnen müffen organifirt werden, damit man nicht wie= 
der, wie ſchon fo oft, auf halbem Wege Halt macht. 

Daß die allgemeine Klage dieſer Leute — Brentano ver- 
pfufche und verfünmere die Revolution — eine begründete war, 
darüber, fcheint ung, kann kaum geftritten werden; nur ift es fehr 
zweifelhaft, ob die Kläger es irgend beſſer gemacht haben würden. 
Strune bejaß ein bemerfenswerthes Demagogentalent, war aber 
nicht8 weiter, als jacobinifcher Doctrinär; er hatte eine Anzahl 
revolutionärer Necepte von anno 1793 und 1794 im Kopfe; «8 
laßt ſich aber nicht einmal mit Beftimmtheit fagen, ob das mehr 
als bloße Formel war und ob er Muth und Geiftesgegenwart ges 
nug befaß, fe im rechten Momente zu gebrauchen. Er gehörte zu 
der zahlreichen Claſſe von Leuten, deren revolutionäre Wifjenfchaft 
aus flüchtiger Lectuͤre der franzöftfchen Revolutionsgefchichten aufge= 
lefen war, die mit hochtönenden Conventsphraſen Parade machten 
und glaubten, wenn man ‚‚proviforifche Regierungen ‚’’ ‚Commij- 
ſäre,“ „Sicherheitsausſchüſſe“ u. dgl. mache, ſich „Bürger“ titu= 
fire, die Leute terrorifire, allenfalld auch ein wenig guillotinire 
— fo ſei damit die Revolution in ihre wahren und richtigen Bahnen 
geleitet. Trotz aller diefer Reminiscenzen der fchredlichen, großen 
Nevolutiongzeit blieben die Mittelmäpigfeiten immer — Mittel- 
mäßigfeiten, und aus der Geſammtheit aller der Leute, Die mit zer- 
fnitterten Filzhuͤten, unraftrt und ungewafchen einherftolzirten, de= 
ren Redendarten von Blut rauchten, und die Doch in der Negel in 
der Stunde der Gefahr hinter der Fronte waren, Eonnte man nicht 
einen einzigen Mann wie Danton zufammenbringen. Um das 
Jahr 1793 zu erneuern, bedurfte es vor Allem neben der demago— 
giſchen Zungenfertigfeit auch der fchöpferifchen und organifatori= 
ſchen Talente, die Damals nicht fehlten, bedurfte es Männer, Die 
vielleicht großer Verbrechen, aber auch großer Opfer und Anftren- 
gungen fähig waren, bedurfte es einer wilden, fanatiflrten Maffe, 
aus der eine thatkräftige Generation zu bilden war, nicht bes fchreien= 
den, unfähigen Trofjes der Bierhauspolitifer. 
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An Struve felbft und denen, Die hinter ihm flanden, war 
davon Nichts zu entdecken. Die fremden Abenteurer und das ver⸗ 
kommene Literatenvolf vermochten höchſtens aufzulöfen, zu zertrüm⸗ 
mern und auf den Trümmern der alten Geſellſchaft allen Kaftern 
berfelben wie zügellofe Jungen zu fröhnen.*) Einer von dieſer 
Sippſchaft hat eine Schrift über die Revolution gefchrieben, welche 
unverholen die „Anarchie“ als das einzige Ziel der Revolution 
binftellt und die Politik der Interefjen gegenüber der Politik der Mo⸗ 
ral mit allem Cynismus ald die wahre Zukunft des Menfchenges 
fchlechts anfündigt. Moralität, heißt ed da, ift Die größte Fein⸗ 
din der Breiheit, denn fie liefert den moralifchen Menfchen gebun= 
den durch feine eigne Dummheit in die Hande feiner Unterdrüs- 
cker.*x) Es verfteht fich von jelbft, daß diefen neuen Evangelium 
Diebftahl und Todtfchlag ald erlaubt gilt, wenn e8 das „Intereſſe“ 
gebietet; der Verfafler jagt es ausdrücklich, daß das Die prafti- 
ſchen Folgen feiner politifchen Ethik find. Es gehört zur Signa« 


*) In den Papieren der deutichen Arbeitervereine, die der Schwei⸗ 
zer Bundesrath befannt gemacht hat, findet fi) auch ein Entwurf oder 
Programm der focialiftiichen Handwerksburſchen. Darnach follen alle 
Beamten gleich befoldet und zwar Feiner höher bezahlt werden, als ein 
Arbeiter durchgängig verdient; in den Schulen darf fein Religionsun⸗ 
terricht gelehrt werden, ‚indem die Jugend erft mit reiferem Alter fich 
barüber full ausfprechen fünnen, ob diefelbe fich einer Religionsgefell- 
ſchaft anfchließen will oder nicht und welcher Es dürfen im Staate 
feine Zölle erhoben werden, fondern alle Staatsausgaben durch Erbes 
bung einer Progreifiofteuer von Capital und Vermögen und burd Erb: 
ſchaftsſteuer beftritten werden. Aller Handel foll Staatsfache fein; doc 
barf der Staat fein Geldgefchäft daraus machen, fondern die Sache fo 
wohlfeil verkaufen, daß nur die ausgelegten Gelder nebit Zinfen heraus- 
fommen. — — Es darf im Staate Fein Gefchäft ausben m werden, 
wodurd ein Bürger fih auf Unfoften feiner Mitbürger bereichern Tann, 
Sondern der Meberfhuß in allen Gefchäften foll unter allen Arbeitern 
nach Verdienſt gleich vertheilt werden, wohlverftanden, nachdem die Zin- 
fen von allfällig geliehenen Geldern bezahlt find ; folglich Tollen Die Mei- 
fterfchaften ganz aufhören, und flatt diefen eine Bruderichaft ins Le⸗ 
ben gerufen werben. Bermögen darf nur in Geld gefammelt werden, 
indem bie unbeweglichen Güter Staatseigenthbum find; ebenfo dürfen 
bie Bürger das Geld niemals an ihre Mitbürger gegen */u ausleihen, 
fondern baflelbe in die Staatsbank gegen zu — Procente ein⸗ 
legen, von wo aus die Bürger in Proportion ihre Betriebskoſten be⸗ 
ziehen.“ 

**) Abt, bie Revolution in Baden und die Demokraten, ©. 27. 
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tur unferer Zeit, daß dieſe neue Moral, für die man aus purem Inter- 
reffe im Nothfall filberne Löffel ſtiehlt und für Die man fonft Ga⸗ 
leeren und Galgen erfand, fich als eine politifche Doctrin fpreizt 
und den Ruhm einer befondern demokratiſchen Gefinnungstüchtig- 
keit beanfprucht. 

Daß Brentano mit diefem Theil der Struve' schen Par- 
tei zerfiel, würde ihm alle Ehre machen, wenn er nicht feit Jahren 
fich ihrer bedient und mit ihnen im Bunde die politifche und ſitt⸗ 
liche Ordnung aufgewühlt hatte. Denn diefe Clafſe war es vor⸗ 
zugsweiſe, in beren Händen fich ausfchlieplich Die Prefie befand, 
die Brentano felbft und fein Mannheimer Landesausſchuß in dem 
Aufruf vom 8. Januar für die rechte und muftergültige erklärt 
Hatte. 

Die offne Kriegserklärung diefer Partei erfolgte am 5. Juni. *) 
Struve ließ ‚nicht durch Hffentlichen Aufruf, fondern durch Pri⸗ 
satmittheilung‘ feine Geſtnnungsgenoſſen zufammenrufen und con⸗ 
flituirte fich mit ihnen als „ein Club, welcher e8 fich zur Aufgabe 
machte, die politifchen Angelegenheiten im Sinne des entſchie— 
denen Fortſchritts zu überwachen und nach Kräften zu leiten.‘ 
Struve ward Vorfigender, der Reichsſtagsabgeordnete Martiny 
Schriftführer; Karl Heinzen, der feit dem 21. Mai vergebens 
Beſchäftigung fuchte, **) war aller Wahrfcheinlichkeit nach der Lei⸗ 
ter, der die beiden vorfchob. Tzſchirner aus Dresden war der 
erfte Redner, der die proviforifche Regierung offen angriff und ihr 
sorwarf, fie leite Die Revolution nicht fo, wie e8 die Gefahr des Va⸗ 
terlandes erheifche. Unter den Anwejenden bemerkte man bie Frei- 


*) Die Begebenheiten des 5. und 6. Juni find theils aus den Ac⸗ 
ten dargeftellt, theils aus den werthuollen Aufzeichnungen, bie wir dem 
Bürgermeifter Malfch und ben Bürgerivehroficieren ölle und Bo: 
gel verdanken. 


**) Aus den Papieren von Heinzen, bie fi) noch vorfinden, geht 

hervor, daß er meiftens mit Zeitungsartifeln und Stugiäriften beihär: 

tigt war; es find noch Entwürfe und Concepte in Menge da. Am 

29. Mai Hatte ihm Sigel die Vollmacht ertheilt, „eine deutſch⸗ſchweize⸗ 

ne a zu bilden, die Sache ſcheint aber liegen geblieben zu fein. 
us den Arten, 
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ſchaarenführer Beder, Dortu und Böning, den fpätern 
Gouverneur Tiedemann, der ſich an Alles anfchloß, was ihm eine 
Stellung und eine Rolle verfprach,, den befannten Raftatter Wüh- 
ler Comloſſi, den ehemaligen preußifchen Abgeordneten Ru⸗ 
dolph Schramm und, außer einer Anzahl ganz unbekannter Grö⸗ 
Ben, die Literaten Michel und Oppenheim. War es fchon auf: 
fallend, daß der offictelle Iournalift der Regierung theilnahm, fo 
grenzte ed ganz and Uinbegreifliche, daß auch Goegg anwefend war 
und mitflimmte — aljo ein Mitglied derfelben Regierung, Die 
24 Stunden fpäter mit Spieß und Stangen gegen diefen Club zu 
Felde zog. Es war das indeſſen weder Perfidie noch Doppelzüngig- 
feit, fondern nichts als unzurechnungsfähige Einfalt, 

Es wurde ein Programm entworfen und Abgeordnete gewählt, 
um dafjelbe als „Forderungen des Clubs für entfchiedenen Fort⸗ 
ſchritt“ der Regierung zu überbringen. Das Programm Tautete: 

Die proviforifche Regierung möge alle bereiten Streitkräfte 
fo fchnell und fo energifch ald möglich zum Kampfe führen; eine 
erhöhte revolutionäre Thatkraft entwickeln; an die Stelle des ver⸗ 
bafteten Bürgerd Fickler und des abweienden Bürgers Sigel 
zwei andere Männer, und zwar von entjchiedener Farbe, in ihre 
Mitte berufen; ſämmtliche vier Minifterien und ihre Unterbehör- 
den und indbejondere das ganze Heer von allen reaciionären Ele- 
menten reinigen und folche reactionäre Subjecte unſchädlich machen, 
auch radicale Eivilcommiffäre einfeßen, diefe ermächtigen, das Mar- 
tialgefeg zu verkünden und ihnen gefinnungstüchtige Erecutions- 
truppen beigeben; auch den Befehl des Givilcommifjard Heu- 
nifch, wonach die nichtbadifchen politifchen Flüchtlinge von der 
Grenze zurückgewieſen werden, fehleunig aufheben. Sie möge das 
Kriegsminifterium befjer als bisher organiftren, namentlich zum 
Zwecke der Befoldung der Volkswehr das bereitö vorliegende Bud⸗ 
get der Volkswehr jofort genehmigen, auch die Volksartillerie kräf⸗ 
tig unterflügen, dann durch die energifchften Maßregeln möglichft 
raſch die erforderlichen Geldmittel herbeiſchaffen; die auswärtigen 
Angelegenheiten nicht langer brach liegen lafien; Mieros lawski 
berufen; die Durchgreifendften Maßregeln zur Befreiung des Bür- 
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gerd Fickler treffen; die politijche Vereinigung Badens und 
der Rheinpfalz fofort einleiten, insbefondere auf die Feſtungen Lan⸗ 
dau und Germerdheim die durchaus nothwendige Aufmerffamfeit 
wenden und die in diefer Beziehung nöthigen Truppen zur Dispo- 
fition ftellen; bei allen politifchen Anordnungen von dem Stand- 
punkte des europäifchen Völferfampfes ausgehen. 

Das Programm war von unzweideutigem Sinne; e3 verdammte 
den Gang ber biäherigen Negierungspolitif, wollte den Weg des 
revolutionären Schredens und der ausgedehnteften Propaganda ein- 
gefchlagen und Die Regierung durch Männer in Diefen Sinne er- 
gänzt wiſſen. Gab die Regierung nach, fo ftellte ſie fich unter Die 
Vormundſchaft der Struve’fchen Partei; gab fle nicht nach, fo 
mußte fle eines gewaltfamen Angriffs gewärtig fein. 

Nach der Niederlage hat die Struve’fche Partei in einem 
Elfafier Blatte*) eine Rechtfertigung veröffentlicht, Die vielleicht 
von Struve feldft herrührt und das Verdienft hat, noch unum- 
wundener als felbft das Programm den eigentlichen Kern des 
Streits hervorzuheben. „Es handelte ſich, heißt es da, nicht um 
den Gegenfag von Blauen und Rothen, fondern einfach darum, ob 
die Revolution wirklich bis zur Republik durchgeführt werden oder 
in Vermittlung und Halbheit verfanden und mißlingen ſolle.“ — 

„Die Offenburger Berfammlung war von ihren eignen Erfol- 
gen überrafcht; Brentano wurde erft fehnell von Baden-Baden 
bingeholt, um den plöglichen und unblutigen Sieg auszubeuten.“ — 

„Baden kann nicht für fich allein Die Republik durchfegen, 
es mußte Die allgemeine deutfche Kriſis benugen, fich mit den kaͤm⸗ 
pfenden Provinzen verbinden, durch Emiffäre, Truppen und Geld 
den Kampf überall hintragen: furz Va banque fpielen, da audy die 
Reaction das Aeußerſte wagte. Mit Geld war in diefer Zeit Alles 
zu machen, war 3. B. ein tüchtiges Breiheitäheer von 100,000 M. 
aufzuftellen. Nur mußte man fremde Offtciere zuziehen, da den 


‚*) Courier da Bas-Rhin vom 13. Junt. „Da das Martialgefek 
es in Baden unmöglich mache, die volle Wahrheit zu lagen, müffe man 
— fo Iautete der Eingang — ſich in ein auswärtiges Blatt flüchten.‘ 
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alten einheimifchen Officieren nicht zu trauen war und die neuge- 
wählten Bührer meiftens nicht Yähigfeit genug befaßen. Geld 
war durch die Veräußerung der ungeheuren Staatd- und fürftliche 
Domänen und Kirchengüter in Mafje zu haben. Die alten Offt- 
ciere, welche theild der neuen Regierung den Eid des Gehorfams 
weigerten, theild im Heer intriguirten, und es bis zur offnen Reni⸗ 
tenz gegen General Sigels Befehle trieben, daß fle den Offen- 
fiofrieg gegen Heflen unmöglich machten, mußten mit aller Strenge 
unfchädlich gemacht werben.” — 

„Natürlich ift die Revolution verpfufcht, denn eine Revolu= 
tion ohne revolutionäre Elemente, ohne Agitation, ohne Thatkraft, 
iſt unmöglich.’ — — 

Die proviforifche Regierung vertröftete erft Die Abgefandten 
des revolutionären Clubs, dann gab fle ihnen am folgenden Tage 
eine Antwort, die an fich ganz unbefriedigend war, die aber zuſam⸗ 
niengenommen mit den gleichzeitigen Sandlungen der Regierung 
wie bitterer Hohn ausfah. *) 


* Im Namen des Volkes in Baden die proviforifche Regierung. 
Dem „Club des entichiedenen Fortſchrittes“ dahier haben wir auf das 
durch Deputation geftellte Verlangen Folgendes zu erwiedern : Zu 1): Mit 
Freuden vernehmen wir den Wunſch der Wehrmänner, in den Kampf ges 
führt zu werden. Diefer Kampf ift feit geflern an ber hefftichen Grenze 
wieder entfponnen. Die ganze Nedararmee wird vorrüden und zur Uns 
terflüßung Daran werden daher bie bereiten hiefigen Streitfräfte ab⸗ 
marſchiren. Ein Theil derfelben wird nach Rheinbaiern zur Unterftü- 
tzung der dortigen Operation gehen. Ueber bie Anordnung biefer Maß⸗ 
regel haben wir dem Stadteommandanten Reininger bie nöthigen 
Befehle gegeben. (Mit andern Worten, man entledigte fi ber unbe: 
quemen Freicorpg, die der Struve' ſchen Partei anhingen!) Zu 2): An die 
Stelle der Bürger Fickler und Sigel haben wir geftern ſchon die 
Bürger Thiebauth und Raveaur proviforifch als Mitglieder unferer 
Regierung ernannt; 3) betrifft den Beamtenwechfel; der Befehl des Bür- 
gers Heunifch ift von uns aufgehoben; 4A) enthält die Berweigerung 
eines Wechfels in den Chefs des Kriegsminifteriums ; 5) die auswärtiz 

en Angelegenheiten liegen nicht brach; in den wichtigftien Orten in ber 
falz und Sranfreih, von wo aus für unfere Sache gewirkt werben 
Tann, haben wir Bevollmächtigte; 6) betrifft die Geldmittel; Vorberei⸗ 
tung eines Gefeßesentwurfs über ein Zwangsanlehen bei den Reichen ; 
7) lautet: der .General Mieroslawski wurde ſchon vor 14 Tagen 
zum Obereommandanten ber badiſchen und pfälzifchen Streitkräfte von 
uns ernannt. Wir haben ihm zur Hieherreife mit einigen andern Stabs⸗ 
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Denn bevor noch diefe Antwort gegeben ward, hatten fich Die 
Dinge zu einem gewaltfamen Schlage angelaffen und die provifo- 
rifche Regierung war gerüftet, mit Bajonetten, nicht mit Worten 
dem „Club des entjchiedenen Fortfchritt3‘ zu erwiedern. Sie kam 
einem Angriff, der ihr drohte, rafch zuvor. 

Es war Tlar, daß die terroriftifche Partei im Nothfall mit 
Gewalt ihren Korderungen Nachdrucd geben wollte. Nachmittags 
fhon erſchie Beder mit Böning und Tiedemann im 
Ständehaus und erflärte in barſchem Tone, man verlange nun ein 
ernfteres Auftreten; es müffe jegt die disponible Mannjchaft zur 
Verfügung geftellt und das nöthige Geld geliefert werden. Bren- 
tano wich aus, gab Zuficherungen und fuchte fich, um Zeit zu ge= 
winnen, der ungeflümen Dränger zu entledigen.*) Als die Nacht 
hereinbrach, befegte Becker mit flarfen Wachen die Bulvermaga- 
zine und Borrathähäufer und Tieß feine Mannfchaft in der Eaferne 
eonfigniren, „um zu jeder Minute ausrüden zu können.‘ **) 


officieren die nöthigen Geldmittel nach Paris gefhidt; 8) lautet: We: 
gen der Verhaftung unſers Mitbürgers Fickler haben wir fogleih an 
das würtemberger Volk den energifchften Aufruf erlaffen, wir haben 
ferner den Abgeordneten Raveaux nah Stuttgart gefandt, um zur 
Befreiung Fickler's alle möglichen Schritte zu thun, insbefondere ber 
würtembergifchen Regierung zu erklären, daß wir die Verhaftung Wide 
ler’s für eine Kriegserflärung anfehen und darnach handeln werben; 
9) die politifche Vereinigung Badens mit der Rheinpfalz it angebahnt 
u. f. w.; 10) endlich lautet: Es verfteht fih von ielbit, daß wir in ums 
ferer politifchen Wirkfamkeit Eeinen andern Standpunkt haben, als ben 
des europätfchen Völkerfampfes ; vor Allem aber muß Baden, fo weit 
feine Kräfte reichen, das Banier der Freiheit und Ginheit Deutfchlands 
vorantragen. Die Unterfhriften find: L. Brentano, Goegg, Pe 
ter, das Datum 6. Juni. — Das Unwahre und Ungenügende der Ant: 
wort hat Struve ©. 211 ff. im Einzelnen gut hervorgehoben. 

*) Unterfuhungsacten gegen Böning. 

**) In den Acten gegen Böning fintet fich folgender Originals 
befehl Beders: 

Carlsruhe, d. 5 Juni, Nachts 12 Uhr. 

Sie erhalten Hiermit den Befehl, mit 50 Mann fogleich die Wache 
im Zeughaus, mit ebenfo viel bie in Gottesau und Bulach zu verftärs 
fen, alfo immerhin 150 Mann für diefe 3 Poften zu verivenden. Fer⸗ 
ner find vom Seughaus bis jur Caſerne Vedetten — ſo wie mit 
50 Mann in 2 Colonnen beftändig in ber Nacht zu patrouilliren iſt. 
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Aber auch auf ber andern Seite war man nicht unthätig ge⸗ 
weien. Die Carlsruher Bürgerfchaft fah mit Sehnfucht dem Mo- 
mente entgegen, wo man der Außerften Partei einen Schlag bei- 
bringen konnte; ſchon am Mittag waren die Officiere der Bürger- 
wehr zufammengetreten und hatten fich verabredet, fich zwar in die 
Händel der beiden revolutionären Parteien nicht zu mifchen, aber 
ihre Mannfchaft bereit zu halten zum Schuß der Stabt, fobald eine 
gewaltfame Bewegung außbreche. Der Bürgermeifter benahm fich 
am Abend mit Brentano über die unverkennbar drohende Kris 
fi8 ; fein Verdienſt war e8, daß der Stadteommandant Reininger, 
ein früherer Unterofficter, dann Subalternbeamter im Minifterium, 
fpäter Stadteommandant und neuerlich ebenfalls Mitglied des 
Clubs für „entſchiedenen Fortfchritt,” für Die terroriftifche Partei 
fein jehr thätiges Werkzeug war. In aller Stille begab ſich eine 
Abtheilung Bürgerwehr nach dem Ständehaus, um die proviſori⸗ 
ſche Regierung vor einem Ueberfall zu ſchuͤtzen, und wachte dort Die 
Nacht hindurch, indeflen Boten abgefandt wurden, um Militär nach 
der Reftdenz zu holen. Zwei junge Burfche, die Dolche bei fich 
führten und nach Brentano fragten, wurden verhaftet und in die 
Gafematten gebracht.*) Die Nacht bot ein bewegtes Bild; im 
Standehaus Hatte Brentano, am Marktplatz Beder und im 
Pariſer Sof Struve fein Hauptquartier; von allen drei Punkten 
gingen Ordonnanzen und Befehle ab. Hier ertbeilte Ziegler 
(der Stadtdirector) im Namen Brentano’s feine Ordres, dort 
ein andrer im Namen Becker's; Patrouillen durchftreiften Die 
Stadt und überall Hatten die Freifchaaren Pofto gefaßt. Am Bahn 
Die geringfte Ruheſtoͤrung ift mir im Hauptquartier anzuzeigen. Die 
obigen Boften bleiben fo lange befekt, bis ich Gegenordre gebe. Die 
Patrouillen legen ihr Augenmerk auch beſonders au ben &ifenbahndof. 
Ferner follen noch 12 Mann das Local des Stänbehaufes bewachen und 
befhügen(!). Alle übrige Mannfchaft muß in ber Caſerne confignirt 


bleiben, um zu jeder Minute ausrüden zu koͤnnen. 
3. Ph. Beder. 

*) Mördes, ©. 265. Struve (S. 207) erwähnt von ben Dol- 
Gen nichts, fondern fagt nur: Zwei junge Leute (Kiebknecht und 
Stenger), wovon ber eine in die Deputation des Clubs des entſchie⸗ 
denen Bortichritts gewählt worden war, wurden unter nichtigen Vor⸗ 
wänden verhaftet. 
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hof waren ein Paar Hundert Mann Breifacher Bolfswehr angelangt, 
um deren Hülfe fich beide Barteien bemübten, bis ſich Brentano 
ihrer verficherte. 

„Im Ständehaus — fo erzählt der Adjutant des Bürgerwehr- 
oberften*) — mußten wir und durch Bewaffnete im wahren Sinne 
bes Worted hindurch drängen bi3 zu Brentano’d Zimmer. Sp 
mußten ſich die Bringer der „Freiheit, Gleichheit, Bildung und 
des Wohlftandes für Alle‘ bewachen laſſen. Bei unferem Eintre= 
ten war Brentano mit Ausfertigung einer wie eö ſchien jehr 
wichtigen Ordre befchaftigt, jo daß wir Zeit hatten, Die intereffante 
Gruppe einen Augenblick zu betrachten. Das Zimmer war gefüllt 
mit Ordonnanzen, Boten und Bewaffneten. Auf dem Sopha, vor 
welches der Schreibtifch gerückt war, faß oder lag die Frau Bren- 
tanos', von Krankheit, Angſt und Schreden niedergebeugt, ein 
lebendiges Bild des Kummers, das Mitleid erregte. B., immer 
eifrig mit Schreiben befchäftigt, faß neben feiner Brau. Die Laft 
feiner dreiwöchentlichen Regierung fchien fehwer auf ihn zu drü- 
den; er war während der Zeit fichtlich gealtert. Seine ſchmäch⸗ 
tige Figur war noch hagerer und gebeugter geworden; Doch war 
feine Haltung ruhig und entfchloffen. Einen feltfamen Gegenfat 
bot der gegenüberfigende Civilcommiſſär und Stadtdirector Zieg⸗ 
ler. Er hatte feine feiften Glieder in ein Turnerfleid gehüllt, das 
um die Lenden durch einen breiten Gürtel, in welchem zwei lange 
©eitenpiftolen ſteckten, zuſammengehalten war. An feiner Seite 
bing ein mächtiger Schleppfabel; fein Kopf war durch eine Bürs 
gerwehrpicelhaube geſchützt. Obwol bis an die Zahne bewaffnet, 
zeigte er Doch in Miene und Haltung Unftcherheit und innere Un⸗ 
ruhe. So ernft der Augenblick war, Fonnte ich mich bei Diefem 
Anblick doch eines Lächelnd nicht erwehren, wenn ich bebachte, 
wie viel Geringfchäßung diefe Herren gegen die Bürgerwehr affer- 
tirt hatten und wie fie nun im Momente der Noth Zuflucht bet ihr 
ſuchten.“ 

Inzwiſchen hatten die Freicorps die Straßen der Stadt be⸗ 


*) Schriftliche Mittheilung des Herrn Kölle. 


511 


ſetzt; nur im Rathhaus Tag die neuangekommene Volkswehr, die 
Brentano gewonnen, und auf dem Markte flanden zwei Gefchüße, 
bie er beigebracht Hatte. Der Morgen brachte noch die Volksweh— 
ren von Ettlingen, Philippsburg, Gaggenau u. f. w., die eben 
falls ber ‚‚provifortfchen Regierung” anbingen. 

Früh am 6. Suni ſchlug es Generalmarſch. Die Bürgerwehr 
fammelte fich zahlreich und befehte Das Schloß, wo einem allge- 
mein verbreiteten Gerüchte nah Struve, Beder und ihre Frei⸗ 
ſchaaren Poſto faſſen und fich verbarrifadiren wollten. Freiwil⸗ 
lige, ehemalige Officiere, Gensdarmen ſchloſſen ſich der Bürger- 
wehr an; ebenjo die neu angefommenen Volkswehren. 

Oberfi Gerber, der Führer der Bürgerwehr, ließ Die bei- 
den Seiten des Schloßplages mit zwei Bataillonen beſetzen, das 
dritte im Schloßhof aufftellen, die Scharfichügen vertheilen und 
acht mit Kartätfchen und Schrapnelld geladene Gefchüße (vier von 
der Bürgerwehr und vier von der Linie) jo aufftellen, daß fie die 
fächerartig vom Schloß auslaufenden Straßen beftreichen Eonnten. 
Nach einer Weile rüdten die Breifchaaren an und machten Halt, 
als Oberft Gerber drohte, er würde fchießen laſſen, wenn ſie 
weiter vorrüdten. Man parlamentirte; fle feien zum Exerciren 
bierber commandirt, erflärten die Preifchaarenführer. Man 
ſtand fich eine Zeitlang erwartend gegenüber: den Breifchaaren 
wurde Munition zugeführt, die Bürgerwehr lud ihre Gewehre. 
Der alte Böning kam herüber, that verwundert über dieſen feind- 
lichen Apparat und verficherte mit friedlichen Worten, man führe 
nicht3 Arges im Schild. Es beruhe Alles ‚auf einem Mißver- 
ſtändniß.“ Später fam auch Struve und verfuchte Die Bürger 
zu haranguiren. ‚Wir haben vernommen, fagte ihm ein Bürger- 
wehroffleier, daß Sie die Regierung flürzen, die Republik ausrufen 
und Ihren Leuten die Stadt preiögeben wollen. Wir find gefom- 
men, die proviforifche Regierung und unfer Eigenthum zu ſchuͤtzen.“ 
„Bürger, eriwiederte Struve, man hat aus einer Mücke einen 
Elephanten gemacht. Ich denfe nicht daran, die Regierung zu 
flürgen. Nur eine fräftige Leitung der Revolution verlange ich 
und meine Ireunde. Meine Abftchten find rein und loyal, Scleich- 
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wege verachte ich. Geheime Projecte haben wir nicht; alle Anges 
legenheiten werden von meiner Partei offen verhandelt.‘ 

Indeflen blieb man lauernd einander gegenüber ftehen. Gegen 
12 Uhr Fam ein Bataillon Linte von 2. Regiment, dad von Bruch⸗ 
fal geholt war, und nahm neben der Bürgerwehr Platz. Jetzt er- 
Schienen auch die Negenten; Brentano und Goegg verhandel- 
ten mit beiden Theilen, erklärten ebenfalls, es beruhe Alles auf 
einem Mißverfländniß, die Breifchärler würden fofort die Stadt 
verlafien. Im der That zogen fie vom Schloßplag ab, ber grö⸗ 
Bere Theil der Bürgerwehr ebenfalls; nur das Schloß blieb noch 
befett. 

Es war Mittags drei Uhr geworden — und noch waren Die 
Breifchaaren nicht abgezogen.*) Sie fammelten fi, errichteten 
in der Nähe der Eaferne eine Barrifade und der Elub ‚für ent« 
ſchiedenen Fortſchritt“ verfuchte auf dem Rathhaus eine Sitzung 
zu halten, Bürgermeifter Malfch benahm fih mit Brentano; 
die Rathhauswache wurde verftärft, für die Bürgerwehr und Linie 
Generalmarfch gefchlagen. Der Marktplab bot den Anblick unbe⸗ 
fohreiblicher Verwirrung. ‚Alles rannte — fo erzählt der erwähnte 
Augenzeuge — unter furchtbaren Geſchrei wie toll Durcheinander. 
Nur einzelneRufe Eonnte ich verſtehen: „Haltet fie feſt!“ — „ſchießt 
fle nieder, die Hunde!” — „ſchlagt ſie todt!“ — oder dazwifchen: 
‚wir find verrathen — nieder mit den Ariſtokraten!“ Einzelne 
Schüfie fielen, ob mit Abficht oder aus Unvorftchtigkeit, weiß ich 
nicht. Uniformen aller Art und Blouſenmänner wogten wild 
durcheinander. Freund und Feind waren nicht zu unterfcheiden, 
da die Sreifchärler und die Volkswehren beide in blaue Bloufen ge= 
fleidet waren. In allen Sprachen — polniſch, italienifch, frane 
zöſtſch, deutſch — wurde geflucht, gefchimpft und geſchrien.“ 

Inzwifchen war Brentano mit dem Bürgermeifter im Fleinen 


*) Die revolutionären Schriften verfihern, Beder habe, um fets 
ner Mannſchaft noch Ruhe zu verfchaffen, Srift bis zum andern Mor- 
gen verlangt und von Goegg erhalten. Das flieht allerdings Goegg 
IR aͤhnlich; nur ift es ganz außer Zweifel, daß diefer Grund bes 

Ögerns nur ein vorgefchobener war. 
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Rathhausſaale: er ließ Becker verhaften. Trotzig erfchien 
der Freiſchaarenfuͤhrer; eher ließe er ſich, ſagte er, in Stücke 
hauen, ehe er den Saal verlaſſe. Wie er aber die bedenklichen 
Bewegungen der Bürgerwehrmänner ſah, ſchlug er einen andern 
Ton an, betheuerte feine Unfchuld, bat, man möge ihn doch nicht 
unglüdlich machen. *) Zwei Genofjen Becker's flürmten auf den 
Rathhausbalcon und fchrieen: Freunde, wir find verrathen, 
man hat unfern Beder verhaftet! In demfelben Moment 
erfchien auh Brentano: Bürgerwehrmänner, rief er vom Balcon 
hinab, fchießt die Leute nieder, wenn fle nicht fchweigen. Auf dem 
Plage ſchlug man die Gewehre an; aber der Blitz hätte fie — 
fagt ein Bürgerwehrofficier **) — nicht fehneller vom Balcon 
hinwegjchleudern können, ald die nach ihnen gerichteten Gewehre. 

Becker wurde nad) dem Gefängniß abgeführt. Der „Club 
für entfchiedenen Fortfehritt,‘ der im großen Saale tagte, ***) 
flürzte, ald Ziedemann die Verhaftung Becker's mittheilte, zum 
großen Theil in wilder Haft die Treppen hinunter; Heinzen 
voran. Krk) Kaum gelang es Einzelnen, durch die Mafien fich 
durchzudrängen, indeſſen vier Gefchüße von der Linie und einige 
Abtheilungen Infanterie und Reiterei heran fprengten. Auch 
Struve, Böning u. U. wurden verhaftet. Böning ent- 
ging im Gedränge vor der Rathhausthür kaum einem Iebendge- 
fährlichen Angriff. Soldaten vom 2. Regiment, die auf dem 
Plage landen, zum Theil betrunken, drängten in den Saal und 
wollten Struve heraushaben. Brentano und Meyerhofer 
fonnten fich ihrer faum erwehren; „wir find ja Alle Brüder!” 
riefen die trunfenen Prätorianer ihren Regenten zu, als dieſe Ge- 
horfam und Subordination verlangten. F) Auf dem Marktplage 


*) Mittheilung des Bürgermeifters. 
xx) Schriftliche Mittheilung. 
er) Struve felbft erklärte vem Club, „man habe allen Grund mit 
ber Antwort zufrieden zu fein‘ (f. Struve, ©. 207) — und doch 
giebt er in feiner Sort zu (S. 211), daß fie durch und durch unge: 
nügend war. Aber die Herren waren eben über die Borgänge vom Mor: 
gen erfchroden und ihre Hitze war merklich abgekühlt. 
x*xu*) Sp verfichern — in den Acten gegen H. 
+) Mittheilung des Bürgermeiſters. 
33 
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ſelbſt boten die Truppen den Anblick einer wuͤſten Orgie, und erft 
am Abend gelang e8 Brentano, durch eine gewandte Anfprache 
fie etwas zu beruhigen. 

Während die Bürgerwehr ſich zahlreich gefammelt und, ver⸗ 
flärkt von Kreiwilligen und Soldaten, ihre Stellung vom Mor- 
gen eingenommen hatte, waren die Breifchaaren immer noch nicht 
abgezogen, fondern hatten in ber Nähe ihrer Caferne eine drohende 
Haltung angenommen und forderten die Breilaffung ihrer Führer. 
Die Dinge befamen noch einmal den Anſchein, als follte es zum 
Schlagen kommen. Der NHegent Peter übernahm es indeſſen 
zu vermitteln. Man vereinigte fich abermals dahin, Die Sache für 
ein „Mißverſtändniß“ auszugeben und die Führer freizulaflen; bie 
Freiſchaaren dagegen follten fogleich Carlsruhe räumen. Arm 
in Arm ging Peter mit dem freigelaffenen Be der durch die Straße; 
und als der Abend ſchon anbrach, führte ein Eifenbahnzug die 
Fluͤchtlingslegion nach Heidelberg. Strune felbft, der fich vor den 
Soldaten nicht ficher glaubte, wurde von Brentano nad feiner 
Wohnung zurüdgeführt. *) 

Am 8. Juni verließ Struve Carlsruhe, um fein Glüd in 
ber Pfalz zu verfuchen.**) An demſelben Tage ging auch die Re⸗ 
daction ded „Organs der proviforifchen Regierung‘ in andere 
Hände über: Die Nummer dieſes Tages brachte Dafür eine Fahndung 
gegen acht Mitglieder des „Generalcommandos der badiichen 
Volkswehr,“ deren „Verhaftung und Einlieferung‘‘ verlangt war. 
Es waren meiftens Anhänger des ‚‚entfchiedenen Fortſchritts.“**) 
Ueber Struve brachte am 10. Juni das officielle Blatt die merf- 
wuͤrdige Berichtigung: „Man fprengt, um Mißmuth unter dem 





*) Darauf fpielt Brentano an, wenn er in feinem Abſchieds⸗ 
brief fagt: damals hatte er nicht den Muth, vom Rathhauſe in feinen 
Gaſthof zu gehen, und id, ben er eben ſtürzen wollte, ich habe ihn 
großmäthig und verachtend mit meinem Leibe gedeckt und nach Haufe 


geführt. 

**) & nm am 10. Juni nach Neuftadt und wollte den „Deutſchen 
Zufchauer‘‘ herausgeben — wenig Tage nachher war aber die Pfalz von 
ben Kae ala R * 

ezeichnend iſt es uͤbrigens, daß die mit Fahndungen verfolg⸗ 
ten Leute ſich ungeſtört im Hauptquartier herumtrieben. 
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Militär zu verbreiten, aus, Struve fei im Hauptquartier, are 
beite mit im Kriegäminifterium, Sigel laſſe fi von ihm leiten 
u. dergl. mehr. An Allem ift, wie wir aus befter Quelle verff- 
ern können, auch nicht ein wahres Wort.“ Becker ward als 
Bührer der Volkswehr durch Doll, einen Theilnehmer an frü- 
heren Zügen, erſetzt. 

Der Bruch zwiſchen den Adyocaten und Terroriſten war alſo 
offenfundig, auch wenn — bezeichnend genug — kein badifches 
Blatt eine Darftellung oder Beurtheilung der Vorfälle vom 5. und 
6. Juni zu geben wagte. Die diplomatifiyende und die rückſichts⸗ 
Ioje Revolutionspartei waren nun auf Tod und Leben gejchieden: 
im Bunde mit allen contrerevolutionären Elementen hatte Bren= 
tano feine biäherigen Vreunde niedergeworfen. Der Vortheif 
Diefes Tages Fam daher auch nur den Gegnern der Revolution zu 
Gut; Struve und Brentano verloren gleichmäßig dabei. 
Struve und jeine Leute hatten fich an diefen Tagen in ihrer un= 
fähigen Schwäche und Ohnmacht gezeigt: der Zauber, ber fie 
furchtbar gemacht hatte, war dahin. Brentano hatte ſich Die 
Treundfchaft der früher mit ihm engverwachfenen revolutionären 
Partei nun für immer verfcherzt, ohne damit irgend an Anhang 
und Achtung zu gewinnen bei den Gegnern der Revolution. Haß⸗ 
ten ihn jene als einen Apoftaten und Verräther, jo verziehen ihm 
diefe um des 6. Juni willen noch feine politifche Vergangenheit 
nicht; galt er der Außerften Partei links als Verderber der Revo⸗ 
Iution, fo verabfcheuten ihn die Andern zur Rechten ald einen ihrer 
thätigften Urheber. 


Inzwifchen war die Zeit gekommen, wo die neuen Wahlen 
zur „eonftituirenden Verſammlung“ für Baden flattfinden follten, 
Am 3. Iuni wurden die Stimmen abgegeben, am LO. follte die 
Eröffnung fein. 

Der Wunfch der Außerften Partei — den namentlih Hein 
zenund Struve verfochten hatten — jeden-Deutfchen für wählbar 
zu erklaͤren und fo die künftige Verſammlung gewiffermaßen zum 

= 33% 
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Kern eines revolutionären Convents zu machen, wurde natürlich 
nicht erfüllt. Die Partei, die im Landesausfchuß und der provi- 
forifchen Regierung das Uebergewicht hatte, war höchftend dazu zu 
germögen, daß man die Pfälzer zuließ, wie das zu dem Gedanken 
einer babdifch = pfälzijchen Union als ganz natürlich paßte, aber 
auch dies blieb unvollgogen, wie Alles, was die wirkliche Durch- 
führung der engern Verfchmelzung betraf. Die neue Verſamm⸗ 
Yung follte aljo nur Vollblut der badijchen Demokratie enthalten. 
An Widerfland der Eonfervativen war nicht zu denken; fte 
blieben theild aus Gleichgültigfeit, theils aus Abſtcht dieſen Wahe 
Ien fern. Die Demokratie wählte aljo ohne Rivalen. Das Wahl- 
geſetz gab Allen, die das 21. Jahr erreicht, das uneingefchränfte 
Wahlrecht; die Praris war noch toleranter. Wer irgend wollte, 
gleichviel wie alt oder woher er war, durfte mit wählen. Solda- 
ten und Volkswehr, die „Schweizer, die „Honveds“ und Die 
„Deutfchpolen,‘ Alles wählte mit zur badifchen „Conſtituante!“ 
Die Hauptleute gaben ihren Compagnien die Zettel, die ald Aus- 
weis dienten, und die Wahlcommifftonen, mochten fie aus Conſer⸗ 
vativen oder Radicalen beftehen, Tießen natürlich geduldig auch Diefe 
Barce noch abfpielen. Viele Taufende in jedem Wahlbezirk, na= 
mentlich von den Gebildeten und Beftgenden, wählten nicht: an 
vielen Orten fonnte man ficher annehmen, daß jeder halbwegs an= 
fländige Mann unbetheiligt geblieben war. So ließ e8 fich denn 
auch begreifen, daß in manchen Bezirken, troß aller Soldaten, 
Sreifchärler, Buben und Ausländer, nicht einmal die Hälfte der 
wahlberechtigten Zahl herausfam; hie und da grenzte die Nichtbe- 
theiligung der wirklich Wahlberechtigten beinahe ans Sabelhafte. *) 


*) Bei ber fpäter vorgenommenen Erſatzwahl in Carlsruhe gaben 
758 ihre Stimmen ab; davon gehörten 199 der Stadt Carlsruhe, 
559 gehörten verfchiedenen Volkswehren an. (Mach offictellen Notizen.) 
Dies Verhältniß erfcheint befonters grell, aber es war auch früher nicht 
viel anders. Jedermann in Baden wußte, und bie revolutionäre Re⸗ 
gierung felber am beften, was die Wahlen zu beveuten hatten. Gleich: 
wol verfihert 8. Mördes (S. 274) mit der Kühnheit, die ihm in 
allen Zahlenangaben eigen ift, „jedenfalls habe die große Majorität ber 
Wähler‘ Theil genommen, » Er jelber konnte aber ungefähr wiffen, daß 
Dies „jedenfalls unrichtig war. 
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Nur die Mehrheit der Demokratie hatte das unbeneidete Verdienſt, 
an dieſen Wahlen Theil genommen zu haben. 

Die Regierung hatte durch ihre Agenten ihre Candidaten vor= 
ſchlagen Iafjen, indeſſen Emiffäre und die Prefje zugleich Die lo⸗ 
ale Wühlerei in die Hand nahmen. Aber Die Bewegung war 
gleichwol gering; Widerfland war nur von ber ganz unvernünfe 
tigen Partei zu erwarten, in deren Namen der Schullehrer Stay 
ſehr thätig war und Gandidaten empfahl, Im Allgemeinen hatte 
Brentano unter der herrjchenden Partei noch fo weit das Ueber⸗ 
gewicht, daß die in feinem Sinne gemachten Vorfchläge in der 
Regel angenommen wurden. Es waren überall die Wortführer 
und Schreier, die Eleinen Wühler und Tonangeber auf die Lifte 
gejeßt worden, und gingen auch aus der Urne hervor — man durfte 
alfo überzeugt fein, daß man die Blüthe der badischen Demokratie 
werde vereinigt fehen. 


Die Neugewählten enthielten die bekannten Kategorien: Ude 
vocaten, Aerzte, Apotheker, Wirthe, Schullehrer, auch einige 
Pfarrer, *) alfo Die Intelligenz der Demokratie. Daß die Ertreme 


*) Die Gewählten in den zwanzig Bezirken (zu etwa 70—75,000 
Seelen) -waren folgende: 

I. Bezirk (Meersburg, Meberlingen, Salem, Conſtanz): Iofef 
Fickler, „Redacteur“ aus ns Raefle, Kaufmann aus Salem; 
oder, Bufthalter in Mößkich; Walfer, Schullehrer ebenda. 

1. Bezirk (Radolfzell, Stockach En en, Hüfingen): Brentano; 
Ganter, Dfnerer in Mößkirch; Au, Steuerperäquator in Allmends⸗ 
hofen; Walfer, Schullehrer. u 

II. Bezirk (Donauefchingen, Neuſtadt, EP Hormberg): Au, 
Steuerperäquator in Allmendshofen; Gerwig, Pfarrer in Hornberg; 
Hoffmann, Arzt in Billingen; Oftermann, Schullehrer in Dos 
nauefchingen. — 

IV. Bezirk (Waldshut, Blumenfeld, Bonndorf, Stühlingen): 
Dietrich, Bürgermeiſter in Hilzingen; — Hecker; Hilt⸗ 
mann, Bürgermeiſter in Bonndorf; Weißhaar, Wirth in Lottſtetten. 

V. Bezirk (Schopfheim, Lörrach, Sädingen u. ſ. w.): Glaſer, 
Schullehrer in Schopfheim; Kammüller, Altbürgerm. von Kandern; 
Ritter, Soldat von Karſau; Scheffelt, Oekonom von Steinen. 

VI. Bezirk Müllheim, Staufen, Schönau u. ſ. w.): Bauer, Bir 

ermeifter in Bernau; Seelinger, Oekonom von Offnadingen; 
5 Bürgermeifter von Zinken; Thoma, Fabrikant aus Todtneu. 
VI, Bezirk (Stadt und Landamt Freiburg, Breifah u. |. w.): 
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tiefer Partei überwogen hätten, könnte man nicht behaupten; tim 
Gegentheil, ed war weder Struve noch einer von den Elubiften 


Faller, Advocat in Breiburg; Heuniſch, Advocat; Landerer, 
Bürgermeifter in Rothweil; Rotteck, Advocat. 

VII. Bezirk (Emmendingen, Kenzingen, Waldkirch): Kiefer, Ge 
meinderath in Emmendingen; Kreglinger, Pofthalter daſelbſt; Reich, 
Advorat in Buchholz; Roßwog, Arzt in Herbolzheim. 

IX. Bezirk (Ettenheim, Lahr, Haslach, Boltah): Dung, Ayo: 
thefer in Kippenheim; Grieshaber in Haslah; Roos, Kürfchner 
in Lahr, Stehlin, Advocat in Gttenheim. : 

X. Bezirk —— Gengenbach, Oberkirch): Chriſt, Hofge⸗ 
richtsdirector in Bruchſal; Goegg, Mitglied der Regierung; Volk, 
cand. jur. aus Offenburg; Werner, Advocat in Oberkirch. 

xl. Bezirk (Ahern, Bühl, Kork, Rheinbifhofsheim): Berger, 
Bürgermeifter in Bühl, Hummel, Müller von Diersheim; Richter, 
Advocat; Roos, Bürgermeifter von Kehl. 

X. Bezirk (Raftatt, Baden, Gemsbah): Augenftein, Lands 
wirth in Britigheim; Schneider, Hauptmann — Raſtatt; Weil, 
zen und NRathichreiber zu Gernsbach; olff, Advocat in 

e 


aden. 

XI. Bezirk (Ettlingen, Stadt⸗- und Landamt Carlsruhe): Bren⸗ 
tano; Chriſt; Peter, Mitglied der Regierung; Thiebauth, 
Wirth in Ettlingen. 

XIV. Bezirk (Durlach, Pforzheim, Bretten): Dittler, Wirth in 
MWilferdingen; Dörner, Schullehrer in Kiefelbronn; Herre, Fabri⸗ 
fant aus — Steinmetz, Literat aus Durlach. 

XV. Bezirk (Bretten, Eppingen, Bruchſal, Philippsburg): Dän ber 
cand. jur. in Odenheim; Halter, Schullehrer in — Belli: 
fier, Advocat in Bruchſal; Schlatter, Pfarrer in Mühlbach. 

XVI. Bezirk (Mannheim, Schwegingen, Ladenburg u. ſ. w.): Hoff, 
Buchhändler in Mannheim; Lehlbach, Pfarrer in Heiligkreugfteinad) ; 
AR Kaufmann in Philippsburg; Tiedemann, Arzt in 

wetzingen. | 

XVII. Bezirk (Heidelberg, Weinheim, Wiesloh): Bronner, 
Arzt in Wiesloch; Lehlbach, Pfarrer in Heiligkreuzſteinach; Maier, 
Arzt in Heidelberg; Peter, Regierungsmitglied. 

„XVII. Bezirk (Nedargmünd, Sinsheim, Mosbad u. |. w.): Heiß, 
Schiffer in Haßmersheim; Junghanns, Advocat in Mosbach; Rauh, 
Literat aus Sinsheim; Sta FR ehem. Schullehrer.. 

XIX. Bezirk (Eberbach, Adelsheim, Buchen, Walldürn): Burd: 
Denon, Bürgermeifter in Adelsheim; geh, MWeinhändler in Eber- 
Pr ; i ae Reshtsprafticant ; oͤhner, chullehrer aus 

ollerbach. 

xX. Bezirk —— Wertheim, Boxberg u. ſ. w): 
Damm, ——— ; Kreitler, Advocat in Tauberbiſchofs⸗ 
heim; Müller, Buchdrucker in Wertheim; Zimmermann, Pfarrer 
in Schweigern. 
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bed, ‚entfchiedenen Vortjchritts‘ gewählt worden, und in der Verſamm⸗ 
Iung befand fich dieſe Meinung jedenfall in der Minorität. Man 
fonnte mit Bug und Recht behaupten, daß der neue Konvent von 
Advocaten und Schullehrern eigentlich noch das „grüne Holz‘ 
der badifchen Demokratie enthalten hat! 

Und von diefer Seite bot die Verſammlung ein gefchichtliches 
und pfochologifches Interreffe. Wir geftehen, wir hatten ung’ oft 
früher auf dem Landtage das wahrfcheinliche Bild einer Fünftigen 
demofratijchen Berfammlung vor Augen gehalten und im trauri- 
gen Scherz die Möglichkeit angenommen, daß dieſelbe aus lauter 
Leuten, wie z. B. Lehlbach, beitehen Eönne, aber hier waren un⸗ 
fere fühnften Erwartungen übertroffen. . Der durch eine Doppel- 
wahl geehrte Leh Ibach war unftreitig eines der anftändigften und 
hervorragendſten Mitglieder der neuen Verſammlung! 

Man Fonnte darüber ftreiten,- ob es in dieſem Augenblid 
zwedmäßig war, flatt einer bietatorifchen, rührigen, kriegsthä⸗ 
tigen Regierung das Schauſpiel einer parlamentarifchen Verſamm⸗ 
lung zu bereiten, für deren eigentlich conftituirende und gejeßgebes 
rifche Thätigkeit jet der ungünftigfte Zeitpunft war; man Eonnte 
es bezweifeln, ob es im Intereſſe einer revolutionären Politik Iag, 
nun auf einmal, wo es zu kämpfen und zu flegen galt, die Red⸗ 
nerbühne und die Debatte zu Hülfe zu rufen — aber Eines war 
gewiß nicht zweifelhaft, daß eine Berfammlung, wie Diefe, zu jeder 
Zeit, im ruhigften wie im bewegteften Moment, einer kaͤmpfenden 
oder einer flegreichen Negierung gleich wenig Troft und Hülfe brin- 
gen Fonnte. 

Das Schickſal hatte e3 graufam gefügt! Es war ber revolu⸗ 
tionären Partei durch die Kataftrophe vom 11.—13. Mai raſcher 


Bon biefen 80 Abgeordneten waren fechs doppelt gewählt (Au, 
Brentano, Chrift, Lehlbach, Peter, Walfer); unter den 74, 
die übrig blieben, haben Berger, Chriſt und einige Andere nie 
an ben Sigungen Theil genommen, ohne jedbod die Wahl offen 
abzulehnen, vielmehr ſchickte Chrift fpäter ein Entſchuldigungs⸗ 
fchreiben (ſ. Carlsr. 3. 37); Heer if natürlih auch bazu zu 
fpät gekommen. Struve wurde erſt in ben Diomenten bes Verſchei⸗ 
dens ber Revolution als Erſatzmann (im 2. Bezirk) gewählt. 
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und umfafjender, als fie es felbft erwartete, Die Gewalt in den 
Schooß geworfen, alle Mittel des Regiments und die günfligen 
Ehancen einer ftürmifch bewegten Zeit zu Gebote geftellt worden 
— und nun hatten die Haupter in einer vierwöchentlichen Herr⸗ 
ſchaft mehr ald zur Genüge bewieſen, baß fie ganz unfähig feien, 
eine foldye Lage und folche Glücksfälle für das Gelingen ihrer 
Sache zu benügen. Es fehlte zu ihrem politifchen Banferott nur 
noch eine Berfammlung, welche die Blüthe der ‘Partei in fich ein- 
ſchloß und doch aller Welt den handgreiflichen Beweis gab, wie 
bettelarm an Talent und Bildung auch der große Haufe der ganzen 
action war. Es fehlte nur noch diefer Elägliche Convent von 
Advocaten und Schullehrern, welcher die Impotenz der Wirths- 
hauspolitif zum Spotte aller Gegner und zur Bejchämung der eig- 
nen Geſinnungsgenoſſen in unbefchreiblicher Naivetät and Licht 
ftellte — eine Berfammlung, ‚deren Mehrheit, um mit den Wor- 
ten ihres Schöpfers zu reden, aus ganz unfühigen, gewöhnlichen 
Schreiern beftand, die das klaͤglichſte Bild einer Volfsvertretung 
bot, welche jemals getagt, und Die ihren gänzlichen Mangel an 
Einfiht und Kenntniffen hinter fogenannten revolutionären An⸗ 
trägen verbergen wollte, die heute zum Beichluß erhoben, morgen 
als unausführbar wieder umgeftoßen werden mußten.“ 

So zeichnete Brentano felbft die Partei, auf deren Schul⸗ 
tern er emporgeklommen war, und mit der engverbunden er feit 
einem Jahre die politifche Geſellſchaft hatte zerrütten und auflöfen 
helfen; jo Dachte er felber von den Leuten, deren Bethörung und 
Unfähigkeit wohl gut genug war, ihn die Brüde zum Minifterium 
zu bahnen, aber freilich nicht ausreichte, Die hochgehenden Wo— 
gen revolutionärer Erfchütterungen flegreich zu beherrfchen. Spät 
kam dem Führer die Einficht, welch eine Elägliche Heerde er gelei- 
tet — aber fte fam ihm doch, und er ſchied wenigftens mit dem 
Ruhm aus dem öffentlichen Leben, nach langer Lüge endlich ein 
mal ein Wort von unantaftbarer Wahrheit und Offenheit gefpro- 
hen zu. haben. 

Am 10. Juni fand die Eröffnung ftatt. Man hatte fich viele 
Mühe gegeben, die Sache fo feierlich wie möglich auszuflatten; 
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ed waren Vorbereitungen getroffen und ein „Feſtprogramm“ er= 
laſſen, wie in den guten alten Zeiten einer fürftlichen Auffahrt. *) 
Gleichwol wollte es nicht gelingen, dem Ganzen einen feftlichen 
und würdigen Anftrich zu geben; man hatte fo viel Militär, Bür- 
gerwehr und Volkswehr aufgeboten, daß man ſich mehr an eine 
Menue, ald an Die Eröffnung einer parlamentarifchen Verfammlung 
gemahnt fühlte. Mittags um 4 Uhr war die Berfammlung bei- 
fammen und der Alterspräaftdent, Pfarrer Schlatter, erklärte fie 
für eonftituirt. Eine Deputation holte die proviforifche Regierung 
ab, Die verfegen und mit gefenften Häuptern durch die finftern und 
lautlofen Spaliere der Carlsruher Bürgerwehr hindurchzog. 

Brentano hielt die Eröffnungsrede. 

‚Bürger VBolfövertreter! begann er: Die proviforifche Regierung 
begrüßt Sie im Namen des Volkes und heißt Sie Bier in diefem 
Saale willfommen. Wir begrüßen Sie in einem ernflen Augen 
blicke ! 

Nach einer 33jaͤhrigen Unterdrüdung des Volkes und feiner 
Rechte fchien es endlich im Frühlinge des vorigen Jahres, daß die 
Sonne der Breiheit aufgehen werde über ganz Deutfchland und 
feine Gauen, und daß fle beglüdend befcheinen werde die deutfchen 
Völker. Ich brauche Sie, Bürger Volfövertreter, nicht daran zu 
erinnern, mit welcher Mäßigung damals das Volf zu Werke 
gegangen ift, und wie e8 ftehen geblichen an den Thronen Derjeni- 
gen, die in einem fo langen Zeitraume alle Hoffnung auf Freiheit, 
auf Einigung des Vaterlandes zertrümmert hatten. Der Ruf nach 
Sreiheit, der Ruf nach Einheit, der Ruf nach Größe der Nation, 
er ift nicht zur Wahrheit geworden. Eine Berfammlung des ſou⸗ 
veränen Volks ift in Frankfurt zufammengetreten, und ihre Aufgabe 
war ed, ein Werk zu fchaffen, das die Stüße der Freiheit werben 


*) Dergleichen Iernte überhaupt die revolutionäre Regierung fehr 
ſchnell. „„Slodengeläute und Sanonendonner, hieß es in dem officiellen 
Blatte, verkünden außerhalb des Haufes zdiefen ;feierlichen Augenblid,‘‘ 
— — „die proviforifche Regierung begiebt fih nad dem Ständehaufe, 
— durch den unablaͤſſigen Zuruf der verſammelten Menge 

egrüßt.‘‘ 
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fönnte, umd Das geeignet wäre, ein große, ein mächtiged Deutfch- 
land zu gründen. 

Die Nationalverfammlung in Frankfurt, fle Hat ihr Werk 
vollendet, und wenn auch ein großer Theil, ja ich kann wohl fagen, 
der größte Theil des deutfchen Volkes nicht befriedigt war durch 
jenes Werk, fo haben doch alle Parteien fich über demfelben die Hand 
gereicht; Alle waren einig, dag an dieſem Werk feftgehalten wer⸗ 
den müfje, wenn man überhaupt in der Zukunft noch von einem 
Deutſchland folle Sprechen Eönnen. 

Mährend des Zeitraums von einem ganzen Jahre haben bie 
Herren mit den Kronen auf den Häuptern gefchwiegen, fle legten 
jener Verfammlung fein Hinderniß in den Weg, und erft als das 
Merk vollendet war, da zeigte fich Die Renitenz gegen ben ſouveraͤ⸗ 
nen Willen des Volkes, da fing man erſt an zu mäfeln, und dann 
trat man kuͤhner mit der Sprache hervor, und erklärte von Seiten 
der f. g. Großmächte von Deutfchland, daß man diefe Verfaſſung, 
welche die Vertreter des Volkes gefchaffen, nicht annehme. 

Die deutſchen Volfövertreter haben eine Kaiſerkrone geſchaf⸗ 
fen, das Volk hat dieſe Kaiſerlrone dem König von Preußen mit 
Widerſtreben angeboten, und mit Widerſtreben anbieten ſehen, und 
mit Hohnlachen hat man den Vertretern des deutſchen Volkes dieſe 
Krone vor Die Füße geworfen, weil ein König aus den plebejiſchen 
Händen des Volkes fie nicht annehmen wollte. Da mußte das 
Volk endlich erkennen, daß es ſich felbft helfen müfle, und daß nur 
dann, wenn es auf ſeine eigne Kraft vertraue, ein Heil für Deutſch⸗ 
land zu erwarten fei. Die Fleineren Staaten, ſte haben zwar ſchein⸗ 
bar dieſe Reichsverfaſſung anerkannt und fich ihr unterworfen, 
allein wie jet der Beweis klar vor Augen liegt, nur um auf die Ge⸗ 
legenheit zu warten, auch ihrerfeits fich renitent an die großen 
Mächte anzufchließen. 

Sp, Bürger Volkövertreter, war die Lage des Vaterlandes, 
als ein Bruderſtamm jenfeits des Rheins, als die wadern Pfälzer 
fih muthig erhoben und mit den Waffen in der Hand erklärten, 
daß fle den Trog ihres Königs brechen wollten. Diefer muthige 
Schritt unferer Nachbarn und Brüder Eonnte natürlich nicht ohne 
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Wirkung auf und fein. Betrachten wir, Bürger Volksvertreter, 
die Lage, in der das badifche Volk fich befand. An der Spike der 
Regierungsgefchäfte fland ein Minifterium, das bei jeder Gelegen- 
heit gezeigt Hat, daß es ihm nicht ernftlich darum zu thun fei, die 
Breiheit des Volkes zu begründen, das bei jeder Gelegenheit zeigte, 
daß es die Grundrechte, dieſe große Charte des deutfchen Volkes, 
befchnelden wollte. AU überall in dem badifchen Lande vermehrte 
fih der Ingrimm, all überall rief man nach Auflöfung der Kam- 
mern, die zu Bedienten dieſes Miniſteriums Herabgefunfen waren, 
all überall verlangte man, daß eine aus freien Urwahlen hervorge⸗ 
gangene Volfövertretung berufen werde, um eine Berfaffung für 
das Volk zu gründen. Mit Hohn, Bürger Volksvertreter, wie Sie 
Alle wifjen, wurde auch dieje Forderung zurüdgemwiefen. Taufende 
von unfern Mitbürgern fehmachteten in den Kerkern oder waren 
verbannt aus dem Baterlande, taufende von Bamilien waren ihrer 
Ernährer, Väter, Brüder, Söhne beraubt, laut erhob ſich überall 
die Stimme des Volfed, daß man durch einen großmüthigen Art 
der Verföhnung Die Vergangenheit Schließen folle; allein auch in 
diefer Beziehung Fonnte man Nichts erreichen, und fo nahmen es 
denn die Vereine der Männer ded Volkes in die Hand, für die 
Durchführung eines befiern Zuftandes zu wirken. 

Es bildeten fich die Volksvereine, und mit ihnen verband fich, 
zur Ehre und zum Ruhm fei es gefagt, denn zum erflenmal in 
Deutfchland gefchah es — mit ihnen verband fich Die wackere badi⸗ 
ſche Armee, deren Mitglieder erkannten, daß fle vor allen Dingen 
Bürger feien, und daß fle nur dann für das Wohl des Vaterlandes 
in Wahrheit wirfen, wenn fle Hand in Hand mit den Bürgern gehen. 

Es ift Ihnen befannt, welche bejcheidene Forderungen man 
auf ber Verfammlung zu Offenburg geftellt hat. Eine Deputation 
der dort verfammelten Männer wurde nach Carlsruhe entfendet, 
um drei Forderumgen hauptſächlich dem badifchen Staatöminifte- 
rium zur Erfüllung vorzulegen. 

Der Hohn, den das badiſche Volk fchon Tange von dieſen Mit- 
gliedern der oberſten Regierungsgewalt gewohnt war, berfelbe Hohn 
trat auch diefen Forderungen entgegen, ja einer jener Minifter hatte 
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die Keckheit zu fagen, daß man im Stande ſei, mit der Gewalt der 
Bajonette dem Willen des Volkes entgegen zu treten. Aber die= 
felben Männer, Die noch Nachmittags auf bieje herausforderhde 
Weiſe zu den Abgefandten des Volkes jprachen, fle haben kurz nach 
den Ereigniflen vom 13. v. M. feige ihren Poſten verlaflen, fte haben 
den Zürften beredet und ihm den Rath gegeben, das Land zu ver⸗ 
laſſen; fie haben die deutfche Erde verlaffen und fich auf franzö⸗ 
ſiſchen Boden geflüchtet, fie Haben verjucht, von dort aus daß 
badifche Land zu regieren und ihm Gefege vorzufchreiben. 

Die Abficht, Bürger Volksvertreter, die jene Männer hatten, 
liegt wohl Elar vor Augen, man wollte eine Anarchie im Lande 
beraufbefchiwören, damit man dann unter dieſem Vorwande die 
preußifchen mit Rußland verbürdeten Bajonette in das badifche 
Land hereinbringen fünnte. Dank der Befonnenheit des Volkes, 
diefer Plan ift gefcheitert; bie Vertrauensmänner von Offenburg 
eilten auf die Kunde des Gefchehenen hierher, um ihrer Pflicht ge= 
mäß die Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen. Der Lan- 
desausſchuß hat ſogleich an dem erften Tage ſeines Erſcheinens 
eine Executivgewalt niedergeſetzt, er hat in Gemeinſchaft mit dieſer 
Executivgewalt die Ordnung des Landes aufrecht erhalten, und wir 
dürfen es wohl offen geſtehen, wohl ſelten iſt eine Revolution von 
dieſem Umfange und von dieſen Folgen in der Geſchichte vorgekom⸗ 
men, wobei im Verhältniß ſo wenig die öffentliche Sicherheit 
geſtört war. 

Der Landesausſchuß in Gemeinſchaft mit der Executivcommiſ⸗ 
ſion hat es fich zur Aufgabe gemacht, vor allen Dingen die wichtig- 
ſten und draͤngendſten jener Vorderungen der großen Landesver⸗ 
fammlung in Offenburg zu verwirklichen. Ein Gefeß wurde 
erlaffen, wodurch alle politifchen Unterfuchungen niedergefchlagen, 
alle Kerfer geöffnet, und alle Folgen der ergangenen Strafurtheile 
aufgehoben wurden. Ein Bürger, der ebenfalld in Folge Diefer 
Berfolgungen das Land verlaffen mußte, ein Bürger, an defien 
Name fich die Heiligften-und glühendften Gefühle, nicht blos des 
badifchen, nein des Deutfihen Volkes Enüpfen, er wurde befonderd 
durch ein fpecielles Geſetz zurückgerufen, und wir haben die Aus- 
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fertigung befielben an den Conſul in News Mork gefchickt, um ihm 
die Aufforderung zuzuftellen, daß er fogleich in fein Vaterland zu⸗ 
rüdfehre und feine großen Kräfte und bereuen Talente > 
Volke zur Verfügung ftelle. 

Allgemeine Volksbewaffnung, welche auf. be Offenburger 
Landesverſammlung verlangt worden iſt, ſuchten wir nach Kräften 
zu fördern. Wir haben die in dem Arfenal brach Tiegenden Waf- 
fen unter das Volk verteilt, wir haben nicht gefpart an den Sum⸗ 
men, welche nöthig find, um noch weitere Waffen herbeizufchaffen, 
und in wenigen Tagen hoffen wir, Ihnen die Nachricht mitthetlen 
zu können, daß wir im Beftge einer großen Anzahl Waffen find, 
um allmalig wenigftens das erfte Aufgebot Fampfgerüftet aufzu= 
ftellen. 
Die Kammern, gegen die fich der wohlgegründete Haß bes 
Volkes aufgethürmt hatte, wir haben fe, nachdem fte fehmahlich 
die Flucht ergriffen hatten, fogleich aufgelöft, wir haben auf der 
Grundlage des freifinnigften Wahlgefeßes Sie berufen, um in Ihre 
Hände die Geſchicke des Vaterlandes niederzulegen. Wir haben, 
fo viel in unfern Kräften fland, und fo viel es fich thun ließ, ohne 
daß dadurch Verwaltung und Rechtöpflege gehemmmt wurden, bie 
reactionären Elemente entfernt, und durch volföthümliche Männer 
erfeßt; und fo lange diefe Maßregel nicht ganz durchgeführt war, 
haben wir Männer des Vertrauens in alle Bezirke geſchickt, mit 
ausgedehnten Vollmachten, um die Sache der Revolution, die Sache 
der Sreiheit, die Sache des Vaterlandes zu fördern. Haben wir 
auch, Bürger Volksvertreter, Feine Sparfamfeit eintreten laſſen ba, 
wo es fich darum handelte, das Volk zu bewaffnen und eine bedeu⸗ 
tende Streitmacht den Feinden der Deutjchen Sache, welche Deutsch- 
Iand wieder zerreißen wollen, entgegen zu ftellen, jo können wir 
Shnen den Beweis Tiefern, daß wir in allen andern Gegenftänden 
auf die energifchfte Weife Sparfamteit eintreten ließen, und e8 wird 
nun an Ihnen fein, Bürger Volfönertreter, für die fünftige Zeit 
diefe Sparfamfeit zu fanctioniren, namentlich den großen Unfug 
ungeheurer Befoldungen, wodurch dad Mark des Volkes ausgeſo⸗ 
gen wird, zu befeitigen. 
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Der Landesauaſchuß Hat aber in Anbetracht der großen Ge= 
fahren, die bem Vaterlande drohen, in Anbetracht, daß es räthlich 
war, eine mehr einheitliche Gewalt an Die Spige ber Regierungs- 
gefchäfte zu berufen, nachdem einmal e8 mit den Feinden zum blu⸗ 
tigen Zufammenftoß gekommen ift, jeine Gewalt freiwillig nieder⸗ 
gelegt in die Hände einer proviforifchen Regierung, die nun vor 
Ihnen Steht und bereit ift, ihr Amt in Ihre Hände niederzulegen. 
Mehrere unferer Brüder, fe haben ihr Leben ausgehaudt im 
Dienfte und im Kampfe für die Freiheit. Friede fei ihrer Aſche, 
und möge jedem freien deutſchen Wanne das Loos bejchieden fein, 
mit den Waffen in der Hand unterzugehen, che ed ben Feinden der 
Freiheit gelingt, über uns die blutige Geijel und die Knute zu 
ſchwingen. (Stürmifches Bravo im Saale und auf der Gallerie.) 

Nach allen Nachrichten, welche von dem Heere einkommen, 
ift ber Muth der Truppen ein großer, fle brennen alle vor Begierde, 
für die Sache der Freiheit, für die Sache des deutſchen Vaterlan⸗ 
des in den Kampf zu ziehen, und vielleicht wird es nicht mehr lange 
dauern, fo werden fte Gelegenheit haben, ihren Muth zu erproben, 
und ich zweifle nicht daran, Die Nachrichten, Die nunmehr von dem 
Schauplate des Krieges kommen, werden Nachrichten fein, Daß die 
Sache der Freiheit geftegt hat. An Ihnen, Bürger Volfövertre- 
ter, iſt es nun, zu handeln; wir haben e8 unterlafien, irgend Et- 
was zu thun, wodurd es den Anfchein hätte gewinnen Fünnen, als 
wollten wir vorgreifen den Fünftigen Gefchidlen des Landes. Wir 
haben an der Form der Regierung Nichts geändert, wir haben 
Nichts geändert an der Verfaflung. 

An Ihnen, Bürger Volksvertreter, iſt ed nun, ſich darüber 
auszufprechen, auf welche Weiſe fünftig diefes Land regiert werden 
fol. Eines aber werden wir wohl Alle bedenken, der Kampf, der 
entbrannt ift gegen die Mächte des Nordens, der Kampf, der ent⸗ 
brannt ift gegen die Feinde des Volkes, es ift Tein Kampf des badi⸗ 
ſchen Volkes, es ift ein Kampf unferer rheinpfälzifchen Brüder, es 
ift ein Kampf des ganzen deutſchen Volkes für das große, für dad 
deutiche Vaterland. Indem ich Ihnen, Bürger Volksvertreter, im 
Namen der proviforifchen Regierung erkläre, daß wir bereit find, 
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über jeden Schritt, den wir gethan, über jede Handlung, die wir 
borgenommen, bier Öffentlich vor den Augen des Volkes Nechen- 
ſchaft abzulegen, erkläre ich Ihnen ferner, daß wir bereit find, un« 
ſere Gewalt, Die wir von dem Landesausfchufle entgegen genom- 
men, in Ihre Hände niederzulegen, fobald Sie, und zwar fo Schnell 
als möglich, eine neue Regierungsgewalt berufen haben. 

Gott fchüge das Vaterland! Für Deutfchland Alles!‘ 

Es ift wohl nie eine revolutionäre Verfammlung mit einer 
fo feichten Adoocatenfchrift eröffnet worden! Wir meinen nicht die 
dreiften, handgreiflichen Unwahrheiten, die ganz an dem alten 
Brentano, wie er vor dem Mai gewefen, erinnern; viel Hägli- 
her erſcheint die begeifterungslofe Dürre und Hohlheit, wodurch 
die Rede ſich außzeichnet. Wer fich nur mäßig auf Revolutionen 
verſtand, mußte fehon aus diefem einen Actenſtück die Ueberzeugung 
fchöpfen, dag dieſe hölzernen Rabuliften nicht die Leute waren, eine 
Resolution durchzuführen; ja wer ein wenig zwifchen den Zeilen 
zu leſen wußte, Eonnte kaum baram zweifeln, daß derſelbe Mann, 
der ſo zuverſichtliche und ſtegesfrohe Reden führte, in dieſem Augen⸗ 
blick ſchon alle Hoffnung des Erfolges verloren hatte und, wenn 
3 ärgend die Umſtaͤnde zuließen, bereit war, feinen Ruͤckzug an⸗ 
zutreten. 

Bu ihrem Praͤſtdenten wählte Die „conſtituirende Verſamm⸗ 
Iung’ den Gymnaflaldirecior Damm aud Tauberbiſchofsheim, 
der den merkwürdigen Sprung gemacht hatte, aus einem ſehr con= 
fersativ und fehr Fatholifch gefinnten Danne, wie wir ihn unter dem 
Regiment Blittersdorff's gekannt haben, radicales Parlaments⸗ 
mitglied und Afſtiliirter des Frankfurter „Donnersbergs“ zu werben. 
Vicepraͤſtdenten wurden die Advocaten Werner und Stehlin; 
Secretaͤre die Advocaten Rotteck, Pelliſier, Wolff, Mör- 
des. Parieien bildeten ſich in der Verſammlung infofern, als der 
Mehrzahl, Die Brentano's Creaturen waren, eine turbulente 
Minderzahl entgegenfland, die den fouveränen Unverfland in feiner 
ganzen Unbefchränktheit vertrat. Der Er-Schulmeifter Stay, 
der Kiterat Steinmetz, der Buchhändfer Hoff, der Advocat 
Reich — Das waren fo die Neprafentanten der ganz unvernünfti= 
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gen, laͤrmenden und gröhlenden Wirthshausdemagogie, an die ſich 
die ziemlich zahlreiche Jugend des Haufes anſchloß. Politische 
Anftchten von Beftigkeit und Klarheit waren auf feiner Seite zu 
finden; die große Mehrheit Tieß fich erft von Brentano, dann 
von Struve ihren Weg vorzeichnen, und Menfchen, wie Stay, 
Lehlbach oder Hoff, waren im Stande, Einfluß zu üben ober 
eine Rolle zu fpielen! 

Die Unfähigkeit der Verfammlung, die Brentano felbft 
fo bitter gerügt hat, trat in allem Großen und Kleinen als ber 
charafteriftifche Zug hervor. Es war Faum möglich, mit die 
fen Leuten Ausfchüfle zu bilden und Arbeiten zu erledigen: *) 
die Meiften waren fo unwiſſend und befchranft, daß man für bie 
Mittelmäßigkeit ſchon dankbar fein mußte. Die wichtigften und 
tief eingreifenden Gefegvorlagen wurden faft ohne Prüfung ange- 
nommen: weniger aus blinden, fervilem Vertrauen auf die Regie⸗ 
rung, ald weil man die Dinge nicht verſtand. Die politifche Bil« 
dung und die politifche Beredtfamfeit der Leute flammte eben von 
der Bierbanf; was dort nicht zu lernen war, wußten fie auch 
nit. Wer in die Verfammlung hereintrat nnd dieſe Volksreprä- 
fentanten ſich anfah, oder durcheinander fchreien und ſchimpfen hörte, 
wer die „Geſtalten“ betrachtete, die in der Regel Das Publicum auf 
der Gallerie bildeten, der mußte fich in irgend einen obſcuren 
Wirthshausclub verfegt glauben, nicht in den impofanten Kreis 
eines revolutionären Convents. Selbſt Gefinnungdgenofien, Die 
weit aus dem Oberlande nach dem geftnnungstüchtigert Mecca 


*) Doch hatten ihre Arbeiten den Vorzug ber Kürze. Der Bericht 
über Fickler's Verhaftung lautete: 

Die Commiffion ift der Anfiht, daß die Befreiung Fickler's 
durch die begonnene Revolution in Würtemberg in eine durch revolutios 
näre Mittel unterftüßte Lage gekommen if. Es wäre demnach ihrer 
Meinung nach gerathen, bie Beflimmung, wie die Befreiung bewerk⸗ 
ftelligt werben joll, noch auszufegen, bis nähere Nachrichten da find 
über das, was die Würtemberger ım Allgemeinen und fpeciell in diefer 
Sache thun.“ (!!) 2 

Carlsruhe, den 19. Suni 1849. 

Die Commiſſion. 
Berichterftatter: N. Müller, 
(Acten der conft. Berfammlung.) 
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gewallfahrt waren, um die Blüthe ihrer Bertrauensmänner zu ſchauen 
und zu hören, felbft die erklärten nach der erften Stunde, fo etwas 
jei ihnen Doch noch nicht vorgefommen! Und die Gegner der Re— 
solution wiefen jchon damals mit unverholenem Triumph auf die 
traurige Statiftif der revolutionären Partei Hin, Die Durch diefe 
Verfammlung zur Ueberrafchung der Führer ſelbſt geliefert warb. 
Im Volke curfirte wohl die Spottrede: proftituirende flatt conſti⸗ 
tuirende Verſammlung — und fie hatte den Namen mit Zug und 
Necht verdient. | 

Bemerkenswerth war es befonderd, daß hinter den tobenden 
Reden der Abgeordneten fo wenig wirklicher Fanatismus und re= 
volutionäre Kraft war, wie bei den Negenten. Nicht einmal bie 
Sigungen wurden ordentlich befucht. in Theil der Vorfichtigen 
blieb ganz weg, und je ernfter die Tage der. Entſcheidung wurden, 
defto lichter wurden die Bänke, manchmal dauerte es Stunden 
lang, bis die bejchlußfähige Anzahl beifammen war.*) Nicht min- 
der bezeichnend war es, daß mehrere der lauteften Schreier — ohne 
Zweifel aus Burcht vor den Carlsruher Reactionaͤrs — ftet8 mit 
einem Schleppfabel umgürtet in der Verfammlung erfchienen und 
ihr Nachtquartier zum Theil in nahegelegenen Ortfchaften fuchten, 
weil fie fich in Carlsruhe felbft gefährdet glaubten ! 

In der dritten Sigung der Verſammlung erftattete Goegg 
einen Bericht über die Finanzlage — ein Actenſtück von ſo unbe= 
fchreiblicher Naivetät, wie in der ganzen babifchen Revolution fein 
ähnliches vorgefommen ifl. „Wer Kenntnifle vom Finanzweſen 
habe, begann er, werde nicht verlangen, daß er eine genaue Hebsr- 
ficht über das jetzige Finanzweſen geben ſolle.“ In revolutionären 
Zeiten „ſei e8 fehwer, Ordnung im Haushalt zu haben und allen 
Bedürfniffen Rechnung zu tragen.” Schon vor der Revolution ſei 
die Staatsmafchine in Stocken gerathen; ‚noch mehr, jegt er 





*) Es wurde erzählt, ein „geſinnungstüchtiger“ Bauer, ber fich au 
den badifchen Eonvent anſchauen wollte, habe ein Paar Stunden lang 
auf ihr Exfcheinen gewartet und bann unmuthig ausgerufen : „Sapper: 
ment, ich hab’ gemeint, die Kammer hätt’ fich fir yergament erklärt, 
und jest ift Niemand da.‘ 
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Hinzu, mußte aber die Furcht erhöht werden, ald das Land er=- 
fuhr, daß meine Perſon an die Spite des Finanzwe— 
fens kam.“ Er babe entjchieden proteflirt gegen die Ehre; man 
habe fogar an die Berufung des früheren Sinanzminifterd gedacht, 
der ſei aber außer Landes gegangen. ‚Man fuchte jofort andere 
Männer, fand aber nirgends Jemand.” Dielen Dank fei er den 
Herren Minifterialräthen und den Gaffenbeamten fchuldig; ſie ver- 
dienten die öffentliche Anerfennung. ‚Ihr Bleiben war ein fchöner 
Zug gegenüber denjenigen, welche entflohen und das Land in Anar⸗ 
chie geftürzt Haben.” Die Lage fei aber gleichwohl eine ziemlich 
peinliche gemejen. Habe man doch den Soldaten, den revolutio- 
nären Prätorianern, ihre Einftandscapitalien im Betrage von 
800,000 fl. zurückbezahlen müfjen, und die Steuern feien fparlich 
geflofien. „Es hat mancher böswillige Bürger die Steuer zurücdf- 
behalten, vielleicht in der Abficht, der Revolution Dadurch einen 
Todesſtoß zu verjegen und unfer glorreiches Unternehmen fallen 
laſſen zu machen.‘ 

Diefen Eomifchen Geftändniflen folgte der bittere Ernft, daß 
„ohne raſche Hülfe” die Caſſen fich für zahlungsunfähig erklären 
wüßten. Es habe beim Ausbruch der Revolution die Amortifa- 
tiondcafje fammt den übrigen Caſſen ungefähr 1,900,000 fl. ge= 
habt; es fei aber damit bald zu Ende. Papiergeld Habe man in 
ber Schnelligkeit noch nicht machen können, fonftige außerordent- 
liche Mapregeln feien der Verfammlung aufgefpart worden, „In 
jedem Sale ift e8 die Hauptſache, daß Sie an die Spibe des Fi— 
nanzminifleriums einen Mann ftellen, welcher mehr als ich im 
Stande ift, durch feine allfeitigen Kenntniffe und mit dem Ver- 
trauen des Landes das Binanzwefen zu Teiten.‘ *) 

Die Aufrichtigfeit Goegg's verdiente alle Anerkennung, 


1 


*) Einer aus der revolutionären Partei ſelber, F. Mördes, be⸗ 
merft bitter aber wahr über Goegg's Nede (©. 279): „„Die Mehrheit 
der Berfammlung fand fich nichts deftoweniger befriedigt, dvader Gvegg’- 
ſche Bortrag mit einer Reihe von revolutionären Phra— 
fen fhloß. Es iſt überhaupt bemerfenswerth, wie jeder Einzelne 
von ber revolutionären Partei feinen Collegen die Schwächen und Jäm⸗ 
merlichkeiten richtig abgefehen hat, nur fich felber freilich für rein halt. 
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aber fte füllte die leeren Cafjen nicht. Die Maßregeln, Die bereits 
getroffen waren, oder Die man jcht traf, waren ganz unzureichend. 
Der Abzug an Befoldungen und Penſionen Hatte höchſtens ben 
Werth, daß der fouveräne Unverftand damit abgefunden ward; 
für die Betheiligten war das Gefeg drüdend und der Stantdcaffe 
brachte es eine für die Lage und Bedürfniſſe doch ganz unzurei- 
chende Hülfe.*) Auch das Geſetz über eine gezwungene Anleihe, 
das jegt der conftituirenden Verfammlung vorgelegt war, Eonnte in fol- 
her Zeit unmöglich Abhülfe gewähren. **) Papiergeld, das einen 
Cours hatte, konnte man nicht jo ohne Weiteres hervorzaubern, wie es 
Der revolutionäre Dilettantismus meinte. Höchftens war durch Ver⸗ 
kauf von Werthpapieren oder VBorräthen, 3. B. einigen Hundert⸗ 
taufend Centner Roheiien, die da waren und wofür ſich Käufer 
meldeten, Geld zu fchaffen; aber man hatte den günfligen Mo- 
ment verfüumt. est, wo die Entfcheidungsftunden nahten und 
ein einziger Tag der Revolution vollends den Gnadenftoß geben 
fonnte, war e8 auch Dazu wohl zu fpät. 

In der zweiten Sigung der Verſammlung (11. Juni) hatte 
Soffeine Reihe dringlicher Anträge eingebracht, Die man mit übers 


*) Das Geſetz vom 3. Juni fagte im Art. 1: Dom 1. d. Mts. 
an bis auf weitere Verfügung werben 
bie Beioldungstheile bie Penfionstheile 
ber Civilſtaatsdiener 
von 1000 — 1800 fl. 800 —1600 fl. nur zu %e 
- 1800-3000. 1600-2400. = e 2. 
über 3000 fl. 2400 fl. nicht ausbezahlt. 
Die Ausbezahlung des einbehaltenen Betrags wird auf die Zeit beflerer 
finanzieller Berhältniffe ausgeſetzt. 

**) Zu 8.3 des Gefeßes, welcher beitimmte, daß „won bem ermittelten 
Tchuldenfreien Vermögen‘ bis zu 10,00 Of. Nichts erhoben werde, hatte die 
Gommiffton folgende Scala beantragt: 10,000 bis 15,000. = 50 fl. 
Anlchen, 15,000 bis 20,000 fl. — 100 fl. Anleben, fodann von je wel 
tern 10,000 fl, ein Anlehen von 100 fl., iniofern das Bermögen 100,000 fi. 
nicht überfteigt; von 100,000 bis 250,000 fl. je 200 fl,; von 250,000 
bis 500,000 fl. und über 500,000 fl. je 400 fl. Anlcehen. Der Antrag 
wurde angenommen. Es wäre gewiß nicht unintereflant geweſen, na 
en ftntiftifchen Erhebungen, wozu bie Ereigniffe feine Zeit mehr 
ießen, zu erfahren, wie viel damals das „ermittelte jchuldenfreie Ver— 
mögen‘ in Baden zu diefer Zwangäftener würde aufammengebracht 
Haben ! 
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flüffiger Wichtigthuerei zum Theil in geheimer Sigung verhandelt 
hatte. Sie betrafen meiftens die Organijation, Verpflegung und 
Ausrüftung der Volkswehr und der an der Nedarlinie ftehenden 
Truppen. Neu und bedeutend war nur der Vorfchlag, das Gens⸗ 
darmeriecorps aufzulöfen — ein Antrag, den die conftituirende 
Berfammlung am 12. Suni zum Beichluß erhob. Die Gensdar⸗ 
merie beftand aus ausgedienten Soldaten, war ein tüchtiges, zuver⸗ 
Yäffiges Corps und um ihrer Anhänglichkeit an die rechtmäßige 
Regierung als fehr „reactionaͤr“ angefehen ; um fo bedenklicher war 
es, daß eine fo ohnmächtige Gewalt diefem Corps offen den Feh⸗ 
dehandſchuh hinwarf. Wie waren die weifen Gejeßgeber betrof⸗ 
fen, als eines fchönen Tages aus allen Ecken des Landes die Gens⸗ 
darmen in Carlsruhe zufammentrafen, fich unter ihren Officieren 
verfammelten und die fehr unummwundene Erflärung abgaben: fie 
ließen fich nicht auflöfen!*) Man mußte fich auch Diesmal, wie 
ſchon früher, dazu bequemen, das Geſetz unvollzogen zu laffen, und 
die Reſidenz erlebte das tragifomifche Schaufpiel, Diele „aufgelöſte“ 
Gensdarmerie compact und mafjenhaft auftreten und Die gefammte 
revolutionäre Wirthfchaft durch fie in unbefchreibliche Angft ver- 
feßt zu fehen. 

Um fo lächerlicher waren die Bravaden, womit zur namlichen 
Zeit die Leute ihre eigne Unruhe zu übertäuben fuchten. In der 
vierten Sitzung hatte Beter, durch den Beifall, den Goe gg geern=- 
tet, angelockt, einen Bericht über das Iuftizwefen abgeftattet, von 
dem ein revolutionärer Barteimann fagt: Die Arbeit Fonnte ſich 
unmittelbar neben die Goegg'ſche ftellen.**) Es kam die Eidesan- 


*) Das officielle Blatt vom 15. Juni brachte einen Beruhigemgs- 
artikel für die Gensdarmerie. ‚Nur das Corps folle aufgelöft werden, 
ber Einzelne im Dienft bleiben.‘ — — „Es fei wohl von einer wohl 
discipl nirten. Mannfchaft zu erwarten, daß fie, ohne eiteln Befürchtun- 

en Raum zu geben, einer im Intereſſe des Gefammtwohles getroffenen, 
ihre eigne Intereflen aber durchaus nicht gefährdenden Maßregel mit der: 
felben Bereitwilligfeit entgegenfommen werde, bie fie anderwärts gegen 
die Anordnung der proviforifchen Regierung an den Tag gelegt habe!‘* 
— die Flägliche captatio benevolentiae half indefien nichts. . 


**) Mördes, ©. 284. 
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gelegenheit zur Sprache. Der „Berg“ wollte von Schonung ge= 
gen bie Gerichtshöfe nichts hören, führte fehr wilde Reden und 
fegte einen Antrag durch, der den Eidverweigernden eine Frift 
von zweimal 24 Stunden feßte. Der Beſchluß hatte freilich Feine 
größere Wirkung, als der gegen die Genädarmerie. In derfelben 
Situng kam der Aufruf zur Debatte, den Erzherzog Johann als 
Reichsverweſer an das badifche Volk gerichtet hatte (10. Juni), um 
ben bevorſtehenden Einmarjch der Truppen zur Unterdrüdung des 
„Aufruhrs“ anzufündigen.*) Nach Verabredung interpellirte 
Mördes in hohem Tone, Brentano replicirte mit der Er- 
Elärung, daß er feinen Reichöverwefer mehr kenne, und die Verſamm⸗ 
lung, nachdem fie das Xetenftüc mit „großem Unwillen” und un⸗ 
terdem Rufe: „das iſtvon Mathy!“ angehört, befchloß fofort, dem 
Aufruf eine geharnifchte Antwort entgegenzufegen. Sie ward von 
Brentano entworfen**) und war feiner und der Sippfchaft, Die 
ihn umgab, vollfommen würdig. in Ieereres Phrafengeklingel 
soll Plattheiten und gemeinen Schimpfreden ließ fich auf der Welt 
nicht erdenken; e8 fihien eher von einer Schaar böfen Jungen aus⸗ 
zugehen, als von einer revolutionären Verfammlung, die einen 
großen Kampf auf Leben und Tod aufnahm. Vergebens mahnte 
Junghanns ſchüchtern daran, einen etwas anftändigeren Ton 
gegen den Erzherzog anzufchlagen und hervorzuheben, daß man Die 
Revolution nicht herbeigerufen, fondern Durch die Blucht des Groß- 
herzogs dazu genöthigt worden fei; ber eitle Ged Florian Mör- 
des, der zu Offenburg blaß und erfchroden dem Gang der Dinge zu- 
gejehen, den er nicht mehr hatte aufhalten können, nahm jetzt auf 
einmal den Ton eines „Entſchiedenen“ an, nannte den Neichöver- 


*) Der Aufruf enthielt bittere Wahrheiten, namentlich in den Wor⸗ 
ten: der Mrfprung des badifchen Aufftandes entbehrt ebenfo fehr jedes 
fittlichen Grundes, wie die Handlungen feiner Führer. Keine bürgerliche 
Freiheit. fein vaterländifches Interefie war in Baden bedroht. Die 
Bewegung bedurfte der Heuchlerifchen Larve des Kampfes für die Reichs⸗ 
verfaſſung, damit fle nicht als finnlos und verbrecherifch felbft von den 
Berblendetften durchichaut werde.‘ 

**) In den handſchr. Protocollen findet fih das von Brentano’s 
Hand gefchriebene Eoncept, fo wie ein milderer Entwurfvon JZunghann 6. 
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wefer einen Verräther, „und DBerräther, rief er unter dem Jubel 
der Verfammlung und der Galleriefouveräne, gehören auf das 
Schaffot!“ Auch Reich, einer der plumpften Schreier, wollte 
„von Zurüdführung der Gottesgnadenwirthfchaft nichts wiſſen, 
obwol Junghanns fehr wahr und fehr zeitgemäß daran erinnerte: 
‚man folle nicht fo fchroff auftreten, wenn man nicht DieMacht habe, 
feinen Worten Nachdrud zu geben. Er geftand offen, „daß er 
fich freuen würde, wenn der Großherzog zurüdfäne; er fehe darin 
das einzige Heil. Wenn man die Macht Hätte, Die Republik herbei⸗ 
zuführen, jo wäre er ber erfte, der Damit einverftanden wäre, aber 
es fei nicht möglich.” Mördes meinte Darauf — und auch 
diesmal flimmte die Gallerie einen überaus naiven Jubel an: — 
„wenn Sunghanns Recht hätte, fo müßten die Anwefenden den 
Saal verlafien und eingeftehen, daß fie Dumme Streiche gemacht 
hätten, und daß fle impotent feien. Junghanns wiederholte, 
dag nach feiner Meinung ‚feine andere Rettung,‘ ald die Rüdfehr 
des Großherzogs offen ftehe, und Tieß fich nicht irre machen, als 
Leute, wie Hoff, Tiedemann, Stay, im rohen Tone über ihn 
berfielen und der Prafident flatt ihrer ihn felber wegen eines uns 
bequemen Ausdruds zur Ordnung rief. Hoff wollte gar im 
Sturme die Brage, ob monarchifche over republifanifche Verfaffung, 
entfchieden wiflen, *) was freilich Brentano aus guten Gründen 
verfchoben wünfchte, und Advocat Rotted, der mißrathene Sohn 
eines verdienten Vaters, meinte, man folle den Großherzog zurüds- 
rufen, „um ihn vor die zufländigen Gerichte wegen Hoch- und Lan⸗ 
desverraths zu ſtellen.“ Unterflügung fand Junghannd nur an 


— 





*) Die Mehrheit ber Berfammlung wollte diefe Frage lieber in 
ber Schwebe, laflen; doch gab es einzelne Ungeduldige. Hoff äußerte, 
als nachher das Triumvirat gewählt ward, feine Freude darüber, daß 
Baden nun ein Freiſtaat fei, und unter Peter's Papieren findet ſich 
ein eigenhändig befchriebenes Blatt mit folgendem „Antrag :‘‘ 

‚ „Baden iſt als Freiſtaat erklärt, die monarchiſche Re 
gierungsform ift abgefhafft.“ 9 
eter. 


Merner. 
‚Das raſche Ende ber Revolution hat bie beiden Unterzeichner wahr- 
ſcheinlich abgehalten, diefen Antrag vorzubringen. 
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Augenfteinund Kiefer, zwei unbebeutenden Leuten, die zwar als 
gejchickte und rührige Wühler zweiten Ranges früher excellirten, jegt 
aber recht gern durch die Rückkehr des großherzoglichen Namens 
fich gedeckt gefehen Hätten. Kiefer fprach für Junghanns — 
flimmte aber Doch für Die Proclamation, Die mit53 gegen 2 Stimmen 
(Gunghanns und Augenftein) angenommen ward. Mehr 
Stimmen als diefe zwei hätte wohl auch ein fürmlicher Antrag auf 
Nückberufung des Großherzogs nicht erhalten, obwol nicht Wenige 
in der Verfammlung ſaßen, die im tiefften Grunde ihres Herzens 
froh gewefen wären, wenn der Großherzog zurüdfehrte und fle unter 
den ſchirmenden Schild der formellen Gefeglichkeit genommen hätte, 
Aber fle fürchteten fich und flimmten lieber in ben Ton ber tris 
vialen Wirthshausverhandlung mit ein. 

Noch an demfelben Tage (13. Juni) ward der wichtigfte Schritt 
vorgenommen: die Beftellung einer neuen Regierung. Brentano 
war des Regiments bereits fo ſatt geworden und verfprach fich fo 
wenig von dem bevorftehenden Kampfe, daß er am liebften ganz 
zurücigetreten wäre. Ging dies nicht an, fo wollte er wenigftens 
die Gewalt ungetheilt und unbewacht in feine Hand vereinigen. 
Nicht jo dachte die Außerfte Partei; fie fühlte, daß man ihn noch 
nicht befeitigen könne, aber fte wollte wenigftens feinen Einfluß 
gefchwächt und ihn von Leuten ihrer Barbe umgeben fehen. “Die 
vier Anträge, die in der fünften Sigung auftauchten, entiprachen 
dieſer verfchiedenen Parteiftellung. Ein Antrag von Junghanns, 
welcher eine ‚‚proviforifche Negentfchaft,” die Brentano führen 
folle, vorfchlug,,*) und einer von Mördes, einen Minifterpräs 
fidenten zu wählen, der die Chefs der einzelnen Minifterien er⸗ 
nenne, waren beide im Sinne Brentano's. Dagegen ging ber 
Antrag Reich’s, die Berfammlung follealle Minifter erwählen, 
und der Lehlbach's, ein Dictatorifches Triumvirat zu ernennen, 
vom „Berg“ aus: in ihnen lag das Zugeftänpniß, daß man 
Brentano nicht entbehren fonnte, und boch die Abflcht, ihn durch 

*) Der Berg rief fpöttifh: der — Allerdings lag dem 


Antrag der Sinn zu Grunde, Brentano ſolle die Regierung unter 
einer conſtitutionellen Form verwalten, bis der Großherzog zurüd fei. 
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Leute ihres Schlags zu überwachen. Die Verhandlung über dieſe 
Vorſchlaͤge war über alle Begriffe leer und bürftig; nicht von 
einem Einzigen warb der wahre Gefichtöpunft einer revolutionä= 
ren Politik ind Auge gefaßt, die Meiften fprachen entweder wie 
Blinde von den Barben, ober verbargen hinter unwahren Worten 
ihre eigentlichen Gedanken. Einen Mann zum Dictator zu er⸗ 
nennen, fagte Lehl bach, halte er aus demofratifchen Grundſätzen 
für bedenklich ; auch glaube er nicht, daß ein Mann diefer Aufgabe 
gewachfen fei! Reich verfteckte fich vollends hinter eine ganz ein= 
fältige Ausrede: „Brentano, fagte er, könne wegen feiner ange⸗ 
griffenen Gefundheit das Amt nicht allein übernehmen, fonft gehe 
er in Kurzem kaput.“ 

Mit folch einer Beredtfamfeit ward dieſe Verſammlung ge= 
leitet! Sie befchloß mit 39 gegen 16 Stimmen im Sinne bed 
Berges nach Lehlbach's Antrage: „es fol eine proviſoriſche Regie= 
rung aus drei Männern mit dietatorifcher Gewalt erwähltwerben ; die 
eonftituirende Verfammlung kann diefe Gewalt jeder Zeit zurüd- 
nehmen ; die proviforifche Regierung ift nach niedergelegter Gewalt 
der conflituirenden Verfammlung Rechenfchaft abzulegen ſchuldig.“ 

Unter den 16 Verneinenden befand fih Brentano mit den 
ihm unbedingt Ergebenen; „nicht im Stande mich zu entfernen, 
ſchrieb er fpäter, fuchte man mich zum machtlofen Werkzeug herab- 
zuwürdigen. Man fhuf die dreiföpfige Dictatur, in der von Ein⸗ 
zelnen Elar audgefprochenen Abftcht, meines Namens fich zu be= 
dienen, aber durch Die zwei Mitdictatoren mich im Schach zu 
halten.“ Allerdings war dies die Abflcht der Außerften Partei. 
Neich felbft foll den Beſchluß für eine Dummheit erklärt und 
Stay geäußert haben: er habe nur deßhalb für Erfchaffung der 
Dictatur gewirkt, damit das Volk auch diefe Staatöform durchmache 
und fich überzeuge, daß fle nichts tauge.*) So frivol und nichts⸗ 
nutzig war die Politif der Leute, bie in einem Athem zehnmal 
berficherten: das Vaterland fei in Gefahr! 

Bei der Wahl der Dietatoren erhielt Bre ntano 55, 


. *) Mördes, ©. 283. 
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Goegg 47, Werner 34 Stimmen von 57 Anwefenten. Die 
Majorität, die Goegg und Werner ald Wächter Brentano's 
gewählt hatte, war diefelbe, welche Die breiföpfige Dietatur befchlof- 
fen; Brentano wünfchte eine feiner Greaturen, Kiefer, zum 
Collegen, blieb aber mit 17 Stimmen in der Minderkeit. 

Die Partei Brentano’s fuchte nun wenigftend die Dicta= 
torifche Gewalt fo auszuftatten, daß fie möglichft frei und un= 
befchranft handeln Eonnte. Erft ward die Permanenz der Ver⸗ 
fammlung befchloffen, dann (15. Juni) ein Gefeg über die Befugniffe 
der Dictatur erlajfen, welches dem Befchluffe vom 13. einen Theil 
feiner Widerwärtigfeit benahm. Es war nicht nur die ausgedehntefte 
Machtvollkommenheit in die Hande der Dietatoren gelegt, fondern 
noch ganz befonders die Ernennung der Minifter in die Hände 
„desjenigen Dietator3 gelegt, welcher bei der Wahl die meiften 
Stimmen erhalten hatte!” *) Diefelbe Berfammlung, Die zwei Tage 
zuvor gegen Brentano ein unzweideutiges Mißtrauensvotum 
abgegeben, hieß jetzt — beſſer bearbeitet — das Gefe mit jehr 
großer Majorität gut, und der Berg brachte es diesmal nur auf 
4 Stimmen! 


*) Das Geſetz Tautete: 

Art. 1. Die proviforifche Regierung vereinigt in fih alle Regie: 
rungsgewalt, infoweit fie nicht durch diefes Geſetz befchränft ill. Art. 2. 
Die prov. Regierung ift die alleinige vollziehende Gewalt für die Be: 
ſchlüſſe der Deren ebenden — Art. 3. Die proviſoriſche 
Regierung hat die Behugniß, proviforifche Gefege zu erlaffen und Geſetze 
zu fuspendiren. Art. 4. Die proviforifche Regierung ernennt für die 
regelmäßige Verwaltung bes Landes Minifter; diefe Ernennung wird 
von —— Mitglied der prov. Regierung vorgenommen, welches 
bei der Wahl die meiſten Stimmen erhielt. Die Entlaſſung der Mini⸗ 
ſter geſchieht nach collegialiſchem Beſchluß der prov. — Art. 5. 
Das übrige Beamtenperſonal wird von der prov. Regierung insge— 
ſammt ernannt. Jedoch kann in dringenden Fällen- jedes Mitglied der 
Regierung auf ſeine Verantwortung hin Ernennungen vornehmen. Das 
Gleiche —* bei der Entſetzung von Beamten ſtatt. Art. 6:' Die 
prov. Regierung bat das Recht, in. gleicher Weile außerordentliche 
Beamten mit den ihr gutdünfenden VBollmachten zu ernennen und ihren 
Gehalt zu beftimmen. Art. 7. "Die prov. Regierung! hat das Recht, 
unbedingt über Staatögelder zu verfügen. Art. 8. Die prov. Regie⸗ 
rung hat das Begnadigungsreht. Art. 9. Die prov. Regierung Hat 
bie oberfte Militärgewalt. Art. 10. Die prov. Regierung hat das Recht 
der Vertretung nad Außen. Gegeben zu Carlsruhe am 15. Juni 1849 ıc. 
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So war alfo auf einem Umweg für Brentano die alleinige 
Dietatur gerettet — zumal feine beiden Collegen, Goegg und 
Merner, nach feiner eignen Aeußerung es vorzogen, „ſich bei ber 
Armee herumzutreiben.” Am 16. bildete er fein Minifterium: 
Mördes erhielt das Innere, Metz, und als dieſer ablehnte, Heu⸗ 
nifch die Finanzen, Sach8 das Aeußere,“) Werner den Krieg, 
Brentano felbft behielt ftch die Juſtiz — die Regierung beftand 
alfo ganz überwiegend aus dem Anhang Brentano's. Mit einem 
Geſetz, wie das vom 15. Juni war, konnte er eine Regierungsgewalt 
immerhin entfalten. War doch noch außerdem der Kriegszuftand, 
den die Regierung felbft urfprünglich nur abwärts von der Murg ver- 
fündigen wollte, **) von der Verfammlung verfchärft auf das ganze 
Land ausgedehnt und die ordentliche Gerichtsbarkeit Durch das 
Standrecht verdrängt. Stay hatte bei der Gelegenheit geäußert: 
ed giebt in Revolutiongzeiten nur zwei Clafien: Freunde und 
Beinde der Revolution; Tettere müffen vernichtet werden. Reich 
fügte erläuternd hinzu: das Standrecht foll nur die Reactionärs 
beunruhigen; für uns verkünden wir Fein Standrecht! 

Gleichwol war die Stellung der Regierung eine fehr peinliche. 
Schon am zweiten Tage nach dem Zufammentritt der Berfammlung 
hatte fte in einer geheimen Sigung ein Bild der Zuftände entworfen, 
das von den Prahlereien der Eröffnungsdrede merklich abwich. Es 
ward die Unordnung im Heere, der Mangel an allem Nöthigen, 
die fchlechte Wirthfchaft mit den Staatögeldern, die Willfür der 
Commiſſäre und ihrer Requifttionen gefchildert; es ward offen er- 
Härt, daß Raftatt in einem Zuftande fei, der kaum eine vierzehn⸗ 


) Sachs trat fein Amt nie an; feine Politif war die naͤmliche, 
wie die der Borfichtigen, die in die Conftituante gewählt nicht ablehne 
ten, aber auch nitht in die Situngen gingen. 

, **) Zur Charafteriftif der bakylonifchen Verwirrung dient Folgendes. 
Am 5. hatte Sigel im Hauptquartier das Standrecht für ganz, Bas 
ben verkündet, während ganz unabhängig davon am nämlichen Tage 
die Megierung (deren abweiendes Mitglied Sigel felber mar!) es in 
milderer Borm und nur bis zur Murg proclamirte. Den Widerſpruch 
zu löfen, brachte das officielle Organ am 8. eine Erklärung, welde an 
die Stelle der Sigel’fchen Verfügung die der Regierung feste. 
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tägige Vertheidigung möglich mache.*) ine Commiſſion, bie 
abgefandt wurde, beftätigte dieſe Schilderung und brachte Forde⸗ 
rungen mit, die, wie Mördes fagt, bewiefen, „daß entweder das 
Kriegaminifterium unverantwortlich verwaltet, oder im Hauptquar⸗ 
tier auf die fchauderhaftefte Weife gehauft wurde.’ Brentano 
felbft erklärte ohne Ruͤckhalt, daß die Regierung im Heere feine 
Beachtung fande, dag nicht die Regierung, fondern die Herren im 
Hauptquartiere die Zügel in den Händen hatten. Unter Dielen 
Umftänden, da ed an einem leitenden, überlegenen Kopfe fehlte, 
war das Triumpirat nur eine Duelle der Verwirrung. Die Trium- 
virn, die Minifter, die Anführer und die Commiffäre regier- 
ten fo durcheinander, daß die Betheiligten felber in ihren Schrife 
ten den Zuftand ald den einer vollftändigen Anarchie bezeichnen. 

Bei folcher Ohnmacht an der Spibe, folcher Unfähigfeit und 
Perwirrung der Werkzeuge in den mittleren und unteren Schich- 
ten, mit einer Verwaltung, wie die Commiffäre ſie führten, und 
einer Volksvertretung, wie bie „Conſtituirende“ war — muß 
ten die benorfiehnden Tage des Kampfes zugleich die Tage der letz⸗ 
ten Entjcheidung werden. 


— 


Am Neckar war ſeit dem Rückzug von Heppenheim nichts Be= 
deutendes vorgefallen, aber man hatte fich zum Kampfe vorbereitet. 
General 9. Schäffer war auf fein dringendes Verlangen durch 
Naflauer und Mecklenburger verflärft worden ; Die Beforgniffe, die 
durch den Veberfall son 30. im Hauptquartier geweckt worden, 
waren nun befeitigt und es machte fich dort eine Tampfluftige, 
agreffive Stimmung geltend. Den Heſſen war es darum zu 
thun, auf babifches Gebiet vorzurüden, der Bührer der mecklen⸗ 
Burgifchen Brigade, Oberft v. Wisleben, früher in preu⸗ 
Bifchen Dienften, brannte vor Ungeduld, einen rafchen und 
entjcheidenden Streich ausuzführen. Peucker hatte alle Mühe, ' 
diefe Hide zu dämpfen, da er feft bei feinem Vorhaben 


*) Mördes, ©, 276. 
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beharrte, nicht eher anzugreifen, als bis durch die Ankunft 
der preußifchen Heere der Feldzug mit ganz zuverläffigen Erfolgen 
geführt werden Eönne. In einem Schreiben, das zwei Tage nach 
den Heppenheimer Vorgängen an Schäffer abging, wies er im 
Einzelnen nah, warum ein ernftlicher Angriff „aus militärifchen 
und politifhen Gründen‘ unthunlich fei, und erklärte zugleich be= 
ſtimmt, „daß er die Verantwortung dafür nicht übernehinen könne.“ 
Viel wichtiger ſchien es, Die Mainlinie einftweilen bis zur Ankunft 
der Preußen zu deden, die Ausgänge des Odenwalds zu beobach⸗ 
ten und Darmfltadt u. f. w. vor rafchen Sandftreichen zu ſchuͤtzen. 

Mir müflen und dabei erinnern, daß das Heer an der Berg⸗ 
ſtraße eine „Reichsarmee“ von acht verjchiedenen Contingenten war, 
deren Truppen noch viel eher fich verfchmolgen, als die verfchiede= 
nen Führer. Diefe Ießteren reprajentirten gewiſſermaßen den Par⸗ 
ticularismus der einzelnen Zandesfürften und benahmen fich nicht 
felten, als wenn ſie die Regenten felber wären. So war denn 
3. B. der genannte Führer der mecklenburgiſchen Brigade mit dem 
Kriegsplane des Obergenerald nicht einverflanden und Außerte ofe 
fen die Unzufriedenheit jeiner Truppen über die den Mecklenburgern 
angewiefene Stellung. Peucker mußte fehr verftändlich daran 
erinnern, „wie er nie geftatten werde, daß einzelne Truppencorps 
fich über die ihnen zugewiefene Aufgabe ein eingreifendes Urtheil 
erlaubten,’ fprach übrigens das Vertrauen aus, da die Disciplin 
der Medlenburger tüchtig genug fei, um fich den an fie ergehen 
den Befehlen nicht zu entziehen. Oberft v. Witzleben beharrte 
anf feinem Lieblingsgedanken, einen rafchen Handftreich zu wagen, 
ber vielleicht unmittelbar nad) der Seppenheimer Deroute gelingen 
fonnte, deſſen Mißlingen aber von unüberfehbaren Folgen war. 
Offenbar hatte die Heppenheimer Affaire unter den Führern an 
ber Bergftraße eine ganz geringfchäßige Meinung über Die badi« 
ſchen Infurgenten geweckt, und Witzle ben meinte in einem Schrei= 
ben an Peucker, es fei fehr zweifelhaft, ob die Badner fich über⸗ 
haupt jchlügen; man ſchiene, fügte er hinzu, fich von Gefpenfter- 
furcht leiten zu laffen. Peucker beftand indeffen auf feinen be= 
bächtigen Erwägungen und wies den Vorwurf der Gefpenflerfurcht 
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mitLebhaftigkeit zurüd. Wigleben felber erhielt fpater (15. Juni), 
als er bei Ladenburg dieſen bedächtigen Rathfchlägen untreu ward, 
eine Lection, die ihm mit blutigen Strichen bewies, daß es Keine 
„Geſpenſter“ waren, die Peucker gefürchtet hatte. *) 

So blieb es denn an der Beraftraße fürs erfle bei der 
Defenfive; man machte Streifzüge nach den Debouchees des Oden⸗ 
waldes und befchränfte fich auf eine Razzia nach Weinheim, das 
nicht fehr ſtark befegt und nachläafftg bewacht war — wahrfchein- 
lich weil der neue Anführer „Oberſt“ v. Beck erwartete, es werde 
ein Parlamentär der Reichsarmee ihn zur Capitulation auffordern, 
und er dann verfuchen wollte,. die Armee zu einem jolchen Schritte 
zu bewegen. Statt deſſen erfchienen am 5. Juni mit Tagesanbruch 
die Heflen vor Weinheim, überfielen die verwirrten Soldaten und 
Vokswehrmänner, die in wilder Flucht an den Nedar zurüdeilten, 
brachten ihnen ohne eigne Einbuße einen namhaften Berluft bei und 
zogen fih, nachdem fie Weinheim entwarfnet hatten, am Mittag 
wieder auf ihre Linie zurüd, War die militärifche Wichtigfeit 
diefer Expedition jehr untergeordnet, fo war ed doch bie größte 
Lächerlichkeit, wenn man auf badifcher Seite ungeheuern Lärm 
fchlug über die treulofen Heſſen, und den Ueberfall wie einen Act 
der Barbarei darftellte. Das abfichtliche Schaugepränge, womit 
man in Heidelberg am 7. Juni Neun Todte begrub — ed waren 
mehrere Heidelberger som erften Aufgebot in Weinheim gefallen 
— erreichte nicht den Zweck, den man im Auge hatte; es fühlte 
die Eriegerifche Hitze vielmehr. ab, ftatt daß es fie erhöhen follte. 

An der Spitze der badifchen Truppen fland feit den contrere= 
volutionären Bewegungen ber frühere Sauptmann v. Bed, der 
fih, wie fchon erwähnt, mit Gapitulationsgedanfen trug; 
wie er biefelben vereitelt ‚fah und eines - feften Gehorſams der 
Unteranführer und Soldaten: fich nicht verfichern- fonnte, trat er 
ab. Auf diefen. Fall Hatte die revolutionäre Partei. gerechnet; 
fhon:am 3. war der verbrängte Sigel „ald Kriegsminiſter“ iwie= 


*) Die angeführten Stellen find der &orrefpondenz zwifhen Peu⸗ 
der und ben Führen der einzelnen Brigaden entnommen, 
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der im Hauptquartier zu erbliden, und rührige Agenten boten Alles 
auf, die Soldaten gegen die Officiere aufzuwiegeln, Die des Zu= 
fammenhanges mit den Auftritten vom 31. Mai verdächtig waren, 

‚Bei meiner geftrigen Ankunft in Heidelberg, berichtet Si- 
gel als Kriegsminifter am 4. Juni an die proviforifche Negie- 
zung, *) fand ich die Zuftände bedeutend verändert. Das Miß⸗ 
trauen gegen und hat ſich gegen Die meuterifchen Officiere gekehrt. 
Schon hat man von einem Bataillon die Officiere eingebracht; die⸗ 
felben figen auf der Sauptwache und erwarten dort ein firenges 
Gericht. Die Armee fleht alfo der proviforifchen Regierung zur 
Verfügung, ift mehr als je kampfluſtig.“ 

„Sch werde heute noch eine Berathung mit Oberft Bed ha⸗ 
ben, der fich wirklich in Mannheim befindet, um endlich Gewißheit 
darüber zu erlangen, ob er fich entjchließen Fan, den Weifungen des 
Kriegsminifteriums Folge zu leiften. Noch flügt man fich auf den 
alten Gedanken der paffinen Bertheidigung hinter dem Nedar, 
welcher Gedanfe und in 8 Tagen ruiniren wird. Ich wenigftend 
will alle meine Kräfte aufbieten, um biefe Gefahr von uns abzu⸗ 
wenden und follte es Durch eine Militärrevolution ge- 
ſchehen.“ 

Die Militärrenolution erfolgte friedlich Durch Beck's Rücktritt; 
Sigel übernahm wieder dad Commando. Am 8. ſchon berichtete 
aus Heidelberg Hoff an die proviforifche Regierung ‚**) dag Si⸗ 
gel wieder das Vertrauen ald Obercommandant genieße und na= 
mentlich die Artillerie ihm feft anhänge. Unter Beck's Furzem 
Commando feien viele Mißgriffe und Verfehrtheiten gemacht, wor⸗ 
den. „Allen Berhältniffen nach, fügt er hinzu, muß diefer Tage 
ein Angriff von unferer Seite fattfinden; e8 geht gar nicht anders. 
Die Truppen find alle vom beften Geifte befeelt und die Proclama= 
tigen des Großherzogs macht feinen Eindrud. Nur auf die Dra⸗ 
goner muß man Acht geben. Ich werde Flugſchriften ald Gegen 
gift vertheilen. laſſen.“ — 
*) Unterſuchungsacten gegen Sigel. 

**) Unterſachungsacten gegen Hoff. 
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In der That zog Sigel die Truppen enger zufammen und 
befchloß einen Angriff. Am 8. Juni Tieß er an die Commandan⸗ 
ten der einzelnen Corps feine Weifungen ergeben. Oberft Thome 
follte Weinheim fo gut wie möglich wertheidigen und im Falle des 
Rückzugs bei Großfachfen die zweite, erft im Balle der Noth bei 
Schriesheim die dritte Aufftellung nehmen. „Ihre Bewegung, 
fügt er bei, und die Vertheidigung der Bergftraße foll ung bie 
Möglichkeit geben, von Mannheim, Ladenburg und Schriesheim 
die rechte Flanke des Feindes zu faffen und gegen die Bergftraße zu 
drangen.’ Oberſt Ruppert follte Altenbach befegt halten, mit 
dem Reſt gegen Heppenheim marfchiren und Thome's Rückzug 
decken. Oberft Kapferer follte den Angriff gegen Sandhofen 
und Virnheim übernehmen, während Eichfeld angewiefen ward, 
bei Ladenburg den Nedar zu halten.*) Zugleich ſetzte Sigel den 
Oberft Blenfer davon in Kenntniß, damit ihn diefer etwa durch 
einen Angriff auf Worms unterſtütze. **) 





*) Diefe und die folgenden Actenflüde befinden fich in den ange: 
führten pfälz. Papieren. 

**).- Sigel an Blenfer, 8. Juni. 

Da der Feind von Heppenheim her einen Angriff beabfichtigt, fo 
babe ich zu feinem Empfang die nothwendigen Anordnungen getroffen. 
Es wäre zu wünfchen, daß wir in Mebereinftimmung handelten, und 
daß, ſobald Sie den Kanonendonner bieffeits des Nheins hören, von Ih: 
rer Seite ein Angriff gegen Worms ftattfände. 

Ausführlicher gefchah es in einer Depeſche vom 9. d. d. Haupt: 
quartier in Heidelberg, worin Sigel als „Kriegsminifter des 
Staates Oberrhein‘ die vergeflenen Unionsgebanfen wieder an⸗ 
fachte und die pfälziihe Hülfe als eine Pflicht verlangte. ee 

„Duch die politiichen Verhältnifie ſowol als durch bie militäri- 
ſchen Vorgänge an ber heſſiſchen Grenze find wir gezwungen, aus einer 
blos defenfiven Stellung gegenüber Heflen und den alliirten Truppe 
in eine Offenfive überzugehen. “ ’ " 

„Die fehleunige, unverzügliche That ift nothwendig gemacht durch 
den Geiſt in unſerm Lager, für den der Krieg und nur der Krieg ein 
Heilmittel ift, ferner durch die vollftändige Demoralifatior und’ Zerrät- 
tung der feindlichen Heere, die wir beungen müflen, ehe man fich duxch 
befeitigte nordifche Truppenförper arrangirt. Die badiſche Armee wird 
das Centrum und die rechte Flanke des Angriffs liefen, wit erwarten von 
den a eine gleichzeitige Operation auf dem linken Flügel.“ 

„Bir Eönnen bürgen für ben Sieg, wenn wir bei ber jeßigen 
Stärke des Feindes ihn überrafchen. - Was aber mit unferer Sache ger 
fchehen wird, wenn die vorausfichtlichen Verflärfungen eingetroffen find 
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Die pfälzer Regierung war anderer Anſicht; fie lehnte jede 
Unterftügung ab, aus Groll über das frühere Benehmen der Bad⸗ 
ner. Man habe zwar, fchrieb der pfälzifche „Regent Fries an 
Tehow, ein gemeinfchaftliches Kriegsminifterium, aber nicht 
einen gemeinfamen Oberbefehlähaber. „Wil Sigelan Sznayde 
befehlen? — — Wie viel Abgeordnete und Officiere haben wir 
nach Baden geſchickt, um den Landesausfchuß u. f. w. über Die 
Lage unfres Landes aufzuklären? Was war die Antwort auf alle 
unfere Anträge, bezüglich einer Unterftügung mit Waffen, Munition 
ober Truppen? Was war die Antwort auf unfere dringend wie- 
derholten Anfuchen um ein Fleines Anlehben? Was war die Ant- 
wort auf unfern VBorfchlag, Baden und die Pfalz unter eine ge⸗ 
meinfame Regierung von drei Mitgliedern zu flellen ” — — — 

‚Wie will man von Seite des badifchen Oberbefehlöhaberd 
begründen, daß er ein Recht habe, unter den objchwebenden Ver⸗ 
hältniffen Unterftügung son der Pfalz zu begehren?“ 

Sp ſah es mit der Einigfeit der beiden revolutionären Res 
gierungen aus, die dreißig Monarchien in Deutfchland umftürzen 
wollten! Der Plan ward jest nicht auögeführt, wohl aber berei- 
tete fich in demfelben Augenblick ein günftiger Umſchwung für bie 
revolutionäre Bewegung vor. An dem namlichen Tage, wo Si⸗ 
gel feine Depefche an die Pfälzer gefchict Hatte, war Ludwig 
Mieroslamwsfi in Carlsruhe angelangt, um den Oberbefehl 
über die Revolutiondarmee in die Hand zu nehmen. 

Der Gedanke, Mieroslawski an die Spite zu rufen, war 
in den erften Tagen der Revolution aufgetaucht, und 3. PB. 
Becker fcheint zuerft darüber Verhandlungen angefnüpft zu haben. 
Schon am 19. Mai fihrieb ein gewiffer Studi aus Marfeille an 
Becker:*) „Herr Dr. Normann, um feiner Befchäftigung wil⸗ 
Ien verhindert, bittet mich Ihnen Folgendes zu fehreiben. Nachdem 
er den Inhalt Ihres Briefes dem Mieroslawsfi mitgetheilt, 
und die Reaction die würtembergifche Hülfe ganz erdrückt haben wird, das 
fteht außer unferer Gewalt. Wir halten den Augenblid für einen großen 
entfiheidenden; wir halten uns verantwortlich für die Benusnng deſſel⸗ 


ben, aber auch die, auf deren a Fr wir ein Recht haben. 
*) Original in den Acten gegen Mieroslawsfi. 
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gab er ihm die Erklärung ab, daß er (M.) nicht nur immer noch 
geneigt fei, fein Anerbieten unter den Ihnen bekannten Bedingun- 
gen zu halten, fondern daß er felbft auf die Aufforderung irgend 
einer proviforifchen Regierung das Obereommando übernehmen 
würde, wenn einiges Geld, fo wie Kriegsmaterial vorhanden ſei.“ 

Normann felbft fügt dann hinzu: 

„M. geht morgen von bier in die Umgebung von Paris, um 
mit dem dDemofratifchen Polencomite, deffen Mitglied er ift, Rüd- 
fprache zu nehmen und gleichzeitig vorzufehren, daß ihm im Zalle 
feiner Berufung ein Kern polnifcher Officiere nach Deutfchland 
folge.” | 

Um 28. Mai wandte fich die proviforifche Regierung an den 
Polen felber und erhielt von ihm am 2, Juni aus Verſailles eine 
günftige Antwort; er verfprach in 5—6 Tagen zu kommen und 
fich nach Anftcht der Verhältniffe zu entjcheiden.*) Die polnifche 
„demokratiſche Centraliſation,“ von der einige Abgeordnete in 
Baden anwefend waren, flimmte zu und flellte eine Anzahl Offi= 
ciere zur Verfügung. 

Ein Schreiben Mieroslawsfi’s an Bictor Seltmann 
(3. Juni) **) fpricht feine Anftcht über die Lage der Dinge aus. ‚Ich 
eile, fehrieb er, nach Garlöruhe zu kommen, denn ich fehe mit Un- 
ruhe, daß die Dinge nicht gehen wie flefollten. Ich werde wahre 
feheinlich gerade recht für eine Schlacht in der Nähe von Mann- 
heim fommen, denn die Preußen wären thöricht, wenn fle und Bes 


*) Der Brief lautete: 

L’honneur que vous me failes en m’invitant par votre lettre du 
26. Mai au commandement de votre armée a vivement ému mon coeur 
de democrate et de soldat. Cet honneur suffrait à m’inspirer l’energie 
sacrde qui pourrait manquer à mon caractere, pour engager la grande 
bataille europeenne dont vous avez donne le signal. 

‘Je me rendrai donc aupres de vous, aussilöt que l’etat encdre peu 
amelior& de ma blessure me permetira d’entreprendre le. voyage, ce qui 
je l’espere aura lien dans cing ou six jours. 

Neanmoins l’importance extreme des fonctions que vous voulez me con- 
fier et l’immense responsabilitE qu’elles entrainent me font un devoir de 
ne les accepter que sur les serieux motives apres un examen calme et 
serieux des obligations qu’elles m’imposeront. 


**) Original in ben pfälzifchen Actenftüden. 
35 
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fland gewinnen ließen. Ich beeile mich daher, Ihnen anzudeuten, 

was ich für einen wahrbaften Widerftandsfampf. für unum⸗ 

gänglich nothwendig halte, da nun einmal der Zeitpunkt einer of⸗ 
fenfiven Propaganda verftrichen iſt. Es ift das ein großer Uebel- 
fland, aber mit Energie und außerordentlichen Maßregeln ift bie 

Sache noch nicht verloren. Ich bitte Sie, alle Behörden zu ver- 

pflicgten, daß fle pünktlich und genau Alles befolgen, was ich ala 

dringende Maßregeln vorfchlage, immer in der Berechnung, daß man 
dies Alles nicht mehr vorbereiten Tann, wenn der Beind einmal 

Mannheim und Heidelberg angreifen wird. 

1) Alle unfre Operationen werden fich auf den Ahein und die in 
ihn fich ergießenden Fluͤſſe ſtützen; wir brauchen alfo eine Eleine 
Flotte von Schiffen und Nachen. Ich habe meinen Bruder 
Adam verpflichtet mitzugehen, der in diefen Dingen vollfländig 
zu Haufe ifl.*) 

2) Ich jehe, daß Ihr Eure Truppen zu jehr verzettelt und Niemand 
fie unter der Leitung hat. Man muß fe jogleich Alle in einige 
Lager vereinigen in dem Dreier von Speier, Mannheim und 
Heidelberg. Alle pfäßzifchen Truppen müflen fich fogleich.nach 
Speier ziehen, zu Kaiferölautern nur noch eine Referve und 
einen Cordon um Landau zurücdlafien. Alle badischen Linien⸗ 
truppen müflen fich in einem einzigen Lager um Heidelberg zu= 
fammenziehen, mit einer Abtheilung in Mannheim und einer 
Reſerve zu Carlsruhe. In Mannheim mußte unfer Mittelpunkt 
für den Widerftand der Volkswehren und Breifchaaren fein, die wir 
nicht mehr Die Zeit haben, mit der Linie zu verſchmelzen. Sie 
wifjen übrigens, daß es meine Abſicht ift, Die Linie fogleich um 
ein Drittel Dadurch gu verftärfen, daß ich ihr in dritter Reihe 
8000 Mobilgarden aus den am Geübten und Unverhei⸗ 
ratheten einverleiben will, 

3) Komme ich zu rechter Zeit, fo febe ich viel Hoffnung auf den 
Widerſtand von Mannheim; es müſſen aber dann alle Hülfs⸗ 
mittel vorbereitet fein. In Mannheim und in jeder größern 


*) pontonnier et marin et constructeur consomme. 
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Stadt muß eine Vertheidigungscommiffton beftehen, die fich 
ausschließlich damit befchäftigt, die Arbeiter, die Materialien 
und Werkzeuge herbeizufchaffen, um eine Stadt in 24 Stunden 
uneinnehmbar zu machen. Es müfjen daher fogleih in Mann⸗ 
beim, Heidelberg, Earlörube und Speier, namentlich aber in 
Mannheim, a) alle zweiradrigen Wagen und einfpännigen Kar⸗ 
ren requirirt werden; b) mehrere taufend Matragen, unter 
dem Vorwand, die Karren feien fir den Trandport, die Matras 
gen für die Verwundeten; c) alle geſchickten Schmiede, Schlof- 
fer, Maurer, Wagner u. f. w. Sie müflen fogleich eingetheilt 
und Militärwerfflätten mit der größten Pünktlichkeit und 
Strenge hergeftellt werden, fo daß ich, wenn ich Fomme, Alles 
bereit finde und in 40 Stunden ausführen fann, was ich im 
Sinne habe. Denn id) fage noch einmal: in ſechs Tagen ift 
es Feine Zeit mehr vorzubereiten, fondern wir müſſen 
handeln. d) Bringt im Zeughaus eine Anzahl geübter Leute 
und Minirer zufammen und Iaffet fie Minenladungen *) fertig 
machen, fo dag man die Minen hinbringen Tann, wo man fie 
braucht. Es muß dafür eine Fleine Anzahl erfahrener und ver⸗ 
fchwiegener Arbeiter gewählt werden. — — 


4) Sznayde ift in der Pfalz nicht an feinem Plat. Man muß 


einen andern an die Spitze ftellen, der alle pfälzer Truppen in 
> einem Lager am Rhein vereinigt. Sznayde muß man nad 
Baden rufen, ihm die Cavallerie zu organifiren und zu lei⸗ 
ten geben; das ift feine Sache. 

Es verfteht fich von felbft, Daß ich von dem Vertheidigungs⸗ 


frieg nur in der Vorausfegung rede, daß Ihr Heſſen nicht habt 
zum Aufftand bringen Eönnen; denn wir find hier ohne genaue 
Nachrichten und auf die Zeitungen befchränft. Ift es Euch in der 
Zwifchenzeit gelungen, den Freifchaaren eine offenftve Richtung zu 
geben, fo ift e8 natürlich, daß man das mit Energie verfolgen muß, 
ohne jedoch die angegebenen Mittel der Vertheidigung zu vernach⸗ 
laͤſſigen.“ 


*) des caisses à fourgasses avec des boyaux, 
35 * 
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Man fteht, Mieros lawski würdigte die Lage vollfommen 
richtig und war entſchloſſen, da die offenflve Propaganda einmal 
verfaumt war, wenigftens mit aller Sartnädigkeit und ungewöhn⸗ 
lichen Witteln dem Zeind das Vorrüden zu erfchweren, um Plag 
für Pla wie in einem Barrifadenfampfe zu vertheidigen. Seine 
Entwürfe mochten vielleicht Erfolg haben, wenn Regierung, Volk 
und Heer fp gewefen wären, wie er fle fich vorftellte. Aber hier lag 
fein Irrthum: zu feinen Plänen ‚gehörte vor Allem eine im ganzen 
Sinne des Worted revolutionäre Regierung, ein revolutionäres 
Volk und ein revolutionaͤres Heer — und gerade Das war es, wor⸗ 
an e8 in Baden fehlte. Die Regierung war an Haupt und Glie= 
dern ohne Fähigfett, die „conſtituirende Verſammlung“ ganz Fläg- 
lich, die Bevölferung entweder offen-,‚reaetionär,‘’ oder wenigfteng 
nur von dem Schlage der Revolutionäre, wie ex in. Wirthshäuſern, 
Clubs und von frhlechten Blättern und Demagogen gebildet wird. 
Die . Anarchie im Regiment, die Zwietracht der „honetten“ und 
„entſchiedenen“ Revolutionäre, der Hader. gwifchen Babnern und 
Pfälzern, die Ohnmacht der leitenden Perſonen, das Durcheinander 
son Oben bis Unten — das Alles, wie wir e8 aus den Thatfachen 
haben kennen lernen, mußte jedes Talent feheitern machen. 

Die „Reaction“ im Volke wuchs durch den Inabenhaften Un- 
verftand der Commiſſäre vgn Tag zu Tag. Schon am 26. Mat 
Tlagte*) Schlöffel (der Vater), damald noch ohne officielle 
Bunction „über die hereinbrechende „Anarchie,“ welche durch bie 
wachjende Reaction befördert werde. ‚Die Renitenz der Gemeinde- 
behörden.und der Wehrmannfchaften fei nicht überall zu befeitigen,‘ 
daher Die größte Energie in Handhabung der Erecution nothwen⸗ 
dig.**) Die Klagen Einzelner über ‚ven Mangel an Allem, an 


*) Brief an Beder, |. Acten gegen ©. 

**) Am 8. Juni fohrieb er an die Negierung: „Nehmt wir nicht 
übel, Ihr Regterungsmänner, wenn ich Euren Yormalismus anfechte, 
Revolutionen foften am mwenigiten, wenn man rafch, entſchieden/ muthig 
und geſchickt oyerirt. Die letztere gel! vermiſſe ich aber in dem 
Umftande, daß überall die Entwidelung gehemmt, die Kräfte nuglos 
vergeudet, die unvermeidlichen Anfprüche ın trägem, fih kreuzendem, an⸗ 
— Reſſortunweſen verwaͤſſert, verfümmert-;und: wiebergehelten, 
werden. 2 
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Sold, Kleidung, Wäfche, Schuhen u. f. w. war gewiß gegründet 
und der herrſchenden Verwirrung zuzurechnen, aber ebenfo gegrüns 
det war der wachjende Widerftand der Bevölkerung, die ihrer un= 
endlichen Mehrzahl nach durchaus nicht die Adern in fich hatte, 
einen Kampf, wie in Spanien, in Polen oder in Ungarn auf ſich zu 
nehmen. Selbſt die Gefinnungstüchtigen hatten fich das Revolu—⸗ 
tioniren leichter gedacht, die Confervativen und Beftgenden fahen 
mit Sehnfucht dem Ende der Wirthichaft entgegen. Die gehäfftgen 
Mittel despotifcher Regierungen, willfürliches Verhaften, Drohen 
‚mit Erſchießen,“ Verfolgen von Verdächtigen, Spioniren, Brief: 
eröffnen *) waren jegf’an der Tagedordnung — wie niemals, feit 
ein badifcher Staat eriftirte. Und Doch wuchs der Widerwille in 
den Maſſen; flegesfreudig und glüdlich befand fich faft nur noch 
das ftädtifche Proletariat, das feine Saturnalien jetzt durchlebte. 
Im Landvolk nahm der Widerftand zu, in der Umgebung von Phi- 
lippsburg 3. B. entftand offne Rebellion, bei welcher der Civilcom⸗ 
miſſär Gaa getöbtet ward. 

Diefer Widerwille ſprach fich am bezeichnendften in den Volks— 
"wehren aus. Sie waren an Zahl nicht unbedeutend **) und wären 


Warum gebt Ihr einem ehrlichen Manne nit Vollmacht, frei über 
die öfferttlichen Gelder zu disponiren, wo fich Diefelben vorfinden u. ſ. w.?“ 


*) Zur Probe theilen wir eine kurze Correfpondenz mit: 
Die propiforifche Negierung für Baden. 
Nr. 1275. Carlsruhe, 14. Suni 1849. 


An den Eivilcommiffär Bürger Kreuzer zu Bretten. 

Derfelbe erhält einen Bericht der Bofterpedition Walldürn vom 3. d. M. 
nebft Anlage mit dem Auftrag, unter Der Hand über den Berfaf- 
fer des leßteren Erfundigung einzuziehen und das Ergebniß 
binnen 8 Tagen unter Rüdanfchluß der Beilagen hierher vorzulegen. 

8. Brentano. 
Haas. 

Die Poſtexpedition berichtet nämlich: Beikommender Brief wurde 
im Brieffaften vorgefunden, und fcheint ung deshalb verbächtig, weil alle 
Briefe an die Zeitungsredactionen franfirt werden und er von einer Hier be= 
kannten Pasquillhandſchrift herrührt. — — — Wir bitten um Er⸗ 
Öffnung des Briefes und um gefällige Weifung. 

(Der Brief enthielt eine Gorrefpondenz für das —* Journal.) 

x*x) Die Volkswehr des Oberrheinkreiſes (alfo nicht einmal des be⸗ 
sölfertfien Kreifes) betrug am 11. Suninah Heunifch’ $ Angabe 19,357 
Mann. Acten g. Heunifd. 
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hei wirklich revolutionärer Geftnnung ein unfchätbares Material 
gewejen. Der Menfchenfchlag in Baden ift Fräftig, kann Strapagen 
ertragen und befigt alle Anlage zu einem tüchtigen Soldatenwefen. 
Wenn ſich daher damals eine Menge Einzelner dem Aufgebot ent= 
zogen, oder ganze Abtheilungen nach Haufe fchlichen, oder ind 
euer zu gehen weigerten, wenn Hunderte von Fräftigen, gefunden 
jungen Burfchen mit der größten Naivetät „heim“ verlangten, fo 
war dies nicht fowol Feigheit oder Angft, als vielmehr der Mangel 
jedes thatkräftigen revolutionären Enthuflasmus und die Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die Sache, die ausgefochten werden follte. 

Aus den Papieren eines ber rührigften und gewaltfanften 
Commiffäre, W. U. v. Trügichlers*), erfehen wir den ganzen 
Umfang des Wibderftandes im Volle. Er will das erfte Aufgebot 
in der Stadt Mannheim und der Umgegend zufammenbringen; er 
droht und ſchreckt, und hat nach ein Paar Wochen flatt 900 kaum 
300 Bann beifammen. In den Dörfern allenthalben Widerftand ; 
in der Stadt bei jeder Büchfe und jedem Säbel, den er,requirirt,“ 
Hindernife und Einwendungen. Die Lehre vom Ungehorfam, die 
fo eifrig gepredigt war, richtete fich jet gegen die Prediger 
ſelbſt.*) Trützſchler war in feinen Mitteln nicht verlegen, be= 
handelte Alles wie Leibeigene, war mit flandrechtlihen Drohungen 
jeden Augenblick bei der Sand — gleichwol machte fich gegen jebe 
Borderung von Mannfchaft, Waffen, Geld, Vorräthen der pafftve 
MWiderftand geltend, und das zum Theil wenigftens bei Leuten, bie 
ihrer Zeit vecht weit „links“ gegangen waren. 

"Das Heer war demoraliftrt im höchften Grabe. Die Meutes 
reien, die wachfende Zuchtloftgfeit, die nieverfchlagende Wirkung 
der Schlappen an der Bergftraße, das Mißtrauen gegen bie ober- 


‚*) Sein Patent als Civilcommiflär in Mannheim und provif. Res 

terungsbdirector im Unterrheinfreis ift vom 26. Mai batirt. Dazu ge⸗ 
Bart eine Vollmacht von Mördes, d.d. 29. Mai, der ihn für die Zeit 
„feiner eignen Abwefenheit fubftituirt.‘‘ 

*) Auch Trügfchler fchrieb in einem Aufruf vom 3. Juni: „Die 
Erhaltung fireng militärischer Disciplin und die Beobachtung ber pünfte 
lichſten Ordnung ift die wichtigfte Pflicht jedes Wehrmannes!” Dazu 
hatte man die Leute freilich früher nicht erzogen? 
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ften Anführer, dies Alles Hatte die Truppen vollends aufgelöft, und 
in dieſer wüften, verwilderten, trunfenen Mafje ohne Aufichwung 
und ohne Fanatismus konnte Niemand eine Revolutionsarmee er⸗ 
kennen. Viele Offictere, die geblieben waren, gingen am 13. und 
14. weg, fo daß die Armee nun aller tüchtigen Fuͤhrer entbehrte. 
So war das Ideal erfüllt, das ein Mitglied des Landesausfchufjes 
erfirebt hatte, wenn er fagte: wir wollen feine wifjenfchaftlich ge⸗ 
bildeten Officiere, wir wollen praftifche Leute. Ein glüdlicher An⸗ 
griff auf Die Armee, che Mieros laws ki Fam, konnte vielleicht der 
Sache raſch ein Ende machen; wenigftens ſpuckten im Heere Ges 
danfen an die Unterwerfung. *) 

Bon der Pfalz durfte Mieroslamwsfi ſich wenig Hülfe 
verfprechen; dort war, als er dad Commando übernahm, ſchon 
Alles in voller Auflöfung. In der Pfalz war die Confufton und 
bie Unfähigkeit in der Führung mindeſtens fo arg wie in Baden, 


*) Am 10. Juni baten eine Anzahl neugewählter Dfficiere vum 2. 
Bataillon des Leibregiments, das am Nedar fand, einen zuverläffigen 
ren in Ladenburg, folgende Schrift an den Großherzog zu bes 

rdern: & 
Die unterzeichneten Officiere erklären Str. Königl. Hoheit offen und 
frei, nachfolgende Punkte getreu zu erfüllen, womit fie mit ihrem Ehren: 
wort einflehen ‚werden: , v 
1) Die Reihsverfafung in allen ihren Theilen mit Gut und Blut zu 
vertheidigen, aber auch nicht wetter zum gehen. 
2) Nie und nimmermehr gegen den Großherzog als unfer noch beſtehen⸗ 
bes Oberhaupt zu ziehen. 
3) Die Landesgrenze (Medarlinie) nur gegen ſolche Truppen zu vertheis 
bigen, bie nicht auf Befehl bes Großherzogs gegen und marfchiren. 
4 Die ‚Grflärung, daß die Dfficiere, fowol die, welche geblieben, als 
* auch die von den Truppen neu gewählten, nur deshalb ihre Stellen 
“behaupten, um dem Reich das Lund zu retten und Geſetzmaͤßigkeit 


zu fördern. 

Heddesheim, den 10. Suni 1849. 
Carle, Hauptm. Eberle, Hauptm. 

Köhler, Oberlt. Knopf, Lt 

B m Schopfer, - Sof, . 

* Hoffmann, Hauptm. Wernet, Oberlt. 
AA gt. Götz, Hauptm. 
Müller, Oberlt. Riep, &. 


Das Schreiben war damals nicht zu Handen des Großherzogs zu 
„. bringen; auch wurde die Sache verrathen, wie man glaubte von einigen 
der Unterzeichner. S. die Standger.⸗Acten gegen Feldwebel Carle. 
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aber das Material an Truppen, Waffen und Geld fland tief unter 
den Mitteln der badifchen Revolution, und der Widerftand des Vol⸗ 
kes war noch ausgedehnter und Hartnädiger, zumal man dort gleich 
anfangs den Beutel der Leute viel mehr anfprechen mußte, als in 
Baden, wo man menigftens etwas in den Bafjen gefunden hatte. 
Die fchriftlichen Berichte aller Führer find erfüllt mit Schilde- 
zungen ihrer Noth und der fortfchreitenden „Reaction“ im Volke. 
Schon zu Ende Mai verlangt z. B. Willich ein badifched Ba⸗ 
taillon nach Edenkoben, um bort kie Aushebung vornehmen zu 
können, und von Zweibrüden Elagt einer am 31. Mai: man jage 
in den einzelnen Orten die, Mecrutirungscommifflon mit.thätlicher 
Gewalt zum Tempel hinaus! Gottfried Kinkel, der fih auf 
Kundichaft an ‚der weftlichen Grenze der Pfalz (gegen Frankreich 
und Preußen) herumtrieb. und von dort aus in intereflanten Bes 
richten die Lage des Grenzgebiet, die Stimmung des Volkes und 
der preußifchen Truppen fehilderte, befchwert fich ebenfall3 darüber, 
dag in St. Ingbert, Zweibrüden u. f.w. „die Reaction im Wachfen‘ 
fei. „‚Zweibrüden, ſchreibt er Anfang Juni, fteht jegt fo, daß ihm 
impontrt werden muß, indem die ehemaligen Führer der Bewe⸗ 
gung jeßt bourgevismäßig und überaus efelhaft reactionär gewor⸗ 
ben find. Die Franzoſen bejegen ſtark Die Südgrenze, 10,000 
Mann follen ſchon dert ftehen, 200,000 (?) fellen nachfolgen. 
In dem Zipfel, den Branfreich gegen Neuhornbach in die Pfalz 
hineinſtreckt, ſtehen in Schweigen 80, in Efchweiler 80 Mann; es 
fol ein Regiment fein, welches roth gewählt Hat.” - ı 

Um digfelbe Zeit beflagt ſich Zi, ber unter Allen am tiefften 
niedergefchlagen und entmuthigt war, daß er ohne genügende Mit- 
tel des Widerftandes fei und die Stimmung immer fchlechter werde, 
Willich, der Landau umzingelt hatte, trug fich mit kühnen Ent- 
würfen auf beide pfälzifche Feſtungen; ans feinen eigenhändigen 
Berichten geht aber klar Herugr,.daß es ihm dazu nur an Geld, an 
Leuten amd. Mumition fehlte! Am 11. Juni beflagt er ſich, daß. 
man ihm nicht einmal den Sold für feine Leute auszahle; der Lan⸗ 
desausſchuß ſei aus Furcht außeinandergeftoben. Er droht gerade⸗ 
zu, ſich jeder Verantwortlichkeit zu entledigen und ſich auf die Fuͤh⸗ 
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zung feines Freicorps zu befchränfen. Die „Reaction“ macht auch 
ihm viel zu fehaffen. Es war im Often der Pfalz wie im Weften. 
„Ich rathe Ihnen, ſchreibt Erbe an Tech ow am 12. Juni, diefer 
nieberträchtig reactionären Stadt Kandel, d. h. ihrer Bourgeoifte 
und ihren Reichen eine Gontribution von 10,000'fl. binnen 24 
Stunden zahlbar aufzulegen. Aber auch folche Mittel verfingen 
nicht mehr, da die Preußen fchon zu nahe waren. *) 

Denn um biefelbe Zeit ward das Schiefal des pfälzifchen 
Aufſtandes an einer andern Stelle ſchon entfchieden. Am 12. rückte 
von der preußifchen Armee, Die General Hir ſchfeld commandirte, 
eine Divifion unter Hanneden von Kreuznach nah Alzei und 
kam unangeforhten bis gegen Ludwigshafen; eine andere unter 
Brun verließ Kreuznach am 13. Juni, wandte ſich von Alzei nach 
Kirchheimbolanden, warf dort die Breifchaaren zurüd und zog am 
14. in Marnheim ein, indeflen eine dritte Diviſton unter Niefe- 
wandt ebenfalld am 14. ohne Schwertftreich Kaiferölautern bee 
fegte, und eine vierte unter Webern nach einem kurzen Gefecht bet 
Homburg am nämlichen Tage nad) Landſtuhl vordrang. Der Wis’ 
derftand war nirgends hartnädig gewefen, die Stimmung der Be- 
völferung hatte fich mit geringen Ausnahmen als ganz contrerevo⸗ 
lutionär gezeigt. Die Anftrengungen zur Erhebung der Mafien, 
namentlich das Aufbieten des Landſturms, hatte jo aut wie feinen 
Erfolg gehabt. 

Dies waren die Aufpicien, unter denen Mieroslawski 
ben Oberbefehl übernahm; man darf es ihm darnach wohl glau⸗ 
ben, wenn er fagt;**) „daß man einer in ihrem polififchen Prolog 
verderbten Revolution durch frategifche Maßnahmen nicht mehr 
aufhelfen könne, daß er aber wenigſtens noch eben recht ————— 
fei, um eine heroiſche Leichenfeier zu leitn. ““ 

Am 9. war er in Carlsruhe angekommen, hatte ſich die Vor⸗ 
räthe, das Material und die Soldaten angefehen, ging am folgen- 
den. Tage nach Heidelberg, hielt an die Soldaten ‚eine franzöftfche. 


*) Alle bie angeführten: Stellen find aus ben Deiginai in den - 
pfaͤlz ‚Aetenftücen entnommen. 
*) Berichte, S. 46. 
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Anrede, die ein Adjutant Say für Say ind Deutfche überfehte, 
und übernahm dad Commando aus Sigel’s Händen. Seine 
Berhältniffe zur revolutionären Regierung wurden wenige Tage 
nachher geordnet; er hatterwie ein Condottiere eine fehr große 
Summe — 140,000 fl. für fih und feinen Generalſtab — ver 
langt, war aber dann auf 30,000 heruntergegangen.*) Am 12, 
war zwifchen ihm und ben proviforifchen Regierungen beider Län- 
der ein Vertrag unterzeichnet worden, der ihm bie faft unbefchränfte 
Gewalt in die Hände gab und alle Mittel einer wirklichen Dictatur 
in feine Hände legte. Die proviforifchen Regenten hatten fich das 
gefallen laſſen, die „conſtituirende Verfammlung‘” empfand eine 
Anwandlung von Eiferfucht und fuchte den Vertrag zu modiſici⸗ 
ren.**s) Thatfächlich führte in jedem Falle der neue Oberbefehls⸗ 
haber die in dem DVertrage ihm eingeräumte dictatorifche Gewalt. 


*) ©. Mördes, ©. 277 und die befannten Grflärungen Ra: 
yeaur und Brentano’s. Mit polnifcher LXügenhaftigfeit leugnete 
Mieroslamsfi das ab und fprach von 1700 Fr., die er empfangen 
haben wollte, 


**) In den Papieren Brentano’s findet fih ein Eremplar bes 
Dertrags, wie er am 12. Juni abgefchloflen ward. Darnach fordert 
Mieroslawski, daß man 


1) unverzüglih zur Equipieung und Berproviantirung alle Anftalten 
6: 


treffe ; 

2) er das Recht habe, gegen Scheine auf bie Stantscaffe alle Bebürf- 
nifle au requiriren ; 

3) den Kriegsminifter-Stellvertreter zu ernennen, welcher fich mit dem 

‚ Oberbefehlöhaber ag ins Bernehmen zu fegen geeignet ift, 

und demfelben gewiſſenhaft in allen Arbeiten der milttäriichen Orgas 

nifation beifteht; 

4) dem Bevollmächtigten der beiden Regierungen einen ausgebehnten 

Credit zu eröffnen. 

5) Baden und die Rheinpfalz find in allen Kriegsoperationen folidas 
riſch verbunden. 2% 

6) Der ee orbnet Stellung, Rang und Befoldung der im 
Dienfte Deutſchlands Fämpfenden ciere. 

7) Seiner Controle find alle militärifchen Arbeiten unterworfen. 

8) Dem Generalintendanten werden alle nothwendigen Gelder zur Der: 
— | 

9) Der Oberbefehlshaber erhält eine unbefchränkte Vollmacht zur Or⸗ 

ganiſation der neuen Aufgebote; von feiner Seite her darf ihm in 
diefer Beziehung ein Hinderniß in den Weg gelegt werben. 


— — 


— — 
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Wie die Verhältniffe waren, haben wir früher gezeigt; nicht 
‚einmal das Heer war in einem branchbaren Zuftande. Mieros⸗ 





10) Es iſt unverzüglih eine Commiſſion zur Beurtheilung der Faͤhig⸗ 
feiten der Dffcere niederzufeßen. 
11) Es ift underzüglich ein permanentes Kriegsgericht für die Offlciere 
u ernennen. : 
arlsruhe, 12. Juni 1849. 


Gez. 
Brentano. Goegg. Peter. O. Kieſelhauſen. 
RKeichard. 


A = — nach, dem Entwurf ber conſtituirenden Verſamm⸗ 

ng, lautete: \ 

1) —2** Mieroslawski tritt als Oberbefehlshaber der Truppen 
der beiden: in-militärifcher Beziehung vereinigten Landestheile Baden 
und Rheinpfalz in den Dienft der Bolfsregierungen biefer beiden 
Landestheile. 

2) Die Anordnung und Ausführung der militärifchen Operationen wird 
dem ernannten Oberbefehlshaber überlafien. 

3) Zu dieſem Zweck erhält er das Recht, mit Zuflimmung von brei, 

durch die proviforifhen Regierungen ernannten Civilcommifläre, auf 
Scheine auf die Staatscaflen der oben genannten Landestheile, alle 
für das Militär und die Kriegführung erforderlichen Gegenftände zu 
requiriren. 
Der Oberbefehlshaber hat das Necht des Vorſchlags bezüglich ber 
Auftellung der ihm untergebenen Officiere. Alle noch anzuftellenden 
Officiere werden, bezüglich ihrer Bähigfeit, von einer durch Die Regies 
rungen ber beiden Xandestheile zu ernennenden Commiſſion geprüft, 
vor ee bes geſetzlich beſtehenden Wahlrechts. 


! 


— 


4 


Nr: 


5) Alle militärischen Arbeiten find der Controle des Oberbefehlshabers 
unterworfen. 
6) Der Oberbefehlshaber Hat die Bolfswehr nad Maßgabe ber heftchen- 


den ee und im Einverſtaͤndniß mit den Civilcommiſſaͤren zu or⸗ 
aniſiren. 
ie Regierungen Badens und der Pfalz haben das Recht der Ruͤck⸗ 
berufung, der Oberbefehlshaber das Recht der Kündigung. 
Carlsruhe, den 15. Juni 1849. 
Für die verfaffungsgebende Verfammlung Badens 
’ der erfle Vicepräfident 
Oanter. , | 
Die prosiigrifche Regierung , ., 
N. ar. 2. Brentano. . Ss 
> er ; Werner. 


7 


— 


Die Schriftführer 
‚ Te — — C. Rotteck. = 

f er we — Florian Mördes. 
4 Pellifier. 
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der Armee der höchfte Ausdruck jeder nach Außen bedrohten Revo⸗ 
Iution ift, fo liegt klar am Tage, daß bie provifsrifche Regierung 
einerfeitö Die Bolfäwehren, ein Corps, das einzig und allein Dazu 
erfunden worden ift, um bie in der Bront bereits überwundenen 
Revolutionen rücklings zu meucheln, hätte auflöfen, fammtliche der 
Anbänglichfeit an das geflürzte Syſtem verdächtige Oberofficiere 
abfegen, alles Vermögen und alles Blut der Benorrechteten für die 
Vertheidigung der Republik in Anſpruch nehmen müflen. Aber 
auf der andern Seite hätte fe zu gleicher Zeit alle frivolen Excen⸗ 
trieitäten des Aufftandes in die Reihe der Linie verfegen, die Er⸗ 
nennung der Obern fich felbft vorbehalten, nicht aber der Laune 
der Soldaten überlaffen, jeder Ausreißerei dadurch, daß fie Die erften 
Zälle tiefer fcheußlichen Militärepidemie durch die furchtbarften 
Strafen und ein unnachfichtliches Ueberwachungsfuften hauptſaäch⸗ 
ich gegen Die Chefs niederfchlug, entgegenarbeiten, endlich Das 
Öffentliche Leben in das Feldlager verlegen und dafelbft die ganze 
wehrfähige Nation zur Pünktlichfeit, zur Uniform, zu der heroi⸗ 
fchen Unempfindlichfeit der regelmäßigen Truppen nöthigen müflen. 

Diefe Anfichten waren vom Standpunft einer revolutionären 
Politif gewiß die allein richtigen; aber ihnen Geltung zu ver« 
ſchaffen, dazu war der rechte Augenblick verfäumt worden. 


Der Bürgerkrieg. 
(15 — 21. Suni.) 


In denfelben Tagen, wo Mieros lawski die Führung über- 
nahm, rückten die Preußen fchon in der Pfalz ein. Alles, was nur 
von der Pfalz an Hülfe zu erwarten war, befchränfte ſich darauf, 
daß General Sznayde wenigftend den Ruͤckzug nach Baden unges 
flört antreten und beide Armeen fich vereinigen fonnten; Mieros⸗ 
lawski's Sorgeging hauptfächlich dahin, alle Streitkräfte auf we⸗ 
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nigen fehr nahe bei einander liegenden Punkten zu verfammeln, 
um den größten Theil derfelben Dem erften Angreifen entgegenzufühe 
ren. In diefem Sinne fchrieb er am 14. Juni (aus Mannheim) 
an die revolutionäre Regierung : *) 

„Geftern hatte ich die Ehre, an Sie Die Forderung zu richten, 
daß Sie unmittelbar von Carlsruhe aus eine aus 2 Bataillonen 
und 2 Haubigen beftehende Eolonne gegen Landau ſchicken möchten. 
Heute wieberhole ich dieſe Aufforderung aufs dringlichfte, weil der 
Einfall der Preußen in die Pfalz fo reißende Fortſchritte macht, 
daß der Feind vielleicht fchon in Diefem Augenblide Kaiferslautern 
im Bett Hat — da die Pfalz Feine organifirten Streitkräfte beſitzt, 
um bdiefem Einbruch Widerſtand zu leiften, fo habe ich dem General 
Sznayde Befehl gegeben, alle verfügbare Mannichaft in Neuftadt 
zufammenzuziehen und fi mit und in Mannheim zu vereini« 
gen.’ — 

„Es ift meine Abficht, Feine weiteren Truppenabtheilungen zu ent⸗ 
fenden, fondern alle unfere Leute am Neckar zufammenzubalten, um 
etliche entjcheidende Schläge zu führen, wenn die Bewegungen des 
Feindes mir dazu Gelegenheit bieten. Man muß alfo Alles der 
Bermehrung und der Verpflegung des Heeres opfern.” 

„Ich wünfche Ihnen die Ueberzeugung beibringen zu können, daß 
mit einer wohlconcentrirten und gut verforgten Armee wir am Ende 
irgendwo den Feind fchlagen und und dadurch an einem einzigen 
Zage aus allen den Verlegenheiten reißen werden, in welche wir 
gerathen. Wir müflen deshalb alle srdenkliche Energie und alle 
möglichen Opfer aufbieten, um binnen acht Tagen 25,000 Mann 
mit 80 Kanonen zufammenzubringen. Gegenwärtig belaufen ſich 
unfere eigentlichen Streitkräfte, d. b. was wir überhaupt aufbrin« 
gen könnten, blos auf 16,000—18,000 Mann und 30 Gejchüge.‘‘ 

Inzwifchen hatte fich die Reichdarmee am Nedar nicht ohne 
Schwierigfeiten vervollſtaͤndigt. Es war freilich nicht gelungen, 
das öfterreichifche Regiment Palombini zuguziehen; vielmehr ging 
ed nach Mainz und gab die Veranlaffung, daß auch ein Theil des 


*) Original in den Garlsruher Actenftüden. 
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preußifchen 38. Regiments in die Bundesfeſtung zurüdehrte (13. 
Juni). In dem bunt zufammengefegten Heere waren der wiber- 
härigen Elemente genug ; wie feine Enftehung mit Schwierigkeiten 
zu Fampfen hatte, fo auch feine Bewegungen. Bon heſſiſcher Seite 
wünfchte man raſch auf badifches Gebiet vorzugehen; der medlen- 
burgifche Führer glaubte, wie fehon berichtet ift, kaum an einen 
Miderftand. Auch Peucker war nun zu einer thätigeren Krieg- 
führung bereit, nachdem die erften Colonnen des preußifchen Corps 
unter Grafv.d. Gröben in Frankfurt angelangt waren und den 
nahen Anmarfch der ganzen Truppe verfündigten. 

Ein Officer aus Peucker's Generalftab war indefjen nach 
Berlin gegangen, um fich über den gemeinfamen Kriegsplan zu 
verfländigen (9., 10. Juni). Man einigte fich über den Grundge- 
danken: die revolutionäre Bewegung, die Baden beherrichte, Wür- 
temberg bedrohte, Durch einen Marjch der Heichdarmee auf Donau 
efchingen zu Durchfchneiden und von diefem wichtigen Punfte aus 
die Zugänge des Schwarzwaldes und die Rückzugslinie der Infur- 
genten zu beherrfchen. Der Prinz von Preußen, dem das Ober- 
commando über die beiden Armeen unter Sirfchfeld und Grö— 
ben übertragen war, traf um Diefelbe Zeit am Rheine ein und hielt 
(12. Juni) in Mainz einen Kriegsrath mit Beuder und Gröben, 
worin die nächften Bewegungen verabredet wurden. Generallieutn. 
v. Hirfchfeld follte am 21. Juni mit feinem Corps den Rhein 
bei Germersheim überfchreiten und gegen den Nedar vorrücken, um 
entweder den Feind im Rüden anzugreifen, oder „ihn dem Nedars 
corps in die Hände zu manoeuvriren,“ während Gröben nach dem 
Nedar vorruͤckte und die Reichsarmee ablöfte. Diefe feldft follte 
in der Zwifchenzeit „jedes ernfthafte Gefecht mit einem überlegenen 


*) Quellen über biefe Gefeihte waren, außer den handfchriftlichen 
Actenftücden, die Brochüren von Mieroslamsfi, Burfomsfisx., 
dann die Beihefte zum preußifchen Militärwochenblatt, Berlin 1849. 
Det, Rov., Dec.u.f.w., und ber früher erwähnte Aufſatz in der deutſchen 
Bierteljahrefchrift 1849. Oct. — Der. Bon revolutionärer Seite if 
die Schrift von Beder und Effelen und ber Auffaß in ber Gegen: 
wart (Heft 51) zu erwähnen. 
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Feinde vermeiden und am obern Nedar, etwa beisirfchhorn, übers 
gehen, um fpäter bei Durlach weiter in die Rheinebene herabzuzies 
ben.‘ Ihre Stelle am Nedar jollte Gräben einnehmen, mit dem 
Auftrag: ebenfalld am 21. Juni den Nedar bei Mannheim, Laden⸗ 
burg und Heidelberg zu foreiren. Darnach hatte alfo, am 21. der 
Nedar= und Rheinübergang flattfinden und die vollfommene Ein 
fehliegung der revolutionären, Armee durch eine Truppenmaffe von 
mehr als 50,000 Mann vorbereitet werden jollen.*) Der 21. uni 
ift nun allerdings der Entfcheidungstag geworden, nur nicht in der 
Meife, wie e8 der Kriegsplan berechnet hatte. 

Am 13. Juni verlegte Peucker fein Hauptquartier nach 
Bwingenbergp Das, ganze Corps von 20 Bataillonen, 9 Schwa⸗ 
dronen und 24 Gejchügen war nun an der Bergftraße und im 
Odenwald vereinigt. Im Odenwald dachten die Infurgenten daran, 
das Seitendetafchement, das unter dem kurheſſ. Oberften Wei 
bei Beerfelden ftand, von zei Seiten (Hirfhhorn und Waldmichele 
bach) anzugreifen: Oberft Wigleben,. Fam ihnen indeſſen durch 
einen Meberfall zuvor, Er überrafchte mit einer Abtheilung med- 
lenburger und bairiſcher Jäger die Kreifchaaren in der Nacht vom 
12. auf den 13. bei Waldmichelbach und Siedelöbrunn und jagte ſie, 
nachdem er ihnen einen nicht unbedeutenden Verluft beigebracht, 
über den Neckar zurüd. Es waren Volföwehren und das Mann- 
heimer Arbeiterbataillon unter 3. Ph. Beder; unter den Todten 
erkannte ein mecklenburger Soldat feinen Bruder.**) 

Auf den 15. beſchloß nun Peucker vorzurüden; Diele Bes 
wegung bot ihm ben Vortheil, während Hirfchfeld fich dem 
Rhein näherte, den Feind am Nedar zu befchäftigen,.und die. Ver- 


Nov. Dec.) betrug die kaͤmpfende Mannfchaft (Soldaten und Officiere): 
1. Corps (unter v. Hirſchfeld) 19,382 
2. :2 .( = = Öröben) 15,083 
Neckarcorps Peudee 


*) Nach den officiellen Angaben 5— zum Militärwochenbl. Oct. 


A 


1 52,404, 
Zu letzterem famen nachher noch bei Bretten 531 Mann vom hohenzol- 
Sernzlichtenfteinifchen Contingent. 
**) ©, den officiellen Bericht im Militärwochenblatt ©. 22. 
36 
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pflegung des Armeecorps auf das renolutionäre Gebiet zu verlegen.*) 
So entfpann fi am 15. eine Reihe von Gefechten vom obern 
Nedar an bei Hirfchhorn bis zur Mündung dieſes Fluſſes um 
Mannheim; bei Ludwigähafen wurde um den Nhein=, bei Laden⸗ 
burg um den Nedarübergang gefämpft. 

Am Morgen griff Peucker auf der ganzen Redarlinie an; 
das Gros feiner Truppen rücdte an der Bergftraße vor, beſetzte ge= 
gen Mittag Weinheim und ſchob ſich von dort weiter gegen ben 
Neckar vor, ohne auf einen lebhaften Widerftand zu floßen. Gleich- 
zeitig hatte auf dem entgegengefegten rechten Flügel General 
Wachter die Vorhut (aus hefftfchen, würtembergifchen und meck⸗ 
Venburgifchen Truppen gebildet und 3 — 4000 Mann flarf) von 
Birnheim raſch auf Käferthal geführt, das Dorf umgangen und die 
Badner zum Rückzug gendthigt: Die Verfolgung durch die hefft- 
fchen Ehevaurlegers bis in die Nähe von Mannheim war aber ohne 
bedeutende Wirkung; das Terrain war zu Reiterangriffen nicht 
günftig, die Schwadronen nahmen Die Verfolgung einzeln und ohne 
Zuſammenhang vor, zum Theil dem feindlichen Geſchütz ausgeſetzt, 
son dem eignen Gefchüg nicht hinlänglich unterftüßt und von ih- 
rem Fußvolk zu weit getrennt. Indefjen hatten die Badner ſich 
wieber gefammelt; Mieroslamwsfi hatte ihnen aus Mannheim 
Linie, Volkswehren und Geſchütz zur Verftärfung geſchickt**) und 
fle drangen von Neuem vor. Der Pole Tobian führte fle gegen 
Käferthal, nahm den Ort wieder und folgte den langſam zurüd- 
ziehenden Reichötruppen bis gegen Virnheim. Wachter hielt es 
für gerathen, den Rückzug dahin anzutreten, da er nicht ſtark genug 
war, einem Angriff von Mannheim zu widerftehen, wenn, wie e8 
hieß, zugleich feine Slanke von Heddesheim aus bedroht war. Die 


| *) „Das Redarcorps (hieß es in der Dispofttion d. d. Swingenberg, 
den 14. Juni) bricht morgen, den 15. Suni, früh aus feinen Cantonni⸗ 
zungen auf, um bie babilche — u überſchreiten, Hirſchhorn und 
Weinheim zu nehmen, je nach ei —— Nachrichten weitere Unter⸗ 
nehmungen auszuführen und nach Umſtänden Bivouacs auf badiſchem 
Gebiete zu —** 


**) S. Zurkowski, der eld ug in Baden und der Pfalz. Bern 
1849. S. 14. Feldzug falz 
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Badner nahmen fo am Abend ihre Stellungen wieder ein, freilich 
um ben Preis ihres Kührers, Tobian, Dem eine Kugel durch den 
Mund gefchoflen worden war. Oborsfi war fein Nachfolger. 

Waren bie Kämpfe auf den beiden Flanken, an der Berg⸗ 
ſtraße und bei Käferthal, ohne große Bedeutung, fo wurde da= 
gegen im Gentrum bei Ladenburg um fo lebhafter gefochten. Dort 
hatte der medlenburgifche Oberſt Witleben, der am Morgen aus 
Fürth im Odenwald aufgebrochen und nad) Weinheim vorgegangen 
war, die Badner vor fich hergefchoben und war mit einem unvolls 
fländigen Bataillon Medlenburger, einer hefftichen Schützencom⸗ 
vagnie, 1 Schwadron und vier Gefchügen geradezu auf Ladenburg 
losgegangen.*) Er überrafchte zwifchen 2 und 3 Uhr die dort auf- 
geftellten Badner, nahm Ladenburg weg, verfolgte den Feind an bie 
Brüde und zwang ihn auch hier, wo er fich wieder ftellen wollte, 
eilig zurüdzugehen. Die Kühnheit und NRafchheit des Angriffs 
hatte ohne Opfer große Vortheile verfchafft; es Fam nun freilich 
darauf an, fie zu behaupten. Wir erinnern uns, daß Witzleben 
vom Anfang an für ſolch eine Offenfive gewefen war und den Vor⸗ 
fichtigern „‚Gefpenfterfurcht” vorgeworfen hatte; dies muß man im 
Auge behalten, um fich diefen Angriff zu erklären. Daß der⸗ 
felbe im Sinne und der Berechnung des oberſten Anführers gele⸗ 
gen, ift nirgends nachgewiefen; wäre es der Ball, jo würde es 
unverzeihlich fein, daß man Wisgleben mit feiner Handvoll 
Leute im Stiche ließ. **) 


*) Sn dem Berihte im Militärtwochenblatt, woran Witzleben 
unverkennbar perfünlihen Antheil hat, ift zur Motivirung dieſes vielge- 
tadelten Handftreichs einmal ver Befehl Peucker's, „Witzleben folle 
fo weit als möglich vordringen,“ dann die firategifche Wichtigkeit des 
Punktes hervorgehoben. ‚Da fowol ber Oberft v. Witzleben als der 
Unterchef des Generalftabs von dieſen Anfichten durchdrungen Maren, 
und zugleih den weitern Fortmarfch der eriten Brigade 
nn der zweiten fiher vorausfegten, fo entichloß fich der 

berſt v. Wigleben auf Ladenburg vorzurüden.” ©. 26. Die erfte 
Brigade (das 1. und 4. Le Snfanterieregiment, 1 Schwadron mecklen⸗ 
burg. Dragoner und 4. heil. Gefchüße unter Oberft v. Weitershau: 
fen) rücdte aber nicht hinter der zweiten nad). 

**) Inzwiſchen war nur noch das mecklenb. Garde⸗Grenadierbataillon 
zur Verflärkung nachgerüdt. 

36 * 
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Auf der Ladenburger Brücke begann nun der Kampf; bie 
Badner ſchoſſen Hinter einer Barricade mit Gefchüb hervor; man 
nahm fie vom andern Ufer mit Kanonen in die Flanke und Die hef- 
ſiſchen Schügen unter Hptm. Keim drangen fühn auf die Brüde 
vor. Die Badner waren zwifchen 5 und 6 Uhr fo in die Enge getries 
ben, daß der Führer der Artillerie erflärte, ohne Verftärfung von 
Geſchütz könne Die Brüde nicht länger gehalten werden, und zugleich 
durch eine Botfchaft an Mier os lawski auf einen möglichen Rüd- 
zug worbereitete. *%) Aber Witzleben hatte zu wenig Leute, und bie 
ihm inzwifchen auf fein Verlangen zugefagte Unterftügung von zwei 
Bataillonen und zwei Geſchützen Fonnte in der Schnelligkeit nicht 
da fein. Auf badifcher Seite verftand man diefe Lage zu benüten; 
Mögling, der hinter Schriesheim geftanden war, raffte die 
Carlsruher Volfswehr, 2 Compagnien vom Leibregiment, eine 
Schwadron und 2 Gefchüge zufammen und fiel den Medlenburgern 
unerwartet in die Flanke. Witz leben fuchte die Andringenden 
durch ein Tiralleurgefecht abzuhalten, hielt noch die Eiſenbahnge⸗ 
bäude und den Nedardamm bejegt, aber da Die erwartete Hülfe aus- 
blieb, war es nicht möglich, mit den ermüdeten Truppen die Stel- 
lung zu halten. inter lebhaften Feuer war die Nacht herange- 
fommen; jetzt Fam die wenig tröftliche Nachricht, daß erft in einiger 
Zeit Succurd anlangen würde. Witzleben mußte den Rüdzug 
nach Heddesheim antreten. Für einen ſolchen Erfolg war der 
Verluft groß genug gewejen; der Kampf hatte gegen 50 Verwun⸗ 
dete, eine Anzahl Todte, worunter Hauptmann v. Schreeb, und 
Gefangene gefoftet. Unter den letzteren waren die beiden verwun— 
beten Sauptleute v. Klein und v. Huth; ja der Chef des Gene- 
ralftabs felbft, der preußifche Major Hinderfin, der vom Kirch⸗ 
thurme aus recognoßeirt hatte, gerieth in badifche Gefangenfchaft.**) 


*) HSandfchriftl. Bericht Diepenbrod’s an Mieroslawski in 
den Acten. 
**) Mir theilen (aus den Acten) Wer zwei intereffante Berichte Dies 
penbrod’s mit, welche die Berhältnifie ohne Mebertreibung darftellen. 
Das erfte ift ein Beriht D.'s an Sigel, datirt aus Ladenburg 15. Suni 
Abends 11 Uhr: Ein feindliches Corps (Mecklenburger), in der Stärke von 
muthmaßlich 800 — 1000 Mann mit einer halben Batterie näherte fich gegen 
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Bei Hirfchhorn Hatte eine Abtheilung des Oberft Weiß 
(Kurheſſen, Baiern, hefftiche Chevauxlegers und 2 mecklenburgiſche 
Gefchüge) fich mit den Hanauer Turnern, die auf dem alten Schloß 
lagen, berumgefchoflen, ohne eine Entfcheidung und ohne viel Blut- 
vergießen. Während Weiß einen Theil feiner Eolonne zum Nachte 
quartier nach) Beerfelden zurüdzog, räumten die Turner das Schloß, 
das-am andern Morgen ohne Widerftand von den bairifchen Jä⸗— 
gern beſetzt ward. 

Sp hatie alfo das Neichäheer am Abend und in der Nacht 
des 15. die Linie von Virnheim, Heddesheim, Großfachfen und 
Beerfelden inne, war demnach um ein Paar Stunden weiter als am 
Morgen vorgefchoben worden. Befondere Erfolge waren nicht er= 
zungen worden, aber auch feine großen Verlufte erlitten. Es war 


3/23 Uhr Ladenburg. Es entfpann fich drüben ein Gefecht, in Folge deſſen 
fih unfere dortigen Truppen (weil ter Befehl von Heidelberg zur Ins 
ftandfegung der Ladenburger Ortsvertheidigung zu fpät eingetroffen war 
und alfo die Barrieaden nicht mehr aufgeworfen werden konnten) über 
die Eifenbahnbrüde zu ung zurüdzogen. Wir befegten die ganze Damm⸗ 
Yinie von Nedarhaufen bis zur Brüde, wo wir durch ein Geſchütz, fowie 
auch duch das andere vor Nedarhaufen ein lebhaftes Feuer unterhiels 
ten, und unfere ganze Linie ein Plänflerfeuer befländig fortführen ließen. 
Unfere Leute, namentlich auf unfrer Brüdenfeite, zeichneten fich durch 
ihre Unerfchrodenheit und Kampfluft aus und die Gefchüge unter Come 
mando des Hauptmannes Mutfchler agirten ficher und mit folchem 
Erfolg, daß der Feind ſchon anfing, fein Feuer einzuftellen — als bie 
Berftärfung von drüben anlangte und dem Feinde mit ihrem Feuer 
in die Flanke fiel, in Folge deflen er Ladenburg räumte und fich in der 
Richtung nach Heddesheim und Virnheim zurüdzog. (Außer Mutſch⸗ 
ler werden auh Mögling und Köhler lobend erwähnt.) 

Dann fohreibt derfelde an Mieroslawski von Ladenburg, den 
16. Suni Morgens 6 Uhr: Soeben erhalte ich Ihren Befehl ale Erlaß 
auf meinen gejtrigen Rapport, der in dem en gefchrieben wur⸗ 
de, da unfere Artillerie zur Vertheidigung der Bruͤcke bis auf zwei Ge⸗ 
fchüge rebucirt war. Der Commandant berfelben Hatte mir vorgeftellt, 
daß ohne Verftärfung von Artillerie unfere Pofition (resp. die Brücke) 
einem mächtigen Andrang bed Feindes gegenüber nicht länger zu halten 
fei. Aus diefem Grunde erwähnte ich des Rückzugs, melden wir viel- 
leicht zu nehmen haben würden. Seitdem hat fich unſere Sage zu uns 
ferm Gunften geändert. Es traf die Unterſtützung von Dofienheim ein, 
die auf dem rechten Nedarufer dem Feinde in die Flanke fiel. Diefes 
Corps beftand aus dem Carlsruher Banner, beftehend aus 350 Mann, 
der 2. und 3. Compagnie des Leibinf.-Reg., einer Schwadron Reiterei 
und 2 Stück Geſchützen. 
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übertrieben, wenn man von einem flegreichen Vorbringen redete, 
aber es war baare Lächerlichkeit, wenn man auf der andern Seite 
von einer Niederlage der Reichstruppen prahlte. 

Die revolutionäre Armee mußte der Tag indeffen ermuthigen. 
Wenn man der Flucht von Heppenheim gedachte, wenn man wußte, 
wie noch am Tage, wo Mieroslawski den Befehl übernahm, 
die Armee völlig desorganiftrt war, ganze Compagnien ſich auf 
eigne Fauft ihre Quartiere fuchten, Die Bedeckung des Obergenerals 
felbft während ber Infpection fich allmälig auflöfte, und bei den 
Einen übler Wille und Demoralifation, bei den Andern Mangel an 
aller Uebung und technifcher Kenntniß ftörte*) — wenn man Dies 
Alles überfchlug, fo war der 15. Juni von moralijcher Wichtigkeit 
geweſen. Die Truppen hatten ſich gefchlagen, einzelne Waffengat- 
tungen, namentlich die Artillerie, jogar audgezeichnet**) und bie 
oberſte Führung hatte Vertrauen erweckt. Es waren zwar einzelne 
Soldaten, auch wol Eleine Trupps übergegangen (meiſtens Drago- 
ner), aber Dies Beifpiel hatte in der großen Mafje nicht nachge= 
wirft. 

War dieſer moralifche Erfolg für die Badner nicht gering 
anzufchlagen, jo war Dagegen für die Reichsarmee ein unbeftritte- 
ner materieller Vortheil errungen: fte hatte die revolutionären 
Zruppen am Nedar bejchaftigt, während zugleich von Rhein der 
Angriff erfolgte und der Uebergang diefes Stromes vorbereitet 
ward. Die preußifche Divifton unter Sannefen, die von Kreuze 
nach über Alzei nach Wormd und Frankenthal vorgerüdt war, 
drang am Morgen des 15. in das von den Infurgenten befegte 
und zum Theil verbarricadirte Ludwigshafen ein, drängte Die 
Veinde hinaus und verfolgte fie jo lebhaft an Die Brücke, daß unter 
dem anhaltenden Beuer den Bruder des Obergenerald kaum noch 
Zeit blieb, einige Ioche abzulöjen und Mannheim vor einem 


* ©, Zurkowski, S. 10 f. 


**) Die Artillerie der Neckararmee betrug damals nach authentifchen 
Angaben 28 Gefchüßge mit fehr gut verfehenen Munitions : Colonnen. 
(In den Acten gegen Sigel.) oo. 
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rafchen Ueberfall zu ſchützen. Nachmittags gegen 2 Uhr waren bie 
Preußen vollfländig im Beſitz von Ludwigshafen. 

‚Bald nachdem der Feind, fo erzählt der preußifche Militär- 
bericht, *) Die Bruͤcke vollftändig pafftrt Hatte, begann von Mann 
beim her aus 12 in verfchiedene Batterien vertheilten Gefchügen 
von größtentheild fehwerem Kaliber eine Heftige Kanonade, welche 
außerdem von zahlreichen Büchfenfchügen, welche das feindliche 
Ufer bejegt hatten und zum Theil mit Spigfugeln fchoffen, unter« 
flügt wurde. Schon gegen 3 Uhr Nachmittags fchlug eine Gra- 
nate in den Waarenfchuppen vor dem Bureau des Zollhaufes ein, 
zündete Die unter dem Dach befindlichen Baumwollenballen, welche 
bald in hellen Flammen aufloderten und nöthigte ung, diefe Partie 
der Rheinfront aufzugeben. Schon bis zum Abend hatte das Feuer 
fammtliche Safenbauten und darunter das Lagerhaus für auslandi- 
fche Waaren ergriffen, welche während der ganzen Nacht ein furcht⸗ 
bares Beuermeer bildeten. Noch im Laufe des Nachmittags war 
die Rheinbrüde auf der Mannheimer Seite in Brand gerathen, 
welcher fich fpäter von Joch zu Ioch fortpflanzte und während der 
nächften drei Tage faft die ganze Brüde verzehrte. Auch ſchlug 
eine Granate in die-Barricade am beutfchen Hauſe und zündete 
die Baumwolle, welche ebenfalld während der Nacht ein Raub der 
Flammen wurde. Bür Jeden, der die Nacht vom 15. zum 16. Juni 
in Ludwigshafen zubrachte, umgeben von einem Meere von Flam⸗ 
men, welche bis zum Simmel emporloderten, umfauft von feindli- 
chen Gefchofien, welche Erachend in Die Mauern und Dächer der Ge= 
bäude fehlugen, gefpannt durch Die Erwartung eines feindlichen 
Ueberfalles, wird die Erinnerung an diefe Situation unvergeplich 
bleiben.‘ 

In Mannheim hatte man ſchon am 14. die Kanonen auf dem 
Rheindamm aufgefahren, anfangs nur Schredfchüffe hinübergethan, 
dann, ald die Preußen den Ort ganz befegt hatten, von ber Rhein⸗ 
luſt, der Rheinbrücke und der Ede des Hafengebäudes aus fcharf 
und gut hinübergefchoflen, auch Brandrafeten nach Ludwigshafen 





*) Militärwochenbl. ©. 6. 
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geworfen. Corvin, der Obereommandant der Volkswehr in 
Mannheim, und ein Schweizer Student, Arnold Sted, der bie 
Artillerie anführte, waren die unmittelbaren Leiter des Bombarde⸗ 
mentd.*) Inzwifchen war die Bürgerfchaft unruhig geworben über 
das Schickſal der Stadt, zumal man die neue Kettenbrüde am Neckar 
serbarricadirte und Anftalten zur Unterminirung traf. Auch Hier 
hatte Sted die Sachen eine Zeit lang geleitet; Mieroslawgfi 
war ebenfalld eine Furze Zeit anwejend. Beide Führer, wie ihre 
Adjutanten, benahmen fich brutal und gewaltthätig, einer der „Adju⸗ 
tanten“ ſchlug fogar nach ein Paar Bürgern; Die Bürgerwehr ver- 
baftete ihn und machte Anſtalt, die Minirarbeiter zu hemmen, 
Es war der Vorbote einer contrerevolutionären Bewegung, die 
nach der Stimmung der Stadt nicht überrafchen Eonnte. 
Mieroslaw ski ließ den Gemeinderath an die Kettenbrüde 
vor ſich fommen,**) um ihn duch Siegesprahlereien und Dro=- 
hungen weich zu machen. Er redete in franzöftfcher Sprache, 
Trützſchler überfegte ed. „Das Dorf Käferthal, fagte er, ift fo 
eben mit dem Bajonett genommen worden; wir haben dadurch 
einen glänzenden Sieg erfochten.***) Ich erkläre die Stadt 


‚*) Nach ber befannten Praris_der modernen Republikaner, die mit 
wenigen Ausnahmen von ihnen befolgt ward, wurde vor Gericht Alles 
abgeleugnet und Corvin fchob e8 auf Sted, Sted auf Corvin; 
die en über Beide Iaffen aber über ihren Antheil feinen 
Zweifel. Die Mannheimer als lUirheber zu bezeichnen und das Bon: 
bardement als eine Frucht der Kaufmannseiferſucht Hinzuftellen, hat ge: 
rade fo viel Sinn, ald wenn die Mannh. Abendz. damals den Preu: 
Ben den Brand von Ludwigshafen zuſchob und fie als „Staͤdtezerſtoͤrer“ 
bezeichnete. 


) Nah Zurkowski, ©. 18 wurden zur flärferen Beweiskraft 
vor ihren Augen zwei Geſchütze mit SKartätfchen geladen und die Mün: 
dungen gegen die Stadt gerichtet. 


i u) Zur nämlichen Zeit wurde folgender Tügenhafte Aufruf ver: 
reitet; 
| Bürger! 

Das Dorf Käferthal ift Soeben von den Unfrigen ohne Flintenſchuß 
im Sturmfohritt mit dem Bajonette genommen worden. 


‚ Hätten wir mehr Cavallerie gehabt, fo wäre Fein Mann entfommen. 
Die Heflen werden von den Unfrigen verfolgt. 
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Mannheim in Belagerungszuftand mit Verkündigung des Stande 
rechts und befleive den Civilcommiſſar Trützſchler mit unbes 
dingter Vollmacht.‘ Bei diefen Worten unterbrach ihn Trügfch- 
ler mit der Verficherung, er werde alle Anordnungen vollziehen 
und beſitze die Mittel, denfelben den gehörigen Nachdrud zu geben. 
‚Sch kenne meine Pflichten, fuhr ver General fort, und werde die 
Stadt nicht weiter beläftigen, als es die gegenwärtigen Umftände 
erfordern; aber ich verlange von den Gemeindebehörden, daß fte 
meinen Befehlen unbedingt Folge leiften. Es müflen mir alle 
Mittel der Stadt, Käufer, Geld, Lebensmittel und Menfchen zur 
Berfügung geftellt werden; follte aber irgend einer diefer Anord⸗ 
nungen feine Folge gegeben werden und dadurch ein Hinderniß in 
unfrer Operation entftehen, jollte-durch Verrath der Kampf ver- 
eitelt werden und wir genöthigt fein, Die Stadt zu verlaflen, ſo 
werben wir Mannheim an vier Eden anziinden und die Köpfe der 
Schuldigen fpringen lafien, und wären es ihrer ſechshundert!“ 
Zehntaufend — überfegte Trüsfchler des beſſern Eindrucks 
wegen! „Ich will, fo fchloß der polnifche General feine Rede, daß 
heute Abend die Stadt glänzend beleuchtet werde !’’*) 


Die Preußen find durch unfer Artilleriefeuer gezwungen worden, 
Ludwigshafen wieder zu räumen. 

Sieg der gerechten Sache. 

Es lebe die Einheit, Freiheit Deutfchlands. 

Mannheim, ven 15. Juni 1849. 

*) Der Wortlaut der Rebe, die z.B. Zurfomwsfi ©. 18 ganz 
unrichtig mittheilt, geben wir nach den Acten, wo eine Menge Ohren: 
zeugen eiblich vernommen find und faſt ganz übereinftimmend Die anges 
en Morte deyonirt haben. Es wird noch et daß ald am 

chluß der Rede eine Lautlofe Stille herrichte, der Pole zu feinem Be- 
gleiter ſagte: faites les crier! — Auch Eorvin terrorifirte Die „res 
actionären‘’ Bürgermeifter der Umgegend. Wenn Sie, lautete ein Billet 
vom 21. Suni, die Deferteurs nicht zu finden willen, fo werde ich Sie 
finden. Winde ich aber einen Einzigen, fo werde ich den Bürgermeifter 
bei den Ohren nehmen und friegsrechtlich behandeln laflen. Darauf 
Denn Sie das Chrenwort des Bürgers Corvin. (Standger.:Acten 
gegen C.) 
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Die Abneigung eines Theils der Bevölkerung war nicht Das 
einzige Hinderniß, das Mieros lawski zu bekämpfen hatte. Auch 
die Truppen waren noch lange nicht wie fte fein follten. Nur die 
Artillerie zeigte militärifchen Geift; fie bewährte eine technifche 
Geſchicklichkeit und eine Sicherheit im Manveuore, Die doppelt ins 
Gewicht fiel, wenn man bedachte, daß fie von lauter neugewählten 
Dfficieren geleitet war. Diefe Waffengattung war auch die einzige, 
durch deren Gewandtheit und Ueberzahl die revolutionäre Armee 
fich faft allenthalben ihrem Feinde überlegen zeigte. Die Reiterei 
bewies ihre Unzuverläjftgfeit beinahe überall, wo fie zum raſchen 
Eindringen commandirt war. Die Volkswehren waren theils 
durch Mangel an wirklich revolutionärer Begeifterung, theils durch 
ganz unvollfonmene technijche Vertigfeit eine unbedeutende Unter⸗ 
flügung. Daß ganze Golonnen auf eigne Fauſt ruhige Quartiere 
anffuchten, daß Volkswehr und Linie nach einem tüchtigen Gefecht 
fich in Küche und Keller zurüdgog, das waren auch jet noch ge= 
wöhnliche Erjcheinungen.*) Um fo bemerfenöwerther war es, 
was Mieroslawäfi mit ihnen im Kampfe zu leiften vermochie. 
Seine Dispofltionen waren — aud) nach dem Eingeftändniß auf: 
richtiger Gegner — in der Regel gut, meiftens beifer als die feines 
Feindes, es fehlte eben nur an einer recht disciplinirten Truppe 
und tüchtigen Officieren. Die noch zurücgebliebenen ältern Offi- 
ciere waren zwifchen dem 11. und 13. Juni faft alle übergegangen. 
Mieroslawsfi verſtand e8 aber vortrefflich, die bunte Mifchung 
feiner Truppen zu benügen; das Terrain an der Bergftraße, das 
durch die reiche Obfteultur beinahe zum Waldland umgefchaffen ift, 
diente ihm jehr gut dazu, den Guerillaöfrieg irregulärer Mafjen mit 
dem methodijchen Angriff regulärer Truppen zu verbinden. Was 
er damit zu leiften verftand, zeigte er mit dem Angriffe am Morgen 
des 16. Juni. 


*) S. Zurfomsfi ©. 20.21. Er fagt dort u. A.: der Soldat, 
der nicht in der freien Luft leben, fich ohne Koch behelfen, alles für fich 
felber thun, kurz mit einem Worte nicht bivouaquiren kann, wird niemals 
ein rechter Soldat fein. Und fchlüge er fi auch noch fo gut, nach der 
Schlacht ift er nicht mehr zu haben; er wird fich zerftreuen und hin- 
laufen, wo er einen Schornftein rauchen fieht. 
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In der Frühe zwiſchen 5 und 6 Uhr ließ er mit Lebhaftigkeit 
eine ſtarke Colonne unter Sigel vorrüden, um an der Beraftraße 
bei Großfachjen die Linie der Reichdarmee zu durchbrechen und fe 
auf Weinheim zurüczumerfen ; noch in der Nacht hatte die bei Kä- 

erthal ftehende Abtheilung, am Tage vorher von Tobian, jest 

son Oborski commandirt, aufbrechen müffen, um auf Heddes⸗ 
heim zu rücken und dem Feinde in die Flanke zu fallen; gleiches 
follte das in Ladenburg ftehende Corps ausführen; Doch war Die- 
ſes angewiefen, fich erſt zurüdzuhalten, um die Reichötruppen in die 
Ebene zu verloden. Gelang der Plan, fo ward die eine feindliche 
Brigade, die in der Nähe von Großfachjen ſtand, zwifchen drei 
Teuer genommen, die andere Brigade, die unter Witleben bei 
Heddesheim lag, gefährdet, und die bei Weinheim ftehende Re⸗ 
ferve in Verwirrung gebracht. Raſch drangen die Babner vor, 
freilich durch ihre Uebermacht unterflügt; Großſachſen ward ge⸗ 
nommen, die Brigade bis gegen Weinheim zurüdgedrängt, und 
nach 7 Uhr waren auch Hochfachfen und Lübelfachfen, die beiden 
auf der Höhe gelegenen Dörfer, befegt; man Fonnte vom Haupt⸗ 
quartier aus ſchon die badifchen Plänfler jehen, die fi Weinheim 
auf den Höhen näherten. 

Diesmal machte Oberft von Witleben gut, was er am 
Tage vorher verloren hatte. Von Heddesheim, wo er in der Nacht 
die verfpateten Verftärfungen erhalten, rüdte er um 7 Uhr mit 
4 Bataillonen, 2 Schwadronen und fünf Gefchügen, auf eigne Ver⸗ 
antwortlichfeit — denn er hatte feinen Befehl erhalten — gegen 
die Bergftraße auf Leutershaufen Los, alfo in dem Rüden des Fein- 
des. BZwifchen ihm und den: Hauptquartier fanden freilich die 
Badner, dicht Hinter ihm befeßte eine Kolonne Heddesheim und 
von Ladenburg her drohte ein anderer Angriff, aber er erreichte 
doch feinen nächften Zweck. Der Zeind, fobald er ſich im Rücken be- 
droht ſah, tratrafch den Rückzug auf Schriesheim an, freilich noch ehe 
es Witzleben gelang, diefen Rückmarſch ihnen fo zu verlegen, daß 
er mit befonderem Verlufte erfolgt wäre. Jetzt befeßte der Oberft 
Großfachfen, indeß gleichzeitig auch von der andern Seite die Bri- 
gade Weitershaufen wieder anmarfchirte. Die Verwirrung 
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und Planlofigfeit an diefem Tage war aber fo groß, daß legtere 
auf Die eben eingeruͤckten Truppen der andern Brigade Yeuer gab 
und einige Leute verwundete; ja es fehlte nicht viel, fo hätten Die 
Heflen dad Dorf geftürmt, das Meflenburger, Preußen und Heflen 
befeßt hielten! *) Jetzt griff auch die badiſche Colonne, die von 
Ladenburg Fam, vom Eifenbahndanım aus an und gleichzeitig fielen 
die von Heddesheim angerüdten Colonnen der heſſtſchen Brigade 
wieder in die Flanke. Sie gerieth einen Augenblid in Verwir- 
zung, zwei Gejchüge wurden verloren und wieder genommen, und 
der Kampf löſte ſich in eine Reihe einzelner Gefechte auf, worin 
die Badner mit fühlbarer Uebermacht die beiden Flanken bedräng⸗ 
ten. Doch gelang ed, mehr in der Ebene nahe bein Eifenbahn- 
Damme die Truppen zu vereinigen und damit den Rückgang der vers 
ſchiedenen badifchen Golonnen zu bewirken. Bei Schriesheim mach⸗ 
‚ten die Babner, bei Großſachſen die Reichätruppen Halt, und der 
Kampf rubte vorerft, da General Peucker bejchlofien Hatte, bei 
Weinheim eine concentrirte Stellung einzunehmen. **) 

Sp endeten am Nachmittag die Gefechte, in denen unftreitig 
die Badner Muth, Rafchheit und in der Führung mehr Plan und 
Einheit gezeigt hatten, als die Reichötruppen, ***) 

Zwifchen Mannheim und Ludwigshafen dauerte die Beichie- 
Bung fort. Die Badner feuerten mit überlegenem Gefchüge, be= 
ſchädigten in Ludwigshafen fehr viele Häuſer, während die von preu⸗ 
Bifcher Seite nach Mannheim hereingeworfenen Granaten und glüs 
benden Kugeln ſchreckten, aber nicht fchadeten. So wurde im Laufe 
bes 16. und 17. mit Unterbrechung Fanonirt — aber die Preußen 


*) Militärivochendl. ©. 31. 

**) ‚Die Folgen unferes Sieges beichränkten fih auf die augen 
blickliche Berjagung des Feindes vom badischen Gebiete‘ — fagt Miero s⸗ 
lawski in feinen Berichten ©. 11 — während faſt die ganze Reichs: 
armee auf badifchem Boden campirte! Solche Unrichtigkeiten und Ueber: 
treibungen finden ji in Fülle. M. war eben aud darin ganz Pole. 
‚rer, Der Verluſt der Heffen in den beiden Tagen betrug nad) amt⸗ 
lichen Mitteilungen 10 Todte, 110 Verwundete (darunter 3 Officiere) und, 
46 Bermißte. Der Verluſt auf badifcher Seite, namentlihb an Todten, 
laßt fi genau nicht ermitteln. 
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hielten fc in Lubwigähafen, bis ihnen der Befehl kam, abzuziehen 
(20. Suni) und fte den nachrückenden Baiern Plat machten. *) 
Die Gefechte, die am 15. und 16. Juni am Nedar flattfanden, 
waren von badifcher Seite befjer geführt worden, als man nad) 
früheren Borgängen erwarten durfte. Die meuterifchen Horden 
fingen an, etwas von einer Revolutionsarmee in fich zu fühlen. 
Der tapfere Widerftand einzelner Abtheilungen, bie technifche 
Ueberlegenheit anderer, Die oberſte Bührung — das Alles ließ un⸗ 
gefähr berechnen, was mit diefen Elementen möglich war, wenn 
von Anfang an ein revolutionäres und militärifches Organiſations⸗ 
talent über fie fam. Es iſt begreiflich, wie die banferutte Regie⸗ 
rung, die in Garlöruhe faß, fich an diefem Strohhalm von militä= 
riſchem Erfolg anflammerte; hatte man vorher zur Zeit der Nie⸗ 
derlage entfeglich gelogen, wie mußte es jegt fein, wo man wenigſtens 
tuͤchtig Widerftand geleiftet hatte! Jetzt brachten alle Blätter die 
befannten Siegesbulletins mit der Ueberfchrift: „Sieg der Unfern 
an allen Orten unter dem Oberbefehl des Generald Mieros⸗ 
lawski!“ Set wurde Mannheim und Heidelberg auf Befehl 
illuminirt (15. Juni), freilich mit dem bedenklichen Zufag: man 
müfle Die ganze Nacht hindurch die Käufer offen halten! **) Sept 
ward bald Darmftadt, bald Frankfurt eingenommen, ganze Regi⸗ 
menter gingen über; alle Augenblide Fam Einer — und dies war 
die traurigfte Lüge von allen — der die Franzofen in Kehl hatte 
zur Hülfe einrüden fehen; jet machten die Schulkinder Kränze, 
um Herder, deflen nahe Ankunft im officiellen Blatt verfündet 
ward, feftlich zu empfangen. Bu den Iandläufigen Unwahrheiten 
gehörten auch die furchtbaren Greuelgefchichten, die auf beiden 
Seiten erzählt wurden. Wir find diefen Berichten von Gefangenen, 
die zu Tode gemartert, oder auf den Beinen aufgehängt oder vers 


*) Mieroslamsfi läßt fie nach 48 flündigem Feuer — das wäre 
alfo etwa am 17. — aus Ludwigshafen vertrieben fein! ©. Berichte ©. 8. 

**) Zu den abgefchmadten Unwahrheiten gehörten auch die Berichte 
von den gefallenen badiſchen DOfficieren, die beim Reichsheer waren. 
Die badifchen Officiere waren, nachdem der Gedanfe, eine badifche Le⸗ 
gion zu bilden, aufgegeben war, nirgends als Yührer thätig, fondern 
wurden meiltens bei den einzelnen Colonnen als Adjutanten verwandt. 
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flümmelt wurden, nachgegangen und haben überall gefunden, daß 
ihre Glaubwürdigfeit äußerſt zweifelhaft if. Einzelne Brutalitä- 
ten mögen flattgefunden haben, wie wir denn als Augenzeuge 
serfichern können, daß die erften Gefangenen die am Neckar ein- 
gebracht wurden, nur durch Die größte Energie der preußifchen 
Dfficiere vor Mißhandlungen durch die eben anfommende Landwehr 
geſchützt werden konnten, aber das Alles war viel geringer und unbe- 
deutender, als es ein Bürgerkrieg und Die Parteimuth mit fich gebracht 
hätte. In das Wenige, was wirklich geſchah, theilen fich beide 
Seiten. Im Allgemeinen war die Humanität überall mächtiger, 
als die Parteigefinnung; im Beuer des tapfern Kampfes Fühlten 
fich die gemeinen Mordgedanken am beften ab. So find denn auch 
auf beiden Seiten edle, menfchliche Züge von Yufopferung und 
wirklich brüderlicher Gefinnung, wie fle in einem Bolfe nie er⸗ 
Löfchen follte, aufguführen, auch wenn der Factionsgeiſt das zu jener 
Zeit hat zu verhüllen fuchen. Widrig war das fichtbare Beftreben 
der revolutionären Regenten und Führer, aus den Greuelgefchichten 
Bortheil zu ziehen und die Truppen damit zu hetzen.*s) Daß die 
Regierung an die Siegesbotſchaften fich anklammerte, war nicht übers 
rafchend; hatte Doch Brentano die Dreiftigfeit, am 15. der con⸗ 
flituirenden Verfammlung in triumphirendem Tone zu verkünden, 
dag in Paris ein Aufftand der Rothen geflegt, in Elfaß man ſich 
angefchlofien und in Straßburg die Nationalgarde fich der Citadelle 
bemächtigt habe! Daß etwas der Art im Werfe war, daß die füd- 
weftdeutiche Revolution auf franzöftfehen Succurs baute und der 
„Geſandte“ der proviforifchen Regierung, Carl Blind, mit den 
Nothen in Paris unter einer Decke fpielte — ift befannt; nur 
war aus dem gehofften Sieg eine Niederlage geworden. Im Elſaß 
war e8 wie bei der deutſchen „Demokratie;“ bei allem Gefchrei 
wenig Wolle, thatkräftige Hülfe nirgends, aber überall unbegrenzte 
„Sympathien!“ 


.*) Außer dem officiellen Organ meinen wir namentlich die Procla⸗ 
mation Mieroslawski's, die mit Repreflalien drohte und Die General 
v. Schäffer fpäter beantwortete. 


575 


AU dies Lügenfpiel Eonnte Die herbe Wahrheit nicht verdecken: 
daß die revolutionäre Sache verloren war. Die Gefechte am Ne= 
ar, auch wenn fie beffer ausfielen, als man hatte erwarten dürfen, 
hatten doch die badijche Armee um feinen Schritt weiter vorwaͤrts 
gefchoben , viel weniger den Beind zurüdgeworfen oder in Verwir⸗ 
rung gebracht. Nur wenn dies gelang, hatten fie einen Werth 
für die revolutionäre Sache: denn die Stunden waren Eoftbar 
geworden, und ber Kreis einer überlegenen Macht, welcher die ge= 
fanımte Revolutiondarmee zu. umfchließen drohte, zog ſich von 
Minute zu Minute enger. Wir Eönnen den Vorwurf nicht verſte⸗ 
ben, den man Mieroslawski gemacht hat, Daß er fich nicht 
lieber auf die Vertheidigung der ARheinlinie warf. Gefchah das, 
fo wurde der Nedar überfchritten und er von dort im Rüden ans 
gegriffen, gerade fo wie jet Die Preußen über den Rhein gingen 
und ihm von dort in den Rüden fielen. Ob er den Uebergang des 
Rheines, nachdem die Feinde Landau und Germersheim inne hatten, 
leichter hindern Eonnte, als den über den Near: das laſſen wir 
dahingeftellt; in jedem Balle konnte ex mit feinen Streitkräften 
nicht zugleich den Rhein⸗ und Neckarübergang verwehren, fondern 
er mußte fich vorzugsweife auf einen Punkt mit aller Stärfe wer« 
fen. That er das am Rhein, fo drohte ihm vom Nedar; that er 
e8 am Nedar, fo drohte ihn vom Rhein der Uebergang und der 
Angriff im Rüden. Schwerlic wird man dies feiner Führung 
zurechnen, fondern der faft ſchon verzweifelten Lage, in welcher er 
das Obercommando übernommen hatte. Die Dinge waren eben 
einmal fo verdorben, daß nur in einem Falle ein günftiger Erfolg 
denkbar war. Diefen einen Fall hatte Mieroslawsti immer 
im Auge: es war die Hoffnung, mit überlegener Macht den Feind 
an ſchwachen Stellen überrafchen, ihn zurückwerfen und fo durch 
eine Reihe einzelner Erfolge das Zufammenwirfen der drei feind- 
Yichen Armeecorp8 unmöglich zu machen. So griff er am Nedar 
am 15. und 16. Juni an, fo am Rhein bei Waghäufel: beide 
Male ſchwankte die Entfcheidung, und denkt man fich in dieſen bei⸗ 
den, over auch nur im legten Falle einen glüdlichen Erfolg, fo war 
der ganze revolutionäre Kampf in eine neue Phafe getreten. 
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Gleich am Anfang Hatte M, erklärt, er werde feine Streit- 
Träfte auf wenigen ſehr nahe bei einander liegenden Punkten ver⸗ 
fammeln, um den größern Theil dem erſten Angreifer entgegenzu= 
führen. In demjelben Sinne hatte er am 14. an Die Regierung 
gefchrieben:*) ich werde feine weitern Truppenabtheilungen ent= 
fenden, fondern alle unſre Leute am Nedar zufammenhalten, um 
etliche entfcheidende Schläge zu führen, wenn die Bewegungen des 
Beindes mir dazu Gelegenheit geben. — Ich wünfche Ihnen bie 
Veberzeugung beibringen zu Eönnen, daß mit einer wohlconcentrir- 
ten und gut verforgten Armee wir am Ende irgendwo den 
Beind ſchlagen und und dadurch an einem einzigen 
Tageaudallen VBerlegenheiten reißen werden. 

Diefelbe Berechnung leitete ihn nach den Gefechten am Ne⸗ 
dar. Er concentrirte fich auf Heidelberg, um fich auf den Punkt 
zu werfen, wo die Breußen über den Rhein gehen wollten. **) „Es 
kann, fchreibt er in jeinen Berichten, ***) meine Abſicht nicht da= 
hin gehen, den Beinde Diefen Uebergang zu verwehren; ich ges 
denfe bloß durch ein offenſives Zurüchweichen die erſten Abtheilun- 
gen zu vernichten, welche der Rhein von ihren Neferven getrennt 
haben wird.’ Diefer Plan ward in dem Treffen bei Waghäufel 
zur Ausführung gebracht. 

Er benütte die kurze Brift, Die ihm vergönnt war, um die 
Armee befjer zu organifiren. ****) Er erließ firenge Anordnungen 


*) Driginal in den fchriftl. Acten. 

**) Darum Schreibt auh Schlöffel d. Aelt. am 17. an Werner: 
Die Erfolge von Geftern fonnten dem urfprünglichen Plane gemäß 
— mit der ganzen Mafle den Feind zu verfolgen — nicht ausgebeutet 
werden, weil inzwifchen die Nachricht einging, daß Preußen Speier bes 
feßt und den Mebergang nach Bhilippsburg in den Rüden unfrer Armee 

ausführen fünnen. — — 
on dem würtembergifchen Volke fteht nichts zu Hoffen, bie 
nn Boa unteif, wie meine Waflerpolafen in Oberfchlefien. 


rer) Hierher gehört der folgende Plan: 
Das Obereommando der badischen und rheinpfälzifchen Armee d. d. 
Hauptquartier Heidelberg, den 18. Suni 1849. 
. An den Souschef des Generalftabe. R 
Die badiſche Armee bildet außer den noch unvrganiftrten Volksweh—⸗ 
ren 6 Divifionen, welche folgende Eintheilung und Stärfe haben; 
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gegen das Weglaufen und Vagiren, das zur Gewohnheit gewor- 
den war, jorgte für Verpflegungsmittel, erließ einen beftimmten 
Plan für die Befchäftigung der Soldaten an Nafttagen. Die 


1. Divifon,, Hauptquartier Handfhuhsheim, Commandant Oberſt 
me 


ome. 
Reg. 2 Bataillone. 
Mieslocher Bolkswehr. 1 Bataillon (Command. Kohnheim). 
3. Dragonerregiment. 
Batterie Schenk mit 4 Gefhügen und 2 reitenden Gefchügen. 

N. Divifion. Hauptquartier Ladenburg, Commandant Bedert. 
Leibreg. 2 Bataillone (Major Köhler). 

1. Regim. 2. = 

1 Bataillon Garleruher Volkswehr. 
1 ⸗ Mannheimer ⸗ 
Dragonerregiment Nr. 2. 

Batterie Bakof und Mutſchler. 

III. Diviſion. Oberſtlieutn. Merſy ſchließt alle Truppen in ſich, welche 
dem Rheinufer entlang ſtehn, um den Uebergang der Preu⸗ 
ßen zu verhindern, hat fich folglich ſogleich mit dieſen Abthei⸗ 
lungen, wie fie immer heißen mögen, in Verbindung zu ſetzen, 
wie mit denen von Philippeburg und gegenüber von Speter. 

IV. Divifion. (Referve) Oberſt Oborski, Hauptquartier Heidelberg. 
— Regiment Bataillone. 


Bataillon Hanau und Heilbronn (Comm. Schedener). 

1. Dragonerregiment (Rittm. Korb). 

Batterie Odenwald und Stedler, jede zu 8 Geſchützen. 
V. Diviſion. Fliegendes Corps, Gommandant Beder, Hauptquartier 

Neckargmünd. 

1. Aufgebot von Heidelberg. 

1. Bataillon Böning. 

Mannheimer Arbeiter Jacobi). 

Drei neue Compagnien in Ziegelhaufen. 

1 Compagnie Scharfichügen. 

1 ⸗ des 2. Bataillons Boͤning. 

4 Compagnien Linieninfanterie. 

4 Geſchütze und 2 Gebirgshaubitzen. 

1 Abtheilung Dragoner. 
VI. Divifion. General Sznayde zu Knielingen. 

Die benannten Divifionen find nach und nach auf die vorfchrift: 
mäßige Stärfe von wenigftens acht Bataillonen Infanterie, wenigſtens 
16 Geſchützen und einem Reg. Eavallerie mit einer Compagnie Pioniere 
und 1 Bataillon Scharffhügen zu bringen, und es werben deshalb 
a Bolkswehrbataillone zugetheilt, fobald fie gehörig or- 

ani nd. 
e Generaladfutant Sigel. 
Kukhenbeder. 
37 
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Diviftondführer follten täglich wenigftens einmal alle ihre Truppen 
fainmeln, damit beim erften Trommelfchlag Alles unter den Waffen 
und in Marfchordnung ftehe. An die Regierung ſchrieb er am 18: *) 

„Ich babe den Befehl gegeben, alle zur Bewachung bes 
Nheinufers beſtimmten Truppen auf zwei Bunkten, zu Philipps- 
burg und zu Knielingen, zu concentriren. Die zu Philippsburg 
werden alle unter den Befehl des Majors Mniewsft geftellt; was 
die in Knielingen betrifft, jo wird die Regierung einen Comman⸗ 
danten von Carlsruhe aus beftimmen, da ich hier keinen habe, den 
ich abfenden könnte.“ 

„Wenn der General Sznayde, wie er und meldete, in 
Garlörube eintrifft, jo Fann man ihm das Commando übergeben 
und ihm alle in Carlöruhe irgend entbehrlichen Truppen zur Ver- 
fügung ſtellen. Oberft Raquillet wird unverzüglich fich nach 
Freiburg begeben und alle entbehrlichen Streitkräfte zu einem 
Nefervecorps zufammenziehen. Major Mniewski foll fich wegen 
des Durchmarfched der Preußen durch Speier nicht beunrubigen ; 
es konnte und nicht angenehmeres begegnen. Selbft ihr Erſchei⸗ 
nen in Germersheim wäre nicht ſehr gefährlich, denn wir könnten 
dann mit unfrer ganzen Neckararmee über fie berfallen. Unfre 
verwundbare Stelle tft Knielingen, man muß alfo diefen Punkt 
fo ſtark als möglich befegen und vor allem Sznayde mit den Zu- 
zügen aus der Pfalz dort aufftellen.’‘ %*) 

Breilich waren die Dinge in der Pfalz über alle Erwartung 
rajch zu Ende gegangen. Die Pfälzer traten feinen Ruͤckzug mehr an, 
fondern e8 war eine wilde Flucht ; am fopflofeften benahmen ſich Die- 


*) Original in den Acten. 


**) An demfelben Tage gab er (Original ebenfalls in den Acten ges 
gen ihn) auf eine Depefche der Regierung, die Vertheidigung bes Rhein⸗ 
ubergangs betreffend, folgende Antwort (d. d. Heidelberg, 18. Suni): 

„Als Antwort auf Shre eben erhaltene Zufchrift vom 17. d., be 
treffend die Bertheidigung der Rheingrenze, habe ich die Ehre Folgendes 
zu erwiedern: 

„Schon geftern Morgen habe ich den Major Mniewski mit dem 
Auftrag von Bier abgeſchickt, fich vis-a-vis von Speier zu begeben und 
das Commando der 2 Bataillone und 4 Gefchüge zu übernehmen, welcde 
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jenigen, die vorher oder nachher die tollfien Schreier und Terrori⸗ 
fien waren. Als die Preußen gegen Ludwigshafen vorgegangen 
waren, war Blenfer eilig nach Dürkheim gerücdt, gegen die von 
Mieroslawski und Sznayde gegebenen Inftructionen.*) In 
Grünftadt und Göllheim war die Flucht mit ähnlicher Eile erfolgt, 
und von 2400 Mann, Die dort geftanden waren, Famen noch 400 
nach Dürkheim. In Kirchheimbolanden hatte fich gegen den Wil« 
len von Zitz und Bamberger ein Fleines Scharmügel entipon« 
‚nen; fie gaben den Befehl zum Rückzug, fuhren nach Neuftabt 
und fanden erſt in Bafel etwas Ruhe und Befinnung, indeß die 
Trümmer ihrer Mannfchaft fich zum Theil nach Dürkheim flüchteten. 
Am 15. näherten fich die Preupen Dürkheim; Blenker übergab 
Umbſcheiden das Commando und nahm — ein Brechmittel, 
Nachdem der Rüdzug glüdlich vorgenommen und die Eolonne in 
Machenheim angelangt war, übernahm er wieder den Oberbefehl. 
Er erhielt den Befehl aus Neuftadt, fich zwifchen Deidesheim und 
Musbach aufzuftellen und den andringenden Feind zurüdzuhalten. 


mir verfprochen waren; doch ohne, daß er dieſelben finden konnte, wie 
ich bereit gemeldet habe. Es ift fonach unbedingt nuthwendig, daß 
die in Gottesau ſtehenden Kanonen mit gegen Duittung weggenommenen 
Bauernpferden befpannt, nebft der disponiblen Infanterie zur Verfü⸗ 
gung geftellt werden und fogleich abgehen.” 

„Fuͤr den Augenbli fann das Commando proviforifch als Truppen- 
eommandant längs des Rheinufers dem Major Mniemwsfi vis-a-vis 
von Speier, um eine Einheit in die Bewegungen zu bringen, dem 
DOberftlieutenant Merfy die Oberleitung übertragen werden. Es ift 
aber höchft nothiwendig, daß die verlangten Truppen, Kanonen, Pferde 
u. f. mw. ungefäumt zur Verfügung geftellt werden.‘ 

Außerdem verlangt er bie ——— beweglicher Barricaden, 
Zelte, Aerzte und Wundärzte, Pferde u. a. Dinge, woran er Mangel 
litt. In einer Nachſchrift heißt es dann: „Es nothwendig, daß die 
Anhaͤufung oder Sammlung der zur Rheinufervertheidigung beſtimmten 
Truppen nur an zwei Punkten proviſoriſch zu Philippsburg, 
welche den Uebergang bei Speier und Knielingen zu bewachen haben, 
und zu Knielingen ſtattfinde.“ 

„Ich wünſche zu wiſſen: was aus den Truppen, welche zur Unter⸗ 
ln gegen Landau beftimmt waren, und aus den pfälzifchen Streit: 
fräften überhaupt geworden ift? ebenfo benöthigen wir fchnelle und 
fihere Nachrichten über Alles, was jenfeits des Rheins gefchieht, dent 
wir erhalten gar Feine Auskunft hierüber.‘ 

*) Dies wie das Folgende aus Handfchriftlichen Mittheilungen, bie 
wir einem Theilnehmer verbanfen. 
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Blenker machte zwar Halt, begab ſich aber mit feinen Offi⸗ 
cieren in ein Wirthshaus zu Musbach, indeß Straffer und 
Umbicheiden die Aufftellung beforgten. 

Aehnlich war die Lage allenthalben ; aus den zahlreichen Pa⸗ 
pieren, bie uns vorliegen, fehen wir, daß auch die Muthigeren 
der Schrecken gelähmt und verwirrt hatte. Die Berichte, die von 
den einzelnen Colonnen vorhanden find, zeugen von wahrer Angft; 
ein Zujammenwirfen war nirgends mehr zu erbliden. Die natürs 
lichſte Beſorgniß war, e8 möchte den Preußen einfallen, von Ger⸗ 
mersheim aus rafch die Knielinger Brüde zu bejegen und fo den 
einzelnen Colonnen den Rückweg abzufchneiden. Zum Glüd für 
die Flüchtigen gefchah es nicht, obwol das badiſche Kriegäminifte- 
rium faum dazu zu bringen war, eine kleine Truppe dort zur Be⸗ 
deckung aufzuftellen. Die proviforifche Regierung der Pfalz hatte 
ſich noch in Frankweiler aufgehalten; fie wollte nicht den Schein 
haben, als flüchte fie fh! Am 18. gingen dann die Pfälzer 
fammt den noch in der Pfalz zurüdgebliebenen badifchen Truppen 
über die Knielinger Brüde. Es wurden für die 8000—10,000 
Mann nicht einmal die gewöhnlichſten Bedürfniffe bereit gehalten; 
Brentano benahm fich jehr vornehm und empfing jeine pfälzer 
Eollegen wie Flüchtlinge und Hülfsbedürftige — als wenn ihm 
ein andereö und beſſeres Loos bevorftüinde. 

Während dies Alles die Entfcheidung am Rhein befchleunigte, 
hatte fich jenfeits des Nedard das preußifche Armeecorps unter 
Gröben fo weit genähert, daß es fich am 19. bei Darmftadt con= 
centriren konnte. Es fand ein Kriegsrath flatt, in Folge deſſen 
Peucker mit dem Gros der Reichdarmee am 19. Juni fich nach 
dem Odenwald und dem obern Nedar wenden follte, indeflen feine 
Avantgarde unter General Wachter zurückhlieb, bis die Ablöfung 
durch das Gröben’fche Corps erfolgt war. Am 20. follte nad 
diefem Plane die Ablöfung erfolgen und auch die Avantgarde den 
Weg nach dem obern Nedar einfchlagen; am 21. follte Beuder 
mit dem Gros der Armee bei Zwingenberg über den Nedar gehen, 
auf Sinsheim marfchiren und den bei Wiesloch heranrüdenden 
Preußen die Hand reichen — alfo die Einfchließung der badifchen 
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Neckararmee in dem Winkel zwifchen dem Nedar, Sinöheim, 
Wiesloch und Philippsburg vollenden. *) 

Diefer Plan der Einfchliegung mißlang freilich aus zwei 
Gründen: Einmal fand der Rhein - Uebergang der 
Preußen, der auf den 21. feflgefegt war,**) ſchon 
am Morgen des 20. flatt, und zweitens rüdte die 
Reichsarmee flatt am 21. erfi am Abend des 22. mit 
ihren Vorpoften gegen Sinsheim. Statt ded Zuſam⸗ 
mentreffens am 21. kamen die Preußen einen Tag zu früh, bie 
Reichsarmee einen Tag zu fpät; es ergab fich alſo eine Differenz von 
zwei Tagen, und Died machte den ganzen Plan feheitern — ein 
Fehler, der unter allen, die in diefem Feldzug gemacht worden find, 
die fohwerften Folgen nach fich gezogen bat. Der Marfch durch den 
Odenwald nach dem obern Necdar war nicht ohne lebhaften Wi- 
derfpruch Durchgefegt worden; Schwierigkeiten mancher Art tra⸗ 
ten ihm in den Weg. Es fehlte an Verpflegungsmitteln und man 
mußte Ddiefelben erft durch den großh. bad. Civileommiſſär von 
Srankfurt herbeiholen lafien; auf Hefitfcher Seite wurden ſeltſame 
Bedenken laut, ob man die Heffifchen Truppen wollte den Nedar 
überfchreiten Lafjen. 

Die Lage Mieroslawski's war indefien eine ziemlich kri⸗ 
tische geworden; er mußte fich beeilen, wenn er nicht eingefchlof- 
fen werden wollte, feinen Plan auszuführen und die einzelnen 
Corps der Preußen, die den Rhein überfchritten, anzugreifen. 

Am 20. Morgens erließ Mieros lawski feinen Armeebe⸗ 
fehl.***) Darnach follte Die pfälzifche Armee, von Carlöruhe aus 
verftärft, Knielingen befegt halten und die Vertheidigung dieſes 
Mebergangs fihern. Merſy mit jeiner Diviflon follte Mann» 
Heim behaupten; Major Mniewski, der in Philippsburg und 
der Umgegend lag, erhielt Befehl, den Preußen die Spitze zu 
bieten, fei e8, daß Diefe über die Brüde von Speier oder über 
die von Germeräheim heruorbrachen. Beder (aus Biel) mit 





*) Peuckers Promemoria an Gröben im Militärwochenbl. ©. 33. 
**) S. den Bericht im Militärwochenblatt ©. 45. 
Fe) S. Militaͤrwochenblatt ©. 34. 
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feiner Divifton hatte Heidelberg und den Nedar bis Hirſchhorn 
zu decken und Streifzüge nach dem Odenwald zu machen. Die 
Divifton unter Bedert, einem penftorirten badifchen Rittmei- 
fter,, die bisher bei Ladenburg ftand, follte fich über Schweßingen 
nach Wiefenthal begeben, um fo ald Reſerve der Abtheilung zu 
dienen, die den Rheinübergang zu wehren hatte. Nur eine Eleine 
Truppe von wenigen Compagnien jollte zur Dedung der Laden⸗ 
burger Brüde zurüdbleiben unter Anführung „eines intelligenten 
und fehr Faltblütigen Officierd, der nur im äußerſten alle zur 
Sprengung der Brücke fchreite. Sobald diefe Punkte alle be= 
fest find, „hat fich der Reft der Armee auf das erſte Zeichen be= 
reit zu halten, in Maſſen an den Ort zu marfchiren, an welchem 
die Preußen über den Rhein ſetzen wollen.’ Diefen Befehl zu 
vollziehen, erhielt jede einzelne Divifion ihre genaue Marfchorbre 
mit der Bemerfung : in jeder Diviſton muß Alles der Art vorbereitet 
fein, daß in demfelben Augenblid und auf denjelben Befehl Alles un⸗ 
gefäumt und ohne Verwirrung in Marfch geſetzt werden Fünne. 

Eine große Bedeutung hatte die Stellung Mniewsfi’s; er 
fland mit einem Theil des dritten Regiments, einigen Abtheilun- 
gen ber beutjch= polnischen Legion, verfchiedenen Volkswehren 
und 6 Gejchügen (im Ganzen 2768 Mann)*) bei Nheinsheim, 
Bhilippsburg und in der Umgegend ; feine Aufgabe war, den Ueber- 
gang bei Germeräheim aufzuhalten. Es fcheint hier einige Ver⸗ 
wirrung in den Befehlen gewejen zu fein. Am 19. hatte Adam 
Mieroslawski ihm aufgetragen, 500 Mann nach Rheinsheim 
zu legen und zwei Mörfer, die von Carlsruhe ankommen follten, 
dort aufzuftellen, um die Germersheimer Brücke in Brand zu ſchie⸗ 
Ben. **) Sei ed nun, daß eine andere Ordre dazwifchen fam, oder 

*) Nach eignen Angaben. 

**), In den Nctenftüden gegen Werner findet fich — Ordre: 
Eggenstein pr. 18/6 49. früh 8 Uhr. 

Envoyez de suite & Philippsbourg les deux mortiers bien atteles et 
avec des munitions ainsi que de bons artilleurs; aussitöt arrives je vais 
commencer a bombarder Germersheim et le pont. 

A Monsieur men, 


Mieroslawski. 
Werner hatte am Nachmittag den Boris, angeorbnet. 
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Mniewsfi auf eigne Fauſt anders handelte, genug, Rheinsheim 
war nicht befegt und die beiden Mörfer von Carlsruhe blieben 
aus. Doch lautete die gemefjene Ordre Ludwig Mieroslaws— 
ki's: „ven Preußen die Spike zu bieten, fobald fle über bie Brüde 
von Germeräheim hervorbrechen ;’’ ja der Oberbefehlähaber warnte 
Mniewsfi noch ausprüdlich, fich nicht überfallen zu laſſen. 
Mniewsfi hatte geantwortet: quant & la surprise, soyez tran- 
quille!*) 

Wenige Stunden nachher war Mniewski überfallen und 
die Preußen ſtanden über dem Rhein. Es wird verfichert, der 
Bole jet betrunfen gewefen und habe beim erften Anmarfch ver 
Preußen gerufen: sauve qui peut; die Soldaten fahen in ihm 
einen Verraͤther und verhafteten ihn. Das preußifche Armeecorps 
war am Morgen von Germersheim herübergerüdt;**) 24 Stunden 
früher, als vorher feftgefeßt war, verlockt durch Die ſchwache Be— 
fegung des rechten Ufers. Sie fanden den Brüdenfopf und 
Rheinsheim zwar verbarricadirt, aber unbefeßt, (überrafchten den 
Veind in Philippsburg, nahmen ihm einen Theil der Munition, 
das ganze Gepäck nebft einer affe von etwa 6000 Thlen. weg und 
drängten die flüchtigen Eolonnen, die Obriftlieutenant Bieden- 
feld mit Mühe zufammenhielt, vor fich her. Eine Schwadron 
vom 9. Hufarenregiment, bei welcher fich der Prinz Sriebrich 
Earl von Preußen befand, war ihrer Diviflon ziemlich weit vor⸗ 
angegangen, machte bei Wiefenthal einen flürmifchen Angriff auf 
die badifchen Colonnen, der Prinz voran, umgeben von den Offi—⸗ 
cieren. Die Hufaren überritten ein Paar feindliche Reihen, wur 
den aber in Doppeltes Feuer genommen; der verwegene Angriff 
£oftete der Schwadron an Todten einen Major, einen Lieutenant 
und vier Hufaren, außerdem mehrere Verwundete (unter ihnen der 
Prinz felbft), ohne daß fe den Rückzug der Badner hätten hindern 


*) Meldung vom 20. Juni Morgens 3 Uhr. 

**) „Der NRheinübergang hatte bereitd am 20. flatigefunden, um. 
an biefem Tage noch das bis jetzt nur ſchwach vom Feind befepte, ſchwie⸗ 
rige Debouche von Rheinsheim mit geringeren Opfern zu paſſiren,“ fagt 
der Bericht im Militärwochenbl. ©. 45 
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fönnen. Diefe retirirten gegen Weingarten, indefien die Preußen 
im Laufe des Morgens Graben befegten und fich nach beiden Sei- 
ten bin auödehnten. Das Gros des preußifchen Armeecorps 
(3 Divifionen ſtark) ſchlug die Richtung gegen Bruchfal ein, um 
fh am Morgen des 21. nach Wiesloch Hin zu wenden und der 
Reichdarmee die Hand zu reichen; die Abantgardendiviflon unter 
Hanneden, nur 61/2 Bataillone, 4 Escadronen und 8 Gefchüge 
ftark, war beordert, den andern Morgen auf der Rheinftraße gegen 
Waghäufel zu marfchiren. Jene drei Diviftonen famen bei Bruch- 
fal in fein ernftliches Gefecht, wenngleich nicht weit davon ent⸗ 
fernt die Vorhut des von Carlsruhe hergeſchickten rheinpfälzifchen 
Armeecorps vorgejchoben war; Unfähigkeit in der Führung, Vers 
worrenheit im Commando und Demoralifation der Raſſen 
wirkten aber zufammen, um jeden Widerftand zu lähmen. *) 

Dagegen die eine Divifion unter Hanne den kam unerwar⸗ 
tet in die Lage, mit der ganzen Hauptmacht Mieroslawski's 
einen Kampf aufnehmen zu müfjen. 

Mieroslawski Hatte feinen Armeebefehl vom 20. aus⸗ 


’ AN Am Morgen des 20. hatte das Kriegsminifterium folgende Ordre 
erlaſſen: 

„Major Florian Skrzetaski und Lieut. Neumark erhalten 
ben Befehl, ſich ſofort zu dem zur Verhinderung des Rheinuͤbergangs bei 
Germersheim, zu Philippsburg, Rheinsheim und Umgebung aufgeſtell⸗ 
ten Truppencorps zu begeben, Inſpection vorzunehmen und vorläufig bei 
bem Corps zu verbleiben. Nöthigenfalls hat Major Sfraetaski den 
Oberbefehl provif. zu übernehmen.‘ 

Mir haben gejehen, daß diefe Ordre zu fpät Fam. Auch die bis 
Eggenftein, Linfenheim und Spöck vorgefchobenen Colonnen konn⸗ 
ten nichts hindern. Die polnifchen Führer begingen zum Theil wahre 
Kindereien, machten Barricaden, die man mit einem Cilwagen um⸗ 
I konnte, oder bildeten Carrées von zwei Dann hoch und zeigten 

in der Mehrzahl fo unfähig, daß bie Mannfchaft alles Vertrauen 
anfgab. Die Carlsruher Regierung hatte den Kleinen Reſt von Ber 
ſtand verloren, und lag mit, ber flüchtigen pfälzifchen Regierung im 
Streite über ihre a, gegenüber den Truppen! Diefe lebtere 
machte noch ernſtlich Anftalten zu regieren! Wie es bei den ein- 
zelnen Freicorps und ihren Yührern ausfah, Hat Bamberger ©. 84. 
85 in lebendigen Farben gefchildert. Die Linie nach Carlsruhe, ber 
Haardtwald und die Umgebungen gegen den Rhein zu, waren fo fchlecht 
befegt, daß, wenn die Breußen Spione gehabt hätten, fie ohne Mühe am 
Tage der Schlacht von Waghäufel hätten Carlsruhe befeßen und ber 
Armee den Rüdzug abfchneiden können. 
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führen laſſen. Theils in Märfchen, theils mit Hülfe der Eiſenbahn 
war die ganze Mafie auf Hordenheim, Reilingen und Waldorf ge- 
richtet worden und vereinigte fich dort, wie der Führer felbft an⸗ 
gibt, in der Stärke von 9 Bataillonen Linie, 8 Bataillonen Volks⸗ 
wehr, 10 Schwadronen Dragoner und 20 Gefchügen, nach der nie⸗ 
derfien Angabe zwifchen 10 — 11,000 Mann, *) alfo wenigftens 
doppelt jo flarf, wie die Divifion Hanneden’8, die nur 5000 
Mann mit 8 Gefchügen zählte. Die Vorhut diefer Divifion (zwei 
Bataillone vom 17. und 30. Regiment, eine Compagnie vom 8. 
Jägerbataillon, eine Schwadron Huſaren vom 9. Regiment und 
zwei Sechöpfünder) unter Oberftlieutenant Nolte war gerade im 
Begriff, am Morgen des 21. zwifchen 7 und 8 Uhr von Waghäu⸗ 
ſel auf der Straße nad) Mannheim vorzugehen, als fle Die badiſche 
Armee beranrüden ſah. Diefelbe näherte ſich Waghäufel und 
drohte auf der einen Flanke durch Beſetzung der Straße, die von 
Mannheim nach Graben führt, auf der andern durch einen Angriff 
aus dem Wald die-Stellung der Preußen zu überflügeln. Nafch 
ſuchten diefe leteren fich in den wenigen Gebäuden, aus denen 
Waghäufel befteht, namentlich der Zuderfabrif, dem Bofthaufe und 
der Kirche, feftzufeßen und den Feind auf den Flanken zurüdzus 
drangen. Un eine Offenſive war bei der geringen Macht ſchwer 
zu denken; ed galt zunächit, in der eingeengten Stellung fich 
zu behaupten, bis Verflärfung anfam. Die Babner, deren Ges 
fehüg von fchwererem Kaliber und gut bedient war, feuerten von 
der Straße mit Kugeln, Schrappnelld und Granaten, indefien ihre 
Infanterie und die Schügen aus dem Walde ein Iebhaftes Gewehr. 
und Büchfenfener unterhielten. Kaum gelang es den Preußen, _ 
‚mit nambaften Opfern,” wie einer ihrer Berichte fagt, fich zu be= 
haupten, bis die übrigen 6 Gefchüge und gegen 9 Uhr der Reſt der 
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*) Diefe Schäbung beruht auf der Annahme, daß die Volkswehr⸗ 
bataillone fehr fchwah waren. Der Schlachtbericht Mieroslawski's 
(Berichte, S. 13 ff.) gewährt eine nur unvollſtändige oder fchiefe Ein- 
ſicht in das Treffen bei Waghäufel und Wiefenthal; dagegen finden fi) 
im Militärwochenblatt S. 50 — 82 nicht weniger als 27 verfchiebene 

anz betailfirte Berichte von preußifchen Offlcieren der beiden Divifionen 
Hannedcn und Brun, bie fehr fchäßbare Aufichlüffe geben. 
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Diviſion anrüdte. Die Gefchüge wurden auf dem Punkt, wo die 
Straßen von Oberhaufen und Wiefenthal fich durchkreuzen, dann 
recht3 vom Pofthaus aufgeftellt, Die Schügen fuchten an der Spitze 
der Eolonne vor dem Pofthaus vorzudringen, aber wiederholte An- 
griffe blieben erfolglos, die Preußen mußten vor dem überlegenen 
Teuer, das die Straße beftrich, zurüdgehen. Als das Vorritden 
auf der Straße mißlungen war, machten fie einen Verſuch, von der 
BZuderfabrif und der Kirche aus den Lufthaartwald zu gewinnen, der 
fi von der Mannheimer Straße gegen Wieſenthal hinzieht; eine Ab⸗ 
theilung kam auch bis zum Saum des Waldes, ward aber zurüd- 
geworfen. Einer andern gelang es, im Kampf gegen die Tiralleurd 
eine Strede in ven Wald einzudringen, allein auch fle ward vom Kar⸗ 
tätfchenfeuer beftrichen und von einer aufgelöften Eolonne Infanterie 
und Schügen fo umfchwärmt, daß fle ſich rafch zurückziehen mußte, bis 
an den Rand bes Gehölzes vom Feinde verfolgt und befchoflen. 
Die Lage der eingeengten Divifton warb immer bedenklicher; vom 
Wald her drängten Die Badner Fräftig gegen die Chauffee an und 
drohten auf der Straße gegen Wiefenthal den Preußen den Rüd- 
zug abzufchneiden, indefjen die am Poſthaus und der Kirche aufge= 
ftellten Eolonnen von einem Kugelregen überfchürtet wurden, eines 
der acht Gejchüße vorübergehend Demontirt ward und auch die übrigen 
zur Noth wohl noch das Teuer aushalten, aber nichts mehr aus⸗ 
richten Fonnten. Man hatte alles, was Disponibel war, herange= 
zogen; Unterflügung durfte man zunächft nicht erwarten. Es war 
beinahe Mittag geworden und die Babner entwidelten fich mit 
immer flärferer Macht; gelang es ihnen, nachdem drei Angriffe 
‚ abgefchlagen waren, mit einer neuen Sturmcolonne die Gebäude 
felbft zu nehmen, während die Infanterie und die Schügen im 
Walde die Flanke gegen Wiefenthal umgingen, fo war eine völlige 
Niederlage unvermeidlich. Sp entfchloß man fich denn zum Rüde 
zug; fchon ward das Poſthaus vom Feind befett und kaum Fonnte 
noch eine Reihe Schügen und Füftliere, die in gedeckter Stellung 
flanden, das weitere Vorrüden hemmen und den Rüdzug deden. 
Der Rüdzug war gleichwol nicht leicht, da die Straße nad) 
PHilippsburg auf der Seite von Oberhaufen und vom Walde ber 
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befchoffen ward und man bie faft ganz aufgelöften Compagnien erft 
fammeln mußte. 

rat jeßt eine energifche Verfolgung ein, jo war das Schick⸗ 
fal der preußifchen Divifton entſchieden. Es genügte nicht, mit 
lebhaften Gefchüßfeuer die Rüdgiehenden zu bedrängen, ſondern die 
Cavallerie mußte mit rafchent und nachdrüdlichem Einhauen den 
Rückzug in eine Flucht verwandeln, bevor die Divifton Philipps- 
burg erreicht: hatte. Mieroslawski hatte zu dem Ende alle 
zehn Schwabronen in eine einzige Colonne vereinigen laſſen, und 
fandte fie mit der übrigen Truppe dem Feind in den Rüden. Sie 
folgten eine kurze Strede, jo lautet der allgemeine Bericht auf ba⸗ 
diſcher Seite, dann wandten fte fich plöglich, brachten das Fußvolk 
in Verwirrung und machten eine Vollendung des Sieged unmdg- 
lich. Wir werden aber gleich fehen, daß diefe Darftellung ganz 
chief und unvollftändig ift. Richtig ift e8 wohl, daß die Preußen, 
weil man fte nicht raſch und energifch verfolgte, fondern eine 
Etunde raftete, nach 1 Uhr wieder nach Philippsburg gelangten, und 
man fich begnügen mußte, fle aus ber Berne zu befchießen, flatt die 
rüdziehende Colonne mit einem mächtigen Gavallerie-Choc nieder- 
zureiten. 

Es war alfo Furz nach Mittag der erfte Act diefes entfcheiden- 
den Tages beendet; es ſchloß ſich Daran nach einer erfolglofen Ka— 
nonade, welche die energifche Verfolgung erfegte, der zweite, zwar 
minder blutig, aber in feinen Wirkungen viel entfcheidender als 
der erfte. Die Badner hatten fich zum Theil tüchtig gefchlagen;; 
die Artillerie eine unzweifelhafte Ueberlegenheit gezeigt,. einzelne 
Breicorps, wie Die Hanauer Turner, ald Schügen gute Dienfte ge= 
leiftet. Andere Abtheilungen der Linie, und namentlich viele Volks⸗ 
wehrmänner, waren dagegen gleich anfangs weggelaufen, und ſchon 
nach diejem erften Abfchnitt, deſſen Ausgang glüdlich war, Eonnte 
man rüdwärtd eine Menge von Plüchtigen und Verſprengten 
feben, die eine fichere Zuflucht fuchten. Der Berluft war auf 
beiden Seiten nicht unbedeutend; die Preußen geben wol etwas zu 
niedrig 16 Todte und 85 Verwundete an; auf badifcher Seite, 
wo man dicht gedrängt und nicht immer gedeckt fand, fielen wahr« 
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Tcheinlich mehr, obwol man eifrig. Sorge trug, Die Todten zu verbergen. 
Unter ihnen war auch neben Manchen, die unfreiwillig zu dem blu 
tigen Spiele gepreßt worden waren, ein aufrichtiger Fanatiker — 
ber junge ©. A. Schlöffel, der vor kaum zwei Jahren als Stu- 
dent feine politifche Thätigkeit in Baden begonnen hatte und nun 
nach feltfamen Irrfahrten in Preußen, Oefterreich und Ungarn auf 
badifcher Erde einen Soldatentod fand. Unter den fchwer Ber- 
wundeten war Theodor Mögling der Belanntefte. 

Indeffen war der Kanonendonner von Waghäufel im Haupt- 
quartier des preußifchen Armeecorps gehört worden; der Prinz 
von Breußen und General Hirfchfeld hatten beinahe gleichzeitig 
eine Diviflon zur Unterſtuͤtzung beordert. Generalmajor v. Brun 
brach mit dritthalb Bataillonen, 3 Escadronen Uhlanen und acht 
Geſchuͤtzen rafch in der Richtung von Bruchfal über Hambruͤcken 
gegen Wiefenthal und Waghäufel auf, von woher der Schall des 
Feuers kam. In Wiefenthal ſtieß ex auf den Feind. Es war zwi⸗ 
ſchen 2 und 3 Uhr, ald die Spige der Diviſton dort anlangte, aljo 
ganz kurz nach dem Rüdzug Hanneden’s auf Philippsburg und 
nach dem Vorbringen der badischen Golonne gegen Wiefenthal. 
Der Zwifchenraum zwifchen der einen und ber andern Begegnung 
war fo gering, daß beide fonft völlig getrennte Treffen bei Wag⸗ 
häufel und Wiefenthal in der Auffaffung und Darftellung der In⸗ 
furgenten in Eins verfchwimmen.*) Und doch beftand nicht ein⸗ 
mal eine Verbindung mit Sanneden; die Disifion Brun er 
fuhrerftam Schluß des Treffens, daß Hannecken Philippshurg bes 
feßt halte. Anders freilich Eonnte ed den Badnern erfcheinen,, Die 
mit dem erſten und vierten Infanterieregiment, mit der Cavallerie 
und dem Geſchuͤtz unter Sigel heranrückten und nach einem mehr- 
ftündigen hartnädigen Gefecht Hier auf eine zweite feindliche Colonne 
fließen. Es ift ganz begreiflih, daB unter ihnen die Meinung 


*) Mieroslawski und Zurkowski laſſen fogar Lächerlicher 
Weiſe bei Waghäufel auch die Diviſion Brun zurückwerfen und auf 
Wieſenthal drängen — während biefe Abtheilung erſt gegen halb 3 in 
foreirtem Marfche bei Wiefenthal anlangte und hier zum erften Mal auf 
den Zeind ftieß. 
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auffam, ſie feien durch einen fingirten Ruͤckzug der erften preuß. 
Divifion einer zweiten überlegneren in Die Arme getrieben wor- 
den. *) So entipann fich hei Wiefenthal jenes zweite Treffen, das 
den Sieg der Badner bei Waghäufel in eine völlige Niederlage 
verwandelte, 

Gleich nachdem die Divifton auf dem Wege von Sambrürken 
au dem Wald herausgetreten war und ſich Wiefenthal näherte, 
begann auch der Kampf. Der Ort war von den Badnern befett 
und vom andern Ende her wurden die Preußen mit Granaten be= 
worfen. Es enjpann fich ein ziemlich Tebhaftes Gefecht; Vie 
preußifche Infanterie fuchte in das Dorf einzubringen, die Reiterei 
auf der Seite des Dorfes vorzugehen. Die entfcheidende Unter⸗ 
flüßung gewährte diesmal die Artillerie; Hauptmann Lengsfeld 
ging raſch mit 2 reitenden und A Fußgeſchützen auf der weftlichen 
Seite des Dorfes vor und gewann eine gedeckte Stellung, von wo 
es ihm gelang, das Gros der Feinde und ihr Geſchütz zu bejchie- 
fen. Diefe Wendung war gewiß die entfcheidende des Tages. 
Während im Dorfe unter lebhaftem Gefechte die preußifche 
Infanterie langſam vorrüdte, drängte Die Artillerie den Feind 
son Stellung zu Stellung, **) und dies war ohne Zweifel die Ur- 
fache der Kataftrophe, Die nun im Heere der Infurgenten plöglich 
eingetreten tft. 

Alle preußifchen Berichte flimmen darin überein, daß die ba= 
bifche Colonne, die an der Mannheimer Straße bei Wiefenthal 
ftand, fehr ſtark an Reiterei war; ***) fle warb von dem Geſchütz⸗ 


*) Diefe Meinung ward menigftens fehr häufig als Grund des pa⸗ 
nifhen Schreckens und des Rüdzugs angegeben. Die Nachricht, fagt 
ein Augenzeuge in der Schrift von Donno über die badifche Revolu- 
tion ©. 57, welche fi) wie ein Lauffeuer verbreitete, daß die Preußen 
12,000 Mann und 12 Gefchüge erhalten hätten, rief eine unbefchreibliche 
Unordnung hervor. 

**) S. die Berichte im Militärwochenbl. ©. 72. 78. 

***) General Brun in feinem Berichte (S. 72) gibt die an der 
Straße aufgeftellte Golonne nur auf 3 Schwadronen an; ber Bataillons- 
commandant v. d. Mülbe fagt: im Gefecht fochten nur badifche Trups 
pen des 1. und 4. Regiments, Dragoner und Artillerie. Artillerie 
hauptmann u eld bemerkt, daß fein Feuer namentlich un der 
Eavallerie gefährlih ward. Wir müffen dies hervorheben, weil die Polen 
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feuer am empfinblichften berührt und machte mit einem Male Kehrt, 
um in ziemlich wilder Haft auf Waghäufel zurüdzureiten.*) Ein 
preußifcher Hauptmann vom Generalftabe fchäßte die Kolonne auf 
zwei Negimenter Cavallerie. „Der feindliche Commandeur, fagt 
er, ſcheint fie ermuthigen zu wollen und ich Höre laut: Hurrah! 
rufen. Da nahm ich Die reitenden Haubiten bis über den Weg 
nach Philippshurg vor, und nach wenig Würfen verfchwinbet der 
Feind gegen Waghäufel zu. Es war dreiviertel auf fünf Uhr.‘ 
Es war das um biefelbe Zeit, wo ein Officier von der Diviſton 
Hanneden vom Dach der Engelmühle bei Philippsburg die 
Stellung beobachtete und, ohne den Zufammenhang der Ereignifie 
zu Eennen, vollfommen die nämliche Wahrnehmung machte. %*) 
Mit der plöglichen Umfehr der Neiterei und der Räumung 





(Mieroslawski und Zurkowski) nicht nur die Divifion Brun 
von Waghäuſel auf Wiefenthal zurüdwerfen, fondern auch die badifche 
Reiterei retiriren lafen, ehe es zum Kampfe fam. Zurfomwsfi, ©. 28, 
läßt 3. DB. den Oberftl. Bedert mit den Dragonern Kehrt machen, 
„ohne daß diefelben einen einzigen feindlichen Soldaten gejehen hätten. ‘‘ 
Dadurch fei faft die ganze Armee mit el worden! Bergleicht 
man mit diefer lüderlichen Darftellung das Detail, fo follte man wirk⸗ 
lih an das glauben, was badifche Soldaten erzählen — die ganze pol: 
nifche Sippfchaft fei nach dem Erfolg zu MWaghäufel im unzurechnungs: 
fähigen Zuftand Außerfter Trunfenheit geweien, und Sigel habe vergebens 
um Unterftügung nachgeſucht. 

*) S. den Bericht des Sauptm. Lengsfeld S.78im TE 

**) Bericht des Hauptmanns v9. Steinwehr (Militärwochenbl. 
S. 65). Dort heißt e8: ‚„‚Unterzeichneter gewann Zeit, vom Dache des 
Gebäudes wahrzunehmen, wie auf dem Felde ar der Philipps: 
burg- Waghäusler und Philippsburg-Wiefenthaler Straße, vor dem 
Zannenwalde zwei große Infanteriecolonnen neben einander, Front gegen 
Philippsburg ; weiter links derfelben, nad, der Philippsburg - Waghäus- 
ler Straße Hin, Bußartillerie, dann die gefammte Eavallerie und reitende 
(wie es ſchien) Artillerie, und nach dem Rhein hin ebenfalls einige In⸗ 
fanterie fichtbar aufmarfchirt fanden. Nach einiger Zeit marfchirte diefe 
ganze Maſſe rechts ab, die Cavallerie voran, zuerft auf der Chauffee 
nah Waghäufel, dann rechts abbiegend nah Wielenthal. Man ſah 
deutlich die Cavallerie fchwadronsweile und von Artillerie gefolgt gegen 
Miefenthal vortraben; die große Mafle der Infanterie —* in der 
Gegend von Waghaͤuſel ihren Marſch zu beſchleunigen. Nach mehreren 
Kanonenfhülfen, die man hinter dem Tannenwalde ge⸗ 
wahrte, fam aber vie Kavallerie im geftredten Trabe zu: 
rüd, und verfhwand mit der Infanterie zugleich Hinter 
Waghäuſel.“ | 
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des Dorfes war das Gefecht von Wiefenthal entfchieden: hatten 
fih am Morgen die Preußen von Waghäufel noch in erträglicher 
Ordnung zurüdgezogen, fo ward Die Netirade der Badner bald zu 
einer vollfländigen Auflöfung.*) Bon diefem Umfang ihres Er- 
folge8 hatten die Preußen ‚feine Ahnung. Die Verfolgung war 
unbedeutend; der Bericht des Generalmajor v. Brun fagt 
jelber:**) „Zu einer weitern Verfolgung des Feindes Fonnte man 
fih in dem waldigen Terrain und bei der Unfenntniß über die 
Stellung des Generald v. Hannecken, jo wie bei der Schwäche 
und großen Ermüdung der Truppen nicht beftimmen laſſen.“ Erft 
jegt erfuhr man durch ausgefandte Patrouillen, dag Philippsburg 
von Preußen befegt ſei; den Feind glaubte man auf Waghäufel 
zurücgezogen und im Beftg feiner früheren Stellung, von wo aus 
er vielleicht einen neuen Angriff unternehmen werde. 

So unterblich jede Verfolgung, und Doch Iöfte die revolutio- 
näre Armee fih auf! Man braucht nicht, wie die Anführer thun, 
an einen wohlberechneten, abfichtlichen Verrath zu denken, e8 er⸗ 
klaärt fich Alles auf ganz natürliche Weiſe. Man erntete ja jebt 
nur die eigne Ausfaat, und e8 erfolgte, was feit Wochen voraus⸗ 
gefehen werden Eonnte, was faum durch Mieroslawski's Füh— 
rung noch kurze Zeit verzögert worden war. Schon am Mittag 
hatte die Defertion begonnen, als der Kampf noch völlig zu Guns 
ften der Babner fland. In den Ortfchaften gegen Mannheim und 
Heidelberg zu trieben fich allenthalben Blüchtige in den Wirths⸗ 
häufern umher, die von Niederlagen erzählten, zu einer Beit, als 
man im revolutionären Heere noch im Siege war. Doch vom 
Schlachtfelde felbft ward Siegeshotfchaft auf Siegesbotſchaft ver⸗ 
breitet; "bald waren ganze Bataillone Preußen übergegangen, ganze 
Batterien genommen, oder 800 Mann gefangen, 500 ertrunfen, der 
Reftzur Viebergabe bereit, und felbft Die Berwundeten, die auf Wagen 


*) Und doh hat Mieroslawski die Dreiftigkfeit zu fagen (Bericht, 
©. 18): die Preußen waren Abends 5 Uhr fo vollſtaͤndig gefchlagen, 
dag wir fie mit unferer erften Linie, welche beftändig treu blieb, nid 
mehr einholen Eonnten! 


er) Militärwochenbl. S. 73. 
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gebracht wurden, waren auf diefe Mährchen abgerichtet. Struve, 
der feine journaliftifche Thätigfeit in der Pfalz Faum begonnen 
hatte, als er ſie auch fehon beenden mußte, trieb fich in Heidelberg 
herum, veröffentlichte glänzende Siegesberichte, und e8 war nicht 
rathſam, an der Wahrheit diefer Botfchaften zu zweifeln. Schon 
am Nachmittag trafen auch Hier freilich einzelne Verſprengte ein, 
aber fie wurden zum Schweigen gebracht. Gegen Abend begann 
der Rüdzug fo mafjenhaft, daß die Lüge ſchweigen mußte. In wil- 
ber Eile, som Pulver und Staub gefchwärzt, auf fchäumenden 
Pferden, die verfchiedenften Waffengattungen bunt Durcheinander, 
Reiter, Geſchuͤtz, Blufenmänner, Infanteriften, mit dem Ausbrud 
der Verzweiflung auf den Mienen und unter dem Rufe: „Alles ift 
verloren!’ — fo kamen am Abend die erften Schwärme der Flüch- 
tigen, ein Bild der Auflöfung und Zerrüttung, wie es feine menfch- 
liche Phantafte greller und draftifcher fich vorzuftellen vermag. 
Viele Hunderte warfen Waffen und Gepäd weg und fuchten ein 
ſicheres Berfte zu gewinnen; die Niebergefchlagenheit war bei 
Allen furchtbar, die Selbfttäufchungen wurden abgeftreift, die Lüge 
. und die Prahlerei verftummten jegt. Ein Schredfchuß Eonnte ganze 
Maflen in Bewegung bringen, daß fie aufbrachen und finnlos das 
Weite fuchten, voll Furcht, der Feind fei ihnen auf der Berfe. So 
dauerte die Flucht die ganze Nacht hindurch; Feine Bitte, Feine 
Drohung war im Stande, den panifchen Schrecken zu beflegen. 
Um Mitternacht, erzaͤhlt Zur kowski, Fam ich in Neulußheim an, 
wo ich zwei Bataillone ded alten Keibregimentd am Eingang des 
Dorfes im Bivouac fand und ein drittes Bataillon die Brücke 
über den Kraichbach am Eingang im Wald son Waghäufel befebt 
hielt. Das war die ganze Mannfchaft, die fich noch hatte zu— 
fammenbringen laſſen. Der General und Sigel waren mit einem 
einzigen Adfjutanten, dem Staböhauptmann Chryftowsfi, bei 
diefen Trümmern unjrer Armee. Mehrere Oberofficiere Famen 
zu ihnen, um ihre Entlafjung einzureichen, unter dem Vorwande, 
fie könnten in einer folchen Armee nicht mehr dienen. Gegen ein 
Uhr Morgens gingen wir nach Schwehingen ab, wobei unſre 
ganze Eöcorte aus zwei Ordonnanzen beftand. 
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Ein rafcher und Fraftiger Angriff vom Nedar, eine Verfol⸗ 
gung vom Rhein her, Hätte in der Nacht vom 21. und noch am 
Morgen des 22. Juni die Trümmer der Infurgentenarmee ohne 
Schwertftreich zur Unterwerfung gebracht; mit verhältmigmäßig 
fleinen @inbußen, wenn nur NRafchheit und Energie hinzufam, 
fonnte man größere Opfer und Blutvergießen jebt erfparen. Aber 
am Rhein ahnten die Preußen nicht, wie groß ihr Sieg war und 
am Nedar wußten fle nicht, daß eine Schlacht gejchlagen worden. 
Sp ward den Flüchtigen eine furze Friſt zur Ruhe gegönnt, die 
Beforgniß der Gefangenfchaft wieder in die Ferne gerüdt, und es 
war möglich, am 22. fie zu einem Nüdzug nedaraufwärts zu ſam⸗ 
meln. Gegen Mittag z0g der ganze Kaufe von Mieroslawstt, 
Sigel, der Familie Struve, Schlöffel und andern Führern 
des Aufftandes begleitet gen Sinsheim; nur eine Abtheilung der 
Schweizer Flüchtlingslegion blieb in der Stadt zurüd. 

Wenige Stunden fonnten hier die badifche Revolution been⸗ 
digen, wenn nur, was jeßt überall an einzelnen Unfällen und Nies 
berlagen geſchah, Durch eine einſichtsvolle und rührige Leitung der 
Gegner zu einem großen und entfcheidenden Schlage benützt wor⸗ 
den ware. Der moralifche Eindrud einer maffenhaften Unterwer- 
fung gleich nach dem erften unglüdlichen Gefechte, die Gefangene 
nehmung der Führer, die Ifolirung Raſtatts, Das Alles war hier 
fo nahe gelegt, wie nur immer möglich, aber freilich bedurfte e8 der 
Kenntniß der Rage des Feindes, es bedurfte einer Fühnen, unter- 
nehmenden, zugreifenden Kriegführung, um den som Schidfal 
dargebotenen Erfolg zu ernten. So wie die Dinge angelegt 
wurden, war e8 begreiflich, wenn Einzelne nachher die naive Vers 
muthung ausfprachen: es fei in der Abftcht der monarchifchen 
Strategie gelegen, den flüchtigen Feind jo mafjenhaft ald möglich 
entrinnen zu laſſen! 

Daß preupifche Urmeecorps, das unter Graf Gräben ftand, 
hatte, wie wir früher berichtet haben, am 20. Juni den Neft der 
Neichdarmee am Nedar abgelöft und für den folgenden Tag bie 
Offenſtve beſchloſſen. Schrießheim follte befeßt, mit drei Diviſtonen 
eine Demonftration gegen Ladenburg gemacht, wenn e3 nicht un« 

| 38 
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möglich erfcheine, ein Angriff auf die dortige Eifenbahnbrüde 
verſucht und vermittelft Diefer Brücde und zweier Furthen, wenn fie 
gangbar feien, der Mebergang erzwungen werden. *) Gchrieöheim 
fand man unbeſetzt, über das Gebirge drangen einzelne Colonnen big 
auf die Höhen am Nedar gegenüber von Heidelberg vor und allarmir= 
ten die Stadt durch gut gezielte Büchfenfchüffe — aber der Uebergang 
bei Ladenburg gelang nicht. Die Brüde war verbarricadirt, durch 
Gefhüß beftrichen, ein Pfeiler unterminirt; der hohe Waflerftand 
fohien zudem den Uebergang unausführbar zu machen und das Ma— 
terial zum Brückenſchlagen fehlte. Nach einem erfolglofen Schießen 
beſchloß Gröben, das Gefecht abzubrechen, aber hart am Feinde 
zu bleiben, um ihn in dem Augenblick verfolgen zu können, wo er 
durch Die Bewegungen des Hirfchfeld’fchen Corps zum Berlaffen 
der Nedarftellung würde gezwungen werden. **) Die gleichzeitige 
Demonftration gegen Heidelberg hatte nur den Zweck, die Infur- 
genten dort durch einen Scheinangriff zu allarmiren und ihre Auf- 
merkfamfeit von Ladenburg abzulenken. Eine Compagnie Jäger 
(5. Bat.) und eine Compagnie Züfftliere (31. Reg.) ging über die 
Höhen des Odenwaldes, der bis zum Nedar ausläuft, fandte 
som Heiligenberg gegenüber von der Stadt eine Anzahl Spik- 
fugeln in die Stadt, die auf der Brüde ein Paar Leute tödteten, 
und 309 ſich dann am Abend kämpfend gegen Dofjenheim zurüd, 
da zugleich von Handfchuhsheim aus der Ebene und von der öftlichen 
Höhe eine Umgehung drohte. Daß während dieſer PBlänfeleien 
das entjcheidende Treffen am Rhein erfolgt war und ſchon am Abend 
ber wilde Rüdzug der revolutionären Armee begonnen hatte, wußte 
man nicht. Erſt am folgenden Tage (22.) bemerkte man unruhige 
Bewegungen, wirres Hin= und Herziehen der Veinde, bis von Mann- 
heim die Botjchaft kam, welcher den Ausgang und die Niederlage 
der Revolution verfündete. 

Am Morgen dieſes Tages hatte dort die revolutionäre Partei 


*) Aus dem Eorpsbefehl Gräben’ 3 vom 20. Juni (Militärtwochenbl. 
©. 37). Er fügt hinzu: Se. kön. Hoh. der Prinz von Preußen ſteht 
morgen wahrfcheinlich ſchon bei Wiesloch im Rücken des Feindes. 

**) S. den Beriht Gröben's ©. 38. 
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eine verbächtige Unruhe gezeigt; fle hatte Kunde von der Niederlage 

bei Wiefenthal und rüftete fih zum Abzug.) Wie in Mann- 

heim die Bürgerfchaft gefinnt war, hatte fich fchon am 15. Juni 
gezeigt; Trügfchler war durch feine perfönliche Brutalität und 

Gewaltſamkeit bei den Gegnern der Revolution furchtbar verhaßt; 

diefer Haß gab jept der eingefchüchterten Bevölkerung Muth gegen 

den Mann, der acht Tage zuvor gedroht hatte, im Nothfall 10,000 

Köpfe Ipringen zu laſſen! Trügfchler Hatte fich zur Abreife 

fertig gemacht; ein Befehl, der fich unter feinen Papieren gefun- 

den hat, enthält den Plan zu dem Rückzug. 

1. „Sämmtliche Cafien, heißt es darin, find alsbald mit Befchlag zu 
belegen, deren Beftand genau aufzunehmen, die nöthigen Wagen 
zum Transport mit guter Befpannung bereit zu erhalten, und ift 
eine Mannfchaft vpn ca. 40—50 entfchlofienen Männern, wo 
möglich Schügen, zur Bedeckung der Transportwagen fogleich 
aufzuftellen. Der Zweck diefer Aufftellung ift geheim zu halten. 

2. Bei der gegenwärtig regnerifchen Witterung und in Anbetracht 
der Unthätigfeit des Hiefigen Gemeinderaths iſt es Außerft 
nothwendig, Daß augenblicdlich eine öffentliche Sammlung von 
Schuhen, Hemden, Hofen ıc. und baarem Gelde veranftaltet 
wird, um die bendthigte VBolfswehrmannfchaft bald möglichft 
sollftändig Eleiden zu können. 

3. Bei einem allenfallfigen Abzuge von hier find alle bis jet noch 
funetionirenden befannten reactionären Beamten und Privaten zu 
arretiren und als Geifel zu behalten (geheim). 

Zur Ausführung ift die ad 1. genannte Mannſchaft zu benügen. 
Die Bezeichnung diefer Beamten sc. wird fich vorbehalten. 

4. Wenn gleich die Namen der unter die Volkswehr eingetheilten 
und bisjeßt noch nicht bei derfelben eingetretenen jungen 
Männer nicht befannt find, fo ift Doch alsbald ein allgemeines 


*) Trügfchler erließ folgenden Befehl: 

Alle Zugpferde haben fich unverzüglich nebfl den dazu gehörigen 
Geſchirren und Fahrfnechten auf dem Markte zu ftellen und bafelbft 
weitere Befehle zu erwarten. Die bei den Kanonen befindlichen bleiben. 

Mannheim, den 22. Juni 1849. 

(Original in den Acten gegen T.) 
38* 


___ 9% 
Ausichreiben zu erlaſſen, wornach ſich die Renitenten binnen 
furzer Friſt bei Berluft und fogleichem Einzug ihres Vermö⸗ 
gend zu Gunften der Volksſache, oder wenn fie folches nicht 
befigen, bei Vermeidung Eriegärechtlicher Beftrafung zu ſtellen 
baben, 
5. Der Brüdenmeifter an ver Rheinbruͤcke, ein außerft gefährlicher 
Menſch, ware baldmöglichft unſchädlich zu machen.“ 

In der Stadt lag eine Eleine Abtheilung Infanterie, einige 
Bataillone Volkswehr, etwa ein Dutzend Gefchüge und das zweite 
Dragonerregiment, *) das bei Waghäufel im Gefecht geweien, aber 
nach der Derpute bei Wiefenthal nach Mannheim zurüdgefehrt war. 
Bewählter Bührer war noch immer der Wachtmeifter Thomann, 
ber feiner Abneigung gegen die Mevolution treugehlieben war. 
Am Mittag erhielten die Truppen von Merfy Befehl, fih zum 
Abmarfch bereit zu halten. Thomann zögerte und fuchte Zeit 
zu gewinnen; gegen 4 Uhr ließ er zur Sammlung blajen, aber 
nicht zum Abmarſch, jondern in der Abficht, die Führer zu vere 
haften. Die Nachricht, Laß die Baffen weggenonmen werben foll- 
ten, gab den Ausfchlag; von einem Gafjenbeamten benachrichtigt, 
ließ der Wachtmeifter das Weghringen der Kreiscaffe verhindern, 
die Eifenbahn befegen, eine Kutfche mit 5 Flüchtigen verfolgen und 
einholen, die Gefchüge am Rhein zurüdziehen. Auf der Eifenbahn 
fand man die Häupter zur Flucht bereit; fie wurden verhaftet. Die 
Entſchloſſenheit einer Eleinen Anzahl Bürger vermochte eine Ab⸗ 
theilung Volkswehr, die Waffen zu ftreden; Trügfchler ward, 
als er zur Eifenbahn wollte, auf Thomann’3 Anordnung vom 
MWachtmeifter Eich holz arretirt. Noch war aber die Kage ber 
Stadt Eritifch genug; die Brüde war mit Kanonen und Wehre 
männern befegt, in der Stadt war noch eine Menge Volkswehr⸗ 
männer, von denen ein Trupp einige ſchon gefangene Anführer 
wieder befreite, und ber revolutionäre Pöbel in der Stadt fing an 
unruhig zu werden. Man mußte daran denken, ehe Die Naht kam, 


[2 








*) Nur ber größte Theil der vierten Schwadron lag in Landbau ; 
faſt ganze Reſt hatte an dem Treffen vom 21. Theil genommen. 











597 


Suceurs zu erlangen, denn. 200 Mann Dragoner reichten nicht aus, 
die Stadt gegen eine Gegenbewegung zu halten. Thomann vere 
ſtändigte fich mit dem Gemeinderath; während dieſer eine Abord⸗ 
mıng an den Führer der Baiern auf dem linken Ufer, Füuͤrſt 
v. Tarxis, ſchickte, wollte er jelber in Begleitung einiger Gemeinde⸗ 
räthe ind preußifche Lager reiten und die Stadt Üibergeben. Ea 
gelang, die Gefchüge an der Kettenbrüde zurückzuziehen und bie 
Brüde felbft von einer Barricade frei zu machen. Auf dem Wege, 
nach Käferthal ſtieß Thomann auf eine Patrouille preußifcher 
Sufaren; er ward mit feinen Begleitern nach Heddesheim gebracht 
und erhielt dort die Zufage rafcher Hülfe. Cine Schwadron Hus 
faren (3. Reg.) ritt alsbald nach Mannheim, ein Bataillon Land⸗ 
wehr (27. Reg.) und eine Compagnie Füfftliere nebft einigen Ge— 
Füßen folgten um acht Uhr; bis Mitternacht hatte mehr als eine 
Divifion ſich der Stadt genähert. Gerade acht Tage zuvor hatte 
Mieroslawski mit einem verftändlichen Hinweis auf das Stand» 
recht die Illumination befohlen; jeßt ward, wie die Preußen am 
Abend einrückten, freiwillig illuminirt. 

Um dieſelbe Zeit war auch bei Ladenburg der Nedar über- 
Ihritten worden. Man haite den Tag hindurch den Feind benbach- 
tet, auch mit Unterbrechung gefeuert, bis etwa um 5 Uhr die re= 
solutionäre Truppe noch ein lebhaftes Gefchüg- und Gewehrfeuer 
eröffnete, das aber nur den Zwed hatte, den allmäligen Rückzug 
zu maskiren. Nach einiger Zeit bemerkte man, daß der größere 
Theil abgezogen war und nur noch etwa hundert Mann unter Auf- 
pflanzung einer großen rothen Sahne den Brüdenfopf hielten. 
Man fürchtete die Sprengung eines Brüdenpfeilerd und fandte 
Pickets aus zur Beobachtung. Bei einbrechender Dammerung 
ſchlich fich eine Batrouille von 15 Mann leife hinüber, fand Die 
Berfehanzung leer, und num erfolgte fogleich die Befegung: Um 
Mitternacht ward Generalmarfch gefchlagen, die ganze Diviſton 
überfchritt den Fluß und ſchlug den Weg nach Heidelberg ein. 
Auch hier war indeffen die Entfcheidung erfolgt. Die Freifchaa- 
ren von der Blüchtlingslegion, die nach dem Abzug des Gros der 
flüchtigen Infurgentenarmee zurückgeblieben waren, machten Miene, 
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als wollten fie die Stadt vertheidigen. Es wurde ein Brüden- 
pfeiler unterminirt und Vertheidigungsanftalten getroffen, obwol 
an einem ernftlichen Widerſtand faum gedacht werden konnte; 
höchſtens war man fähig, durch einen überflüffigen Act der Zerſtö⸗ 
rungswuth die Brüde und die Stadt zu befchädigen. Dieſe letz⸗ 
ten Stunden ber verfcheidenden Revolution waren deßhalb für Hei— 
delberg die peinlichften und qualvollſten. Berfuche wurden von 
‚Bürgern gemacht, die Mine zu zerflören; aber eine contrerevolu⸗ 
tionäre Bewegung ward durch Terrorismus und brutale Mißhand⸗ 
lung einzelner Verdächtigen niedergehalten. Endlich am Abend 
entfchloffen fich — wohl mehr im Hinblid auf Die nahen preußi= 
fehen Vorpoften, als bewogen durch die Bitten der Bürger — bie 
Freifchaaren zum Abzug. Nach ein paar Stunden der Angft und 
Erwartung kündigte früh am Morgen vor Tagesanbruch eine Gra⸗ 
nate, bie über Die Stadt gefendet ward und unbeantwortet blieb, 
die Ankunft der Preußen an. Die erfte Diviflon des Gröben- 
ſchen Corps, über 5000 Mann unter Generalmajor v. Schad, 
hielt ihren Einzug; eine halbe Stunde fpäter traf von Ladenburg 
ber die zweite Diviflon mit ihr in der Stadt zufammen. 


Der Nüdzug. 


Der gefchlagenen Revolutiondarmee ftand nur noch ein Weg 
offen: die Straße von Heidelberg nach Sinsheim; ward ſie hier 
nicht von Peucker abgefchnitten, fo war e8 möglich), längs der 
würtembergifch-badifchen Grenze über Eppingen, Bretten, Durlach 
den Rüdzug nach Carlsruhe und Raftatt zu finden. Auf dieſer 
Straße bewegten fich denn auch feit dem Morgen des 22. Juni die 
Schwärme der Flüchtigen; Militär und Freifchaaren durch einan⸗ 
der, voran die Trümmer des 1, Infanterieregiments, eine Anzahl 
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Gefhüge und die Dragoner unter Berfert, dann Linie, Volks⸗ 
wehren, Blüchtlingslegionen in bunter Mifchung, mit ihnen Mies 
roslawski, Sigel und fein Generalftab — die Nachhut führte 
3. PH. Beder mit den Schaaren, die zum Theil erft fpät am 
Abend ‚Heidelberg verlafien hatten. Die Stimmung war nicht 
fampfluftig; es regten ſich Gedanken an Unterwerfung, und wur⸗ 
den von dem wieder ermuthigten contrerevolutionären Theil der 
Bevölkerung gefördert. Es fehlte wahrfcheinlich nur an begabten, 
entjchloffenen Fuͤhrern, um einen Umſchlag hervorzubringen; der 
Wille dazu war vorhanden. Schon in Medesheim, nur vier 
Stunden von Heidelberg, machten Oberftlieutenant Tho mé und 
einige jüngere Officiere mit dem zweiten Regiment einen Verfuch, 
Mieroslawski und feine Adjutanten zu verhaften;*) er mißlang, 
weil die Sache ungefchidt begonnen und Eopflos durchgeführt war. 
Mieroslawski, von den Soldaten ſchon arretirt, warb wieder 
freigegeben — aber man wagte nicht, die contrerevolutionären 
Dffietere zu verhaften.*) In Sinsheim lag es ebenfo nur an 


*) Lieutenant Heckmann, einer von den Officieren, die wieberholte 
eontrerevolutionäre Verſuche machten, berichtet darüber (in den Acten): 
„Unterwegs machte Thome den Borfchlag, Mieroslawski und Si: 
gel zu arretiren und auszuliefern. Ich ſprach gleich mit Weber und 
vertrauten Unterofflcieren. Thome ſchlug ich vor, bies in Sinsheim, 
wo ich zu Haufe bin und Keute te fenne, zu thun ; naͤmlich Abends 
durch auserlefene Soldaten die Duartiere zu umftellen, dann fie feftzu- 
nehmen und fie den Würtembergern, welche in der Nähe fein würden, 
auszuliefern. Vor Medesheim wurde gehalten. Einige Soldaten Tiefen 
ins Dorf, um ſich etwas Efien geben zu laflen; au ich ging hinein. 
Mieroslawski befahl mir, 20 Mann ins Dorf zu fhiden, um Se 
den, der käme, niederzufchießen. Ich fagte dies den Soldaten mit dem 
Bemerken, taß es geichehe, damit diefe Poladen ruhig eſſen Tönnten; 
ich rief Freiwillige, deren fid) fo viele meldeten, daß das ganze Batail⸗ 
Ion einftimmte, hinzugeben, aber nicht um diejenigen, die ins Dorf gingen, 
fondern die, welche bon darin waren, zu arretiren und zu erfchießen. 
Die 10. Comp. wurde hierzu beftimmt. igel, der in der Nähe Alles 

Örte, hielt eine Rede an die Soldaten, worauf fie ftußten. Die 10. Comp. 
atte viele entlaufene Baiern aufgenommen, die fi hartnädig der Ver⸗ 
aftung wiberfegten, und dieſen ſchloſſen fi nun die Böswilligen an ıc, 
*+) Mavenur erzählt ©. 121: Struve erzählte uns in Freiburg 
dies beftandene Abenteuer, und auf unfere Frage (ed waren anwefend 
Fröbel, 9 Simon, Löwe und mehrere andere Abgeordnete), was fie 
denn mit Thom e gemacht hätten, ober erfchoflen worden jei? trat Struve 
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der geringen Fähigkeit und Uinentfchlofienheit Beckert's, daß feine 
contrerevolntionäre Bewegung unter den Truppen eingeleitet und 
duschgeführt ward. Wie aber die Stimmung ſich dort gewendet 
hatte, ſprach fich in Kleinigkeiten aus; nachdem die erften Schwärme 
der Flüchtigen den Weg nach Eppingen eingefchlagen hatten, ſteck⸗ 
ten die Sinsheimer unter Beckert's Augen weiße Fahnen aus und 
barrten des Einzugs der Reichötruppen oder der Breußen.*) Dazu 
war es freilich noch zu früh, und Einzelne mußten es entgelten. 
Unter andern erfchien eine Bande Breifcharler unter jenem fächit- 
ſchen Klempnergefellen, Namens Dieb, der abwechſelnd ald, Haupt« 
mann‘ oder als Commiſſaͤr auftrat und im Anftrage von Schlöf⸗ 
fel, G. Metternich, Löhr, Heramer und Conforten Requi⸗ 
fitionen in der fchamlofeften Weife übte, namentlich in der Umge⸗ 
gend von Mosbach, Buchen, Walldürn alle rarifchen und grund⸗ 
herrlichen Keller, Speicher, Ställe u. ſ. w. buchftäblich ausplünderte 
und den gewaltfamen Raub mit feinen Diebsgefellen verpraßte. **) 

Schon zwifchen dem 10. und 14, Juni trieb fich dieſer Menfch 
in der Umgegend von Mosbach und Walldürn brandfchagend um⸗ 
der. Er habe, äußerte er nato, fein Vermögen in Sachfen ver- 
Ioren, er wolle fich Hier bezahlt machen. So plünberte er die 
Seren 0. Racknitz, v. Kid, vo. Degenfeld, vu. Gemmingen 
u. A., leerte die herrfchaftlichen Speicher zu Necarelg, Nedarzim- 
mern, Heinäheim, und Nedarmühlbah. Am 21. erfchien er in 
Gefellfchaft einiger verfommenen Heidelberger Republikaner” von 
der niederften Sorte auf dem Langenzeller Hofe, dem Gute des 
Grafen Reichenbach, erklärte den Hof in Kriegszuftand, verfün- 


anz erflaunt einen Schritt zurüd und erwiebderte und: „wie, erfchof- 
vr — Die Folgerung Raveaur’s, daß es Struve bei allen ter- 
roriſtiſchen Redensarten an der rechten Entichloflenheit und Geiftesge- 
genwart dazu fehlte, mag richtig fein, aber in diefem Falle war es 
ein feitifches Ding mit dem Erfchießenlaflen. Die Herren Abgeorbne= 
ten Eonnten in Freiburg leichter davon reden, ald Mieroslamsfi 
und Struve es in Medesheim ausführen. 

*) ©. die Schrift aus dem Kraichgau ©. 23. 

**) Die Standgerichtsaeten gegen biefen Menfchen ter wurbe in 
Mannheim erfchofien) bieten das reichſte Material zur Gefchichte ber 
eigentlichen Räubereien. 





601 


dete das Standrecht, feßte dem Verwalter bie Piftole auf die Bruft 
und fing dann an, Keller und Speicher zu plündern. Er ließ fidh 
ein reichliches Mittagefjen beftellen und drohte, Die „Weibsleute er- 
ſchießen zu laſſen, wenn daffelbe nicht Binnen einer Stunde fertig 
ſei.“ Im Klofter Lobenfeld trieb er es ähnlich. Bei jedem Wider- 
ſpruch erfolgte die geläufige Drohung mit Standrecht; er fpannte 
ach wohl den Hahn und legte auf Wehrlofe fein Gewehr an. 

Diefer Kampe ‚für die deutfche Reichsverfaffung“ zog alfo in 
Sinsheim ein, führte mehrere Wagen mit Wein bei fich, namentlich 
auch Champagner, den er eben erft auf dem Gute des Grafen Reis 
chenbach in Langenzell geftohlen Hatte. Die würdige Gefellfchaft 
beſoff fich auf offner Straße in dem geflohlenen Wein, indem fie 
ben Flaſchen die Hälfe abfihlug, und übte dann gegen die Einwoh⸗ 
ner, die weiße Fahnen herausgeſteckt hatten, Gewaltthätigfeiten 
aller Art, ftahE ihnen das Weißzeug u. dgl. Zum Glück war 
Beckert noch da und machte dem Greuel ein Ende; der blutgie= 
rige Zerrorift Dieg, der „allen Reactionären die Hälfe abjchnei- 
den“ und ‚mit einem Nachen im Blute baden’ wollte, warb 
auf Öffentlicher Straße von Bedert mit flacher Klinge durchges 
prügelt und von einem Amtödiener in den Hals verwundet. Er 
Roh gegen Mosbach — und lief da den Reichötruppen in bie 
Hände, die ihn der reichlich verdienten Strafe entgegenführten. 
Doch war er nicht der Einzige, der die Anleitung gab zu folch ge⸗ 
meinen Schlechtigfeiten; noch in derfelben Nacht brach eine Bande 
Treifchärler und Soldaten in das Haus eined Privatmannes 
(Wacker) und flahl unter Drohungen und Mißhandlungen was 
fie gerade vorfand. *) 

So war der Abend herangefommen, und mit ihm ber Reſt 
der flüchtigen Armee fammt Mieroslawsfi, Sigel, ©. 
Metternich, Struveu. a. Führen. Sie waren im Begriff, 
Raft zu machen, als ein Picket hefftfcher Chevaurlegers von Waib⸗ 
ftadt her in die Stadt fprengte und auch fogleich wieder umfehrte, 
als es fie mit Feinden erfüllt fah. Es ward Allarm gefchlagen; 


*) Actenmäßig. 
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die Vorhut der Reichsarmee fland auf den Höhen zwiſchen Waib- 
ſtadt und Sinsheim. 

Aber freilich war es zu fpat! Die NReichdarmee war, wie 
früher erzählt ift, am 20. von Weinheim nad) dem Odenwald 
und dem obern Nedar aufgebrochen, hatte rafch und glücklich den 
Meg nach Berfelden und Eberbach zurüdgelegt und den wichtigen 
Punkt Zwingenberg am Ntedar vom Feinde verlaffen gefunden. 
Es wurde eine Schiffbrüde gefchlagen und die Armee paffirte (21. 
Juni) den Nedar; fle hatte noch eine Strede von faum 6 Stunden 
bis Sinsheim zurüdzulegen, Tonnte alfo nach aller Berechnung 
am 22. in Sinsheim fein und die ganze flüchtige Infurgenten- 
armee in Bequemlichkeit abfangen. Es ift wahr, die Truppen wa- 
ren ungemein ermüdet und erfchöpft; eine Furze Raft war ihnen 
wohl zu gönnen. Uber wie man fle in biefem verhängnißvollen 
Augenblick bei Neuenfirchen ungefähr 24 Stunden lang Eonnte 
ein Bivouac beziehen und am folgenden Tage (22. Iuni), wo die 
Referve hinzukam, Abends nur noch einen Fleinen Marfch von 11/2 
Stunden (bis Aglafterhaufen) mochte machen lafjen, warum man dann 
weiter, ftatt nun nach fo viel Raft in einem Eilmarfch auf Sins- 
heim vorzudringen, erft am 23. das Gros der Armee in einem 
langfamen Marfch dahin vorſchob — dies find Tragen, auf die 
wir bis jest, in allen officiellen und nicht offtciellen Berichten, ver⸗ 
geblich eine Antwort gefucht Haben. Es ift richtig, man wußte 
son der Lage der Dinge nichts, konnte um vieled Geld Feine Kund⸗ 
ſchafter befommen und die einzigen verworrenen Nachrichten, die 
anlangten, Flangen wie Hiobspoſten von einer Niederlage ber 
Preußen. Die Armee war ziemlich auseinandergezettelt, mußte 
ihre Vorräthe auf der Marfchroute mitführen,; auch waren, wie 
wir und erinnern, bie Preußen um einen Tag früher, als feitge- 
fest war, über den Rhein gegangen, und es fchien daher Eile nicht 
fo nöthig — allein Beuder’3 eignes Promemoria an Gröben 
hatte fo Far wie möglich den Zweck der Bewegung der Reichsar⸗ 
mee dahin fefigeftellt:*) „bei Zwingenberg über den Nedar zu 


*) Militärvochenblatt ©. 33. 
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gehen, auf Sinsheim vorzurüden und Hierdurch dem Beinde den 
Rückzug in diefer Slanfenrichtung zu verſchließen.“ Diefem hoch- 
wichtigen Zwecke mußte, dachten wir, Alles hintangeſetzt und mit 
den Außerften Anftrengungen darauf hingewirkt werden, ftatt bei 
Neunkirchen und Aglafterhaufen Bivouacs zu beziehen. Warum 
es fo gefchehen ift, feheint aber nicht nur und Laien, fondern auch 
Leuten vom Fach immer noch nicht aufgehellt zu fein. 

So ftand denn alfo am Abend des 22. nicht einmal Die ganze 
Neichdarmee, fondern nur die Vorhut zwifchen Waibſtadt und 
Sinsheim. Es entfpann fich ein nächtliches Gefecht, das unge⸗ 
achtet eines lebhaften Gefchüßfeuerd natürlich ohne großen Verluft 
verlief und ohne alle Entjcheidung abgebrochen ward. Mierod- 
Iawsfi warb beim Eſſen vom erften Schufje überrafcht. Die 
Bewegung, die er zeigte, wie die Nahe des Reichsheeres fich als 
unzweifelhaft erwies, die ängfllichen Aeußerungen, die er fallen 
ließ, verriethen am unzweibeutigften, wie verzweifelt feine Tage 
war. Doch die Reichdarmee rüdte nicht vor, fondern felbft ihre 
Vorhut war nach Waibftadt zurücdgegangen, und der Rückzug konnte 
in der Nacht und am folgenden Morgen (23.) fortgefegt werben. 
Noch um 10 Uhr Morgens traf Becker mitder Nachhutin Sinsheim 
ein aber nicht einmal dieſe ward abgefchnitten. Mittags um 4 Uhr 
erft erfchien wieder von Waibſtadt her eine Avantgarde der Reichs⸗ 
armee, und num erft rücte das ganze Gros nach, allerdings früh 
genug, um ber fliehenden Infurgentenarmee Feine Raft zu gönnen, 
aber zu fpät, um ihr ohne Gefahr und Opfer den Rückweg ab- 
zufchneiden. 

Die fliehenden Truppen mußten zum Theil auf Wagen fortge= 
fchafft werden, um nicht der Hige und Erfchöpfung zu erliegen; 
ed war gewiß zu wundern und zeugte für das tüchtige phyſtſche 
Material der Soldaten, daß nach folchen Unfällen, einem verlo= 
renen Treffen, einem beunruhigten Rüdzug, der flarfe Marfch 
über Bretten nach Durlach glüdlich durchgeführt war. Mierod« 
lawski hatte den Weg über Hilsbach nad) Eppingen und Bretten 
eingefchlagen und war nicht ohne Sorge, e3 möchte ihm in dem 
Defile vor Blehingen der Ruͤckweg abgefchnitten werben; aber bie 
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Straße war frei und das Gros der Armee kam ungeflört am 23. 
Abends nach Bretten, am 24. nach Durlach. So gelang der 
Rückzug gegen bie Murg, der unter jehr ungimfligen Aufpieien 
begonnen und unter der fleten Gefahr, rechts ober Tinf8 umgangen 
zu werden, man kann fagen, mit dem Leichtfinn der Verzweiflung 
durchgeführt ward. 

Das preußifche Corps unter Hirfchfeld hatte indeſſen den 
Weg nad) Carlsruhe eingefchlagen; durch die von Gräben ſchon 
am 22. über Schweßingen vorgefchobenen Eolonnen war e8 mit dem 
andern Armeecorps in Verbindung gejett und hatte die Linie bis 
Langenbrücken und Philippsburg geſäubert. Was ſich von Ver⸗ 
fprengten auf diefer Linie fand, ward abgefchnitten; es wurden 
deren ungefähr 800 gefangen eingebradht. Am 23. war bie 3. 
Diviflon (unter Generalmajor v. Niefewandt)*) gegen Bruchfal 
vorgerückt, ftieß aber fchon bei Stettfeld auf einen Theil des pfäl- 
zifchen Heeres unter Sznayde, dad, aus Sreifchaaren, Volks⸗ 
wehren, bairifchen und badifchen Soldaten beftehend, gegen 5000 
Mann flart**) vorgerüdt war, um die Preußen auf der Ebene zu 
befchäftigen, während Mieros lawski hinter der Bergfette feinen 
Rüdzug machte. Die Preußen waren in dem Augenblick, wo fie 
bei Stettfeld mit dieſer Colonne zufammentrafen, nicht ganz 1800 
Mann ſtark,***) und es dauerte eine Weile, bis von der nach- 
rückenden Divifton Unterſtützung fam und von der 2. Diviſton 
(unter General 0. Webern), die hinter Langenbruͤcken lag, wenig- 
find Reiterei heraneilte. Die Infurgenten waren gut aufgeftellt, 
hatten fich in Stettfeld und Ubſtadt verbarricadirt, fo daß der Kampf 
nicht ohne Wechfelfälle war und die Breußen einigemalzurüdgebrängt 
wurden. ber fie leifteten troß ihrer Kleinen Zahl einen tüchtige- 


*) Sie beftand aus dem 1. Bat. des 2€. Infanterieregiments, aus 
den Füfftlierbataillonen des 26. 27. 29. Regiments, aus dem 3. Batail- 
lon des 13. Landwehrregiments, 2 Escadronen des 8. Nhlanenregiments, 
der Hpfündigen Batterie Nr. 36 und der 7. Bionierabtbeilung. 

**) Sznayde felbft gibt in einem Bericht 4800 Mann an, bie 
ganze Armee fhägt Mieroslamsfi auf 9000 Dann. 

“er, Die Füfftlierbataillone vom 27. und 29. Reg., zwei Schwadro⸗ 
nen Uhlanen und Geſchuͤtz. 
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ren Widerſtand als Die revolutionäre Armee, die nach dem 
Eingeftändniß der Führer felbft weder ihre Uebermacht noch ihre 
gute Stellung recht zu benügen wußte. „Unfre Avantgarde, 
fagt Sznayde in feinen: Bericht, Hat gut gehalten, aber als 
der Feind (der höchſtens 2500 Mann und 4 Geſchütze hatte) eine 
Kanonade eröffnete und mit Uhlanen angriff, war ed unmöglich, 
unſre Leute zurüdzuhalten. Ich hatte 4800 Mann, doch fie flor 
ben in Verwirrung; ich führte 16 Gefchüge mit mir, aber ich 
fonnte ded Terraind wegen nicht mehr als 4— 6, und fpater 4—12 
gebrauchen.‘ Der Kampf war nicht unblutig, da aus Käufern 
und hinter Barricaden hervor gefchoflen ward; noch als die Preu- 
Sen in Ubſtadt eingedrungen waren, feuerten vom Kirchthurm herab 
eine Anzahl Vreifchärler; fle wurden umzingelt und niederge- 
macht.*) Am Abend Hatten Die Preußen Ubſtadt befept; Sznande 
war nach Bruchfal retirirt. 

Auch die andern Divifionen rüdten nun vor. Am folgen- 
den Morgen (24.) ftieß die vierte unter Brun, diefelbe, die das 
Treffen bei Wiefenthal gewonnen hatte, bei ihrem Vorrüden nad 
Graben und Bruchlal mit ihrer Avantgarde bei Neudorf auf einige 
1000 Infurgenten (darunter die polnifche Legion), die den linken 
Vlügel des Sznanbde’fchen Heeres bildeten. Trotz den Barrica- 
den, die errichtet waren, zog ſich die Schaar rafch zurüd, als fie 
in der Bronte von Geſchütz befchoflen ward und zugleich eine Um⸗ 
gebung in der Flanke drohte. Bruchſal war nun nicht zu halten, 
Zwar hatten ſich Die pfälzer Truppen an der Eifenbahn, im Schloß 
garten und am Mannheimer Thore zum Theil in gedeckter Lage 
alıfgeftellt, indefien war der Widerftand gering und die Avant⸗ 
garde der 1. Divifton (unter Sanneden), die wir bei Waghäufel 
im Treffen geſehen haben, befegte nach Eurzem Kampfe die Stadt. 
Die Desorganiſation unter den aufftändifchen Truppen machte un⸗ 
geheure Fortſchritte; nicht nur ſchlugen fte fich, wie diefe letzten Ge⸗ 


*) Preuß. Bericht im Militärw. S. 89: Vom Kirchthurm aus 
waren noch Schüffe auf uns gefallen. Damit war aber auch das To⸗ 
desurtheil für Alle gefprochen, die in bie Hände ber erbitterten Solda⸗ 
ten fielen. Auf dem Kirchhofe wurden etwa 15 Breifchärler erſchoſſen. 
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fechte beweifen, fehr fchlecht und hatten ihr Entrinnen nur der 
Schwäche der angreifenden Eolonnen zu verdanken, fondern ber 
Geiſt der Meuterei griff mit jedem Unfalle mit neuer Stärfe um ſich. 
Sznayde, deſſen Fähigkeit freilich fich überall als fehr zweifelhaft 
erwies, und von dem erzählt und geglaubt ward, er fei fein Pole, ſon⸗ 
bern ein Preuße Namens Schneider, galt bald für einen Verräther, 
und die um fo leichter, je fehlechter die Dinge gingen. Die 
nichtbadifchen Führer wurden immer mit Mißtrauen betrachtet, 
wie viel mehr jegt, wo man auf allen Seiten Preußen fah und fi 
verrätherifch umzingelt glaubte! An diefem Tage nun (24. uni), 
auf dem Rückzug von Bruchjal nach Durlach, Fam Die Meuterei gegen 
ihn zum Ausbruch. „ine Schaar von Wüthenden*) erhebt ein wil- 
bes Gefchrei, reißt ihm feine Ehrenzeichen herunter, mißhandelt ihn 
mit Schlagen und Fußtritten, haut ihn über den Kopf, und hätte ihn 
ohne die Dazwifchenkunft der zu jeinem Beiftand herbeigeeilten Pfäl⸗ 
zer unzweifelhaft maflacrirt. Brave Männer riffen ihn der wü- 
thenden Bande aus den Handen und brachten ihn in Gemeinfchaft 
mit einigen badijchen Soldaten blutig und mit zerfegter Uniform 
in unfer Hauptquartier nach Durlach,’ **) 

In Durlach ward der letzte Widerftand geleiftet vor der Näu- 
mung der Reſidenzſtadt. Zwei Diviftonen (1. und 3.) unter San= 
neden und Nieſewandt näherten ſich am 25. Juni der Stadt, 
die vom Feinde befegt, mit einigen Barricaden gedeckt und Durch die 
Pfinz von Natur zu einer günftigen Defenftoftellung gefchaffen war. 
Mieroslamski hatte fich mit Dem Gros der Armee ſchon weiter ge= 
zogen; nur Die Nachhut unter Becker warzurüdgeblieben und nahm 
an bem Gefechte Theil, um für den Rüdzug der Anderen, für Die Flucht 


*) Erzählung Zurfomsfi'’s ©. 37. Nah feiner Berficherung 
waren es neu angefommene Bolkswehren. 


**) Mieroslawski, Zurkowski u. f. w. reden viel von einer 
„monarchiſchen“ Bartei, von „Projecten der fchon allmächtigen Reaction“ 
und Achnliches mehr. Das ift aber ein lächerliches Mißveritändniß. Die 
„Monarchie und die „Reaction‘‘ hatte mit diefen Bubenftreichen nichts 
zu thun; es war das die Arbeit der Revolution felbft, es waren die 
blutigen Lehren von Raſtatt, Lörrach u. f. w., die fich jeßt gegen bie 
Urheber und Theilnehmer felber richteten. 
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ber Führer aus Carlöruhe und die Wegbringung des Geldes, Ma⸗ 
teriald u. |. w. noch ein Paar Stunden Zeit zu gewinnen. Der 
Kanıpf war Iebhaft und Durch die gute Stellung für die Angrei- 
fenden ziemlich blutig. Auf der ganzen Linie, wo die erfte Divi- 
fion fich der Pfinz näherte, ward aus ficherer Stellung ein wohl- 
genährtes und gut gezieltes Büchfenfeuer unterhalten und es ge= 
lang lange nicht, den Feind zum Wanken zu bringen. Das Land⸗ 
wehrbataillon Iferlohn, das zum Sturme vorgeführt war, er⸗ 
litt einen Verluft von achtzig Verwundeten und mehreren Todten 
und mußte fich zurüdziehen. Erſt ald die Linie der Tirailleurs 
hinter dem Graben mit Kartätfchen befchoffen ward, ließ der Wi- 
derftand nach. Indeſſen ein Theil der Diviſion Niefewandt über 
die Höhen, Die Durlach beherrfchen, vorrückte, umging die Divifion 
Brun Durlach auf der andern Seite. So vom Gebirg und von 
ber Rheinfeite her durch eine Umgehung bedroht, traten Die Infur- 
genten gegen 4 Uhr rafch den Rüdzug an; fte feftzuhalten und ab- 
zufchneiden, war alfo auch hier nicht gelungen, vielmehr hatte 
die retirirende Colonne ihren Zwed völlig erreicht und den Feind 
aufgehalten, bis die Flucht aus Carlöruhe und das Mitfchleppen 
der Vorräthe gelungen war. 


Mit dem Beginnen des ernfteren Kampfes tritt Die Bedeutung 
der Garlöruber Regierung und ihrer Verfammlung vollends in 
den Hintergrund; die Gewalt war jegt im Lager, und nur was 
dort gefehah, war von entfcheidender Wichtigfeit, das Tärmende 
Gefchwäß der Carlsruher Regenten und Gefeßgeber bot fein In= 
terefle mehr. : 

Die Dictatorifche Regierung war durch ihre Unfähigkeit ohn⸗ 
mächtig, jo ausgedehnt ihre Befugnifje auf dem Papier erfchienen. 
Werner und Öpvegg trieben fich bilettantifirend mit großen 
Schleppfäbeln bei der Armee herum, Brentano hatte allen Glau- 
ben an dad Gelingen der revolutionären Sache verloren und gab 
fih einer merkwürdigen Schlaffheit hin, welche die Folge feiner 
Entmuthigung war. Wie er auf der einen Seite Die alten Be— 
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amten in ben höchften Collegien gewähren ließ, jo that er auch 
nichts, um Die Frechheit und die Gewaltthaten der revolutiond- 
ren Commiffäre zu hindern. Er ließ, fagt fein Fremd Mördes 
felber,, die Civilcommiſſäre nach ihrem Gutdünfen wirthfchaften, 
wie er die Reactionäre nach ihrem Gefchmad arbeiten ließ. Die 
Megierung fehlte, darum that Ieder was er wollte und für gut 
fand. Im Heere organijtrte man die Requifitionen und ſchickte Die 
Eommifjäre hinaus, welche mit Erecutionsmannfchaft holten, was 
zu holen war, fo daß endlich Die Bauern fich ſelbſt Recht fchafften 
und die Herren Commiſſarien fortjagten. 

Dies Urtheil eines feiner Anhänger galt von der ganzen Re⸗ 
gierungswirtbfchaft. Mördes felber erzählt ung zwar mit fomi- 
ſcher Naivetät,*) was er alles für Befehle und Verfügungen er- 
laffen, wie er Verordnungen zur Sicherheit, Beichlagnahmen an= 
geordnet, Berichte eingefordert und an dem „Entwurfe einer nach 
belgifchem Muſter eingerichteten Berwaltungsorganifation‘‘ gearbeis 
tet habe — aber die Welt merkte nirgends etwas von diejer ſtaats⸗ 
männifchen Thätigkeit des „Bürger⸗Miniſters“ und er felber iftauf- 
richtig genug einzugeftehen, daß dieſe papiernen Organifationen 
‚keine Wirkung mehr hatten.‘ 

Die eonftituirende Berfammlung verfam vollends in ihrer 
Mittelmaͤßigkeit und Gemeinheit. Je gefahrvoller Die Lage wurde, 
deſto Eläglicher erfchien fie. In dem Augenblid, wo dad Netz fich 
immer enger um Baden zufammenzog, am 18. Juni 3. B., mußte 
fie ihre Sigungen Stunden lang ausfegen, weil nicht genug Mit- 
glieder anwefend waren, und es ward eine lange geſchwätzige De= 
batte eröffnet, die damit endigte, dag man die befchlußfähige Zahl 
auf ungefähr die Hälfte aller Mitglieder herabjegte!**) Die 
Krankheit der dringlichen Anträge und Interpellationen grafftrte 
furchtbar; die Gerren auf der Negierungsbanf verhehlten aber in 
der Regel bei der Beantwortung bie tiefe Verachtung nicht, Die fie 
gegen die eigne Genoffenfchaft hegten. Sie gaben Antworten, 


*) &. 289. 
**) 41 von 80. 
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wie ſie dreifter und wegwerfender feine Regierung vom älteften Re⸗ 
gime geben fonnte. An dem nämlichen Tage, wo der Rumpf des 
deutfchen Parlaments Durch würtembergifche Uhlanen auseinander 
gejagt ward, interpellirte Einer, was gefchehen fei, um die Er- 
Öffnung des erften deutſchen Reichstags zu befchleunigen. Mördes 
gab eine ungenügende Auskunft; fogleich war „Bürger Stay 
mit dem Vorwurf bereit, „es herrfche im Minifterium noch ber 
alte Schlendrian.” Mördes, der aus feiner kurzen Regierungd- 
praris die Wahrheit fchon gelernt Hatte, daß e8 Leichter fei, ohne 
Controle und Oppofition zu regieren, Außerte fehr aufrichtig: es 
fehiene ihm Feine Zeit zu fein für Verfammlungen, viel nöthiger 
fei es, tüchtige Männer zur Leitung der Gefchäfte an die Spige zu 
ftellen! Am 19. Fam eine Interpellatton wegen der famöfen Gens- 
darmeriegefchichte zur Verhandlung ; der „Berg“ geberbete fich jehr 
wild, die Regierung, im richtigen Gefühl ihrer Lage, fehr zahm. 
Es war ein Auftritt von draftifcher Komik, den ‚‚entfchiedenen Ne- 
solutignar” Florian Mördes im minifteriellen Tone erörtern 
zu hören, warum man weder gegen den Führer der Genddarmerie, 
noch gegen die Mannfchaft eine Unterfuchung eingeleitet habe; 
oder zu fehen, wie er und Beter mit Wärme fich der Gensdarmerie, 
ihres Gommandanten und feines ‚‚ehrenhaften Charakters‘ annah⸗ 
men, gegenüber den Verdächtigungen der Demokratie. Wohl Hatte 
diesmal Stay Recht, wenn er feine Verwunderung dariiber Au- 
Berte, daß die Gensdarmerie in Mördes und Peter fo beredte 
Vertheidiger gefunden. Eine ähnliche Bewandtniß Hatte es mit 
der Carlsruher Bürgerwehr; der „Berg“ wollte fie entwaffnet 
fehen — die Regierung hatte ihre guten Gründe, e8 zu verweigern. 
Stay, der unermübliche Interpellant, fragte nach Gründen; Die 
Gründe, fagte Brentano, brauche ich Ihnen nicht anzugeben, 
Mir haben die dietatorifche Gewalt, und wenn Sie uns abfepen, 
fo werden wir Nechenfchaft ablegen und die Gründe alsdann dar- 
legen.*) In der nämlichen Situng vernahn die Verfammlung 
„mit Entrüftung ,‘‘ daß die Preußen den Abg. Zimmermann 


*) Carlsr. 3. Nr. 36. 
39 
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gefangen Hätten; Bürger Steinmetz fragte trogig, was die Re⸗ 
gierung für Maßregeln zu feiner Befreiung ergriffen habe? Gie 
wird, erwiederte Brentano unter dem fchallenden Gelächter der 
Berfammlung, den Bürger Steinmeg ins preußiſche Lager 
ſchicken, um Zimmermann’s Srellafjung zu verlangen! Der 
gute Lehlbach hatte Recht, wenn er einmal bei einem ähnlichen 
Anlafje meinte, unter der frühern Regierung hätte man ſich doch 
fehr befchwert, wenn folche Antworten von der Miniſterbank ge- 
fommen feien! 

In papiernen Anträgen wetteiferte Die Verſammlung mit der 
Megierung, fie kamen freilich meiftens nicht einmal zur Verhand- 
lung, oder blieben unvollzogen. Bon charafteriftifcher Bedeutung 
war aud ber letten Periode nur die Verhandlung vom 18. Juni 
über das Berhältniß zur Neichsregentfchaft. Die Elägliche Farce 
der in Stuttgart gewählten Reichöregentichaft hatte bis dahin auf 
die badiſche Revolution noch nicht herübergewirkt; Diefelbe hatte 
fih begnügt, wie ein polnifcher Anführer jagt,*) Commifjäre 
auszuſenden und lieber im Leeren zu regentfchaften, als daß ſie der 
Revolution ein einziges Gewehr oder einen einzigen Thaler ver- 
fchafft hatte. Selbft wenn fie aber, wie es jebt den Anfchein 
batte, nach Baden fam, e8 war, wie Mieroslawski unüber- 
trefflich fagte, nichts — als eine Niederlage, multiplieirt mit eir 
ner andern Riederlage. Unter ihren zahlreichen todtgebornen 
Erlafien war auch einer (13. Juni), der die Aufftellung eines 
Reichsheeres befahl. Darüber verhandelte denn am 18. bie con- 
flituirende Berfammlung. Nachdem Schlatter die Debatte mit 
dem naheliegenden Bedenken eröffnet, daß diefe Negentichaft doch 
eigentlich von Niemandem ald von Baden und der Pfalz anerkannt 
fei, brach Mördes eine Lanze für die neue Neichöregierung. 
Getreu der „Taktik,“ wie er fich früher ausgedrückt hatte, Die 
Reichsverfafſung ald Banner voranzutragen, erklärte er auch jebt: 
wir müfjen beſtimmt erklären, daß wir uns der Reichsregentfchaft 
unterwerfen, Damit man und nicht wieder den Vorwurf mache, die 


*) Zurfomsfi, ©. 22, 
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Bewegung fei Feine dentfche geweſen ()). Ob Andere fich vor und 
erklärt haben, ob andere Bruberflimme der Sache noch nicht bei⸗ 
getreten find, das kann auf und feinen Einfluß üben. Bürger 
Stay war anderer Meinung, er hielt eine Standrebe für die „ſo⸗ 
cial⸗ demofratifche Republif, die (mas viel jagen will) zum unfin- 
nigften gehört, was dieſe Verfammlung and Tageslicht gebracht 
Hat. „Wir flehen dem Abfolutismus entgegen, und der Lärın der 
Revolution muß ihn verfchlingen. — — Wenn die Reichäverfaffung 
in ganz Deutfchland durchgeführt wird, fo hat der Abfolutismus 
geflegt. Drum müffen wir über die Reichöverfaffung hinausgehen. ’, 
Nur wenn die Reichöregentfchaft Die Verfaffung fuspendirt hätte, 
würde er ihr vertraut haben; aber freilich diefelbe repräfentire Die 
Revolution nicht. Die Revolution habe nur in Carlöruhe ihren 
Stützpunkt; dahin folle fich Die Reichsregentſchaft begeben und für Die 
bemofratifch = fociale Republik wirken. „Ich ftelle, fo fchloß er, 
folgende Anträge: 1) Die conftituirende VBerfammlung geht über 
das Schreiben der Neichöregentfchaft an die proviforifche Negies 
rung, die Aufftellung eines NReichäheeres betreffend, zur Tagesord⸗ 
nung über. 2) Die Neichsregentfchaft möge fich zu uns begeben, 
unt die Zügel der Revolution in die Sand zu nehmen.’ 

‚Bürger‘ Reich war natürlich vollfommen mit Stay ein- 
verflanden; nur darin war er anderer Meinung, daß er Die Reichs» 
regentichaft nicht nach Baden wünfchte; „ich will, daß die Stutt« 
garter Herren in Stuttgart bleiben, damit fle nicht Hier verder⸗ 
ben, was wir gut gemacht haben.” Mördes nahm den Hand- 
ſchuh der rorhen Republik auf; eine Anzahl untergeorbneter Geis 
fler ſprach fich nach der einen oder der andern Seite hin aus. 
Auch ich, fagte Mördes in feiner Philippica gegen Stay, bin 
ber Auſicht, daß die Fürften vernichtet werden müffen; aber um 
bie andern Stänme für uns zu haben, müfjen wir vor der Sand 
nicht weiter gehen, als bis zur Durchführung der Neichöverfaffung. 
‚Wenn wir die NReichöregentfchaft fallen Iafien, dann find wir 
verloren; wir müfjen ein gefetliches Yundament haben, ber 
Deutfche ift gewöhnt, auf dem gefehlichen Boden zu ftehen.” Stay 
replicirte; „er flehe, erklärte er, nicht auf dem Boden ber 

39 * 
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Theorie, fondern auf dem des Dreinfchlagens. Zu behaupten, man 
ftünde allein, wenn man die Republif proclamire, ſei wieder die 
alte abgedrofchene Phrafe. Das Volk werde, wenn ed gehörig 
aufgeklärt werde, was Republik fei, gewiß nicht länger Dagegen 
fein.’*) Auch Heunifch (der Berichterftatter) glaubte ſich als 
Anhänger der demofratifcheforialen Republik bekennen zu müflen; 
„aber das gemeine Volk bebe noch davor zurück!“ 
Dem NRiltär und der großen Raffe müffe man Red - 
nung tragen; man habe einmal die Reichöverfaflung vorange⸗ 
ftellt, nun müfje man auch dabei bleiben. | 

Der Antrag Stay’3 wurde mit 33 gegen 17 Stimmen ab⸗ 
gelehnt und damit die Anerkennung der Reichsregentſchaft audge- 
fprochen. Wie die Sachen flanden, war das für Baden und die 
Meichöregentfchaft gleichermaßen gleichgültig; aber zwei Dinge 
gingen aus der charakteriftifchen Debatte ald bemerfenswerth her⸗ 
vor: einmal die aufrichtige Erklärung faft Aller, daß es ihnen mit 
der Reichdverfaffung nicht Ernt jei, dann das ebenfo unumwun⸗ 
bene Befenntnig, daB das ‚gemeine Volk“ in feiner Mehrheit 
noch nicht8 von der Republik wifjen wolle! 

Inzwifchen erfolgte Schlag auf Schlag. Vergebens Hatte 
man die Gefechte am Neckar als glorreiche Siege auspoſaunt, ver⸗ 
gebend Brentano den mißlungenen rothen Putſch in Paris (vom 
13. Juni) als flegreich verfündigt, und flatt der Achten telegraphis 
fehen Depeche, Die unterbrüdt war, eine falfche fabrieiren laſſen! 
Inzwifchen Famen, als lebendiger Beweis wie die Dinge ftanden, 
die pfälzer Armee und die pfälzer Regierung als Flüchtlinge 
(18. Juni). Die Regierung erließ noch verfchiedene Decrete, um 
ihre Eriftenz zu beurfunden, erlebte aber den nagenden Schmerz, 
von ihrer badischen Leidensgefährtin nach Kräften ignorirt zu were 
den.**) Und die Armee erſt! Sie entbehrte des Notwendige 


*) Die angeftrichenen Stellen find alle wörtlich den offlciellen Bes 
richten entnommen. 
**) „Wir ermangeln nicht, heißt es in einem Deerete der fünf Res 
enten (d. d. 19. Juni „im Parifer Hof,“ der provifor. Regierung bie 
nzeige davon zu machen, und erfuchen Sie um eine baldige Zuſammen⸗ 
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ften*) und bot das traurigfte Bild eines mißlungenen revolutionä= 
ren Faſchings. In welch erbarmenswertbem Zuftand, fehreibt ein 
Augenzeuge, war die Mannfchaft! Bairifche Chevaurlegers, 
Infanterie, Schweizer, Scharfichügen, Senfenmänner, Eurz alles 
Mögliche im bunten Durcheinander, mit 50— 60 Wagen! Und 
welche Erzählungen hörte man! „Ehe man die Preußen recht ges 
wahr wurde, kamen fchon von allen Eden und Enden die preußi= 
ſchen Spitfugeln; plöglich fah man nichts ald Simmel und Pickel— 
hauben ; Die Preußen waren wie aus dem Boden gewachſen.“**) Wer 
noch fliehen konnte, floh Ichimpfend, fluchend, und die Mehrzahl 
der Angefommenen hatte noch die erfte Ladung im Gewehr; man 
fam auf fo große Entfernung gar nicht zum Schießen. Alles Tief 
davon. Am Morgen des 19. Fam als Nachhut das Willich ’fche 
Corps. Voraus ging,’ fo fchreibt derfelbe Augenzeuge, ein Frei⸗ 
ſchärler Zimmermann, es folgten zwei gleichfoftümirte Scharf- 
fhügen, darauf Willich im weißen Sreifchärlerhut, großem, 
rothem Bart a la Heer, blaue Bloufe, zwei Piftolen im Gürtel, 
eine Reitpeitfche in der Sand; er ritt auf einem Schimmel, und 
Brentano und Meyerhofer begleiteten ihn. Hinter biefen 
dreien der Generalftab zu Pferd, darauf folgten Scharfſchützen 
und Musfetiere, abwechjelnd, mit großen beutfchen und rothen 





funft, um über ARE Maßregeln zu berathen. Mit brüders 

lihem Gruß.’ (Aus den Acten.) Die Dietatur in Baden hat, aber 

Fr fo viel Gewalt übrig, um fie mit den Pfälzern noch brüderlich zu 
eilen. 

*) Als fie nach Carlsruhe Fam, verlangte Sznayde vor Allem: 

2 beipannte Feldbatterien. 

1000 Paar Schuhe. 

2000 Patrontaſchen. 
100,000 Zündhütchen. 

10,000 $lintenfteine. : 

350,000 Stüd Patronen. 

**) Und doch erregten dieſe Helden noch andern Schreden. Am 18. 
Tief bei der Stabteommandantichaft folgende Meldung ein: 

‚Der Inſtructor dee B—r Bürgerwehr erfcheint und giebt an, er 
babe geftern mit 32 Mann Quartier in Deutichneuveuth bezogen, und 
nachdem heute Mittag um 3 Uhr eine Abtheilung pfälzifher Volkes 
wehr anrücdte, fo ergriff die ganze Mannfchaft die Flut, in ber Mei⸗ 
nung, es feien Preußen.‘ 
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Bahnen; auch Die Legion aus Befancon ift in dieſem Corps (wie 
ich aus der mir befannten Fahne fah), zum Schluß Senjenmänner 
und die Bagagewagen, alles aufs Malerifchfte. Im Eorps ift 
auch eine junge Amazone mit ihrem Gatten und ihrem Bruder, 
fie fteht auf dem rechten Flügel in Reih und Glied, trägt ein 
ſchwarzes Hütchen mit Feder, Sammetfpenzer, fchwarze Handſchuhe, 
furzen blauen Rod mit rothen Streifen, grauen Hofen, im Gür- 
tel zwei Terzerole, in der Hand einen Eleinen Stugen. *) 

Der ganze Aufzug weckte fchlimme Gedanken; die officielle 
Zeitung mußte nachdrüdlich verfichern, die Pfalz ſei abſichtlich 
aufgegeben worden; „auch in Ungarn, fagte fe belehrend, hat 
man ganze Landftriche aufgegeben, um befto ficherer zu ſiegen!“ 
Um die bunte Sammlung von abenteuerlichen Geftalten zu ver⸗ 
mehren, ſchloß dann die proviforifche Regierung gleichzeitig (20. 
Juni) einen Vertrag mit „‚deutfchen Demokraten“ im Elfaß, wovon 
diefe eine „franzöſtſche Legion“ organiftren und Zuzüge von Ien- 
fettö vorbereiten follten! Nur der rafche Ausgang hat es verhüs- 
tet, daß nicht auch dieſe fchmähliche Komödie dem unglüdlichen 
Lande aufgebürdet ward.*) 


— 


*) MWahrfcheinlih die Frau Annede, wie die Frau Blender 
eine von ben Farrifirten Mannweibern, vie auch zur Gefchichte der 
Narrheit unferer Tage gehören. 

*x*) Zur Gefchichte des Kampfes „für die deutfche Reichsverfaſſung“ 
ift das Actenſtück von charafteriftiihem Intereſſe; wir theilen es daher 
mit. Der Bertrag zwifchen der proviforifchen Regierung und dem 
„beutfchen demofratifchen Außſchuß“ in Straßburg lautet: 

1) Le comite democratique allemand de Strassbourg engagera les 
democrates francais qui voudront passer dans le pays de Bade pour 
aider au triomphe de la democralie. 

2) En vue des intereis de la democr. le gouvern. recoit avec bon- 
beur cet appui fraternel, qui doit &tre un commencement de solidarite 
entre les deux pays. 

3) Les democr. francais qui prendront du service dans le pays de 
Bade formeront une legion frangaise, ils éliront les chefs librement et 
à leur choix; cependant le gouvern. se reserve pour le general en chef 
le droit de sommetire à röelection l’officier qui apres quinzaine n’aurait 
donné des preuves de capacite. 

4) Les volontaires de la legion francaise apporteront autant que possible 
les uniformes et les armes dont ils peuvent disposer. Le comite alle-. 
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Gleichwol gingen die Dinge immer fchlechter. Aber je fchlech- 
ter fie gingen, defto ärger wurde gelogen.*) Wurde z. B. am 20. 
bei Wiefenthal die rüdziehende Divifton von der Schwadron Hu- 
faren angegriffen, fo verkündete das offlcielle Blatt als, ‚neuefte Nach- 
richt, **) der Feind fei zurüdgefchlagen, ‚eine Abtheilung Hufaren 
abgefchnitten und theils aufgerieben, theils zerfprengt und gefangen.” 
Wurde die revolutionäre Armee am folgenden Tag ebendort in bie 
Flucht gefchlagen, jo verfündete ein amtlicher Aufruf: „man habe den 
Feind in wildefter Flucht auseinandergejagt, als er plöglich durch 
Zuzug hefftfcher und altbairifcher Truppen verftärft worden ſei.“***) 
Ohne den Rüdzug der Cavallerie würde man den Feind gänzlich 
aufgerieben haben! — Bur Beit, wo Mieroslaws ki kaum dem 
Netz entrann, verfündete das officielle Organ ****) die nahe Ge⸗ 
fangenjchaft eines „bei Langenbrüden abgefchnittenen preußifchen 
Corps.“ Nach einem Gerücht, ſetzte Das würdige Blatt Hinzu, ſei 
der Prinz von Preußen felber unter den Abgeſchnittenen! Gleich- 
zeitig (22. Juni) brachte dies nämliche Organ die Nachricht, daß 
in Würtemberg eine Revolution ausgebrochen fei, und — ‚ein Bas 


mand de Strassbourg s’efforcera de les faire passer par les moyens ä 
sa disposition. 

5) Chaque volontaire de la legion frangaise recevra une solde &gale 
a celle de l’armee du pays. Les officiers jouiront aussi des m&mes 
avantages que les officiers de l’armöe badoise. 

6) Les veuves et orphelins des volontaires frangais qui resteroient sur 
les champ de bataille, recevront une pension reglee selon les loix 
existantes, il en sera de même des blesses. 

7) Les volontaires frangais aussitöt après leur incorporation en le- 
gion auront droit à une indemniteE de deplacement de la somme de 
15 Frs. de France. 

Fait double à Carlsrahe en allemand et en francais le 20. Juin 1849. 

Goegg. Werner. Brentano. 


Sg wurden Leute ermächtigt, durch Vermittelung des demokra⸗ 
tifhen &omite zu Straßburg im Elfaß bewaffnete Zuzüge nad) Baden 
zu organiftren. (In den Acten gegen Werner.) 
*) Abfichtlich gelogen, denn es ift aus Allem erfihtlih, daB man 

die Lage der Dinge volllommen kannte. 

**) Sarler. 3. Nr. 34. 

rk) Barler. 3. 37. 
rk) Ebendaſ. 36. 
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taillon öfterreichifcher Infanterie hat ſich durch das Birkenauer 
Thal den Weg nach Heidelberg gefucht, und ift zu den Unfrigen 
übergetreten.‘‘ *) | 
Aber dies Alles Fonnte nicht mehr täufchen, nicht einmal der 
zunehmende Terrorismus. Das officielle Blatt war jegt gefüllt 
mit Schreckensgeſetzen und Standgerichtsordnungen, die Willkür 
der Commiſſare fteigerte fich ins Unerträgliche; die Drohung mit 
der Todesftrafe und ‚‚ftandrechtlicher‘ Behandlung war jeßt an der 
Tagesordnung; **) in der Conftituante tauchte der Antrag auf, 
Alle, die Waffen nicht herausgaben oder verheimlichten, ebenfalls 
„‚standrechtlich zu behandeln‘ — und ward nur auf die beftimmte 
Einfprache Brenta no's abgelehnt. Aber dennoch merkte man 
die Todesangſt. Die Reihen der badifchen Conventsmitglieder 
lichteten fich; Diele waren auf eigne Fauſt „in Urlaub’ gegangen, 
auch die Zurücgebliebenen hielten fich reiſefertig. Der arglofe 
Lehlbach gehörte zu den Wenigen, die noch an Siege glaubten, 
und er blieb felbft dann noch gläubig, als ihn ein Archivbeamter 
der Kammer auf die hoch aufgethürmten Reifefäde verwies, welche 
die Mitglieder der conftituirenden Verfammlung für den Nothfall 
bereit fertig gemacht und zur Hand hatten. Seit man den Aus⸗ 
gang von Waghäufel Eannte, feit fich der Kanonendonner immer 
näher gegen Carlöruhe zog, wuchs die Unruhe; die badifchen Ge- 
feßgeber hielten fich immer in der Nähe der Eifenbahn. Ein Ka 
nonenfchuß Fonnte fie außer Faſſung bringen; ein Baar Gensdar⸗ 
men oder Bürgerwehrmänner, die ihnen begegneten, weckten pein- 
liche Burcht vor Arretirungen, und da man im Geift die Preußen 
fchon feit dem 22. rings um Carlsruhe ſchwaͤrmen ſah, war es ein paar⸗ 
mal daraufund dran, daß fich Alles in wirrer panifcher Flucht auflöfte. 
Am 23. Eonnten bie Herren kaum noch zurüdgehalten werden; es be= 
durfte der Drohung eines Aufgebotanführers,er werde Allarm ſchlagen 


*) In die nämliche Kategorie a auch die unzähligen Greuel⸗ 
geichichten von Mißhandlung der Wehrlofen und Gefangenen, womit 
das Blatt damals erfüllt war. 

**) Durch eine Orbonnanz vom 21. Juni warb ber Verkauf von 
Waffen und Monturftüden bei Todesftrafe verboten. 
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laſſen, um die Regenten und Gefehgeber Badend von heimlicher 
Entweichung abzuhalten. Man ſah Regenten und Gefeßgeber dem 
Tambour nachlaufen, um das Entfegliche zu verhüten! Uber in 
der Abendfigung defielben Tages ward auf den blinden Lärm einte 
ger Kanonenfchüffe Doch der Beſchluß gefaßt, noch am Abend das 
Meite zu fuchen und bie Reſtdenz in Freiburg aufzufchlagen. 
Mördes verfichert, ſich mit aller Macht dem widerfeßt zu 
haben. Uber, feßt er Hinzu, es war nicht möglich ſich Gehör zu 
verfchaffen, Alles Lief fort, um fein Gepäd zu beforgen, während 
Damm noch ausrief, die Conftituante müfje in würdigem Zuge 
fich entfernen nicht fo wie in Nacht und Nebel davonlaufen. Ich 
fuchte Brentano zu bewegen, dem Schritte der Gonftituante 
nicht zu folgen, es gelang nicht, *) und fo mußte ich denn eben⸗ 
falls fort, mein Gepäck und die Acten des Minifteriums zu be= 
forgen! 

Später gelang es denn doch, noch eine kurze Friſt zu erpreſ⸗ 
fen. Aber am 24, begann das Ausreißen epidemifch zu werden. 
Mieroslawski kam jept felber, bezeichnete Bedert als den 
Urheber der Niederlage und verlangte feine Verhaftung; dies führte 
freilich einen Sturm der Dragoner herbei, den man faum mehr 
befchwichtigen Eonnte, In der Nacht vom Sonntag auf Montag 
verſchwand dann ein großer Theil der Revolutionsmänner noch 
rafcher und fpurlofer, als gerade ſechs Wochen zuvor Die Anhänger 
der geftürzten Regierung. Nur in Einem unterfhied ſich ihre 
Flucht von der am 13. Mai fehr wefentlich; fie hatten troß der 
Eile noch Zeit, die Caſſen auszuleeren. Schon einige Wochen zu= 
por waren unter dem Vorwande des Waffenanfaufd 155,000 fl. bei 
Kehl über den Rhein gebracht worden (6. Suni), die im Nothfall 
ebenfo gut als Neifegeld für die Revolutionshäupter gebraucht wer« 


*) Brentano war im Uebrigen noch ruhiger; er befand fi in 
einer on Refignation und SeDRE uU. getheilten Stimmung. 
Gin Bekannter fand ihn in einer der legten Nächte, wo fchon Viele 
ausriffen, ruhig fchlafend in feiner Wohnung, und auf die Trage, was 
denn er thun wolle, wenn bie Preußen plöglich anrüdten, meinte er: 
dann werde ich ihnen entgegengehen und eine Gapitulation anbieten! 
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den Eonnten.*”) Am 21. Tieß ber neue Finanzminifter, Advocat 
Heuniſch, aus der Staatscafje und Amortifationscaffe den vor- 
handenen Reſt von 165,648 fl. wegnehmen und nach Offenburg 
Bringen; kurz vor der Flucht ie Mördes fünf Kiften mit Obli- 
gationen und Werthpapieren aus dem Gewölbe des Finanzmini⸗ 
fteriumd herausnehmen und landaufwaͤrts fchaffen. **) 

Dies Alles mußte darauf hinweiſen, daß die letzte Stunde des 
revolutionären Regiments gefchlagen hatte. Wenn es noch. mög- 
ich war, daran zu zweifeln, der Anblick der rüdziehenden Armee, 
die am Mittag des 24. in Carlsruhe ankam, ſprach verftändlicher 
als alle officiellen Lügenbulletind. Hungrig und erfchöpft, in einem 
ganz abgerifjenen Zuftande Fam das Heer, dad Mieroslawski 
auf feinem „kühnen Flankenmarſch“ kaum vor völliger Gefangen- 
fehaft gerettet hatte. Die Gaflen der Neftdenz waren belagert mit 
den bis in die Nacht hereinztehenden Haufen; die Pläbe bedeckt 
mit Geſchütz, Munitiond- und Gepädwagen. Als Kriegscommiſſär 
mit unbegrenzter Vollmacht fchaltete F. W. Schlöffel; er fchrieb 
ungeheure Nequifitionen aus und war die Nacht hindurch perfüns 
lich befchäftigt, den Privatkeller des Großherzogs audzuleeren und 
den Wein auf Wägen wegzubringen. ***) Am Morgen des 25. 
follte no ein Sauptfchlag ausgeführt werden: die Entwaffnung 
der verhaßten Bürgerwehr. 

In einer geheimen Sitzung vom 22. Juni hatte die Conſti⸗ 
tuante nach verfchtedenen erfolglofen Berfuchen fich ermannt und bie 


*) Bon der Summe find 101,405 fl. 14 Fr. wieder beigebracht worben, 

da namentlich in Paris eine große Summe hinterlegt war und zurüd- 
gegeben wurde; ber Reſt von 53,594 fl. ift nicht mehr zum Vorſchein 
gekommen, |. Acten gegen Happel. — Ein Carlsruher hatte ohne An- 
abe des Grundes einmal 9000 und dann noch 4000 fl. erhalten. Sach 3 
efam eine Anweifung von 5000 fl. auf Stuttgart (wahrfcheinlich für 
das Rumpfparlament), Damm Tieß fi noch am 24. Juni, alfo im 
Momente der Flucht, 3000 fl. für die Eonftituirende auszahlen. 

*) ©. die öffentlichen Fahndungsſchreiben der Regierung und die 
Srklärungen von Heunifh, Mördes, Goegg und Rehmann in 
den Zeitungen vom Zuli. Nur ift zu bemerken, daß es unwahr ift, 
wenn Mördes behauptet, nie Wegbringung fei unter Afftftenz von Bür- 
geewehrmännern und Uxkundsperfonen gefchehen. 


*+*) G. darüber die Acten. 
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gewaltfame Entwafinung angevebnet. Der Bürgermeifter ging 
noch während der Sigung ins Stänbehauß, fragte bei Brentano 
an, und dieſer gab zu, daß es fo ſei. Er felber habe die Verant⸗ 
wortlichkeit abgelehnt, Werner aber fle übernommen. Der Bür- 
germeifter erklärte, bie Bürgerwehr werbe es auf die Gewalt an« 
Tommen lafjen, und e8 fei dann zweifelhaft, ob einer von den Herren 
im Saale Iebendig davon käne. Brentano meinte: wegen 
meiner Tann eine Bartie davon todtgefchoflen werden, ich will’s 
ihnen aber mittheilen. Diefe Andeutung fruchtete. Nachdem 
auch Lehlbach auf feine vorfichtige Trage, ob die Entwaffnung 
wohl Aufregung veranlaffen werde, von einem Bürgerwehrmann 
die Antwort erhalten hatte: es gebe dies ein erſchreckliches Blutbad 
— unterließ man die Entwaffnung. Auch Werner übernahm 
jest die Verantwortlichkeit nicht mehr. *) 

Die Sache war fir Schlöffel aufgefpart. Früh am Mor- 
gen des 25. ließ er Generalmarfch anordnen, und wie der Bürger- 
meifter und der Oberft der Bürgerwehr fich zu gehorchen weiger- 
ten, wurde wie gewöhnlich mit Erfchießen gedroht. Die Entwaff- 
nung follte erzwungen werden ; Die noch anwefende VBolfswehr und 
Linie ward von Schlöffel dazu bereitgehalten und am Schlofie 
mit dem geftohlenen Weine regalirt. Die Furcht half auch dies⸗ 
mal. Auf die Andeutung, dag die gewaltfame Entwaffnung zu 
Hlutigen Sonflieten führe, daß die Bürgerwehr gefehworen habe, 
ſich dann zuerft an den Hersen von der Conftituirenden zu rächen 
— bot der noch anmwefende Bräfldent Damm und der Abg. Kräut⸗ 
ler Alles auf, Schlöffel von feinen Gewaltgedanfen abzubringen, 
Auch war die Linie nicht geneigt, ſich brauchen zu laſſen. Nun 
verlegte ſich Schlöffel aufs Bitten, flehte Die Bürgerwehr, bie 
er als „Ehrenmaͤnner Eenne, um freiwillige Auslieferung ihrer 
Gewehre an — vergebend. Was er erreichte, war, daß es Einzelnen 
freigeftellt ward, fle abzugeben ; ein Paar Dupend wurden ausgelie- 
fert.**) Indeffen ertönte um Mittag der Kanonendonner in fehr 


*) Schriftl. Mittheilung des Bürgermeifters. 
**) Das Einzelne nach fchriftl. Mittheilungen des Herrn Kölle. 
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tröftlicher Nähe aus Durlach; es war feine Zeit mehr zu verlie- 
ren, die Preußen flanden ſchon zwifchen Durlach und Carlsruhe, 
als die legten Flüchtlinge, unter ihnen Goegg und Schlöffel, 
zum Ettlinger Thor hinaugeilten. Kurz nachher näherten fidh die 
preußifchen Vorpoften der Statt und der Prinz von Preußen jelbft 
hielt noch am Nachmittag unter dem aufrichtigen Jubel der Carls⸗ 
ruher Bevölkerung feinen Einzug. 

Das officielle Blatt, das bis zu feiner legten Nummer (38) 
in Lügen und Prahlereien ſich noch treu geblieben war, verkündete 
jet den freudigen Empfang der Preußen, und in denfelben Spalten, 
wo noch am Tage zuvor Brentano und Schlöffel ihre Ukaſe 
erlafien hatten, erfchienen jet eine Reihe von Decreten der wiederher- 
geftellten großherzoglichen Regierung. Die doppelte Verkündigung 
des Kriegszuflandes — zugleich von der Regierung und vom Prinzen 
von Preußen — ber fünfte und fechfte Act diefer Art jeit drei 
Wochen, *) war die erfte officielle Handlung der wiederhergeftellten 
Regierung, wovon das Blatt Kunde gab. 

Es beftand nun wieder eine großherzogliche Regierung im 
Lande, und ber untere Theil Badens war völlig unterworfen. 
Die ungebeuerlichen Lügen, die bald die völlige Aufreibung aller 
Preußen, bald große Hülfscorps aus Ungarn, bald den Einfall der 
Ruſſen in Preußen (denn auch ſolche Verbündete wurden nicht ver= 
ſchmäht!), bald die Nähe der Franzoſen anfündigten, ließen jegt 
etwas nach, obwol die Gleichgeftnnten fich in die Lügenwirthfchaft 
viel zu lang eingefponnen hatten, um felbft jet der handgreiflichen 
Wahrheit zuganglich zu fein. 

Eine freudige Stimmung berrfchte nirgends, Taum da, wo 
man durch die flegreichen Waffen von dem unmittelbaren, peinli= 
hen Drang des Terrorismus befreit worden war. Die Gefäng- 
nifje, Die gefüllt waren mit Verdächtigen, leerten fich und nahmen 


*) Die erfte Erklärung in Kriegszuftand erließ Sigel am 5. Juni, 
die zweite befchränfende die proviforifche Regierung, die dritte war in dem 
verfchärften Geſetz der conſtituirenden Verſammlung enthalten, die vierte 
erließ Peucker in Bwingenberg, bie fünfte ber Prinz von Breußen, d. d. 
Neuftadt am 19. Juni, die fechte 


das großherzogl. Minifterium, d. d. 
Mainz 23. Juni. großherzog 
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die Reprafentanten der revolutionären Partei auf; die freche, bü⸗ 
bifche Willkür Horte auf und es trat ein flraffes Militärregiment 
an die Stelle. Beſitzende, honnete und gebildete Leute erfreuten 
fich wieder des gefeglichen Schußes, der ihnen feit 6 Wochen ges 
fehlt Hatte, die zahlreichen Ausgewanderten kehrten zurüd, Aber 
die Stimmung war gleichwol gedrückt: und wie hätte fle anders 
fein Fönnen, in der Erinnerung an die wüfte Vergangenheit, im 
Angeficht des traurigen Bürgerkriegs, im fehmerzlichen Hinblid 
auf Alles das, was auch für die Zukunft in den Saturnalien der 
6 Wochen zerrüttet und verdorben war! Man kann nicht fagen, 
daß die Sieger in dieſem Augenblick ihr Uebergewicht fehr drü- 
efend empfinden ließen; es kam wohl vor, daß z. B. in Sins⸗ 
heim einzelne Abtheilungen des Reichäheeres Excefje begingen, oder 
daß die preußifche Landwehr in den erften Tagen ſich hochmüthig 
und ungentgfam geberdete — aber dies Alles zufammengenonmen 
war fehr gering mit den gefürchteten Schredniffen, die von Bür« 
gerfriegen fonft ungertrennlich find. Kaum die erften Momente 
dauerte jener herbe Ton der Sieger, und ihre Manndzucht, nament⸗ 
lich bei den Preußen, war auch in den beforglichiten Momenten vor- 
trefflih. Gleichwol wollte eine freudige Stimmung nicht auffon= 
men, wenn man das Land fich füllen ſah mit Truppen anderer Lan 
der und Die eigne Armee in wilder Zuchtloftgfeit fich auflöfte, wenn 
man der Zerrüttung gedachte, in die alle Verhältniſſe der politi= 
ſchen Gefellfchaft gerathen waren. Man war des fehmachnollen 
Regiments der 40 Tage bis zum Außerften fatt, aber man fah deß— 
halb weder froh noch zuverfichtlich der Zukunft entgegen. 

Wer ſich son den ſechs Wochen eine heilfame Wirkung auf 
die Stimmung des blind revolutionär gefinnten Haufens verfprach, 
täufchte fich; Faum ward der Wuth und dem rachfüchtigen Groll ein 
Bügelangelegt. Man glaubte noch inımer Fieber die tollften Lügen, als 
die handgreifliche Wahrheit; man verhehlte bie blutigen Gedanken 
nicht, Die man gegen die Gegner der Revolution und ihre Befleger 
empfand. Diefe Gefühle waren um fo flärfer, je weiter man in bie 
untern Schichten bis zum Gefinde und Proletariat hinabging. 
Dort ward das fechswöächentliche Luderleben natürlich ſchmerzlich 
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entbehrt und galt für das rechte Mufter eines glücfeligen, politi⸗ 
ſchen Zuſtandes. Dort war ja vom Anfang an der ganze Kampf 
als ein Gegenſatz zwifchen Reich und Arm, Beſitzern und Nichtbe= 
figern angeſehen worden; fein Wunder, wenn mit der Niederlage 
die innere Verbitterung wuchs. ine Hülfe war hier nicht zu 
fhaffen; die Stimmung mußte dauern, fo lange die Ausficht auf 
einem gewaltfamen Umfturz ald möglich erfchien, und nicht eine 
fefte, Vertrauen gebietende Orbnung der Öffentlichen Zuftände auf- 
gerichtet ward. Die fehlimmen Gedanken waren zu tief in 
Bleifch und Blut eingedrungen, um vor einer einzigen Niederlage 
zu weichen. 

Indeffen war die flüchtige Revolutionsarmee auf Raftatt zu⸗ 
geeilt. Seit der Niederlage bei Wiefenthal fonnte man in Raftatt 
den Stand der Dinge im Kleinen ſehen; täglich Famen ganze Trupps 
von Flüchtigen, die an der Beftung vorüber den Weg in die Berge 
fuchten. Es ward eine Art von Jagd auf die Ausreißer angeftellt, 
Manche wieder eingefangen, aber die Meiften entrannen, einmal 
nach einem förmlichen Gefecht zwifchen den Jagenden und den Ver⸗ 
folgten. Am 25. traf die rüdgiehende Armee ein; Volkswehr, 
Linie, Feldartillerie, die Hanauer Turner, die Robert⸗-⸗Blums⸗ 
legion, die Deutfchpolen, Die Schweizer Slüchtlinge und die Pfälzer. 
Am 26. früh ward eine Mufterung abgehalten; es waren nod) uns 
geführt 15— 20,000 Mann beifammen.*) Es wurden firenge Bes 
fehle erlafien, die Defertirten mit ftandrechtlicher Behandlung be= 
droht, die Gemeinden verantwortlich gemacht für Die Refrac⸗ 
tar8 **) und eine Vollzugsverordnung erlaflen, „damit das Stand» 


*) Mieros lawski und die Polen geben fie nur auf 13,000 an, 
Struve (S. 277), in Mebereinftimmung mit ven meiften andern Zeugen, 
ſchätzt fie ohne Zweifel richtiger auf 18,000 Mann. 

*+) Zn dem Decret heißt es: 

„Die Gemeinden find verantwortlich für die Einbringung ber pflicht⸗ 
vergeflenen Soldaten und Wehrmänner. Jede Gemeinde, welche Solda: 
ten oder überhaupt Wehrmänner, die fich nicht freiwillig im Hauptquar- 
tier ftellen, über die oben feftgefegte Zeit in ihrer Mitte duldet, wird 
fit Erecution heimgefucht und mit einer ihrer Strafbarfeit angemeflenen 
Kriegsſteuer belegt werden. Namentlich werden die Bürgermeifter bei 
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und Kriegsrecht von nun an fehleunig und pünktlich gehandhabt 
werde.’ Im die Umgegend wurden Plünderungszäge unternoms 
men, um Proviant herbeizufchaffen; auch wohl Jagden auf ‚‚reac 
tionäre Beamte” gemacht. In Baden ließ jchon am 24. der Ei« 
vilommiffar Wolff, eine Greatur Brentano's, den Aſſeſſor 
Chelius, Profeſſor Eerle, Kriegscommiffär Heunifch, Bes 
zirköförfter Kipling und Stadteaplan Vivel aufgreifen und fte 
als Beifeln nach Raftatt bringen. In Gemsbach ließ der Civil⸗ 
commiffar Weil im Einverfländnig mit der rothen Partei durch 
den fogenannten Major Dortu*) eilf Perfonen nächtlich über- 
fallen und nach Raftatt fchleppen! **) 

Raſtatt war aber zu einer Mörbergrube geworden. Die zu⸗ 
geführten VBorräthe wurden reichlich gefoftet, die Soldaten waren 
meiftens trunfen und raften wie in den Maitagen. Es kam die 
Derzweiflung der Lage Hinzu: überall-fürchtete man Spione, Vers 
rath, Umzingelung durch den Feind. Um 27. ſah man einen 
Mann in einer Bloufe — angeblich einen preußifchen Major, der 
jpioniren wollte — ***) zum Verhör führen; ein rafender Haufe 
von Kanonieren und Dragonern entreißt im der Escorte, fchlägt 
ihn mit Säbelhieben zu Boden. Er entreißt ſich, obwol ſchwer 
verwundet, der mörberifchen Bande, wird eingeholt, mit Bajonett⸗ 
ftichen durchſtochen und durch einen Schuß getroffen. Die zähe 
Lebenskraft des Unglücklichen iſt noch nicht gebrochen; er bittet um 


Vermeidung flandrechtl. Behandlung aufgefordert, obigen Befehl fofort 
zur Geltung zu bringen. 
(©. die Originale in den Acten gegen Werner.) 
*) Ein 2öjähriger preußifcher Auscultator, befanntlih am 31. Juli 
zu Freiburg ſtandrechtlich erfchoffen. 

**, Der Amtmann Bed, Bezirksförſter Behmann, Oberlehrer 
Buhlmeyer Acciſor Börk, Amtmann D ill, Bezirksförfter GCichrodt, 
Gärtner Fels, Amtsreviſor Herbſter, Diakonus Kaiſer, Vogt vom 
Schloß Eberſtein und Pfarrer Weingärtner von Weißenbach. 

“) Es iſt über die Perſoͤnlichkeit auch in der gerichtlichen Unterſu⸗ 
a“ nichts Genaueres zu ermitteln geweſen; nad ber gewöhnlichen 
erſion, die ald Gerücht umging, war es ein rheinpfälzifcher Volke: 
— den man wegen Trunfs oder eines Dienſtvergehens arretirt 
atte. - 
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feinen Tod — bis ein Schuß ind Herz feinen Qualen ein Ende 
mat. Triumphirend zeigen die Mörder ihre blutigen Waffen 
an den Benftern der Ummwohnenden, und wehe dem, der e8 gewagt 
hätte, feinen Abſcheu auszufprechen! 

Die Mordluft ift einmal entfefjelt; die Bande walzt ſich im⸗ 
mer anwachfend und unter fcheußlichem Gebrüll nach dem Fort, wo 
die Kriegögefangenen fißen. Einen Augenblick fchwebte der gefan- 
gene Major Hinderfin in Lebensgefahr; er wird herausgebracht 
und nur die Furcht vor Repreflalien halt die Mörder ab, ihm das 
Schickſal des unglüdlichen Unbekannten zu bereiten. Da wird er⸗ 
zahlt, e8 fei noch ein Jude Namend Weil wegen Spionage ver- 
haftet und — die Bande muß ja ihr Opfer haben. „Der Jude muß 
heraus!“ fchrieen jeßt die Mörder, voll Ungebuld, an einen Schuld» 
Iofen ihre blutgierige Wuth zu fühlen. Weil war Spracdhlehrer in 
Carlsruhe gewefen, wurde auch wohl vom franzöftfchen Gefandten zu 
Fleinen Dienftleiftungen gebraucht. Der Gefandte war jest in 
Straßburg, feine Canzlei in Carlsruhe. Am 25., als die Preußen 
eingerüdt waren, ſchickt der Legationsſecretär Weil als Courier 
nad) Straßburg, mit einem Billet, worauf in zwei Zeilen die An⸗ 
funft der Preußen gemeldet war. Weil fahrt mit der Poft nad) 
Kehl, findet die Brüde abgeführt und will daher in Kehl über- 
nachten. Da fpürt ihn der Civilcommiſſär, Arzt Küchling, im 
Wirthshaus auf, Tat ihn, obwol Weil den Zwed feiner Reife ohne 
Rückhalt kundgiebt, als Spion verhaften und zur flüchtigen revo⸗ 
Iutionären Regierung nach Offenburg bringen. Auf deren Befehl 
wird er am 26. nach den Gafematten in Raftatt gefchleppt.*) Da 
reißt man ihn jet heraus, um ihn ein ebenfo entfegliches Schid- 
fal wie dem Unbekannten zu bereiten. Seine Betheuerungen, er fet 
unſchuldig, find fruchtlos, Die Autoritäten üben auf die beftia= 
Tifche Maſſe feinen Einfluß mehr; mit Mühe gelingt es den Füh— 
rern noch, das Eine wenigftend zu erlangen, daß man den Ge= 
fangenen nicht auf der Straße maflacrire, fondern vor dem Thore 


*) Diefe Notizen gründen ſich auf eine fehr einläßlich geführte ges 
richtliche Unterfuchung, deren Acten in Raſtatt liegen. 
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nach Kriegögebrauch erfchieße. Er wird vors Rheinthor geführt 
und dort in einem Laufgraben erfchoffen. Strafe gegen die Schuls 
digen zu üben wagte man nicht; ein matter Tagesbefehl vom 28. 
Juni war Alles, was Mieroslawski that.*) Ja es ſchien fich 
noch günftig zu fügen, daß nicht in diefem Augenblick die Geifeln 
son Baden und Gernsbach der Bande als bereited Todesopfer 
bezeichnet wurden; wer hätte fie fchüßen wollen ober Eönnen!**) 

Inzwifchen waren die Preußen herangerüct, und fingen an, im 
Umkreis der Seftung Recognoscirungen vorzunehmen. Schon am 28. 
fliegen die Infurgenten mit ihnen zufammen; am 29. erfolgte ein 
Angriff auf die ganze Linie. Von Steinmauern und Oetigheim 
an — auf der Rheinfeite — bis nach Rauenthal, Kuppenheim 
und Bifchweier, am Gebirg, ward lebhaft und hartnäckig gefoch- 
ten, namentlich bei Detigheim und zwifchen Bifchweier und Kup⸗ 
penheim. Die Infurgenten leifteten Hier zum legten Male tapfern 
MWiderftand; man nannte befonderd das Leibregiment und ein Ba- 
taillon vom 3., die Hanauer Turner und einzelne Volkswehren. 
Die Artillerie war auch diesmal überlegen. Erfolg hatte freilich 
diefer Widerftand feinen ; war e8 auch hie und da gelungen, Puntte, 
die von den Preußen ſchon befegt waren, wieder zu nehmen oder in 
guter Stellung den Andringenden Verlufte beizubringen, zu halten 
war die Linie auf dem rechten Murgufer nicht, denn ſchon waren 
die Badner auf der Flanke umgangen. 

Die Reichsarmee hatte am 27. in der Gegend von Durlach 
geraftet und war am 28. über Ettlingen das Albthal hinauf vorge⸗ 
rüdt, um über das würtembergtfche Gebiet die Linie an der Murg 
zu gewinnen. Der Armeebefehl des Prinzen von Preußen be= 
ftimmte, „daß das Nedarcorps den Marfch durch dag Albthalmachen 
folle, um die Murg zu pafftren, und am dritten Tage, den 30. 
Juni, in die Ebene des Rheinthals, bei Oos zu debouchiren.‘ 
- Der frühere Plan, wornach Peucker direct auf Donauefchingen 


*) ©. die Acten gegen Sigel. 

**) Sie wurden glüdlicherweife nach Freiburg gebracht und dort 
duch Damm’s DBermittelung in den Stunden der Noth und Angft 
freigelaffen. 

40 


626 


vorrücken jollte, war aljo modifleirt und eine Einſchließung des 
Feindes in engerem Kreife beabftchtigt. Die Armee machte einen 
anftrengenden Marfch über die Höhen des Dobel; von dort follte 
fie um Mitternacht (vom 28. auf den 29.) aufbrechen und Gerns- 
bach bei Tagesanbruch überrafchen. Leider unterblieb die Aus: - 
führung, weil am Abend des 28. eine preußifche Divifion, Die zu= 
nächft dem Gebirg fland, bei Michelbach mit der Raftatter Beſa⸗ 
gung in ein Gefecht gerathen war. Am Morgen des 29. erfolgte 
der Aufbruch gegen Gernsbach. Das Defile zwifchen Loffenau 
und Gernsbach war durch Verhaue gededt, wurde aber beim An- 
rücken der Vorhut der Reichötruppen, die General v. Bechtold 
führte, vom Feinde verlafien. Um bie Mittagdzeit begann der 
Kampf bei Gernsbach; die Infurgenten befegten die Häuſer auf 
dem rechten Murgufer und bejchoffen son Dort die andringenden 
Neichstruppen. Seht warfen dieſe Granaten hinein, Die eine 
ſchreckliche Verwuſtung anrichteten. In Kurzem wogte ein Flam⸗ 
menmeer über dem unglüdlichen Städtchen, achtzehn Häufer brann⸗ 
ten und gegen vierzig Familien waren obdachlod. Um den Ueber- 
gang über die Murg wurde hartnädig gegen die feindliche Schügen- 
reihe gefochten; zulegt noch um eine Barricade an der Brüde; 
am Abend waren aber die Infurgenten fanmtlich auf den Rüdzug. 
Das Gefecht war lebhaft und erbittert, wie Straßenfämpfe zu fein 
pflegen; das mußten die Gernsbacher am fchmerzlichften empfin= 
den. Zwar juchten die Sieger dem Brandunglüd, das viele Arme 
und Unfchuldige fehwer traf, Einhalt zu thun, aber fle konnten 
wüften Soldatenerceffen nicht vorbeugen. Man hatte bier einen 
Vorgeihmad vom Bürgerkrieg; während die Freifchaaren Häufer 
von Gleichgefinnten der Feuersbrunſt und Zerflörung ausſetzten, 
wurden von den Soldaten der Reichsarmee Leute mißhandelt und 
geplündert, die ihnen als Befreier entgegengefehen hatten. Die 
Wuth nahm zu, ald beim Einzug auf General Peucker ſelbſt ein 
Schuß fiel; man fand darin einen Anlaß, die Greuel der Verwü- 
ftung und Plünderung zu befchönigen. 

Diefe Wendung der Dinge war e8, welche jeden Widerſtand 
bei Raftatt vereitelte. Die Nachricht von dem Vorbringen auf 
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Gernsbach hatte einen panifchen Schrecken verbreitet: Die herr⸗ 
fihende Furcht, „umgangen“ zu fein, ließ Feine ruhige Erwägung 
mehr zu. Die Diviflon Merſy's, die fich als rechter Flügel von 
Bifchweier gegen das Gebirg anlehnte, gerieth in volle Auflö⸗ 
fung; das Centrum unter Oborski floh über Kuppenheim nach 
Oos. Beide Führer waren außer Stande, der panifchen Flucht 
irgend einen Einhalt zu thun; Merfy verlangte feine Entlaffung, 
„da er folche Leute nicht mehr führen wollte,’ Oborski, fonft ein 
muthiger Officier, Tegte das Commando nieder und floh nach Straß⸗ 
burg.*) Bataillone, die ſich noch am Tage gut gefchlagen, waren 
jest unſchlüſſtg, andere, flatt nach dem Befehle fich zu ftellen und 
vorzugehen, Eehrten um und eilten nach Oos zu. Die Infurgenten« 
armee war in ihr letztes Stadium der Selbftauflöfung getreten. 
Noch einmal war bier der Reichdarmee Gelegenheit gegeben, 
die Bliehenden abzufchneiten — wenn fte früh am Morgen des 30. 
raſch nach Oos vorging und die Fliehenden in Empfang nahm. 
Aber erft am Mittag hatte das Corps den zweiflündigen Weg nach 
Baden zurüdgelegt: in verworrenem Zuge, durch die Verpflegung 
und Bagage gehindert, die Soldaten zum Theil betrunfen — fo 
famen die Colonnen in Baden an. Dort deftlirte fie in Parade 
vor General Peucker. Zur Verfolgung des fliehenden Feindes 
war nur dad Nefervecorps**) unter dem naffauifchen Oberftlieu- 
tenant Morenhoffen vorgegangen. Dad Dorf Oos und die 
umliegenden Höhen waren vom Veinde befegt; gleichwol ließ der 
Commandant die beiden mecklenburgiſchen Gefchüge ungelas 
Den ***) und unter Eleiner Cavalleriebedeckung ind Dorf vorgehen! 
Bon einem überlegenen Feind empfangen, wandte fich die Mann= 
fchaft und ließ das eine Geſchütz — eine Haubitze — in den Hän⸗ 


*) ©, die Actenftüde bei Zurfowsfi ©. 65—67. 

**+), Sie marſchirten in folgender Formation: Lichtenfteiner Scharf: 
fhügen als Borhut, ein Bataillon Naffauer, 2 medlenburger Gefchüge, 
2 Eompagnien Hohenzollern, 1 Schwadron heffifcher Chevaurlegers und 
1 Compagnie Hohenzollern. 

vxxv) Sp verfichert wenigftens der fehr detaillirte Bericht in Bern⸗ 
hard's deutfchem Soldaten IV. ©. 223, 
40 * 
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den der Infurgenten. Der Kampf entwidelte fich nun ſehr lebhaft, 
aber das genommene Gefchüg ward nicht wieder erobert, es blieb 
in den Händen einer fliehenden und aufgelöften Armee! *) 

Diefem Mißgeſchick bei Oos Hatte ed der Reſt der revolutio⸗ 
nären Armee zu verdanken, daß fie wenigftens ihre Flucht unges 
ſtört vollenden konnte. Mieros lawski hatte für den 30. Juni 
noch eine Reihe von Inftructionen entworfen, deren Ausführung 
aber an der moralifchen Rage der Truppen ſcheiterte. Er wollte 
den Kampf um Kuppenheim energifch wieder aufnehmen, aber ver⸗ 
gebens. Schon in der Nacht waren ganze Colonnen mit Sad 
und Par ind Oberland geflohen, und am Tage eilte Alles in wil« 
ber Haft gegen Oos, Bühl und Achern. Vergebens wurden auf 
dem Bahnhof zu Oos zwei Wehrmänner flandrechtlich erfchofien, 
auch der Schreien half nicht mehr. „Befehle, Drohungen, Vor⸗ 
ftellungen — fagt Mieroslawski — Nichts vermochte fle unter 
Oos aufzuhalten, denn, um ja nicht geftört zu werden, waren die 
Meiften recht3 auf dem Eifenbahnrande dahingelaufen, fo daß fte 
eine gute Zeit vor mir in Bühl anlangten.“ Kaum gelang ed noch, 
einige Abtheilungen Bolfswehr und Geſchütz zurüczuhalten, welche 
die Pofttion fo lange vertheidigten, bis die Flucht der Andern ge= 
deckt war. Ohne diefen Widerfland, verfichert Mieros lawski, 
wurden wir nebft dem Generalftab, der Bagage und dem größten 
Theile der Referveartillerie abgefchnitten. 

Die Sache war unrettbar verloren: denn es war Feine Armee 
mehr vorhanden, um bie Linie an der Kinzig zu behaupten. Wer 
furzfichtig genug war, flch über die Lage der Dinge zu täufchen, 
ber lie fich jet in der, Mausfalle“ zu Raſtatt einfperren, die Kluͤ⸗ 
geren entrannen, fo lange ed noch Zeit war. Mieroslawski 
hatte fich fhon am Morgen nach Oos begeben, Sigel folgte am 
Mittag nach, was von Regenten und Dietatoren noch im Bereich 


An · — — —— 


*) Das naſſauiſche und Hohenzollern = lichtenſteiniſche Bataillon wur⸗ 
ben zurüdgefandt, weil man ihnen — wir fünnen nicht entfcheiden, ob 
mit Grund — den Vorwurf machte, fie fein im Kampfe fäumig gewe⸗ 
fen. Dagegen ward ber Commanbdirende in ber über ihn verhängten 
Unterſuchung als ſchuldig befunden. 
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der Beflung war, ging ebenfalls landaufwärts. Der 30. Juni war 
freilich der letzte Tag, wo Dies noch ungeftört gefchehen konnte. 
Mieroslawski ging nad Offenburg und forderte dort (1. Juli) 
feine Entlaffung; der fehr triftige Beweggrund war: daß Feine 
Armee mehr eriftirte. Als Fremder, erklärte er, Eönne er, ver 
Sprache unfundig, für das Zufammenhalten der Armee nichts mehr 
thun. Die proviforifche Regierung, d. 5. zunächft Werner und 
Goegg, ertheilten fie ihm in fehr jchmeichelhaften Ausdruͤcken; 
Sigel ward fein Nachfolger. Mieroslawski felbft ward, wie 
verfichert wird, auf dem Wege kaum vor Verhaftung gefchüßt. *) 

Indeffen waren auch im Oberlande die Dinge rafch ihrem 
Ende zugegangen: bie Revolution war dort in ihre legte Phafe 
getreten, Unfähigkeit und Zwietracht der Leiter drängte zum offenen 
Bruch, und fie zehrten ſich gegenfeitig auf, freilich nicht, ohne Dies 
fen legten Stunden ihrer untergehenden Herrfchaft dad Brandmal 
fluchwürdiger Gewalthaten, Erpreffungen und Räubereien zum ewi⸗ 
gen Gedädhtnig aufzudrücken. 

In Offenburg hatten fich am 25. die revolutionären Regen⸗ 
ten und etwa 20 Gefeßgeber gefammelt, aber ihres Bleibens war 
nicht lange Dort gewefen. Man hielt eine Sitzung und befchloß weiter 
‚nach Breiburg zu wandern. Die Gelder gingen voran. In Lahr 
war das befannt geworden, und eine Anzahl entfchloffener Männer 
verabredeten fich, in der Nacht, wo das Geld auf der Eifenbahn 
sorbeigeführt werden follte, am Bahnhof zu Dinglingen den Wa⸗ 
genzug anzuhbalten. Es gelang ihnen auch, eine rewolutionäre 
Wache vom Bahnhof zu verdrängen, aber der Bahnzug mit dem 
Gelde Fam nicht, wahrjcheinlich weil die Sache verrathen worden 
war. Dagegen erfchien am folgenden Morgen Brentano an der 
Spitze der Offenburger Artillerie (40 Mann) mit 2 Kanonen, eines 
Theils der Haslacher Bürgerwehr (51 Mann) und der Gengenbacher 


*) Raveaux, ©.126. M's. letztes Billet war wahrfcheinlich das 
an Werner, worinerfchrieb: Mon cher Verner! Je pars, je vois que 
vous voulez beaucoup de bien mais vous ne pouvez pas tout. Prote- 
gezMniewski contre la passion de la reaction et je vous recommande 
notre legion polonaise. (In den Acten.) . 
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Bürgerwehr etwa 420 Mann, — die zum Theil durch die Dro= 
hung „ſtandrechtlicher Behandlung” zum Zuge genöthigt worden 
waren. Die Stadt ward befegt, entwaffnet und Verhaftungen an- 
geordnet; die man fuchte, waren freilich entfommen. Doch wur- 
den die Mißliebigen durch ftarfe Executionsmannſchaft und perfönliche: 
Gontributionen von 250— 1500 fl. gedrüdt, und als Brentano am 
Abend (26.) nach Freiburg ging, hinterließ er als Vollftreder 
feines Willens — Stay und Steinmeg, alfo die beiden Indivi— 
duen, die er felber als Nichtöwürdige am tiefften verachtete! Stay 
erhob die Kricgsfteuer, eignete fich 250 fl. davon zu und drohte 
den Säumigen mit Friegsgerichtlichem Einfchreiten oder Confis— 
cation des Vermögend.*) Die Lage ward noch fhrerflicher, als 
mit dem 30. Juni und 1. Juli die aufgelöfte Armee unter Si— 
gel fich näherte. Zwar war es nicht möglich, Die auferlegten Gel- 
der aufzubringen, aber die Gewaltthaten im Einzelnen, der Dieb 
ſtahl an Pferden, Waffen und Geldeswerth konnten nicht ge= 
hindert werden. Zum Glüd war die Furcht noch größer, als die 
Naubgier, und die faubere Bande entfloh, wie erzählt ward, auf den 
Schall des Kanonendonners, der von den Schiegübungen bei Straß- 
burg herübertönte! 

Nun wälzte ſich der Troß nad) Freiburg. Vergebens fuchte 
man einen Schein von militärifcher Ordnung herzuftellen; Die 
Mafjen kamen in wilder Auflöfung und enthüllten den Zuftand, 
den die offleielle Lüge zu verbedfen ftrebte, Bis zum 2. und 3. Juli 
dauerte das Zuftrömen der Flüchtigen: die Stadt war fehußlos der 
Willkür einer verzweifelten Bande hingegeben. Se troftlofer fich 
die repolutionäre Sache geftaltete, defto gewaltfamer und rachfüch- 
tiger geberdeten fich Die Gewalthaber gegen Die Schwachen. .Die 
Öffentlichen Gaffen wie die Privaten wurden ohne Scheu geplün- 
dert, die Requifttionen jegt ganz fchranfenlos auf alles fahrende 
Habe ausgedehnt, Mißlichige als Geifeln verhaftet.*) Indeſſen 





*) ©. Unterfuhungsacten gegen ihn. x 
**) S. Mördes, ©. 299. In einem Erlaß des „Miniſteriums 
des Innern,” A. d. Freiburg den 28. Juni, - wurden die Givilcommifjäre 
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wuchs der MWiderftand im Volfe. Auf den 24. hatten eine An- 
zahl Gemeindevorftände des Oberlandes, aus der Gegend von 
Kandern, Schopfheim u. |. w., die von Anfang an ſich der Revo⸗ 
Iution wiberfegt hatten, eine Verfanmlung nach Binzen verabredet, 
um fich über die Lage der Dinge zu befprechen. Bürgermeifter 
Schanzlin aus Kandern, ein fehr ehrenwerther, angefehener 
Mann, hatte die Sache eingeleitet. Indeffen rüdte von Freiburg 
Ereeution heran, unter Anführung des halbverrüdten Poladen 
Raquillet. Sie ftieß bei Riedlingen auf die Mannfchaft des 
dortigen erften Aufgebots, und es Fam zu einem blutigen Conflict, 
in welchem einer von den Bauern und ein Freifchaarenanführer, 
Namens Kellner, auf dem Plage blieb. Mit verflärkter Macht 
warfen fich nun die Horden auf die einzelnen Gemeinden und faum 
vermochte da und Dort die Bermittelung Einzelner das Aeußerſte ab- 
zuhalten. Schanzlin, ein Pfarrer und ein Bürgermeifter aus 
der Nähe, wurden in Binzen ergriffen, mit einem Strid um den 
Hals an den Wagen gebunden, unter Miphandlungen nach Lörrach 
und Kandern gefchleppt; Schanzlin von dort mit vier andern 
(Dr. Barth, Gemeinderatb Berner und Hanffen, Vater und 
Sohn) nach Freiburg gebracht. Er ward verhört (28. Iunt) und von 
den Machthabern bejchuldigt, die VBerfammlung in Binzen veran- 
laßt, die Mannfchaft in Riedlingen und der Umgegend zum Wiber- 
ftande aufgefordert zu haben. Wie Schanzlin jede Theilnahme 
an den Riedlinger Vorgängen ablehnte, fchnaubte ihm Brentano 
entgegen: „Man führt Sie hinaus und fihießt Sie todt!“ Im 
Borzimmer wiederholte er: „wozu lange unterfuchen, man fchiept 
fte alle fünf todt!’ Der ächte Brentano trat jeßt aus der Fünft- 
lichen Larve der Mäßigung heraus. 

Aber man wagte fie nicht zu erfchießen. Vor dem Stand- 
gericht, dad am 29. gehalten ward, erklärten Reich und Struve 


angewiefen, ‚unverzüglich bei allen herrfchaftlichen Befigungen, fo wie 
bei den Standes: und Grundherren alle Früchte, Vieh, ferhe, Tuch⸗ 
vorraͤthe u. ſ. w. gegen Schein in Empfang zu nehmen.“ Bei den 
rl follte alles baare Gelb erhoben und nach Freiburg geſchafft 
werden. 
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ſelbſt, auf die vorliegenden Acten Feine Anklage begründen zu kön⸗ 
nen. Es ward eine Commiffton zur Unterfuchung nach Kandern 
geſchickt; — inzwifchen gingen die Dinge ihrem Ende entgegen, und 
Goegg ließ in der Nacht vom 1. auf den 2. Juli die Gefangenen 
wieder frei. 

Das Ende war nicht mehr abzuwehren, obgleich in Freiburg 
nicht nur eine badische Dietatur fondern auch eine deutſche Reichs⸗ 
regentichaft ihren Sit aufgefchlagen hatte. Die legtere war, nach⸗ 
dem es ihr die Polizei in Stuttgart unmöglich gemacht, von dort 
aus ihr Reich länger zu regieren, über den Schwarzwald und Zrei- 
burg am 22. Juni nach Baden gereift, um in Garlöruhe, wohin 
das Rumpfparlament jet verlegt war, am 25. die nächfte Sikung 
zu halten. Allentbalben fließen fie auf flüchtige, entmuthigte Co⸗ 
Ionnen, aus deren verworrenen Berichten nur Eines mit unzwei- 
felhafter Klarheit hervorging: die Niederlage und Auflöfung. 
Die prahlenden Bandenführer, wie Germain Metternich, wa⸗ 
ren auch ſchon auf der Retirade; ihre Haltung auf der Flucht 
zwingt Raveaur bie jehr richtige Betrachtung ab, *) „daß große - 
Waſſerſtiefel, eine rothe Feder auf dem Schlapphut, eine Bloufe 
und ein fürchterlicher Bart nicht allein hinreichend find, die Ta⸗ 
pferfeit eined Mannes zu conſtatiren.“ Die in Baden anwefen- 
den Parlamentsmitglieder und Reichsregenten fahen ein, daß ſie 
ihre Carlsruher Sigung an einen andern Ort verlegen mußten. 
Sie gingen (24. Juni) wieder nach) Freiburg; der Tag, der ſie in 
Garlöruhe vereinigen follte, war der Tag, an dem die Preußen dort 
einzogen. | 

In Breiburg fanden fie Alles in Ohnmacht und Hülfloſigkeit, 
die durch die Folofjalen Lügen nur kümmerlich verbeet ward. Ra⸗ 
veaur felbft fpricht fein Erftaunen darüber aus, was man ber 
Leichtgläubigfeit alles zumuthete. Während fle Die Auflöfung des 
Heered mit Augen gefehen, berichtete Goegg in pathetifcher Rede 
(27. Sunt) der conftituir. Verfammlung von erfochtenen Siegen ; ** 


*) Mittheil. über die badiſche Revolution, S. 102. 
**) Gr Hagt darin, wie die Zeitungen berichteten, über die That 
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während Brentano fie verficherte, Daß die vorhandenen Geldmit⸗ 
tel kaum noch hinreichten, die Armee zwei Wochen lang zu bezahlen, 
wurde erzählt, es ſei über eine Million in der Caffe. Ra veaur 
giebt zu, „daß in Vreiburg noch großartiger gelogen ward als in 
Carlsruhe,“ und erzählt eine fehr ergötzliche Gefchichte, wie einer, der 
noch gläubig war, ihnen felber alle dieſe Handgreiflichen Zügen ehrlich 
als Wahrheit berichtete.*) Er berief ſich auf Goegg, aufd’Efter; 
mußte aber die nieverfchlagende Antwort hören: wenn d’Efter 
e8 gejagt hat, jo ift e8 ganz beflimmt gelogen. Meine Herren, er= 
wiederte der Enttäufchte ganz betroffen, wen foll man denn noch 
glauben, wenn man von ſolchen Herren belogen wird? Keinem, war 
die einflimmige Antwort. , 

Es wurden allerlei Verſuche gemacht, der Anarchie der Re⸗ 
gierungswirthfchaft abzuhelfen. Man ernannte einen Grafen 
Görz, früher Mitglied der preußifchen Kammer, zum Commans 
danten von Freiburg; man ſuchte Raveaur flatt Brentano 
in die Dietatur hereinzuziehen, dagegen Werner nebfl Goegg zu 
befeitigen, und hoffte damit etwa mehr Einheit in das Regiment 
zu bringen. Raveaur meinte, „daß der Terrorismus noch im 
Stande fei, Die Sache zu retten,’ und war bereit, die Dietatur allein 
zu übernehmen. 

Die Sache feheiterte an der Abneigung der conftituirenden 
Berfammlung. **) Diefelbe trat nämlich am 27. wieder zu einer 
Sigung zufammen, hörte einen pomphaften Siegeöbericht von 
Goeg g und berieth dann in geheimer Seſſton über den Vorſchlag 
Struse’3,***) die Regierung neu zu befegen. Es war ber mit 


Yofigfeit Sznayde’8 und die Unvorfichtigfeit des jungen Theoretifers 
Mieroslamwsti, läßt übrigens bie Preußen wieder zurücdwerfen und 
fpricht die Erwartung aus, daß fie fih an den 260 Yeuerfchlünden ber 
Feſtung den Kopf zerichellen würden. 

*) A. a. O. 123. 

**) Raveaux, ©. 119. 

**) Struve war indeffen bei einer Erſatzwahl im Bezirk Engen 
mit nicht ſehr großer Stimmenzahl gewählt worden. Er erfuhr es am 
24. in Durlach und eilte fogleich ber flüchtigen Verſammlung nad, um 
feinen Platz einzunehmen. 
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Raveaur verabredete, wornach biefer das Haupt der Regierung 
fein follte, ein Paar Departementschef3 ihm beigegeben wurden und 
Brentano mit Goegg befeitigt worden wäre. Dies war die 
offne Kriegserflärung Struve's gegen Brentano. Schon in 
Offenburg war der Zwielpalt in Fleinen Unlaffen fund geworben, 
und in den letzten Tagen, wo Struve ſich jehr gefchäftig machte, 
war Brentano mit unverfennbarer Abficht ignorirt worben. 

Der Antrag vom 27., dem nur wenig Stimmen zur Mehrheit 
fehlten, beichleunigte den Bruch. In der Sigung vom 28. trat 
Struve mit einem Antrag hervor, der zufammengenommen mit 
dem von vorigem Tage von unzweideutigem Sinne war. Die Ver— 
fammlung, ſchlug Struve vor, folle ſich vertagen, vorher aber 
beichließen: „daß der Krieg gegen die Beinde der beutichen Ein- 
heit und Sreiheit mit allen zu Gebote flehenden Mitteln fortgefett 
und jeder Verfuch einer Unterhandlung mit dem Feinde ald Ver— 
rath am Baterlande betrachtet und beftraft werde.’ Man muß fidh 
dabei erinnern, daß nicht nur Junghanns am 26. zu Offenburg 
mit dem Gedanken von Unterhbandlungen bervorgetreten war, ſon⸗ 
bern daß auch Brentano in vertrautem Kreife davon ſprach, 
durch Unterhandlungen der aufgelöften Armee die Verbannung in 
die Fremde zu erfparen.*) E83 war daher begreiflich, daß er ſich 
jeßt gegen Struve's Antrag mit Heftigfeit erhob; er müffe, fagte 
er, darin einen muthwilligen Verfuch fehen, ein Mißtrauendvotum 
gegen die Regierung zu erprefien. Die Verſammlung nahın indefien 
den Antrag an; darauf legte Brentano feine Stellen ald Dic- 
tator und ald Mitglied der Verfammlung nieder. 

Er that damit nur einen Schritt, auf den er lange vorberei- 
tet war. Die Sache war einmal verloren, die Ratten, die das 
finfende Schiff verlaffen wollten, mußten e8 unter einem ſcheinba⸗ 
ren Vorwand zu thun ſuchen. 

Der conſtituirenden Verſammlung war der Schritt uner⸗ 
wünſcht, weil er den vorhandenen Verlegenheiten eine neue hinzu⸗ 
fügte. - Sie ſchickte am andern Morgen (29.) eine Deputation an 


*) S. Raveaur, ©. 120. 
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ihn, um den Verdacht eined Mißtrauensvotums abzulehnen und 
ihn um den Widerruf feines Entfchlufjes zu bitten. Sie fand ihn 
zu ihrer Ueberrafchung bereitd abgereift, mit ihm die Abgeordne⸗ 
ten Ziegler und Thiebauth. Sofort trat die Verfammlung 
zufammen, wählte Kiefer von Emmendingen zu Brentano’8 
Nachfolger und erließ ein Manifeft, worin die Flucht als ein fei- 
ger Berratb am Vaterlande bezeichnet war. *) 

Brentano hatte fich bei Nacht und Nebel davongemacht; 
es wird erzählt, er fei erfchrecft worden durch die blutgierigen Reben 
und Drohungen gegen ihn, die er am Abend von ein Baar Mitglies 
dern des Berges in einem anftoßenden Zimmer ausftoßen hörte. Er 
eilte durch den Schwarzwald nach Schaffhaufen; mit der Nothlüge, 
er reife in Gefchäften nach der Schweiz, ſchützten feine Begleiter ihn 
auf dem Wege vor der Arreftation durch feine eignen Creaturen! **) 


*) ‚Die conftituirende Berfammlung muß dieſe Flucht des Bürgers 
Brentano als einen feigen Berrath am Baterlande betrachten, und 
fann in dem Vorgeben befielben, er ziehe fich zurüd, weil er ein Miß⸗ 
trauensvotum erhalten habe, nur den Berfuch erkennen, fein Verbrechen 
zu beichönigen. Sie feßt daher auch fofort eine Unterfuchungscom- 
miffton nieder, welche den Auftrag hat, gegen den Bürger Brentano 
und feine Begleiter ot, um fie zur wohlverbienten Strafe 
u ziehen. Ueber bie NRefultate diefer Unterfuhung werden wir dem 
Dolke Badens fobald als möglich ausführliche Mittheilung machen.‘ 

**) Grüninger, ivilcommiffär in Stühlingen, wollte ihn an? 

halten; am folgenden Tag erhielt er dann einen Brief Thiebauth’s, 
aus dem wir diplomatifch treu eine Stelle mittheilen, damit man fehe, 
welche Leute Baden regiert haben. 
„Durch gegenwärtiges will ich Ihnen benachrichten hinfichtlich 
unferer Reife Hiecher und nad Conſtanz daß es durchaus nicht eine 
Flucht ift, fondern wie. durch die Abftimmung der geftrigen Kammer: 
verhandlung in Freiburg, wo die Bartei Struve die Matorität erhielt 
an Br — ein Mißtrauensvotum gab, worauf er feine Entlaſ⸗ 
ung nahm.‘ 

„Wir werben fobald wir die Weberzeugung haben daß biefe Par: 
tei feinen Terrorismus übt wieder in unfer Vaterland zurüdehren, 
und der Sache der Freiheit dienen, im übrigen verweife id Ihnen ſo⸗ 
wohl zu Ihrer ald zur Beruhigung Ihrer Bürger auf die Morgen er- 
feheinente Kammerverhandlungen in der Ober: Rheinifchen Seitung; fo 
wie auf die öffentliche Erflärung die Brentano diefer Tage dem Ba⸗ 
difchen Volke zufenden wird. Unterdefien gebe ich Ihnen die Verſiche⸗ 
rung, daß weder fihlechte Motive noch eine fchlechte Handlung Bren⸗ 
tano bewogen hat, ſich auf einige Tage (!) von Freiburg zu entfernen.‘ 
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In Feuerthalen, gegenüber son Schaffhaufen, fchrteb er 
dann in-der Aufgeregtbeit, die ihm dad Manifeſt verurfachte, bie 
bekannte Erklärung, worin er fich felber und feine Partei uner⸗ 
bittlicher richtete, als es irgend ein politifcher Gegner vermöchte. 
Diefe Erklärung, die ihm der Zorn abgepreßt hat, war indeſſen 
fein erſtes aufrichtiges und wahrhaftiges Manifeft in feinem ganzen 
öffentlichen Leben. 

Sie darf in einer Gefchichte der badifchen Erfchütterungen 
nicht fehlen, denn fie enthält das Urtheil, das der rührigfte 
Agitator der Revolution über die Revolution felber ges 
fallt Hat. | 

Diefes Actenftüd Iautet wörtlich, wie folgt: 

„Mitbürger! ALS ich in der Nacht vom 28. auf den 29. 
Juni mit zweien erprobten Breunden die Stadt Sreiburg und 
das badifche Rand verließ, habe ich den Präſtdenten der confti« 
tuirenden Berfammlung angezeigt, daß ich mir vorbehalte, meine 
Sandlungsweife gegenüber dem Volke, nicht aber gegenüber je- 
ner Berfammlung, die mich fo fihmählich behandelt hatte, zu 
rechtfertigen. Wenn ich diefes nicht fogleich that, als ich die 
Grenzen des Landes überjchritten, für welches ich nach beftem Wif- 
fen und Gewiffen gewirkt, und aus welchem eine herrfchfüchtige, 

eigennützige Bartei Durch ihren Terrorismus mich vertrieben, fo 
unterblieb dies blo8 deswegen, weil ich die Schritte abwarten 
wollte, welche dieſe Partei gegen den Abweſenden einleiten 
werde. Heute ift mir das Machwerf der ceonftituirenden Ber- 
fammlung zu Geficht gefommen, und ich zögere nicht, Euch, 
Mitbürger! hiermit meine Rechtfertigung vorzulegen, damit 
Ihr in den Stand gefeßt werdet, zu beurtheilen, ob ich ver⸗ 
dient habe, daß man mich einen Verräther fchilt, oder ob die 
Sache des Volkes, Die Sache der Sreiheit, für welche Eure 
Söhne, Eure Brüder bluten, jebt in den Händen folcher Men⸗ 
ſchen Tiegt, welche durch Grauſamkeiten ihre perfünliche Feig⸗ 
beit, durch Lügen ihre geiftige Unfähigkeit, und durch Heuchelei 
ihren niebderträchtigen Eigennuß zu verdecken ſuchen.“ 

„Mitbürger! Seit dem Monat Februar habe ich meine 
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Kräfte nur für die Sache der Breiheit angeftrengt, feit dem 
Monat Februar habe ich nicht mehr aus meiner Erwerböquelle 
gefchöpft, habe ich mich nur mit der gerichtlichen Vertheidigung 
der verfolgten Republikaner befchäftigt. Ich habe Jedem bereit« 
willig zur Seite geflanden, der meine Huͤlfe in Anfpruch nahm, 
und der möge auftreten, welcher jagen kann, daß er mir von 
den Hunderten, welche ich aus eignen Mitteln daran angewen⸗ 
det, auch nur einen Kreuzer erſetzt habe! Mitbürger! Es ift 
mir leid, daß ich Euch erinnern muß, was ich gethan habe; 
aber bedenkt, eine Handvoll Menfchen erfrecht ſich, mich einen 
Verräther zu fihelten, eine Handvoll Menfchen, zum Theil folche, 
für welche ich uneigennügig meine Kräfte angeflxengt, will mich 
zur wohlverdienten Strafe ziehen, fte, die Fein Verdienſt haben, 
als durch ihre Unfähigkeit, durch ihre Grauſamkeiten, durch 
ihren Terrorismus die Sache der Breiheit in Mißeredit, durch 
ihre maßloje Verſchwendung an den Rand des Untergangs ges 
bracht zu haben.’ 

„Nach Beendigung des Procefies Fickler Tehrte ich nicht 
mehr nach Haufe zurüd. Die Unftrengungen der politifchen 
Bertheidigungen hatten meine ſchwache Gefundheitniedergebrüdt; 
ich fuchte in Baden ihre Wiederherftellung und ärztliche Hülfe 
zu finden. Am 14. Mai wurde ich aus dem Bette geholt; troß 
meines törperlichen Zuftandes wollte ich nicht zuruͤckbleiben, ich 
wollte ven Kampf für die Breibeit rein halten von allen unſau⸗ 
bern Beitrebungen, ich wollte die heilige Sache nicht fehänden 
laffen durch verabfcheuungswürbige Handlungen, ich wollte 
Ordnung handhaben, und die Breiheit der ‘Perfonen, ſowie 
die Unverletlichkeit des Eigenthums ſchützen. Längere Zeit ge⸗ 
lang mir dieſes; ich fuchte alle Ungerechtigfeiten zu verhüten, 
und überall, wo man mich anrief, Habe ich mich bemüht, ge= 
gen Gewaltthätigfeiten zu fehirmen und zu beweifen, daß jeldft 
bei der durchgreifendften Staatsumwaͤlzung es möglich fei, bie 
Anarchie ferne zu halten. Mitbürger! Wie auch. meine Faͤhig⸗ 
feit als Revolutionsmann beurtheilt werden mag, ich habe mein 
Gewiſſen rein gehalten, nicht eine einzige Schanbthat habe ich 
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zu verantworten, nicht einen Kreuzer Eures Geldes habe ich 
leichtfinnig vergeudet, nicht mit einem Seller Habe ich mich be= 
reichert.“ 

„Das aber ſage ich Euch, Ihr werdet ſtaunen, wenn Ihr 
ſeinerzeit die Rechnungen ſeht, wie man mit Eurem Gelde ge⸗ 
hauſt, wie es nur Wenige waren, welche ohne Eigennutz der 
Sache des Volkes ſich geopfert, und wie die große Mehrzahl 
feinen Schritt gethan, für welchen fie fich nicht aus den Caſſen 
des Staates hätte bezahlen laſſen.“ 

„Sogleich im Anfange unferer Revolution zogen ſich Huns 
derte von Abenteurern in unfer Rand; fie pochten darauf, daß 
fie für die Freiheit gelitten, fie wollten aus Euern Eaffen den 
baaren Elingenden Lohn erhalten; vor uniformirten, fchleppfä- 
beltragenden Schreiern konnte man kaum mehr über die Stra- 
Ben der Stadt Carlsruhe geben; von Euerm Gelde fchwelgten 
dieſe Müßiggänger, während Eure Söhne, welche für die rei- 
heit des Vaterlandes ihre Bruft den feindlichen Kugeln ausſetz⸗ 
ten, darben mußten; und wer dieſem Treiben entgegentrat, ber 
mußte fich einen engherzigen Spießbürger, wer nicht Jeden ſei⸗ 
ner entgegengefeßten politifhen Meinung wegen à la Win- 
diſchgrätz verfolgen wollte, einen Reactionär oder Verräther 
fchelten laſſen.“ 

‚An der Spige Diefer Partei fland Struve, dem ich vor 
dem Breiburger Gefchiwornengerichte nicht als Advocat, fondern 
als Freund zur Seite ftand, deſſen unfinnige Pläne, den Mi- 
niftern 6000 Gulden Befoldung zu geben und Gefandte nach 
Rom und Venedig, Agenten nach Petersburg und Ungarn zu fühle 
ken, ich verworfen hatte, deſſen Beftreben, alle Stellen mit ſchwe⸗ 
rem Gelde an nicht badifche Abenteurer zu vergeben, an meinem 
MWiderftande gefcheitert war, den das Heer wegen feiner perſönli⸗ 
chen Veigheit, Die er in Staufen bewiefen, verachtet, deſſen 
Entfernung aus dem Landesausfchuffe die Armee unbedingt ver= 
langt hatte. Statt die eingefeßte proviforifche Regierung zu 
unterflügen und zu Fräftigen, wie er es verſprochen, verfuchte 
diefer Mann, deffen Ehrgeiz unter meiner Regierung freilich 
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feine Nahrung fand, mit Hülfe der Fremden mich zu flürzen, 
und verlegte fich aufs Leugnen, als ich ihm Die Macht zeigte, 
welche feine Pläne zu vernichten bereit fland. Damals hatte 
er nicht den Muth, vom Rathhaufe in feinen Gafthof zu gehen, 
und ich, den er eben flürzen wollte, ich habe ihn großmüthig und 
verachtend mit meinem Leibe gedeckt und nach Haufe geführt.” 

„Das Volk hat entfchieden zwifchen ihm und mir; denn bei 
den Wahlen zur conftituirenden Verſammlung fiel er durch, und 
nur bei der Erfagwahl im zweiten Bezirk, welcher zuerft mich 
mit ungefähr 7000 Stimmen erwählt hatte, gelang e3 ihm, 
eine Stimmenzahl von etwa 3000 zu erhalten.‘ 

„Meine Hoffnung hatte ich auf die conftituirende Verſamm⸗ 
lung gefett; ich glaubte, die aus den freieften Wahlen hervor⸗ 
gegangenen Vertreter des Volkes würden mein redliches Beftreben 
unterftügen und Fräftigen; ich habe mich getäufcht; eine Ver⸗ 
fammlung, deren Mehrheit aus ganz unfähigen, gewöhnlichen 
Schreiern befteht, bot das Eläglichfte Bild einer Volksvertretung, 
welche je getagt, und welche ihren gänzlichen Mangel an Einftcht 
und Kenntniffen hinter fogenannten revolutionären Anträgen 
verbergen wollte, die heute zum Befchluß erhoben, morgen ald 
unausführbar wieder umgeſtoßen werden mußten.‘ 

„Daß ich mit meinen gleichgefinnten Breunden dieſen Mens 
fihen ein Dorn im Auge fein mußte, ift Klar; nicht im Stande, 
mich zu entfernen, fuchte man mich zum machtlofen Werkzeuge 
berabzuwürdigen; man fehuf die dreiföpfige Dietatur, in der von 
Einzelnen Elar ausgefprochenen Abficht, meines Namens ftch zu 
bedienen, aber durch die zwei Mitdietatoren mich im Schach zu 
halten. Obgleich eine folche Stellung unwuͤrdig erfcheinen 
mußte, habe ich doch aus Liebe zur Sache mich entjchloffen, fte 
einzunehmen. Meine beiden Eollegen habe ich in Carlsruhe 
faft nie gefehen, ſie fanden es für angenehmer, bet der Armee 
ſich herumzutreiben. Mir wurde Feine Nachricht vom Kriegs⸗ 
fchauplage gegeben, und doch forderte die conftituirende Ver⸗ 
fammlung nur von mir, als dem allein Anwefenden, Rechen 
fchaft über das, worüber ich Feine Nachrichten hatte. Alle 
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Berantwortlichkeit wurde mir aufgeladen; wenn der Kriegsmi- 
nifter für die Verpflegung der Truppen, für die Munition und 
Waffen nicht geforgt, wurde mir die Schuld gegeben, wenn ber 
Finanzminiſter Fein Geld herbeigefchafft, follte ich es verant⸗ 
worten, wenn die Armee gefchlagen wurde, follte meine Energie= 
Iofigfeit die Urfache fein!” 


„So fand ich in den Testen gefahrvollen Tagen allein und 
verlaffen in Carlsruhe, von den für ihr Leben und ihre Sicher- 
beit zitternden Volkövertretern, welche theilmeife nicht mehr in 
Carlsruhe zu ſchlafen wagten, ftet gedrängt und für Alles ver⸗ 
antwortlich gemacht, während bie Mitdictatoren bei der Armee 
eine wohlfeile Seldenrolle fpielten. Mir war, def giebt e8-un- 
zählige Zeugen, Feine Arbeit zu gering, aber ich bin in der Lage, 
einer großen Anzahl der ärgften Maulhelden nachzuweifen, daß 
ſte unter allerlei Borwänden die gefährlichen Aufträge ala „un⸗ 
würdig‘ ablehnten, fich zu andern aber herbeidrängten, welche fte 
auf Staatskoſten fern von dem Plage der Gefahr entrückten.“ 


„Sn Offenburg kam der neugewählte Volksvertreter Gufta o 
Strune zu und, und begann feine Wirkfamfeit damit, daß er 
meine Entfernung aus der Regierung verlangte. Als ihm dies 
als unthunlich gefchildert wurde, wollte er mich mit dem fünften 
und legten Minifterium begnadigen. Er fprach Davon, daß die 
Ihatenlofigfeit der Regierung an Verrath grenze, er wollte 
meine nähern Freunde befragt haben, welchen Plan ich hege, ob 
ich nicht mit dem Feinde unterhandeln wolle; er verlangte die 
Anftellung und Verwendung der Rheinpfälzer, denen wir wahr- 
lich Feine Verbindlichkeiten fchuldig find. Indignirt über folch’ 
abjcheuliche Behandlung, nahm ich feinen Theil an den gehet- 
men Berathungen in Breiburg, theilte jedoch vielen Volksver⸗ 
tretern meinen entfchiedenen Entſchluß mit, abzutreten, fobald 
mir nicht ehrenvolle Genugthuung gegenüber den Strune’fchen 
Machinationen werde.‘ 


„Am 28. Juni Abends war die erfte öffentliche Stgung ber 
eonftituirenden Berfammlung, in welcher Strune den Antrag 
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ſtellte: Jeden Verſuch einer Unterhandlung mit dem Feinde als 
Verrath am Vaterlande zu betrachten und zu beſtrafen.“ 

„Ich mußte mich nach ſolchen Vorgängen dieſem Antrage 
widerſetzen; ich erklärte, daß ich in deſſen Annahme nur ein 
Mißtrauensvotum erbliden Eönne, weil folche Unterhandlungen 
nur von der Regierung ausgehen Fönnten, und ein folcher Be- 
ſchluß ohne genügende Beranlafjung doch gar feinen Halt habe. 
‚ Trog diefer beflimmten Erflärung wurde der Antrag bei Na- 
mensdaufruf mit 28 gegen 15 Stimmen angenommen, und ber 
Kampf zwifchen Struve und Brentano war zu Gunften des 
Grftern entſchieden. Wohl hatten Einzelne erflärt, daß fie 
damit ein Mißtrauensvotum nicht abgeben- wollten, die Ver- 
fammlung als folche hat dies aber nicht auögefprochen. Ich 
fordere fle auf, den desfallſigen Befchluß vorzulegen, fle wird 
died nicht können, und muß daher den ‚Vorwurf infamer Lüge,‘ 
den ich ihr Hiermit ind Geftcht werfe, hinnehmen.” 

„Ich that hierauf, was die Ehre gebietet, ich legte meine 
Stelle ald Mitglied der Regierung nieder. Wer will mich daran 
hindern, und wer hat das Recht, mich deshalb des Verrathes zu 
befchuldigen? Mit Sohnlachen und Verachtung trete ich den 
Buben gegenüber, welche fich berechtigt glauben, den Mann, der 
fehwer mißhandelt vom Schauplage zurücktritt, auch noch in der 
Breiheit feiner Handlungsweiſe beeinträchtigen zu Dürfen. ch 
fürchte feine Unterfuhungscommiffton, und fordere die confti- 
tuirende Verſammlung auf, die Nefultate ihrer Unterfuchung 
fhleunigft dem Volke mitzutheilen; es kann diefe Unterfuchung 
nur mit einem Siege für mich, mit einer Nieverlage für meine 
. Gegner endigen!” | 

‚Doch diefelbe Verſammlung verfchweigt wohlweislich, daß 
fie am 28. Juni befchlofien hat, des andern Morgens durch eine 
Deputation mich bitten zu laſſen, daß ich bleiben folle, mich, den 
DVerräther, mich, den fe zur wohlverdienten Strafe ziehen will! 
Ich habe wohl berechnen Eönnen, welchen Eörperlichen Mißhand- 
lungen ich audgefegt wäre, wenn ich Der Deputation eine ab- 
Ihlägige Antwort ertheilte, daß ich am Ende gar noch meiner 
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perfönlichen Freiheit beraubt worden wäre, und deshalb zog ich 
eö vor, in der gaftlichen Schweiz die für mid) jo nöthige Ruhe 
zu fuchen, fatt in Baden die Strahlen der Struve ſchen Frei— 
heit zu genießen.‘ 

„Ich jolle Rechenichaft ablegen! Meine Handlungen liegen 
-offen zu Tage. Geld habe ich Feines verwaltet, dies geſchah 
durch Beamte, welche feit Jahren beim Caſſenweſen angeftellt 
find; mein Gehalt ald Vorſtand der Dictatur befland in einer 
Tageögebühr von drei Gulden; alle Reifen habe ich auf eigene 
Koften gemacht. Aber wenn diejenigen einmal Rechenjchaft ab⸗ 
legen follen, welche die Staatögelder vergeudet haben, und die 
meine Zeinde geworden, weil ich nicht immer einwilligte, dann, 
badiſches Volk! werden Dir die Augen übergehen! Dann, Ihr 
wadern Krieger! werdet Ihr erfahren, daß, während Ihr dDarben 
mußtet, Andere ſchwelgten!“ 

„Bon Guſtav Struve fagt die Volfövertretung, welche 
mich vor der Unterfuchung einen Verraͤther fehilt, und welche 
zum Hohn auf Recht und Gerechtigkeit ſich felbft zum Richter 
über mich und fe aufwirft, nichts, und doch ift er es mit feiner 
Partei, welcher mich geftürzt, um fich an meine Stelle zu brin- 
gen, und nun einen fonft ehrenwerthen Dann als Strohmann 
vorgefchoben, wie man ed mit mir verfucht hat. Freilich, das 
Volk würde ſich vor dem Negimente eines Struve bedanken, 
ed wird aber dieſes Regiment doch fühlen, und am Grabe der 
Vreiheit, am Grabe feiner Söhne, wird es zu unterfcheiden wif- 
fen, wer jein Breund war, und wer nur dem Eigennuge und der 
Herrſchſucht fröhnte.“ 

„Und wenn die Zeit kommt, wo das Volk meiner bedarf, 
wird ſein Ruf nicht vergeblich an mein Ohr tönen! Nie— 
mals aber werde ich mich bereit finden laſſen, einer Schredens- 
herrſchaft zu dienen, welche ſich nur erhalten kann durch Tha- 
ten, wie wir fie von einem Windifchgräß oder Wrangel 
gehört und verabfcheut haben.” 

„Mitbürger! ich bin nicht in Einzelnheiten eingegangen, ich 
habe Euch nur in Umriffen das Bild gezeichnet, welches auszu⸗ 
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malen einer jpätern Zeit vorbehalten bleibt. Don den Fürften 
ein Hochverräther, von Euern Vertretern in Freiburg ein Lan⸗ 
beöverräther genannt, überlaffe ich Euch das Urtheil, ob ich 
folche Behandlung verdient habe.” | 
Feuerthalen (bei Schaffhaufen) im Et. Zürich, den 1. Juli 1849. 
2. Brentano.” 


Alſo der Epilog Brentano's auf die badijche Revolution. 
Sie lag in ihren Tehten Zügen. Kiefer (eine Greatur Bren⸗ 
tano’s, früher als Wühler zweiten Rangs fehr brauchbar, fonft 
nur mittelmäßig) nahm die Dietatur, die man einem halben Dugend 
Andern angeboten hatte, nur proviforifch an, Damit „ſich zeige, wie 
Brentano's Flucht Feine Lücke verurſache;“*) aber er fah, Daß 
ed hier nichts mehr zu regieren gab. Die Leiter felbft fingen an, 
der wachjenden „Reaction“ gute Worte zu geben; man ließ die ge= 
fangenen Geiſeln frei, und ftellte Die Gaffen unter die Gontrole der 
Vreiburger Bürger. F. Mördes ergriff nun auch die Gelegen- 
heit, am 1. Juli zu entfliehen, und entging faum in Neubreifach 
einer Verhaftung Durch die „ſchon mächtig gewordene Reaction.” 
Heunifch war ſchon vorausgegangen ; die Regentfchaft des deut⸗ 
fchen Reichs ebenfalls (30. Juni). 

Es trafen nun die Botſchaften von dem Ruͤckzug an der Murg, 
von der Auflöſung der Armee ein. Seit dem 1. und 2. Juli ka⸗ 
men Schaaren von flüchtigen Truppen; endlich Sigel ſelbſt und 
mit ihm die Nachricht, daß die Preußen nicht mehr lange würden 
auf ſich warten laſſen. Zwar erließ er noch große Armeebefehle 
(3. Juli), worin die Sammlung der zerſprengten Colonnen bei 
„Vermeidung ſtandrechtlicher Behandlung“ anbefohlen war *) und 
eine Reihe Anführer für ſchon aufgelöfte Corps ernannt wurden, 


*) Mördes, ©. 301. 

**) Am die Leute zufammenzubringen, fpeculirte er auf ihre — 
Furht! In einem rad vom 3. Juli findet fih u.a. die abgeſchmackte 
Lüge: Das Obercommando der preußifchen Streitmacht Hat begonnen, 
alle Mannfchaften vom 18. bis 30. Lebensjahr in ben bereits befegten 
Theilen des badifchen Landes einzuziehen und unter das Militär einzus 
flellen. Die Mannfchaften werden daher jedenfalls fämpfen müflen u. |. w. 
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aber feine folgenden Bewegungen ſcheinen zu beweifen, Daß er jelber 
an ernftlichen Wipderftand nicht mehr dachte. Sitzungen Fonnte 
die Eonftituirende nicht mehr Halten, da fie nicht mehr befchluß- 
fähig war, nur noch vertrauliche Beiprechungen. In einer derſel⸗ 
ben (2. Juli) ſchlug Struve vor: Jedem, der noch bis jet aus⸗ 
geharrt habe, feinen Sold oder feine Diäten bis zum 10. Juli 
und außerdem etwas Neifegeld auszuzahlen, dann aber Heer, 
Vorräthe und Waffen ruhig auf das Schweizergebiet zu führen. 
Der Borfchlag fand an Sigel, Werner und Goegg entſchie— 
bene Gegner; fte fehienen noch auf einen Widerftand im Seekreis 
zu rechnen. Indeſſen floß Alles mehr und mehr auseinander; die 
Abgeordneten gingen, die Minifter gingen und die Soldaten dach- 
ten an Gapitulation. Am 4. Juli ſchickten die in Freiburg noch 
anwefenden badifchen Truppen (Infanterie, Dragoner und Artille⸗ 
rie) eine Deputation ind preußifche Hauptquartier, boten ihre Uns 
terwerfung an und baten um Amneftie. General Hirfchfeld 
serfprach, fich für fle zu verwenden und befahl ihnen, am 5. bei 
Riegel fich zur Unterwerfung zu ftellen. Preiburg war nun nicht 
mehr zu halten; Sigel flug den Weg nach Donauefchingen ein, 
indefien Die eigentlichen Sreifchaaren unter Doll und Blenfer 
rheinaufiwärts gegen Kandern und Lörrach zogen. Am 7. Juli 
z0g ein Theil des Hirfchfeld’fchen Armeecorps ein. 

Die Vorhut der Reichsarmee unter Bechtold hatte am 
2. Suli Baden verlafien, war durch das Murgthal nach Breuden- 
fladt gezogen, am 4. in Fluorn auf dem würtembergifchen Schwarz- 
wald eingetroffen. Die Bemühungen einzelner Ugitatoren, wie 
L. Simon und Röslers von Del, den Schwarzwald in Be— 
wegung zu bringen, hatten feinen Erfolg. Am 5. zog die Brigade 
nach Rotweil, am 6. traf fle in Villingen ein, dem erften babdifchen 
Städtchen, wo der Terrorismus gegen die Beamten, die Mißhand⸗ 
Iung aller Mißliebigen von Anfang bis zu Ende in hoher Blüthe 
gewefen war. Man wollte, da fich fein Zeichen der Unterwerfung 
fundgab, ein Paar Kanonenfugeln Hineinwerfen; ber großherzog- 
liche Civileommiſſär Stephani wandte dies Unglüf von dem 
Drte ab. Er ging allein hinein und fchidte dem wartenden Ge= 
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neral eine Uinterwerfungsdeputation entgegen. Am folgenden Vor⸗ 
mittag traf die Golonne in Donauefchingen ein, das am Abend zu⸗ 
vor von Stgel geräumt war. Dicht auf einander folgten nun 
die einzelnen Brigaden der Reichsarmee; während Bechtold am 
7. Juli fon in Thiengen anlangte und die Rheingrenze beſetzte, 
rüdte Schäffer mit der Brigade Weitershaufen und Wache 
ter über Engen und Radolfzell und traf am 11. in Conſtanz ein, 
ändefien Witleben auf dem Schwarzwald, in Donauefchingen 
und Neuftadt die Reſerve bildete. Der Marfch war fehnell, aber 
nicht fchnell genug, um die Flüchtigen zu erreichen. Freilich wa- 
ren da die Dinge noch rafcher zu Ende gegangen, als die Führer 
felbft erwartet hatten. Die Erhebung des Seefreifes fcheiterte 
an der Bevölkerung, die Revolutionirung des würtembergifchen 
Schwarzwaldes, um die man fich viel Mühe gab, wollte nicht ge= 
lingen — man mußte die Widerftandöplane aufgeben. 

Sigel hatte am 6. in Donauefchingen noch einmal ben 
Jächerlichen Verfuch gemacht, eine Winfelregierung zu errichten. 
Er erließ pomphafte Proclamationen, es wurde der Profpectus 
einer Zeitung („Badiſche Blätter‘) und ein Regierungsblatt aus⸗ 
gegeben (6. Juli). Im dieſem legten revolutionären Regierungs⸗ 
blatt erfchien noch eine Eintheilung der Gefchäfte der proviforifchen 
Regierung und ein firenged fummarifches Kriegögejeh, *) — als 
wollte man bis zur legten Stunde das eitle Lügenfpiel fortfegen. 
Und doch beichäftigte man ſich in Donauefchingen mit Nichts, als 
mit fcheußlichen Plünderungen. Von den Reichötruppen gedrängt, 
fchlug die flüchtige Colonne den Weg nach Stühlingen (8. Iult) 
und Thiengen ein, nachdem fie den überflüfftgen Vandalismus be= 
gangen, die Wutachbrüde bei Grimmelöhofen niederzubrennen. Den 
zerrifienen politifchen Verhältniffen Deutfchlands und der gegen- 
feitigen Eiferfucht zwifchen Preußen und Oeſterreich hatten es die 
Fliehenden zu verdanken, daß nicht zur rechten Zeit bairifcher oder 
Sfterreichifcher Succurs die Gegenden am See befreite.**) Schuß 


*) In den Acten gegn Goegg. 
**) Die oͤſterreichiſche Hülfe ſcheint an ber Cinſprache Preußens ger 
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108 blieben dieſe der Willkür eines rauberifchen Terrorismus preig- 
gegeben, wie ihn z. B. in Conſtanz ber lächerliche Einfaltäpinjel 
Peter, der banferutte Abenteurer Rindefchwender und ber Li- 
terat Kaijernocd ein Paar Tage trieben. Sigel hatte noch einmal 
Miene gemacht, ald wolle er ſich in dem Winkel, der zwifchen 
Egliſau und Schaffhaufen von Schweizergebiet umfchloflen ift, 
vertheidigen oder wenigftens eine Gapitulation mit der Schweiz 
abichliegen ; die Erklärung der Schweizerbehörden, daß fle darin 
eine Verletzung der Neutralitat erblickten, bewog ihn, zwifchen dem 
10. und 11. bei Rheinau und Eglifau über den Rhein zu gehen. 
Am frühen Morgen des 11. führte auch Goegg eine Colonne bei 
Conſtanz auf Schweizergebiet; die Blenker' ſche Bande war um 
diefelbe Zeit auch jchon hinübergegangen. An dem Tage, wo die 
Reichsarmee in Conſtanz einzog, befetten Die Preußen Lörrach; 
binnen wenig Tagen war die ganze Grenze mit Truppen umzogen. 

Es ift an diefem Rüdzug nichts Bemerkenswerthes hervorzu⸗ 
heben, als die gemeinen Räubereien, wodurch die Führer und der 
Troß fich entehrt Haben. Es fchien, als wollten fle zu dem An- 
fang der Revolution, den fcheußlichen Meutereien, einen würdigen 
Schluß liefern in ihren fchamlofen Plünderungen. Dies gegen 
feitige Schmähen und Anflagen der Führer unter fi, dieſe Er- 
prefiungen und gemeinen Diebftähle haben felbft Vetheiligten die 
Schamröthe in die Wangen getrieben; für die gejchichtliche Be- 
trachtung liefert dies Ende gleich wie der ganze Verlauf einen 
bandgreiflichen Beweis, weß Geiftes Kinder Diefe Revolution und 
ihre Träger gewejen find. 

Die Zeit der Bedrängniß und der Niederlagen ftreifte bei 
Menschen ohne Gewiſſen und Ehrgefühl natürlich Die legte Scham 
ab. In den Tagen, wo Alles fich beugte und gehorchte, hatte ſich 
das Bubenregiment noch einigen Zwang anthun können; jebt, wo 
der Widerftand des Volkes gegen den Stachel der Willkür Iedite, 


fheitert zu fein; die Baiern machten fih burd BR fpätes Kommen 
läherlih. Am Bodenfee kamen fie — wie in Mannheim Fürft Taris 
— als die Dinge zu Ende waren, und mit Recht ward die verfpätete 
Hülfe jebt abgelehnt. 
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kam der Terrorismus unbeſchraͤnkt zur Herrſchaft. So lange Die 
Caſſen mit Geld gefüllt waren, brauchte man nicht zu flehlen; jetzt, 
wo der wilde Traum revolutionärer Herrfchaft zu Ende ging, fuchte 
man wenigftend mit gefüllten Taſchen zu entrinnen. In diefen 
Zagen der Noth flieg deßhalb die Bedraͤngniß und die Verfolgung 
der Einzelnen ing Ungemeffene; bie fcheußliche Jagd auf „reactio⸗ 
näre“ Beamten, die von Oben angeleitet war, die Einziehung von 
©eifeln, wie in Baden und Freiburg, Die freche Brutalität jedes 
Lumpen und Abenteurerd gegen Alles, was durch Bildung, Sitte 
‚ oder fociale Stellung hervorragte, die flehende Drohung mit 
„Standrecht“ und hie und Da auch die graufame Mißhandlung 
Wehrloſer — das Alles fland auf der Tagesordnung der letzten 
Epoche diefer füdweftdeutfchen Erhebung ‚für die deutſche Reichs⸗ 
verfaffung.‘ 

Es paßte Dazu vollfommen, daß die Kämpfer für „Wohlſtand, 
Bildung, Freiheit für Alle‘ als gemeine Marodeurs ihre öffent⸗ 
liche Thätigkeit befchloffen. „Die badifchen Soldaten, fagt einer 
von den Anhängern der Revolution felber,*) mußten Zeuge davon 
fein, wie nicht allein Polen, fondern auch Deutfche aller Länder 
ihren Bätern und Verwandten Kühe und Pferde gewaltfam aus 
den Ställen zogen, um fie theilweife kurz darauf zu verfaufen. Es 
ift befannt, daß fogar ein Freicorps feinen Sold 
mehr beziehen wollte, indem es fich begnügte, von 
der Beute zu leben!‘ Preilich, man hatte die Staatöcaffen, 
groß und klein, ausgeplündert, die Vorrathskammern des Staates 
geleert **) — warum follte man, da man das Eigenthum der Ge- 
fammtheit des Volkes nicht —— vor einzelnen „Reactionärs“ 
mehr Scheu empfinden? 

Der Obereommandant Franz Sigel gab felber das ermun- 
ternde Beifpiel. Ehe er Raftatt verließ (am 28. Juni), fam er 





*) F. Ravenur, ©. 127. — Sn der folgenden Darftellung find 
bie — Angaben den Gerichtsacten entnommen. 

*x) Sp wurden namentlich u. a. auch auf dem — die Land⸗ 
karten, die fich im Kriegsminiſterium oder auf andern Bureaur befan⸗ 
den, mitgenommen. 
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mit Werner ind Schloß, Tieß fich das Innere zeigen, und ver⸗ 
Iangte'namentlich die türfifchen Waffen zu fehen, die der Türfenbe- 
fieger Markgraf Ludwig aus feinen Feldzügen ald Trophäen mit- 
gebracht hatte. Er zwang den Schloßverwalter, das Gewölbe, 
worin diefer die Sachen verftedt, zu öffnen, und nahm in einer 
Kifte mit, was ihm geflel. Seltene Waffen, namentlich etwa ein 
Dugend reichverzierter Dolche, die mit Gold und Elfenbein einge- 
legt waren, Türkenſäbel mit Eoftbaren Ausfchmüdungen, eine An- 
zahl Foftbarer Teppiche, im Ganzen 35 Stüd aus der feltenen 
Sammlung, nahm der Oberbefehlähaber des badifchen Freiheits⸗ 
heeres mit — ohne Zweifel, um fie auswärts zu Geld zu 
machen. 

Zu derfelben Zeit plünderte ein anderer Anführer, der Oberft 
Blenker, deſſen Seigheit feine eignen Genofjen verfpotteten, Das 
Schloß Eberſtein. Daß man von allen fürjtlichen Gütern Lebens⸗ 
mittel, Vieh, Wein u. ſ. w. in großen Maffen wegführte, mochte 
man mit der Noth des auf Raftatt zufammengedrängten Heeres bes 
maͤnteln; dDiefe Plünderungen dagegen, die man an dem Privateigen- 
thum vornahm, waren gemeine Diebftähle. Aber freilich, der Ad⸗ 
jutant des Oberften Blenfer, ein gewiffer Branner, war vor 
der Revolution beim Amt Offenburg ald gemeiner Dieb in Unter⸗ 
ſuchung gewejen, und e8 hatte fich herausgeftellt, daß er ſchon ver⸗ 
ſchiedene Zuchthäufer frequentirt hatte. Sein Chef, Oberft Blen⸗ 
fer, benahm fich fo, daß es jedenfalls auffallen mußte, wenn der⸗ 
felbe bis dahin noch in feinem Zuchthaus gewejen war. Im 
Gefellfhaft des Bürgermeifterd Roos von Kehl, des Maurers 
Dürr son Raſtatt und eines gewiffen Dietrich flahl er auf 
Schloß Eberftein 25 Leintücher, 27 Handtücher und 60 Serviet⸗ 
ten, filberne Leuchter fammt den Lichtpugen, ein Theeſervice, Bette 
decken, Raflerzeug, verfhiedene Uhren, 14 verfchiedene Pofale aus 
Silber, Bernftein, Elfenbein u. f. w., die theils Hiftorifches In- 
terefie boten, theils als Kunftwerfe einen bedeutenden Werth hat- 
ten. Zur Charakteriftil der Revolution gehört e8, Das der ſouve⸗ 
raine Unverfland auf diefem Schloß bald verborgene Schäße, bald 
heimlich verſteckte Reactionaͤrs gefucht und zu dem einen oder Dem 
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andern Zweck nicht weniger ald ein halb Dupendmal das Schloß 
von oben bis unten durchwühlt bat. DBeftohlen hat es aber nur 
Oberſt Blenfer, feine Frau und ihre Helferähelfer. Frau Blen⸗ 
fer Fam, nachdem die erfte Prüfung ein fo ergiebiges Nefultat ge= 
liefert, mit einem Wagen wieder ; derfelbe ließ fich zwar wegen des 
militärifchen Gedraͤnges nicht mehr transportiren, aber fie nahm 
doch wenigftend mit, was getragen werden konnte. Alte Waffen, 
Schlafröcke, Strohhüte, Eau de Cologne, Cigarren, Handſchuhe, 
Geldbeutel, Glaͤſer, Brieftafhen, Taflen, Leuchter, und was 
fich fonft nur immer als -transportabel erwied, ward von dem 
ebrenwerthen Ehepaar aufgegriffen und mitgenommen. Sogar 
ein altes kleines Gebetbuch verfchmähten fie nicht; aber offenbar 
nur wegen der filbernen Befchläge. 

Das übrige Privateigentfum des Großherzogd, das fich zur 
Verpflegung eignete, nahm Schlöffel und ein ungerathener Bube 
aus Heidelberg, Namens Heramer, unter Auffiht; den Schloß- 
Teller in Carlsruhe hatte Schlöffel ſchon am 24. geplündert; 
ähnliches geſchah auf dem Schlofje Staufenberg am 27. Iuni. 

Daß man überall die großen und Eleinen Caſſen ausleerte und 
das Geld in unbekannte Taſchen floß, Hatte nichts Auffallendes 
mehr. Gleich in Offenburg machte ſich Krebs, der zwergartige 
Civilcommiſſär, über die Obereinnehmerei her; Sigel, Hexa⸗ 
mer, Gallus Maier, ehemals „Paukdoctor“ in Heidelberg, u. A. 
nahmen bie Eifenbahncafje auf fih. Man wolle, hieß e3, den rüd- 
fländigen Sold bezahlen. Die Kategorie der Requifttionen war 
natürlich fehr umfaſſend; die Valle, wo jeder Dritte bei Privatleus 
ten Pferde, Waffen, Wagen u. f. w. für fih „requirirte,“ um fie 
dann gelegentlich zu verfchachern — dieſe Bälle find Faum zu zäh- 
Ien. Um nur eine Probe zu erwähnen; in Degerfelden bei Lörrach 
„requirirte“ die Blenker'ſche Mannfchaft 24 Hemden, 340 Map 
Mein, Schweizerfäfe, Branntwein, Cigarren, Kleivungsftüde und 
ein Pferd, das ber Beftohlene fpäter in der Schweiz wieder für 
12 fl. anfaufte. Solcher Züge gemeiner Räuberei find eine Menge 
vorhanden; nur hie und da haben ſie einen Anflug von politifcher 
Tendenz, 3. B. in der Plünderung der herrfchaftlichen Bierbraue⸗ 
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zeien und ähnlicher Etabliffements; die Orgien, Die man da feierte, 
erinnern zum Theil an die Auftritte im Bauernfrieg. 

Die rüdziehenden Führer hatten in Offenburg, Lahr, Frei⸗ 
burg, Donauefchingen u. |. w. ihre wichtigften Raubftationen. In 
Freiburg 3. B. „requirirte“ eine Abtheilung pfälzifcher Volkswehr 
bei dem Freiherrn v. Rind, was fich gerade vorfand; mit zwei 
Malteferfreuzen, einem Dollond’fchen Fernrohr u. ſ. w. fing fie an, 
aber fie ließ fich zu filbernen Löffeln, Gabeln, Hofen u. dgl. herab. 
Und diefer Fall ift nur einer von unzahlig vielen! 

Am ichamlofeften tried man die Dinge in Donauefchingen. 
Man hätte erwarten dürfen, daß eine flüchtige Revolutionsarmee 
mit tüchtigem Geſchütz Anftalten treffen würde, fich auf dieſem 
wichtigen Punkte zu halten, aber die Führer hatten in ben 24 
Stunden ihres Aufenhaltd ganz andere Dinge zu beforgen. Mehr 
als zwei Drittel, fo fchildert ein Augenzeuge das flüchtige Frei⸗ 
heitäheer, ſchwankten in völliger Auflöfung die Straße daher, 
theils einzeln, theils in größeren oder Fleineren Partien, von allen 
Waffengattungen und Regimentern bunt durcheinander und durchs 
woben mit Wehrleuten und Menſchen von allen Ländern. Zwi⸗ 
ſchen diefen Gruppen bewegten fi Wagenzüge mit Marodeurs, 
von welchen man nicht wußte, ob man diefe oder die fchleichenden 
Bugpferde mehr bedauern follte. Das Aeußere diefer Wagen war 
mit zerbrochenen oder verborbenen Militäreffecten garnirt, Trom⸗ 
meln ohne Tell, zerfegten Torniftern, verrofteten Gewehren u. f.w. 
Zwifchen den Wagen Eleine Dragonerabtheilumgen, theils ohne 
Sättel, theils fogar ohne Zaume, die Pferde nur mit Striden lei⸗ 
tend. Am beſten erhalten war offenbar die Artillerie. 

Erft ſchien e8, als follte der Zug einen militärischen Zweck 
haben. Die Maffen wurden in Parade aufgeftellt, die Volkswehr 
der Umgegend aufgeboten, Sigel hielt Revue; aber bald zeigte 
fih, daß der Marfch nicht dem Feinde galt, fondern dem Schloffe 
bes Bürften von Fürftenberg. Ran durchfuchte Speicher und Kel⸗ 
ler, hielt ein Bacchanal mit den fürftlichen Weinen und raubte 
dann, was fich irgend wegnehmen und mitfchleppen ließ. Der 
Oberanführer der Armee, zwei „Dictatoren, Goegg und Wer« 
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ner, waren Die Zeugen und Theilnehmer des Diebſtahls; verkom⸗ 
mene Abenteurer, wie der. Wundarzt Gallus Maier aus Heidel- 
berg, Germain Metternich, ein Jude Rofenthal, der Kauf- 
mann Debrunner aus Gonftanz, der Handlungsdiener Schlinte, 
Flüchtling Rockmann und der jüngere Heramer, waren die am 
meiften Betheiligten.*) Man raubte 6500 fl. an baarem Geld, alle 
vorhandene Wäfche und Kleidungsſtücke, Gläfer, Meerfchaumtöpfe, 
eine Anzahl Kalefihen und Wagen, fammt Pferde und Gefchirr, 
um den Raub wegzubringen; man plünderte die ganze Gewehr- 
fammlung des Fürften, und der Obercommandant des „deutſchen 
Breiheitöheeres‘ ſtahl fich auch zwei Paar Epauletten, die dem 
Fürften gehörten. Es waren vorzugsweife Die oberflen Führer, 
welche die Orgien im Schloffe feierten und Kiften und Keller Ieer- 
ten; die Maſſe hatte zum Theil noch mehr Ehrgefühl. Cine Ab- 
theilung der Willich'ſchen Breifchaar, die als Nachhut Fam, hat 
nicht geftohlen. 

Auf dem Wege nach der Schweizergrenze dauerten diefe Plün⸗ 
derungen fort. In Engen, in Radolfzell, in Conſtanz, überall 
wurden noch Die legten Athemzüge der Gewalt zu frechen Räube- 
reien benübt. Im Bodenfee waltete zugleich der Terrorismus; in 
der Stadt trieben Beter und Rindeſchwender ihr Wefen, in 
der Umgegend der Literat Kaifer. Auf der Infel Reichenau kam 
es zu einem offnen Widerſtande des Volkes, den zu beftrafen die 
renolutionären Machthaber nicht mehr die Zeit und nicht mehr Die 
Macht befaßen. Die Plünderungen dauerten fort. Noch am 10. Juli 
erfchien der würtemberger „Literat“ Adolf Majer mit einer Ab- 
theilung der „fchmwäbifchen Legion” und holte über 5000 Maß 
Mein — die einzige bedeutende Heldenthat, die wir von dieſer 
Schmwabenlegion aufgezeichnet finden. 

Die fcheußlichften Gewaltthaten übte noch zuletzt Blenfer 
in Lörrach, wohin fich feit dem 5. und 6. Juli die Freifchnaren 


*) Einer, der zu diefer Bande gehört, hat in Amerika einem We 
gefinnten mit einer gewiflen Beruhigung anvertraut, er habe fo und fo 
siel Taufend Gulden aus Europa ‚„‚„gerettet.‘ 
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maflenhaft geflüchtet hatten. Außer den unzähligen Eleinen Er⸗ 
prefiungen wurden da befonders gegen den Arzt Eduard Kaifer 
Acte beifpiellofer Brutalität ausgeübt. Kaifer, ein tüchtiger und 
freifinniger Charakter, war den Rothen Iängft ein Dorn im Auge 
geweſen; um feiner Gefinnung willen ward er jebt mißhandelt. 
Sein Haus ward mit Erecutionsmannfchaft belegt, Kaiſer felbft 
unter nichtigen VBorwänden verhaftet und mit flandrechtlicher Ere= 
eution bedroht. Im der Nacht gelang es ihm, aus dem Wirths⸗ 
haus, wo er mitten unter Freiſchaaren bewacht Ing, gefchickt zu ent⸗ 
fommen und die Orenze zu erreichen. Jetzt wurde die ſchutzloſe 
Frau des Entflohenen mißhandelt. Blenfer wollte Geld ober 
das Blut ihres Mannes. Unter Drohungen, man werde ihr Haus 
zufammenfchießen — in der That wurden Kanonen aufgefahren! 
— wurde ſie rein ausgeplündert und noch eine Gontribution von 
einigen taufend Gulden erpreßt, die in der Eurzen Friſt mit Hülfe 
theilnehmender Breunde kaum aufgebracht werden Eonnte, 

Der Art waren die Heldenthaten, womit die Bührer der füd- 
deutfchen Mairevolution ihre öffentliche Thaͤtigkeit befchlofien. 


Die Uebergabe von Raftatt, 


Die letzte Epifode der Revolution fpielt an demfelben Orte, 
wo die Empörung begonnen hatte. Nach Raftatt hatten fich die 
Trümmer der Revolutionsarmee zufammengedrängt, als einmal bie 
Flucht und Auflöfung alle Theile des Heered und der Regierung 
ergriff. Mit den Gefechten an der Murg, der Flucht nach Offen- 
burg und Freiburg, war die Einſchließung Raſtatts vollendet: wer 
nicht am 29. und 30. Juni noch zeitig entfam, war in der Falle 
gefangen. Die bedeutenderen Führer und Anftifter hatten faft alle 
noch Zeit gefunden, zu entrinnen; die zurüsfblieben, waren großen 
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Theils über die Lage der Dinge getäufcht und Iebten in eiteln Hoff- 
nungen auf baldigen Entſatz. 

Es waren noch etwa 5000—6000 Mann, die nun in ber 
Feſtung zufammengepreßt Tagen, Trümmer aller badifchen Waffen- 
gattungen und Regimenter, Volföwehren, Freifchaaren, darunter 
Abenteurer aller Nationen, Branzofen, Piemontefen, Polen und 
Ungarn. Bon den fünf Infanterieregimentern war nur eines (dad 
dritte) in erträglicher Zahl und Ordnung vorhanden; die übrigen 
unvolählig oder nur in kleinen Bruchtheilen. Von der Reiterei 
fanden ſich ebenfalld nur zerfprengte Haufen, vom Veldgefhüß ein 
Theil, die Feftungsartillerie, die Anftifterin der Meuterei, unter ihren 
gewählten Führern, vollzählig. Unter der angegebenen Zahl war 
beinahe ein Drittel Volkswehren und Freiſchaaren; Trümmer der 
erften Aufgebote, der polnifchen, der ungarijchen und der „„Noberts 
Blums“-Legion. 

In anderer Lage wäre die vorhandene Truppenmacht hin⸗ 
reichend geweſen, die Feſtung tüchtig zu vertheidigen. Allein es 
war wenig geſchehen zur Ausrüftung und Verpflegung; die herr⸗ 
ſchende Lüderlichfeit des revolutionären Regiments *) hatte fich auch 
bier erwiefen. Schlimmer felbft ald diefer Mangel war aber die 
wachfende Zuchtloftgkeit der Truppen ; Die Mordſcenen vom 28. Junt 
gaben blutige Zeugniß davon, wie weit e8 gefommen war. Am 
zoheften und fcheußlichften geberdete fich die Feflungsartillerie, ver⸗ 
ftärkt durch Ubenteurer, Bummler und verdorbene Subfecte aller 
Gattungen; am erträglichften benahm ſich das - dritte Regiment, 
das von einem tüchtigen Bührer noch leidlich in Ordnung gehal- 
ten war. Oberft Biedenfeld,**) ein alter, tapferer Soldat, der 


*) Bon diefer Lüberlichkeit in Vergeubung des „mit dem Schweiß 
und Blut“ des Volkes angefchafften Materials hier nur wenige Proben. 
Man berechnet den Berluft an Ausrüftungsftüden während der Revolu: 
tion auf 1,400,000 fl.; das Meifte davon, namentlich Kleider, Betten, 
Deden, Lederwerk, Teppiche u. |. w. ift von den Soldaten theils vor 
dem Rüdzug, theils auf demfelben um Kleinigkeiten verhandelt worden. 
Teppiche find auf diefe Weile ungefähr 11000 Stück abhanden ges 
kommen. 

**) Am 9. Auguſt ſtandrechtlich erſchoſſen. 
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in den napoleonifchen Kriegen fich ausgezeichnet hatte und bis zum 
badifchen Oberftlieutenant avancirt, dann in Ruheſtand verfegt 
war, hatte fich, ohne revolutionär gefinnt zu fein, aus Mangel an 
politifchem Urtheil in die Dienfte der Revolution hereinzichen 
laſſen; fein Regiment hing ihm feft an, und bei größerer Entſchloſ⸗ 
fenheit und mehr politifcher Fähigkeit wäre er der Mann gewefen, 
in Raftatt einen Umfchwung hersorzubringen. Er wehrte wenige 
ſtens mit feinen Truppen Schlimmeres ab und hielt die Ausbrüche 
offner Beftialität noch etwas im Zaume. 


Gouverneur der Teftung war Guſtav Nicolaus Tiede— 
mann,*) früher badiſcher Lieutenant‘, dann in griechiſchen Dien- 
ften; wie Biedenfeld ein Mann, den nicht die rerolutionäre 
Sympathie in diefe Stelle gebracht hatte. Unruhig und abenteuer- 
lich von Natur, Fein hervorragendes Talent, auch von verworrener 
und zufälliger Bildung, ohne Klarheit und Ueberficht, jedoch tapfer, 
ritterlich, voll Thatenluft, dabei von einer faft kindiſchen Gefpreizt- 
heit und Einbildung, aber gutmüthig, wohlwollend, freigebig, ge= 
hörte er zu den Individualitäten, für die in einer friedlichen Zeit, 
in einer thatlofen und contemplativen Nation faum ein paflender 
Spielraum zum Sandeln gegeben ift, und die ſich dann in den 
Beiten der Erfchütterung auf irgend einer Seite geltend zu machen 
fuchen, ohne an dem Kampfe der Prineipien einen innerlichen An⸗ 
theil zu nehmen. So war auch Tiedemann nicht8 anderes, ala 
der unruhige, abenteuernde Gondottiere, der eine Thätigfeit fuchte 
und fie — zufällig auf revolutionärer Seite fand. Wir haben 
ihn gefannt, wie er im Frühjahr 1848, ganz antirevolutionär ge= 
flimmt, eine Stellung zu finden hoffte in dem neuen beutfchen 
Reich; er fand fle nicht, das trieb ihn im Mai 1849 in die Reihen 
einer Revolution, für die ihn feine innere Sympathie bewegte. Er 
fuchte vor Allem etwas zu werden ; überall ſah er fich Hintangefegt, 
überall fein Talent nicht nach Gebühr gewürdigt. So jehen wir 
ihn mit Struve verbunden und zu den „entſchiedenen Fortſchritts⸗ 


*) Am 11. Auguſt ſtandrechtlich erſchoſſen. 
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männern‘ eingereiht, ebenfalls nur, weil er auf den Schultern Dies 
fer Rartei emporzufonmen dachte. *) | 

Wie der Rüdzug begann, warb er um bie jebt wohlfeil ge= 
wordene Ehre der oberften Yührung. Ueberall, fchrieb er am 
28. Juni an den „Bürgerminifter”, guter Wille; Material an 
Menfchen, Waffen, Munition u. f. w. ift außerordentlich viel da, 
und dennoch fein Segen in unfern Unternehmungen; dad Grund- 
übel ift, daß ein einziger Kopf fehlt, jener fehaffende, gottähn- 
liche Mann, der aus diefem Chaos Tag und Nacht zu erfchaffen 
wüßte. Wen Tiedemann als diefen „‚gottähnlichen‘ Mann be= 
trachtete, darüber ließ er Faum einen Zweifel beſtehen. Mieros- 
lawsfi und Sigel, fagte er weiter in feinem Schreiben, find edle 
Charaktere, aber Feine Seerführer, und müffen daher entfernt wer- 
“den. Man müfle, rieth er, Mieroslamwsfi offen erklären, daß 
er das Vertrauen der Armee nicht beftge und deßhalb dad Come 
mando an — Tiedemann abtreten müfle. Sigel folle im 
Seekreis ein Refervecorps bilden und einen Einfall ins Würtem⸗ 
bergifche verfuchen. Defertion fei fortan mit dem Tode zu beſtra⸗ 
fen; für Lebensmittel überall Depots zu organiftren. „Ich bin, 
jeßte er hinzu, ein ganz vortrefflicher Gefchäftsmann, wie es die— 
jenigen, welche drei Tage zu Heidelberg in meinem Bureau waren, 
als ich Chef des Generalftabs war, bezeugen können.“**) 

Sein Wunſch ward erfüllt. Als die Führer und Anftifter 
das Weite fuchten, blieb er ald Gouverneur in der eingefchlofjenen 
Feſtung zurüd, Mit ihm eine ſeltſam zufammengefegte Gefellfchaft 
der verfchiedenartigften Perfönlichkeiten.. Der „Kriegsminiſter⸗ 
Stellvertreter, Enno Sander aus Anhalt, ein ehrlicher republi- 
Fanijcher Schwärmer, der vom Kriegsminifter Werner bei ber 
Blucht aus der Feſtung in ähnlicher Weife zurüdgelaffen worden 
war, wie Tiedemann von Mieroslawski und Sigel; dann 


*) Am 23. Mai richtete er eine Eingabe an Si gel, am 27. eine 
andere an Struve, dann wieder eine andere an das Kriegsminifterium. 
Sn je ftreicht er feine Berdienfte gebührend heraus und verlangt eine 
Stellung. (Sn den Standger.Acten gegen T.) 

**) Original in den Acten. 
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der gewandte, abenteuerlihe Corvin⸗Wirsbitzki, die Zrei- 
fhaarenführer Böning,*), Sakobi,**) Lefebre u. A., die 
ehemaligen Lieutenants Wet, Biefele, Mahler, die höhere 
Stellen angenommen hatten, und der Commandant der Zeflungs- 
artillerte, der ehemalige Unterofficter Heilig aus Pfullendorf, ***) 
einer der Führer und Anftifter der Soldatenmeuteret. 

Am 1. Juli war die Feſtung vollftändig eingefchloffen. Graf 
Grdöben richtete eine Aufforderung zur Uebergabe an die Be— 
faung, fand aber fein Gehör. So mußte man denn Anftalten zu 
einer ernften Belagerung treffen. In gegenfeitiger Erwartung 
ftand man fich eine Zeitlang gegenüber; die Belagerer rechneten 
immer noch auf Uebergabe, die Belagerten auf Entfat. Gefechte 
kamen in den erften 8 Tagen nicht vor; man nedte fich nur gegen- 
feitig. Die preußifchen Vorpoften wagten ſich wol unter die Ka- 
nonen der Veftungswälle und wurden von den trunfenen Artille- 
riften der Feſtung mit ſchwerem Gefchüg verfchwenderifch begrüßt. 
Erft in der Nacht vom 6. auf den 7. Juli warfen Die Belagerer 
Bomben und glühende Kugeln in Die Stadt, mehr um zu fehreden, 
als in der Abficht, ein fürmliches Bombardement zu eröffnen. Es 
war nicht im Plane, es zu dieſem Aeußerften zu treiben. Biel- 
fache Rüdfichten, fagt der amtliche Bericht, machten es wünfchens- 
werth, den Plab zu nehmen, ohne zu den Außerften Mitteln der 
Gewalt zu fchreiten. Bei einer fürmlichen Belagerung wäre der 
Verluft vieler braven preußifchen Soldaten unvermeidlich gewefen, 
während fie bei dem koſtbaren Material, welches dafür zum Theil 
fehr weit hätte herbeigeführt werden müffen, und bei der damit ver⸗ 
bundenen Zerftörung der Beftungswerfe, einen Koftenaufwand von 
Millionen hätte zur Folge haben können. 

In der Teftung ſah es bunt genug aus. Die Zucht Löfte fich 
vollends, die Gemäßigteren, zur Uebergabe Geneigten, waren chen 
in offner Zwietracht mit den Verzweifelten und Bethörten, die noch 


*) Am 17. Auguft flandrechtlich erfchoffen. 
**) Am 3. Septeinber ftandrechtlich erfchoflen. 
***) Am 11. Auguft ftandrechtlich erfchoflen. 
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auf Entſatz rechneten. Jene dachten an Tiedemann's Entfer- 
nung und hatten Biedenfeld zu feinem Nachfolger beftimmt ; 
aber es fehlte dieſem an der nöthigen Entfchlofienheit, einen ent⸗ 
fheidenden Schritt zu thun. Indeſſen trieb Tiedemann bie 
wunbderlichften Dinge, drohte einmal mit wilden, terroriftifchen 
Redendarten, und war dann wieder der veriworrene, pedantifche Klei= 
nigfeitöfrämer, als den er fich in allen Dingen bewährte.*) Ein 
ziemlich treues Abbild der politifchen und fittlichen Verkommen⸗ 
heit, in welche die Revolution gerathen war, giebt der „Feſtungs⸗ 
bote,“ welchen feit dem 7. Iuli der würtembergifche Literat E. El⸗ 
ſenhans **) herausgab. Die leere Renommifterei der Nevolu- 
tiongleiter, pomphafte Prahlerei neben der Fnabenhaften Frechheit, 
worin die ‚„‚gefinnungstüchtige” Prefie in Baden erxcellirt hatte — 
das Alles fand fich hier noch einmal zu einem würdigen Ganzen 
vereinigt. Bemerkenswerth war es inäbefondere, wie man theils 
fich felöft zu betauben, theild die Maffe in dem Rauſche der Bethö⸗ 
zung zu erhalten fuchte. Graf Gröben hatte Exemplare des Ar⸗ 
meebefehls vom 5. Juli, worin er Die Mebergabe von Freiburg an⸗ 
kündigte, in Flaſchen eingepadt in die Murg werfen laffen; man 
fand fie in Raftatt, und Die Nachricht machte, zumal da ſie mit den 
erften Bomben und glühenden Kugeln zufammentraf, auf die Bürs« 
gerfchaft und einen Theil der Beſatzung unverfennbaren Eindrud‘; 
der „Feſtungsbote“ wußte nicht3 Beſſeres, als in abgeſchmackten und 
prahlerifchen Artikeln die ‚Behauptungen de8 Bürger Gräben 
als freche Lügen’ zu bezeichnen. Tiedemann erließ (5. Juli) 
eine Proclamation , die ſchon den nahen Kanonendonner der Ent⸗ 
faßarmee anfündigte, und mit den Worten ſchloß: Möge und daß 
Beifpiel des heldenmüthigen Ungarnvolfes anfeuern, laßt Raftatt 
Das deutfihe Comorn werden! 

Noch Fannte man freilich nicht die ganz Hülflofe Lage der 
Beftung; man glaubte immer noch, im Oberland dauere der Inſur⸗ 


*) Eine gute Schilderung davon giebt Corvin in dem Auflage 
im Morgenblatt. März 1850. 
”*) Am 7. Auguft ftandrechtlich erſchoſſen. 
42 
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rectiongfkrieg fort. Am 7. Juli fand ein Kriegsrath flatt, der über 
den Zuftand der Feſtung berieth.*) Man war darüber einig, daß 
Raftatt mit der vorhandenen Befahung noch haltbar fei. Was bie 
Provifton anging, jo könne man, hieß ed, fich noch etwa Drei 
Wochen halten, „‚ohne zu den äußerften Maßregeln der Oekonomie 
zu ſchreiten.“ Gelbmittel waren noch für eine Löhnungsperiode 
vorhanden; Corvin's Vorfchlag, entweder ein Zwangsanlehen _ 
zu erheben oder Papiergeld zu machen, ward angenommen. Was 
den Entfaß von Außen betraf, fo wollte man fich einen Termin bis 
zum 15. Juli feßen und dann einen neuen Kriegsrath abhalten. 
Inzwifchen war der Plan eines Ausfalles angeregt worden; 
man hatte fich aber über die Ausführung nicht einigen Fönnen. 
Ein Zerwürfniß zwifchen Tiedemann und Biedenfeld war fo 
weit gebiehen, daß ein offener Bruch in Ausficht ftand und Tie⸗ 
demann Miene machte, die Gouverneurftelle freiwillig abzutreten. 
Während die Führer fich flritten und Biedenfeld zögerte, das 
Commando in die Hand zu nehmen, hatte ein Trupp Volkswehr 
und Artillerie — fo ftand es mit der Disciplin! — fich auf eigne 
Fauſt aufgemacht (8. Juli), um einen Ausfall zu verfuchen. Es 
mochte ihnen weniger darum zu thun fein, das preußifche Gefchüß, 
das in den letzten beiden Tagen Iebhaft gefeuert hatte, zu beunruhi— 
gen, als die Vorräthe, die namentlich im Dorfe Rheinau vorhan⸗ 
den waren, in die Feſtung zu ſchleppen. Tiedemann benußte 
diefe Gelegenheit, feinen Einfluß auf die Truppen wieder zu flär- 
fen, nahm das Commando, das er eben niedergelegt, wieder in Die 
Hand und unterftüßte die Ausfallenden. So entipann fi am 
Saume des Waldes, der fich zwifchen Nauenthal und der Murg 
binzieht, ein lebhaftes, auf engen Raum befchränftes Gefecht; ein 
heil des Dorfes Niederbühl, das unter den Kanonen von Raftatt 
liegt, ward von den Belagerten in Brand gefchoflen und in der 
Nähe des Bahndammes hartnädig gefochten, bis fich am Abend 
die Ausgefallenen hinter die Wälle zurückzogen. Indeſſen ward 
Rheinau ausgeleert und die Borräthe an Früchten, Vieh und Wein 





*) ©. das Protocol in den Standger.Acten gegen Tiedemann. 
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nach der Stadt gebracht. Mitten unter den Wagen mit Berwun« 
beten, bie aus dem Gefechte heimgeführt wurden, fah man Iuftige 
Büge beirunfener Soldaten, die unter weinfeligem Jubel die geraub- 
ten Faͤſſer nach der Feſtung eöcortirten. 

Es war dies freilich der einzige Erfolg, den man errungen 
hatte, und die Fuͤhrer felbft geftanden fich ein, daß der militärifche 
Theil des Unternehmens mißlungen war. *) 

Noch trug man fich mit der leeren Hoffnung, ed werde Ent⸗ 
fag von Außen kommen. Wir reden nicht von den ungeheuerlichen 
Lügen, die der „Feſtungsbote“ täglich auf die Beine brachte, um 
der immer zunehmenden Entmuthigung zu begegnen, auch in ver⸗ 
traulichen Mittheilungen der Führer fpricht fich dieſe Ießte Hoffe 
nung aus. „Das Vorrüden der Armee, fchreibt Gorvin am 
11. Juli in einem amtlichen Berichte, **) aus dem Oberland 
ſcheint es nöthig zu machen, daß ber Beind feine Streitkräfte nach 
jener Richtung hin fammelt. Wenn wir fchon bei dem legten Ges 
fecht die vollftändige Abwefenheit der Artillerie bemerften, und 
Daraus auf das Vorrüden unferes Heeres fehließen mußten, fo be= 


*) In einem Berihte Corvin's an Tiedemann, d. d. 9. Juli, 
heißt es: „Der Zwed des geftrigen Ausfalles ift nicht erreicht worden 
fein Geſchütz des Feindes i in unſere Hände gefallen, auch habe i 
nicht beſtimmte Nachricht erhalten, ob eines vernagelt worden iſt. — 
Schon geftern Nachmittag hörte man in der Richtung nah Sandweier 
u Kanonenfeuer und un heftiges Kleingewehrfeuer, weldyes bis zum 

unfelwerden dauerte. Es verbreitete fih auch alsbald das Gerücht, 
Dberft Sigel flehe in Sandweier; ja er fol einen Boten in die Stadt 
gefchieft Haben, allein mir ift nichtS gemeldet worden. Major Jakobi, 
der das Gefeht am Nachmittag trefflich unterflübt und das Dorf 
Niederbühl in Brand gefchoflen hatte, machte eine Recognoscirung ii 
Kuppenheim zu. Er fand Alles vom Feinde geräumt; doch Hat fi 
ne um 10 Uhr Abends wieder in dem brennenden Bühl jehen 
aſſen. 

Bei dem geſtrigen Gefecht bürfte es zu rügen fein, daß ſelbſt die 
pur Infanterie nicht mit der Ordnung vorrüdte, wie es hätte fein 
follen; aud N das Schreien und zwedlofe Lärmen unan enehm auf. 

Neues i ſonſt nicht paffirt, allein ich kann dafür nicht bürgen, da 
mir niemals eine Meldung gemacht wird und ich mich auf Dinge bes 
Schränken muß, die ich felbft ſehe. Corvin.“ 

(Das Original in den Standger.⸗Acten gegen Jakobi.) 
**) Driginal in den Acten gegen Corvin. 
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ſtaͤtigt ſich dies Durch die große im feindlichen Lager wahrgenommene 
Bewegung und durch die Nachrichten, welche ausgeſandte Kund⸗ 
fchafter brachten. Steinmauern ift vom Beinde gänzlich entblößt.“ 

Inzwifchen hatte man Gelegenheit gehabt, die Wahrheit zu 
erfahren. Es fehlte in der Feſtung an Blutegeln für die Verwun⸗ 
deten; Tiedemann fchidte (10. Juli) einen Parlamentär ins 
Lager, der den preußifchen Befehlähaber um Hülfe bitten follte. *) 
Graf Gröben ſchickte taufend Blutegel, und nahm zugleich An- 
laß, die wahre Lage der Dinge und die ganze hülflofe Ifolirung dem 
Abgefandten vor Augen zu halten. Die Sache machte Eindrud, 
auch wenn der „Feſtungsbote“ fich bemühte, in einem feiner ein- 
fältigften Artikel den alten prahlerifchen Kram wieder aufzutifchen. 

Die Biutegelgefchichte führte zu einer Annäherung ; mitten in 
den Greueln des Bürgerfrieges trat auf beiden Seiten, wie eine 
tröftliche Epiſode, die menfchliche und ritterliche Gefinnung her⸗ 
vor. Tiedemann hatte dem Kriegsrath vorgefchlagen (12. Juli), 
das humane Geſchenk des preußifchen Generald mit einem Gegen⸗ 
geſchenk zu erwiedern, um ihm ‚an Edelmuth nicht nachzuftehen ;‘‘ 
er bezeichnete die Freilaſſung eines Gefangenen als die paflendfte 
Antwort. Der Kriegsrath ging darauf ein. Das Loos traf einen 
Hufaren vom 9. Regiment, der bei Wiefenthal gefangen worden 
war. Zugleich bot man die Auswechfelung eines gefangenen med 
Ienburgifchen Sauptmannd an. Tiedemann berichtete dies Alles 
in einem artigen Schreiben an Gröben und erhielt von diefem 
eine ähnlich Tautende Erwiederung, **) in welcher noch beftimmter 


*) Der bezeichnende Brief Tiedemann’s lautete: Im Namen 
der Menfchlichkeit und Eivilifation werden Sie angegangen, inliegenden 
Bedarf an Blutegeln für unfere tapfern, aber unglüdlichen Kameraden, 
worunter auch von Ihren Truppen fich befinden, bie menſchlich zu be 
handeln ich für meine heilige Pflicht flets halten werde, verabfolgen zu 
Yafien. Bon dem Standpunkt deutfcher Bildung aus gebe ich mich der 
gerechten Hoffnung hin, daß meinem Anſinnen entfprocdhen werben wird, 
und fehe ſonach auch einer gefälligen beftimmten Antwort entgegen. 

GN. Tiedemann. 
(Original in den Acten.) 
„**) Sie lautete: Was ich gethan, verdiente feinen Dank; bie 
Freilaffung bes gefangenen Untero ficiers Stremel erkenne ich daher 
um fo mehr an. 
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als bisher der Weg bezeichnet war, ber zu einer Capttulation fuͤh⸗ 
ren konnte. 

Graf Gröben Hatte fih als Gefchent von den Belagerten 
nur — den „Feſtungsboten“ ausgebeten; er erfuhr daraus, mit 
welchen Lügen man die Befakung zu verwirren fuchte. Daran 
Tnüpfte er ein Anerbieten, deſſen Loyalität die Belagerten felber 
anerfennen mußten. Wir theilen das Schreiben wörtlich mit, da 
ihm unter den Actenſtücken, welche Die Uebergabe der Feſtung vor» 
bereiteten, unftreitig eine Stelle gebührt. 


Die Raftatter Zeitung, der „Feſtungsbote,“ vom 7. Juli — 
fchrieb der General — ftellt die Wahrheit der Bekanntmachung 
vom 5. d. in Zweifel: 

1) daß die Infurgenten in Freiburg abgezogen und mehrere 
badifche Regimenter zu ihrer Pflicht gegen ihren rechtmäßigen Ges 
bieter und Landesherrn zurückgekehrt find, und behauptet 

2) in ihrer Nummer vom 10. d. fogar, daß das vor Raſtatt 
ſtehende Armeecorps der Rheinarmee am 8. d. feine Geſchuͤtze ges 
gen Oos im Rüden habe verwenden müffen. 

Der commandirende General diefer Armee ift bereit, unter 
Begleitung Abgeordneten der Befagung, fowie der Bürgerfchaft von 
Raſtatt zu geftatten, fich von der Wahrheit oder Unwahrheit jener 
Angabe und dieſer Behauptung von Breiburg bis Conftanz, in 
Carlsruhe, wo die zurüdgefehrten Truppentheile bereit angekom⸗ 
men find, und in Oos zu überzeugen und dann wieder frei und un⸗ 


Die Hauptleute Bauer und Ampt ſtehen vor Niederbühl zur 
ee gegen den Großh. Mecklenb. Hauptmann v. Klein 
er 


Da die Tage in Raftatt in Kurzem werden fehr ſchwer werden, fo 
unterftüße ich das beikommende Gefuch für die würdige, Frau Oberin 
—— und die andern in den beiden Schreiben genannten 

erſonen. 

Welche Waffen geſiegt, davon kann ſich die Beſatzung, ſowie die 
Buürgerſchaft nach meinem beifolgenden Anerbieten ſelbſt überzeugen. 

ad Schreiben an den Herrn Prof. Tiedemann in Heidelberg 
if mit Vergnügen dahin befördert worden. 

Haupt⸗Quartier Kuppenheim, den 13. Juli. — 

roͤben. 
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gehindert nach der Feſtung zurüdzufehren und nach dem Erfahre- 
nen und Gefehenen Bericht zu erftatten. 
Kuppenheim, den 13. Juli 1849. 
| K. Sraf von der Gräben. *) 


Wie die Sachen lagen, mußte man in der Beftung ein folches 
Anerbieten fehr annehmbar finden. Die wachfende Auflöfung, der 
Bwiefpalt unter den Belagerten felbft, die Untauglichkeit der Füh- 
rer, ſtand in traurigem Gegenfaß zu den prahlerifchen Phrafen, mit 
denen man die Bapitulationdgedanfen abwies: man war zur Ueber⸗ 
gabe geneigter, als man fchien und fcheinen wollte. Die renolus 
tionären Schwäger felbft, die jeßt noch zu guter Letzt die Farce 
eines „Clubs für entfchiedenften Kortfchritt‘’ aufführten, waren nicht 
fo wild und unbeugjfam, wie ihre Nedensarten e8 erwarten ließen ; 
die bürgerliche Bendlferung und ein Theil der Beſatzung machte 
fein Hehl daraus, daß fie Die Mebergabe wünfchten. Die eignen 
Kundgebungen Derer, die auf Außerften Widerftand drangen und 
Entſatz verfündigten, bewiefen fprechender als alles Andere, daß bie 
Stimmungen getheilt und der Muth wanfend geworden war. **) 
Auch machte fich die Noth innerhalb der Beftung fühlbar. Die 
Borfchläge, Papiergeld zu fchaffen, ***) erregten nur größeren 
Schrecken in der Bürgerfchaft und vermehrten die Zahl Derer, Die 


*) Original in den Acten. Corvin in dem angeführten Auffab 
fchreibt fih diefen Vorſchlag zu, offenbar mit Unrecht, da er, wie dies 
Actenftüd & t, von Graf Gröben ausging. Die handgreifliche Ten- 
denz bes "hen Auffabes geht freilich überall darauf aus, fein eignes 
Sch auf Koften Anderer in ven Vordergrund zu drängen. 

**) So unter Anderm die PBroclamation Corvin's vom 13. Juli 
(J. Seftungsbote Nr. 7), die im prahlerifchften Tone des ‚‚entfchiedenften 
Fortſchritts“ gehalten if, aber doch für die wachlende Muthlofigfeit ein 
unfreiwilliges Zeugniß ablegt. 

“r) So ſchlug Elfenhans im Namen des „Clubs für entfchiebe- 
nen Bortfchritt‘‘ dem Gouyernement vor: „ſofort ein Papiergeld zu 
ſchaffen, welches zur Hälfte feines Nennwerthes in baarer Münze an ben 
Träger (au porteur) ausbezahlt, in feiner zweiten Hälfte dagegen als 
— Papiergeld, noͤthigenfalls auf dem Zwangswege, in Umlauf 
gebracht und in liegenden Gründen verfichert werde. Zu dieſem Ende 
wäre eine Bettelbanf nach dem Mufter der norbamerifanifchen oder un- 

arifchen & gründen und mit der Beldfriegscafle in Verbindung zu 
eben. (In den Standger.-Acten gegen Elſenhans.) 
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an das Eapituliren dachten. Schon am 10. Juli ermannte fich die 
Bürgerfchaft und hielt eine Verfammlung, worin fle einmüthig 
Proteft einlegte gegen die Befteuerungsgelüfte des Feſtungsgou⸗ 
verneurd. Im einem Kriegsrath, der am 12. flattfand, ward bes 
fchloffen, die Poſt⸗, die Wafler- und Straßenbaucafie, die Studien⸗ 
gelder und den Heiligenfond in Beichlag zu nehmen und zugleich 
den Sold jämmtlicher Offictere auf ein Minimum herabzufegen. *) 

In diefer Lage fand ein Vorfchlag, wie ihn Gräben machte, 
offnes Gehör. Am 17. Juli fohrieb Tie demann an den preus 
Bifchen Befehlshaber, man fei in der Feſtung geneigt, auf das Ans 
erbieten einzugehen, und erhielt fofort von Gräben die Antwort: 
Morgen um 1012 Uhr Vormittags kann ein Offtcier und ein Bür- 
ger der Feftung Naftatt vor Niederbühl erfcheinen, und werden Dies 
felben dann gern unter angemefjener Begleitung per Eiſenbahn 
oder Poft bis nach Freiburg und Conſtanz geführt werben. 

In Freiburg haben diefe Herren ſich im Hauptquartier ©r. 
k. Hoh. des Prinzen von Preußen und in Conftanz bei dem Großh. 
Hefl. Generalmajor Schäffer v. Bernftein zu melden, und keh⸗ 
ren dann, wenn fie fich überzeugt haben, daß ihre Armee nicht mehr 
eriftirt, unverzüglich nach Raſtatt zurück. Auf die Operationen 
gegen die Feſtung hat dieſe Sendung weiter feinen Einfluß. 

Man wählte in der Feſtung Corvin und den ehemaligen 
Feldwebel (jebt Major) Lang als die auszufendenden Abgeordnes 
ten; von den Bürgern Niemanden. ‚Einen der Bürger zu fchiden, 
fhrieb Tiedemann am 18. Juli an Graf Gräben, war nie 
meine Abſicht, indem die Zahl verfelben viel zu Klein ift, als daß 
fie auf die Entfchlüffe der Beſatzung von Einfluß fein könnten.“ Die 
Abgefandten wurden, nachdem fie ihre Uniformen mit Eivilfleidern 
vertaufcht, von einem preußifchen Officier und zwei Soldaten nach 
Breiburg und Conſtanz gebracht, und überzeugten fich dort, daß bie 
Armee Sigel’3, die bald an der Murg, bald an der Kinzig zum 
Entſatz erwartet worden war, feit 14 Tagen bereits flüchtig das 
Schweizergebiet betreten hatte. 


*) Aus den Kriegsrathsprotocollen, 
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Schon am 21. Juli fatteten die zurüdgefehrten Abgeordne⸗ 
ten einen Bericht ab, der über die Lage der Feſtung keinen Zweifel 
mehr zuließ. 

„Faſſe ih — ſagt Corvin in feinem Berichte*) — Alles 
zufanmen, was ich gehört und gefehen habe, und ziehe ich Daraus 
die Bolgerungen, fo ftellt fich das, was wir zu hoffen und zu fürch⸗ 
ten haben, wie folgt. Das Belagerungsheer befteht aus etwa 
20,000 Mann. Siebzig ſchwere Gefchüge find aus Coblenz ange- 
langt und die Beichießung ift nur wegen unſrer Reife ausgeſetzt 
worden, obwol Graf Gräben den Waffenftillftand ausfchlug. In 
Baden felbft liegen 100—120,000 Mann Reichötruppen. Liner 
Proviant reicht nur noch für zehn Tage. Ein Entfat iſt von nir⸗ 
gends her zu erwarten. Ein längeres Halten der Veftung iſt nutz⸗ 
los, da wir damit nur unfer Schiefal erfchweren, ohne für dad 
allgemeine Wohl etwas zu nügen. Ein Durchfchlagen ift leider 
unmöglich. Gelänge es auch denjenigen, welche dies beabfichtigen, 
ben Rhein zu erreichen, fo würden fie hier gefangen werben oder 
im Rhein ertrinfen, da ſaͤmmtliche Fahrzeuge weggefchafft find und 
es fchwerlich gelingen möchte, einzelne Leute nach Frankreich zu 
ſchicken, um bier vorzubereiten, daß man ung herüberholt. So 
fihwer es mir auch wird, fo muß ich hier doch mit Rüdficht auf 
das Wohl der ganzen Beſatzung außfprechen, daß ihr nichts übrig 
bleibt, als fo ſchnell ald möglich zu capituliren und den Verfuch zu 
machen, den Umftänden angemefjene gute Bedingungen zu erhalten.” 

Der Kriegsrath Eonnte fi) dem Eindrud folcher Thatfachen 
nicht verfchließen ; da „weder eine Regierung noch eine Armee mehr 
im Lande Baden beftehe,’’ vereinigte er fich dahin, einen Parlas 
mentär ind preußifche Lager zu entfenden, um einen Waffenftill- 
fland vorzufchlagen. Zugleich ward ein Armeebefehl folgenden 
Inhalts bekannt gemacht: Nachdem unfre Kameraden aus dem 
preußifchen Lager zurückgekehrt find, fo wird morgen früh ein gro» 
Ber Kriegsrath im großen Saale des Schloffes einberufen, wozu 
ſaͤmmtliche dienftfreie Officiere eingeladen werden, ferner von jeder 


*) Original in den Standger.⸗Acten gegen Corvin. 
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Compagnie, Schwadron, Batterie zwei Unterofftciere und zwei 
Soldaten nach freier Wahl. 

Das Ergebniß der Berathung ift in einem Schreiben zuſam⸗ 
mengefaßt, dad der Gouverneur am 22. an Grat Gröben 
fandte.*) ‚Man fei, hieß es darin, unter den obwaltenden Um⸗ 
fländen zwar Willens, die Reichsfeſtung zur Verfügung des Neichs 
zu ftellen, für welches man fie bis jeßt gehalten habe, aber man 
müſſe zugleich Die zu Gunften fprechenden Thatfachen dazu benuͤtzen, 
über das Schickſal der Beſatzung klare Beftimmungen zu erhalten. 
Die ganze Bewegung jei ein Kampf für die Neichöverfaffung ge- 
weſen, bie ja der Großherzog anerkannt habe; da er das Land ver⸗ 
lafien, habe man fich einer andern Regierung unterwerfen müfjen. 
Bon der Proclamation des Großherzogs fei nichts in die Feſtung 
gefommen. Die Belagerten hätten für eine loyale Sache gefoch- 
ten und verwahrten fich gegen den Ausdrud Rebellen. Da jegt 
die proviforifche Regierung aufgelöft fei und der Großherzog fer- 
nerbin fein Recht auf Die Regierung behaupte, fo ftehe die Beſa— 
gung feinen Augenblid an, fich ihrem rechtmäßigen Fürſten zu 
unterwerfen, und flünde er mit einem badifchen Heere vor den Tho⸗ 
ren, fo würde die Befagung ohne alles Mißtrauen ihm entgegen 
ziehn. Alle Theile der Beſatzung follten gleichmäßig behandelt, 
oder wenigftens den Volkswehren der freie Abzug nach Frankreich 
oder der Schweiz bewilligt werden.” 

So trieb man fich bi zulegt in unwahren Bictionen und So⸗ 
phiftereien herum. 

Der preußifche Befehlshaber antwortete (am nämlichen Tage 
Mittags um 3 Uhr): „Preußen kaͤmpft nicht für fich, fondern für 
Deutfchlands Einheit, für feine wahre Freiheit, zunächft in Baden 
für Se, königl. Hoh. den Großherzog von Baden. Wenn die Bee 
fagung ſich den vor Raftatt ftehenden preußifchen Truppen unterwirft, 
ſo ergiebt fie fich ihrem rechtmäßigen Landesherrn. Die Uebers 
gabe erfolgtaber dann auf ®nade und Ungnade. Auf 
befondere zu bewilligende Bedingungen kann nicht 





*) In den Acen gegen Tiedemann. Corvin behauptet, er 
ſei der Berfafler. 
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eingegangen werden. Ich werde mich jedoch verwen- 
den, daß der Befagung alle diejenige Rüdficht zu 
Theilwerde, welche die Umftände geftatten. 
Graf Gröben.” 

Diefer Beſcheid Tautete Deutlich genug, und war durch die An- 
deutung am Schlufje Faum wefentlich gemildert. Diefe perfünliche 
„Verwendung,“ die Graf Gräben zuficherte, legte für feine eigne 
nachfichtige und milde Geftnnung Zeugniß ab, allein fte gab kei— 
nerlei fefte Bürgfchaft dafür, daß man von der ganzen Strenge 
des Wortes: auf Onade und Ungnade, irgend abgehen werde. Auch 
in der mündlichen Unterredung mit Gorvin, der das Schreiben 
überbrachte, verficherte der preußifche General, daß man zwar feine 
Bedingungen zugeftehen fönne, daß er aber Fürfprache einlegen 
wolle für die Befabung.*) Corovin verfihert, Graf Gräben 
babe dies in fo Humaner und Vertrauen erweckender Weife gethan, 
daß er, troß der Einficht in Die verzweifelte Lage der Befakung, 
nicht ohne Hoffnung weggegangen fei.**) 

Die Führer hielten noh am Abend in Corvin's Zimmer 
Kriegsrath. Alle waren beftürzt über feine Mittheilungen; er 
fuchte fie mit der Berufung auf die wohlwollende Verwendung 
Gröben's zu beruhigen. Die Uebergabe auf Gnade und 
Ungnade ward befchloffen. Was fie Damit thaten, darüber 
machten fich wenigftens die Einftchtigeren Feine Illuſton mehr. Es 
war ein großer Moment, fagt Corvin, als die Mitglieder des 


*) S. das Binzelne im Morgenbl. Nr. 82. 


**) Mündlich hatte ſchon Graf Schmettau, der Begleiter Cor⸗ 
vin’s geäußert: Vom Großherzog von Baden war denjenigen ab: 
trünnigen badifchen Militärs Amneftie verheißen worden, welche fich bis 
zum 2. Juni freiwillig wieder der rechtmäßigen Regierung unterwerfen 
würden, infofern fie nicht Xeiter der Bewegung geweſen oder fich be⸗ 
fondere Vergehen haben zu Schulden fommen laflen. Wenn gleich bie 
fer Zeitpunft jebt vorüber, fo ift doch anzunehmen, daß auf eine Ber: 
wendung des Obercommandos der Armee auch den zunäcft noch fich 
freiwillig meldenden badifchen Militärs gleiche Begünftigung je eil 
werden würde, befonders dann, wenn die obige Großherzog iche Des 
kanntmachung nicht in ihre Hände gelangt ift. ‘Die capitulivenden Sol- 
daten werben ben fih freiwillig zum Webertritt meldenden gleichgeftellt. 
(Aus den Akten.) 
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Kriegsraths mit fefter Hand das Protocoll und muthmaßlich da⸗ 
mit ihr Todeöurtheil unterfchrieben; denn über unfer Schidjal 
machten wir ung nun feine Täufchung mehr, wenn auch einige 
nicht gerade an den Tod dachten. 

Die Nachricht, daß die unbedingte Mebergabe befchloffen fei, 
verbreitete fich rafch in der Feſftung. Die Bürgerfchaft barg kaum 
mehr ihren Jubel, unter den Soldaten Löften fich die letzten Bande 
militärifcher Zucht. Während der Nacht, fo erzählt Corvin 
felöft, fielen in der Stadt Erceffe vor, wie fle wohl auf Schiffen, 
Die dem Untergange nahe find, flattzufinden pflegen. Die Soldas 
ten hatten die Magazine erbrochen und allerlei Gewaltthätigkeiten 
verübt, welche die Einwohner mit gerechten Beforgnifien erfüllten. 
Schon am frühen Morgen war der Schloßhof voll Menfchen, die alle 
nach der Montirungsfammer wollten, um bier noch Tuch und an« 
dere Gegenftände zu fallen. Jeder fah zu, was er noch befommen 
konnte. 

Unter ziemlichem Tumult kam (23. Juli) der große Kriegs⸗ 
rath zufammen, um über die Uebergabe zu berathen. . Mafcher, 
als man erwarten durfte, fügte fich auch dieſer in die Mebergabe 
auf Gnade und Ungnade, ja man war allgemein ber Anftcht, daß 
die Uebergabe fofort flattfinden folle.. Der Gedanke, Corvin's, 
perfönlich mit dem Großherzog zu unterhandeln — freilich ein 
Vorſchlag von ſehr zweifelhaften Erfolg — fand feinen Eingang 
mehr; die wachfende Auflöfung unter den Truppen felbft, der Tu⸗ 
mult unter den Benftern des Schloffes, wo man während der Bera- 
thung die Montierugskammern erbrach und plünbderte, Die Verlaflen- 
heit der Poften, dies Alles Fam der Anſicht Derer zu Hülfe, die mit 
der Uebergabe nicht mehr länger zögern wollten. In der That war 
e8 beider herrſchenden Zuchtlofigkeit nicht unmöglich, daß die Preu⸗ 
Ben Nachts durch einen Meberfall fich der Beftung bemächtigten. Auf 
den Wällen — ſo erzählt ein Augenzeuge*) — fah man zerbro⸗ 
chene Slafchen und Krüge in Menge neben Kartufchen, die aufge- 
fhnitten und in einen Haufen Pulver verwandelt mit Kugeln, 


*, Sadländer, Bilder aus dem Soldatenleben. Il. 451. 
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Erbfen, Linſen, Brod, Vorrath vermengt, ein empörendes Durch⸗ 
einander boten. Don den Kanonenröhren fanden fich viele ver- 
nagelt und fo verdorben, daß man neue Zündlöcher einfchrauben 
mußte. Andere waren mit Steinen und Kugeln von verfchiedenens 
Kaliber jo vollgepfropft, daß man fie kaum wieder entleeren 
fonnte. Don den fchönen neuen Liel’chen Laffetten, auf denen 
die Velagerungoͤgeſchůte ruhen, waren viele mit Aexten zuſammen⸗ 
gehauen. 

So wurde denn die unbedingte Uebergabe beſchloſſen; Cor⸗ 
vin erhielt Vollmacht, im preußiſchen Lager darüber zu unters 
handeln. Noch einmal verfuchte Tiedemann eine Fürſprache 
einzulegen für die Breifchaaren in der Feſtung.*) Er übergebe 
fich, fchrieb er an Graf Gröben, dem Großherzog, doch jpreche 
er die fefte Ueberzeugung aus, daß die Fremden billiger und ge⸗ 
rechter Weife als folche behandelt würden, die einer vom ganzen 
Lande anerkannten Regierung ihre Dienſte widmeten. 

Corvin begab fih mit Biedenfeld ins preußifche Lager 
und fchloß dort die Capitulation ab, Sie lautete: **) 

‚Berhandelt im Lager zu Niederbühl den 23. Juli 1849. 

Es erjchienen unter heutigem Dato als Abgefandte der Bes 
fagung der Feſtung Raftatt die in den beiliegenden Documenten 
als Oberft v. Biedenfeld und Oherftlieutenant Otto Eorpin 
Wiersbigby Bezeichneten und mit Vollmacht Ausgeftatteten, um 
über die Uebergabe der Feſtung Raftatt zu verhandeln. Ald Bes 
ne wurden feftgefeßt: 

1. Die Befagung übergiebt fich auf Gnade und Ungnade Sr. f. 
H. dem Großherzog von Baden und ergiebt ſich den vor der Bes 
flung flehenden preußifchen Truppen. Sie nimmt bdabet die 
Gnade Sr. k. H. in Anfpruch, die andern Truppen unter ähn⸗ 
lihen Verhaͤltniſſen bewilligt fein fol. Eine fefte Zufage kann 
der commandirende General des 2. Corps der Aheinarmee nicht 


*) Schreiben vom 28. Suli. In ben Akten. 

**) Aus den Acten. Der wörtliche Abdruck des Documents ifl am 
beften geeignet, die Gerüchte und Ausftreuungen zu wiberlegen, bie 
über bie Eapitulstion verbreitet worden find. . 
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geben, wird aber feine gegebene Verheißung zu erfüllen be= 
müht fein. . 
2. Heute Nachmittag um 4 Uhr wird das Fort C. den preußifchen 
Truppen übergeben, welche zum Ottersdorfer Thor einrüden, 
und von einem Officier der Befagung werden geführt werden. 
Diefer Offtcier meldet fich ſchon in Mheinau bei dem Oberft 
v. Rommel, 
. Die Beſatzung rüdt in 3 Colonnen heute um 51/2 Uhr, und 
zwar möglicht gleichmäßig vertheilt, aus. Woran die Artilles 
rie, dann Linie, dann Volfswehr, die Gavallerie zu Fuß un- 
ter Zurüdlaffung der Pferde. 
. Auf dem Glacis werden fämmtliche Waffen abgelegt. Das Ge⸗ 
päd der Officiere wird auf Wagen aus der Feflung unter preu« 
Bifcher Bedeckung BANSERN: Die höheren Führer fünnen zu 
- Pferde fein. 
Der Commandant übergiebt einem preußifchen Officier, Der 
um 2'/2 Uhr ald Parlamentär fich bei der Feſtung anfünbigt, 
das Verzeichniß fanmtlicher vorhandenen Truppentheile, nach 
Waffen geordnet, füämmtliche Geſchütze, Gewehre, Munition, 
Provifion, Pläne und alles deſſen, was zur Ausrüftung der 
Feſtung gehört. 
. Die preußifchen Truppen werden um A!/a Uhr am Iffezheimer 
Walde bei Niederbühl und an der Carlsruher Straße im Nie- 
derraftatter Walde ſtehen und die Befahung dafelbft in Em⸗ 
pfang nehmen. 
. Die Bürgerwehr Iegt heute um 22 Uhr Mittags auf dem 
Rathhauſe die Waffen ab. 

Im Auftrag des commandirenden General des 2. Armee« 


corps der Rheinarmee. 


(gez.) v. Alvensleben. 
Major im Generalſtabe. 
(gez.) Biedenfeld. (gez.) Corvin. 
Für die Richtigkeit: 
(gez.) Graf v. d. Gröben. 
Prem.-Lieut. in der Adjutantur.“ 
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Nah A Uhr näherten fih die Truppen dem Nieberbühler 
Thore, um die Bejakung in Empfang zu nehmen. Bor dem Gla⸗ 
cis der Feſtung flanden die Soldaten in einem Duarre aufgeftellt ; 
der Prinz von Preußen hielt ihnen in kurzen Worten das abfchres 
ende Beifpiel der eidbrüchigen Befakung vor Augen und dankte 
dem Heere für die bewiefene Ausdauer und Ergebenheit. Dann 
verließ er den Kreis; „ich will die Menfchen nicht ſehen,“ ſoll er ge⸗ 
äußert haben. Nach einer Weile öffneten fich die Thore und bie 
Belagerten kamen aus der Beftung heraus. Am vollzählichften die 
Infanterie unter Biedenfeld, mit Elingendem Spiele, das frei- 
lich auf Befehl der Preußen fogleich fchweigen mußte, Nach der 
Reihe Famen dann die Dragoner, eine Eleine Anzahl bairifcher 
Ehevaurlegers, die Artillerie, die Volfswehren und die abenteuer- 
lichen verwitterten Geftalten der verfchiedenen Freicorps. Sie Ieg- 
ten die Waffen ab und wurden als Gefangene in die Feſtung zurüd- 
gebracht. Die Sieger zogen gegen 6 Uhr unter Muſik in die Stadt 
ein, indefien den beftegten Trümmern der Revolutionsarmee die Caſe⸗ 
matten der Feſtung als Kerfer angewiejen wurden, Die Zahl 
der Gefangenen belief ſich ungefähr auf 5600 Mann, 

Um geringe Opfer war die Neichöfeftung in die Hände ber 
Belagerer gelangt. Die Preußen gaben offlctell 10 Todte und etwa 
90 Verwundete an, die ihnen die Feſtung gefoftet haben follte — 
ein Verluft, der, wenn er auch vielleicht zu gering angegeben ift, 
doch jedenfalld wenig bedeutet gegenüber dem Preis, der darum 
errungen war. Der Verluft, den im ganzen Feldzug (in Baden 
und der Pfalz) die preußifchen und die Neichötruppen erlitten ha⸗ 
- ben, geben amtliche Quellen auf ungefähr taufend Mann an, dar⸗ 
unter faum 150 Todte, der Reſt verwundet oder vermißt.*) Im 
jedem Falle, mag diefe Angabe unbeftritten richtig jein oder nicht, 
war der Verluft auf revolutionärer Seite bedeutender, obwol eine 
genaue Ermittelung in Zahlen geradezu unmöglich ift. 

Der Feldzug in Baden war mit der Uebergabe von Raftatt 
beendet, Was jenfeits Diefer Grenze Liegt, gehört einem andern 


*) ©. deutſche Bierteljahrfchr. 1849. Oct. — Dee. ©. 194. 
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gefhichtlichen Abfchnitt an, in deſſen Entwicelung wir noch leben. 
Nur einer bezeichnenden Epifode müfjen wir noch gedenken, weil 
fie zur Charafteriftit der revolutionären Fuͤhrer dient. 

In dieſen letzten Tagen der Entfcheidung, wo Die Armee auf- 
gelöft, Raftatt cernirt war, die revolutionären Führer und Regenten 
fich in öffentlichen Blättern gegenfeitig anklagten und ſchmähten, 
ward man plöglich durch Die Kunde überrafcht, Friedrich Heder 
fei am 15. Juli in Straßburg angefommen. Die ihn nicht gerade 
genauer kannten, glaubten es nicht, und doch war ed fo. Der 
eitle, unruhige Dann, deſſen freifchärlerifches Debüt fo klaͤglich geen⸗ 
det hatte, war immer noch über die Lage der Dinge und über Die 
Bedeutung feiner eignen Partei verblendet genug, um der Einladung 
des Landesausfchuffes zu folgen und die Rolle des Eläglich Verſpaͤ⸗ 
teten zu jpielen, über deren Lacherlichkeit man faft den tragifchen 
Ernft der Lage vergefien Eonnte. Im April 1848 war er zu früh 
gefommen, diesmal im Juli 1849 kam er zu fpät; damals hatte 
er feine Freunde und Gefinnungsgenoffen für das Mißlingen ver- 
antwortlich gemacht, Diesmal Elagte er das ganze, deutfche Volk dar⸗ 
über an, daß es der politifchen Weisheit eined Mannheimer Ad- 
vocaten nicht gefolgt war. So blieb er in feinem Ausgang feinen 
Anfängen getreu; launiſch und eigenfinnig wie ein Kind fchlug 
er den Tiſch, an dem er fich geftoßen hatte. 

Er verließ Europa nicht, ohne auch feinerfeitd ein Votum 
abgegeben zu haben über die Revolution und die Partei, die hin⸗ 
ter ihr fland. Es hatten bis jeßt faft alle Bührer ihr Urtheil ge⸗ 
fprochen, oder waren im Begriffe e8 zu thun: warum hätte He⸗ 
cker allein e8 unterlaffen follen, den VBerdbammungsfpruch über das 
„altersſchwache,“ der Freiheit unfähige Europa auszufprechen und 
‚‚etelerfüllt” feine eigne ftille Größe über den Ocean zurüdgutragen ?! 
Es hatten ja faft alle noch zu guter Legt irgend ein Gedenkblatt ihrer 
impotenten Eitelkeit zurüdgelaflen; e8 ware wahrhaftig ein Verluſt 
gewefen für die künftige Hiftorifche Beurtheilung, wenn wir ein 
gleiches Document von Herder hätten entbehren müſſen. 

‚Mit wahrer Sehnſucht — fo lautete ein Brief Heder’s 
vor feiner Rückkehr nach Amerika — ſchaue ich hinüber nach dem 
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fernen Weſten und meiner Waldeinſamkeit; efelerfüllt und Bitter 
enttäufcht, feit ich die Erde des altersfchwach gewordenen Europas 
unter meinen Füßen fühle. Im Eilflug legte ich die 6000 engli- 
fchen Meilen zurüd, um eine Revolution, der fo gewaltige Mittel 
zu Gebote fanden, niederwerfen zu jehen. Aber gerade, daß Ba⸗ 
den, troß dieſem, von allen andern Stämmen im Stiche gelafien, 
einfam verblutete, gerade der Umſtand, daß alle Häupter der 
republikanifchen Partei zur Verfügung flanden, und doch in 
vier Wochen alle zu Ende ging, gerade diejes Alles zeigt, 
daß es der Waffe des Volkes an wahrem revolu= 
tionaren Enthuſiasmus und wildenergifher noth- 
wendiger Kraft, den Führern an Genialität und 
jenem eifernen Willen fehlte, mit welchem man bie 
Begeifterung und Anftrengung zur That hervorruft. Mit bit- 
terem Gefühle nehme ich den umgefehrten Griffel und wifche 
zwölf Iahre des redlichen, raftlofen Wirkens und Kämpfend 
aus der Tafel meines Lebend, um mit 38 Jahren von Bors 
nen zu begimmen und in dem Eleinen Kreije eines weftlichen 
Bauern zu wirken und zu fchaffen. Das Scheiden wird mir aber 
leichter, wenn ich das, was ich feit meiner Ankunft auf dem Con⸗ 
tinent erfahren habe, zufammen nehme. Ich felbft von ver Poli- 
zei als Vagabund behandelt und fortgejagt, und fo lange ich ge⸗ 
duldet wurde, Nichts hörend, als lediglich Anflagen des 
Ginen gegen den Andern, Ieder den Andern aller. 
Infamie des Verraths, der Feigheit, der Schurferei 
befhuldigend, bin ich diefes widrig-wüſten Treis 
bens, dieſer verfommenen Polizeiftaaten, fo entfeßlich müde, 
. daß ich den Tag glüdlich preije, an welchen ich wieder meine Art 
nehmen und Waldland Elären kann. Meine Rechnung mit ber als 
ten Welt ift abgefchlofien. Eh’ nicht dieſes Gefchlecht vergangen 
ift, wird ein vernünftiger haltbarer Staat nicht erftehen, und fein 
genialer, Eräftiger, redlicher Mann das Steuer führen, weil, ſo⸗ 
bald ein folcher auftaucht, gleich eine ganze Meute jede feiner Tha⸗ 
ten wie feinen reblichen Willen verdächtigt, und fo Mißtrauen 
faet, wo Vertrauen der Energie die Dauer und bie Stärkung vers 
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leihen ſoll. Das Geſchick hat es wohlwollend mit mir gemeint. 
Waͤre ich in dieſer abermals verunglüdten Bewegung einer ber 
Zeiter geweſen, mein guter Name wäre jegt eben fo tief in den 
Pfuhl getreten; denn Feine Epoche der Weltgefchichte weift in 
. einer fo gewaltig bewegten Zeit einen fo offenbaren Banferutt an 
Genies ober großen Charakteren auf, als die jegige. Mittelmaͤ⸗ 
Bigfeit, Großrebnerei, Schwäßerei und Maulheldenthum aller 
Eden, links wie rechts; nur wie eine Oaſe leuchtet und Uns 
garn und Koffuth aus diefer fchlammigen Wüfte, und ber 
Schlüffel diefer einzigen Größe ift der: Koffuth leitet ein durch 
Ueberciviliſation und Afterweisheit nicht entnervtes, halb wildes 
Bolf, gewohnt von Jugend auf wilde Rofje zu bändigen und das 
frumme Schwert zu tragen und arm und bedürfnißlos, ein Fremd⸗ 
ling in der Genußfucht und finnlicher Verweichlichung, zu jagen 
über die weiten Steppen der Heimath. Wäre Koffuth in 
Deutfchland aufgetreten, er wäre längſt niedergeworfen und nies 
dergenagt.“ — | 

In einem fpätern Schreiben heißt es: „Von der Erbärmlichs 
keit der großen Städte haben Sie feinen Begriff; die einrückenden 
Horden der Preußen wurden mit Jubel aufgenommen und trefflich 
bewirthet, während man das republifanifche Heer oft des Brodes 
entbehren ließ. Bureaufratie, Bourgevifte und zwei Drittel 
des Bauernſtandes hatten entweder offene oder heimliche 
Feindſchaft und Antipathie oder auch gar feine Sympathie 
für die Sache. Die regulären Truppen, vor Allem die heldenmü⸗ 
thige Artillerie, neben einzelnen Corps der Bürgerwehren und 
Breifchaaren jchlugen ſich wie Löwen, und eine Hochherzige Helden 
fchaar war das Corps der Hanauer Turner.” 
| Er Flagt über die „elende Betrügerverfammlung in Frank—⸗ 
furt, wie über das Volk, „das fich bei Bier und Wein in Liedern 
und hochtönenden NRebehaltereien die Revolution ſtets vorrenom⸗ 
mirte.“ — ‚Die Revolution, fügt er hinzu, ſcheiterte an 
der Energielofigfeit, Schwäche und dem Mangel an 
Genieder Führer, und esift eine traurige Wahrneh— 
mung, daß aud nicht ein begeiftertes, Eraftvolles 
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Genie aufftland, um mit Kraft und Feuer die Bewe— 
gungeifernzuleiten. DasTraurigfte, und mir wirf- 
li unerträglich anzubören, ift, wie Jeder den An- 
dern des Verraths, ber Räuberei, der Feigheit ar. 
anklagt, und dadurch nicht blos dem Feinde einen 
Triumph bereitet, fondern im Volke das Vertrauen 
dergeftalt tödter, daß einer fräftigen Bewegung ber 
Lebensnerv abgebunden wird; denn das Volk fagt: 
Sind die alle Berräther, Schurken, Diebe ꝛ., fo kann 
man Niemanden mehr trauen.” 

„Brentano Eagt Struve, Struve Brentano ac. an; 
da wird mir Berrath hinüber und herübergeworfen, daß einem das 
Herz blutet! Was foll daraus werden? Ich Fehre bitter, recht 
bitter enttäufht in das große freietandzuräd, um 
zwölf ohne Refultat durchkämpfte Jahre in den Lethe zu verſenken; 
die Luft Europas ift Die verpeftete eines fiechen Greifes, die Hy⸗ 
pereivilifation, Genußſucht, Verweichlichung und, als Folge, die 
Aufopferungsunfähigfeit, haben Europa entnervt.“ 

Man kann die gefpreizte Eitelkeit diefer revolutionären Di- 
Vettanten lächerlich finden, womit fle einem ganzen Welttheil die 
Zukunft abfprechen, weil für ihr eigenes Eleines Ich dort fein Pla 
fich finden will, man kann das Geſtändniß, daß das Volf in feiner 
überwiegenden Mehrheit von der Revolution nichts wiflen wollte, 
als verfpätete Beftätigung einer viel angefochtenen Wahrheit dank⸗ 
bar entgegennehmen — empörend bleibt aber immer der frevelhafte 
Leichtſinn und die Brivolität, womit diefe Rabuliften das nach ihrem 
eignen Geftändnig unfühige Volk zum namenlofen Unheil hin⸗ 
drängten, und empörender noch der Hochmuth, womit fie nach der 
Niederlage, Angeftchtd der frifchen Gräber, das unglüdliche, bes 
thörte Volk, deſſen fervilfte Schmeichler und Lobredner fle vordem 
geweien, aus ficherem Verſteck fchmähen und anklagen ! 


Schluß. 


Ob das Volk ſich noch einmal wird fortreißen laſſen von ſol⸗ 
hen Fuüͤhrern und wir eine blutigere Widerholung der Aufftände 
som April, September und Mai erleben werden? Wir glauben 
es nicht. Diefe Phafe der revolutionären Demokratie bat, fcheint 
und, ihre Rolle ausgefptelt. 

Nicht ala ob wir Zweifel hegten an dem unfichtbaren Fort⸗ 
wirfen de3 revolutionären Aethers, oder und in die trügerifche 
Zuverficht einwiegen möchten: man habe im Juni und Juli 1849 
die Revolution überwunden! Man ift kaum in rechten Kampf mit 
ihr gekommen. Verkümmert und gefchwächt durch bie Unfähig- 
Zeit der Reiter, Färglich unterflügt von der eignen Partei, war die 
Revolution vom Mai 1849 ſich felber der bitterfte Gegner. Mochte 
die innere Immoralität der Urheber und der Anfänge oder die Un- 
tüchtigfeit der Führer die größere Schuld tragen, in jedem Falle 
blieb die revolutionäre Bewegung zur fümmerlichen Rolle eines 
füddeutjchen Aufruhrs verurtheilt, und gegen dieſen befaßen Die 
beftehenden Gewalten Kraft genug, um ihn zu überwältigen. Die- 
fen ſüddeutſchen Aufruhr, der in Baden und der Pfalz die Ober- 
Hand hatte, in Hefien, Naffau, Würtemberg u. f. w. nur wohlfeile 
Sympathien, aber Feine Thaten unter den Gleichgefinnten hervor⸗ 
rief, dieſen Aufruhr hat die beſtehende Autorität niedergeworfen, 
ohne befonders große Rafchheit und mit ziemlich mäßigen militä= 
rifhen Erfolgen. Sie hat Feine Urfache, allzu ſtolz zu fein auf 
diefen Sieg, oder gar in flegestrunfener Verblendung die größere 
Gefahr vor der Fleineren zu überfehen. 

Denn die Revolution ift nicht überwunden; kaum hat man 
im Kampfe mit ihr fich gemefien. Die zerfeßende Kraft demokra⸗ 
tifcher Lehren wirft heute fo gut fort, wie in den dreißig Iahren 
einer ängſtlich überwachenden, polizeilich bejchränfenden und ver⸗ 
Folgenden Briedendperiode, die wir hinter und haben. Keine äußere 
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Gewalt kann dem begegnen. Denn unter dem Schmutze der Ge⸗ 
meinheit, unter dem Schutte wilder, zuchtlofer Leidenſchaften wir⸗ 
fen mit faft unwiderftehlicher Macht die Ipeen fort, die feit mehr 
als einem Jahrhundert die Welt abwechfelnd beherrfcht und ver- 
wirrt, die Menfchen bald begeiftert, bald verwildert haben. Diefe 
Ideen haben angefangen, die Mafjen zu berühren; roh und finnlich 
in der Auffaffung, wie die Mafle pflegt, brutal und frech in der 
Wahl und Handhabung der Mittel — fo find fie in ihrem äußern 
Verlauf an und herangetreten, aber auch felbft in Diefer wüften 
Schale Tiegt etwas verborgen, das mit außern, mechantjchen Hebeln 
nicht zu bannen und nicht zu beflegen if. Die moderne Welt muß 
biefe unfichtbaren Kräfte zu läutern, zu nügen, zu beherrſchen ſuchen, 
wenn fle felber nicht von dem Vandalismus der blinden Werkzeuge 
zertrümmert werben will. 

Sp liegen die Dinge in Deutfchland, fo liegen fie in einem 
großen Theile von Europa. Ein kleines Ländchen von dem Um— 
fang und der geographiſchen Lage wie Baden, ift in diefem gro= 
Ben Entwidelungäprocefie ohne enticheidendes Gewicht. Aber die 
Schickſale, die es durchlebt hat, haben weithin eine warnende und 
belehrende Bedeutung; was hier in engen Räumen fich abfpielte, 
giebt uns über die fittlichen Zuftände unfrer Nation manchen 
Fingerzeig, der nicht verloren fein follte. 

Nicht in Baden allein, fondern In einem großen Theile von 
Deutjchland waren die Erfeheinungen ähnlich, auch wenn die Krifts 
nicht überall von jo erfehütternder Gewalt war. Aber allenthal- 
ben konnten wir wahrnehmen, wie die Maflen von den corrofiven 
Wirkungen der falfchen Demokratie berührt und durchdrungen wer⸗ 
den, allenthalben fonnten wir jenen muthlofen, ängſtlichen, wan⸗ 
delbaren Mittelftand kennen lernen, der fich zum willenlofen Opfer 
der herrfchenden Parteien macht; allenthalben find wir Zeugen 
gewefen des traurigen Wechſels zwifchen Gewalt und Gewalt, der 
Niederlage und Ohnmacht der Parteien, die auch nach diefen bite 
tern Erfahrungen, unter den niederfihlagenden Eindrüden eines 
ziellofen Ringens zwifchen Despotie und Revolution, den Glauben 
an eine friedliche Löfung der großen Zeitprobleme nicht verloren 
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and fich die undankhare Aufgabe gefegt haben, der Täflige Warner 
zu fein für die verblendeten, fiegreichen Gewalten. 

„Wenn gefragt wird — fagt ein berühmter englifcher Staats⸗ 
mann und Gefchichtfchreiber — was den Unterſchied zwifchen 
unfern öffentlichen Zufländen und denen der Andern bewirkt hat, 
fo ift die Antwort: daß wir niemals verloren haben, was Andere 
wild und blindlings wieder zu gewinnen fuchen. Weil wir im 
fiebzehnten Iahrhunderte eine erhaltende Revolution gehabt haben, - 
deßhalb haben wir im neunzehnten feine zerflörende Revolution 
gehabt. Weil wir inmitten der Knechtfchaft Freiheit hatten, haben 
wir Ordnung inmitten der Anarchie. 

Uns Deutfchen wird ed fo gut nicht werden, daß wir mit 
ähnlichem folgen Behagen an der Gegenwart uns freuen und ber 
Dergangenheit mit patriotifchem Danke gedenken könnten. Inmitten 
der Berwilderung Fräftiger aber zuchtlofer Maſſen, der Haltlofig- 
feit und Schwäche der Gebildeten, bin= und hergeworfen von dem 
wechfelnden Uebergewicht ganz wiberfprechender Gewalten, ſchei⸗ 
nen wir der Zeit noch ferne, wo wir auf dem feflen Grunde des 
Rechts und der Sitte den Bau unſeres öffentlichen Lebens aufrich- 
ten können. 

Zu lange find wir deſſen entwöhnt worden. Zu tief hat fich 
die Verbitterung in das Innere unferer Gefellfchaft eingewühlt, 
indefien eine Fülle Eoftbarer Kräfte ungenüßt verborben oder in 
brütender Gontemplation verwilbert if. Die flttlichen Bänder, 
welche unjere Gewalten mit der Gefellichaft verfnüpfen, haben — 
Darüber täufche man fich nicht — an haltbarer Stärfe merklich 
nachgelaffen, aber das Unkraut revolutionärer Gelüfte und die Erin- 
nerung des einmal gefofteten rerolutionären Genuffes wirft in 
wuchernder Ueppigfeit um fo unbefchränfter fort, je weniger man 
es verftcht, mit fittlichen Momenten das wanfende Gebäude unferer 
öffentlichen Ordnung zu flügen. 

Sehen wir einmal von diefer Seite durch die Lenker und Be⸗ 
rather im großen Kreife des ganzen Vaterlandes den Anfang ge⸗ 
macht zu der einzigen dauernden „‚rettenden That,‘ ſehen wir das 
Recht geichügt und die Eide bewahrt, fehen wir der zügellofen Ge⸗ 
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walt ein Ziel gefegt und mit Ernft die Wege eingefchlagen zu einem 
wahren, ehrlichen und gewifienhaften Regiment, dann wollen wir 
die Revolution für überwunden halten, und in all den großen und 
kleinen Erſchuͤtterungen der jüngften Jahre, zunächft in unferem 
engern Heimathlande, gern die warnende Deutung erfennen, die fte 
nach Oben wie nach Unten bewähren tollten. 


Drud von 3. B. HSirfhfeld im Leipzig. 
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Berihtigungen. 


von oben I. verguiden fl. erquiden 


» IL Oberhaupte fl. Oberbaufe 
«e I. fieder ft. der fie 
unten I. und fl. uns 
» I. walten fl. wallen 
oben iſt als zu flreichen 
» SL. eigenfinntigen ft. Teichtfinnigen 
unten I. friedlich ft. feierlih 
s SI, angelebt fi. angelobt 
oben I. ſeid fi. fi 
unten, gewählt fl. gewählt 
» 1 Befancon fl. Mainz 
oben I. wichtiger ft. richtiger 
» TI. Biegler ft. Zingler 
s L, das fl. der 
unten I, HSalleweibern fl. Halbweibern 
s L den berüdtigten Reactionär ft. die be 
rüdtigten Reactionäre 
s T Bompiers fl. Lanzierd- 
«e L verlegen fl. verlegen 
» I. Syrerkönig fl. Egypterkoͤnig 
⸗ iſt gegen zu ſtreichen 
oben l. es ſt. er 
unten l. nun fl. nur 
oben I. Lußartwald fl. Lufthaartwald 
unten I. welche ft. welder 


Sugleih iſt no zu S. 346 gegen Ende zu bemerken, dag nah der Ber 
ſicherung eines Scharfihügenofficier8 die dort erwähnte Deputation, von welcher 
der Verfaffer als Augenzeuge berichtete, n icht im Auftrag ded ganzen Corps ges 
handelt hat. 
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